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Lange habe ich geſchwankt, ob ich berechtigt ſei, dem vorliegen— 
den Buche einen eigenen Titel zu geben, oder ob ich daſſelbe nicht 
vielmehr lediglich als zweite Auflage der „Lehre von der Truppen: 
verwendung“ zu bezeichnen hätte. 

Ich habe den Ausweg gewählt, ihm eine doppelte Weberjchrift 
vorzujegen, 

Sp werden zunächit Diejenigen fi nicht wundern dürfen, welche 
in dem neuen Werke, neben der im Grunde ganz gleich gebliebenen 
Anordnung defjelben Stoffes, auch ganze Säte, Kapitel und Abjchnitte 
des alten faft wörtlich wiederfinden. 

Andrerjeits wiſſen Diejenigen, welche die frühere Arbeit nicht 
fennen, glei; von Vornenherein, daß ihnen bier eiwas Anderes 
gebracht wird, als was dort geboten war. 

In der That: die Betrachtungen, die ich durch das Vorwor: 
vom 19. Dftober 1875 bei dem militairifhen Publikum als einen 
„Verſuch“ einführte, unterbreite ich heute der wiffenichaftlichen Kritik, 
als denjenigen „formellen Abſchluß“ meines Nachdenkens über die 
Dinge im Kriege, den mir eine wiederholte theoretiiche Prüfung und 
eine mehrjährige Praris im Frontdienfte der Truppe als den „für 
mich perjönlich endgültigen“ haben erjcheinen laffen. 

Das ſoll nicht heißen, daß mir die mannichfahen Mängel 
verborgen geblieben wären, die auch bdiefer Bearbeitung noch an— 


IV 


haften, und denen in einer, aud nur den Autor ſelbſt, befriedigen: 
den Weiſe abzuhelfen, allein eine immer neue Durchſicht ver: 
möchte! 

Während ich aber beim Beginn der „Lehre von der Truppen: 
verwendung”“ jelbit faum mußte, wo jene Entdedungsreije landen 
werde? tritt das Buch „von der Kriegführung“ dem Leſer als ab— 
gerundetes, einheitliches Ganze gegenüber ! 

Diefer wejentlihe innere Unterjchied beider Arbeiten, zugleich 
die Rechtfertigung ihrer verfchiedenen Titel, wie ihrer jelbititändigen 
Exiſtenz nebeneinander, ift nicht ohne tiefeingreifenden Einfluß auch 
auf ihre äußere Form geblieben; wenngleich darin beide auf demjelben 
Grunde fußen, daß fie fich lediglich auf die rein militairiſche 
Seite der Kriegführung beſchränken, und ihre jo wejentliche politifche 
Seite nur an gebotener Stelle andeuten. 

Zunädft ift aus der neuen Bearbeitung jede Art von Polemik 
geftrihen und was fie bringt, bringt fie in fefter Geftalt. Die 
tertergängenden, erläuternden, oft umjchreibenden „Bemerkungen“ 
der erften Auflage find hier unterdrüct, und damit von dem fertigen 
Gebäude das Gerüfte abgetragen, das früher die Stufenfolge feiner 
bruchſtückweiſen Entftehung nur allzudeutlich hatte erkennen laſſen. 

Die Detailbehandlung ift mannichfach geändert, hier Lücken 
geichloffen, dort unnützer Ballaft abgejtreift worden u. dgl. m. 

Dem Leſer follte auf dieje Weile das Studium erleichtert, der 
praktiſche Werth des Buches gehoben werden, indem es ſich auf 
die Wiedergabe der NRefultate einer Spekulation beichränft, welche 
in der urjprünglihen Faſſung jelbit, als jolche, im Vordergrunde 
itand. 

Zwar babe ich mich auch jegt bemüht, das Gejagte überall 
logiih zu begründen, die Schlußfolgerungen find aber dießmal 
überall mit voller fubjektiver Beftimmtheit gezogen, ftatt dieſe Arbeit, 
wie früher vielfach der Fall, dem Leſer zu überlaffen. 
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Ein weiterer Vorzug der neuen Arbeit liegt für den Autor 
darin, daß das abgeſchloſſene Werk der Kritik die freieſte Bahn 
für die Beurtheilung eines Ganzen ſchafft, welches ihr vorher nur 
in vereinzelten, eines ſyſtematiſchen inneren Zuſammenhanges oft 
entbehrenden Theilen, zugänglich war! — 

In feiner heutigen Geſtalt ſoll das Buch von der Kriegführung 
einen G efammtüberblid über Dasjenige bieten, was man vom Kriege 
lehren fann. 

Wem Sein Titel eine allzu durchſichtige Anjpielung auf Carl 
von Clauſewitz' Buch „vom Kriege” zu enthalten jeheint, mag be- 
denken, daß er in diejem ewigen Werke dod vor Allem nur Das: 
jenige findet, was man vom Kriege — nicht lehren kann! 


Caſſel, am 31. März 1883. 


W. von Scherf. 
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Einleitung. 


Allgemeine Begriffe 


Dom Krieg und feinen Mitten. 


Krieg it die Gemwalthandlung militärifcher Streitkräfte zur 
Erreihung politifcher Zwecke, welche auf dem friedlichen Wege diploma: 
tiiher Verhandlungen nicht erlangt werben Eonnten. 


Diejenige Partei, welche dabei pofitive politifche Ziele verfolgt, 
befindet fih im Angriff; die Gegenpartei ſucht durch die Ver: 
theidigung die Ablichten des Gegners zu negiren, indem fie den- 
jelben ihr eigenes Kriegsziel entgegenjeßt. 

Um dem (nur die eigene Souveränität anerkennenden) Willen 
des Feindes gegenüber, feinen Zmwed durchzufegen, muß man den— 
jelben durch Vernichtung jeiner Kriegsmittel wehrlos 
machen. 


Die Kriegsmittel beſtehen beiderſeits in dem Heere, d. h. 
der lebendigen, bewaffneten und militäriſch organiſirten Streitmacht 
der kriegführenden Partei, und in demjenigen todten Beſitzſtande 
bez. Landgebiete, ohne deſſen Vorhandenſein ein Heer auf die Dauer 
nicht erhalten werden kann. 

Die kriegeriſche Handlung vollzieht ſich in dem gegen— 
ſeitigen Beſtreben, die Kraft des feindlichen Heeres — ganz oder 
theilweiſe — zu zerſtören, und den gegneriſchen Beſitzſtand — 
ganz oder theilweiſe — zu erobern. 

Beides iſt nur durch die Action des eigenen Heeres zu erreichen, 
welchem die letztinſtanzlich nothwendiger Weiſe immer auf daſſelbe 
Ziel gerichtete Reaction des feindlichen ſich entgegenſtellt. 

Aus dieſer Wechſelwirkung zwiſchen 


Zerſtörung und Erhaltung 
Vertreibung und Behauptung 


1* } 


IIL. 


IV. 


VI. 


VII. 
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entjteht im Kriege der Kampf im weiteiten Wortfinne, welcher 
abjtract genommen, nur mit der Vernichtung (Zerftörung der leben: 
digen, Eroberung der todten Kriegsmittel) des Gegners endigen könnte. 

In dieſem Ringen ftellt fi) das Heer ſtets als Subjeft und 
letztes Objekt der Handlung dar. (j. IIL) 

Aus der gegenjeitigen Kraftabmeſſung der Heere in ſolchem 
Kampfe geht diejenige Partei ald Sieger hervor, deren Ueberle: 
genheit in einem beitimmten Momente fich derart bedeutend erweiit, 
daß dem Gegner entweder ein weiteres Rraftaufgebot thatſächlich 
unmöglich gemadt ift, oder ihm mindeitens nicht mehr im richtigen 
Verhältnik zu feinem Zwede zu ftehen jcheint. 

Obgleich abitract genommen nur die von einer Seite errungene 
Gejammtüberlegenheit — die vollfommene Wehrlosmahung des Geg— 
ners — den Krieg beendigen Fönnte, geht im concreten Falle deß— 
halb do der Frieden meiſt aus einem beiberjeitigen Verzicht auf 
die volle Erreihung der urſprünglichen Kriegszwecke hervor. 

Vom rein militäriihen Standpunkte aus angejehen, kennt 
aber der Krieg nur jenes äußerjte Ziel und folgerichtig auch nur 
jene äußerjte Kraftanftrengung zu deſſen Erreichung. 


Don der Bruppe und ihrer Führung. 


Damit das aus bewaffneten und unter das Kriegsgeſetz geftellten 
(militäriih organijirten) Menjchen beftehende Heer für feine 
Kampfaufgabe brauchbar ſei, muß es — als Armee — den jemei- 
ligen Orts: und Zeitverhältniffen entiprechend, in Truppenftörper 
gegliedert (militäriich formirt) fein, deren in der Hand der Füh— 
rung vereinigte Gefammtfraft erfahrungsmäßig die Summe ber 
Einzelleiftungen nicht feit formirter Banden jehr wejentlich übertrifft. 

Srundbedingung für dieſe erhöhte Leiftungsfähigfeit einer 
Truppe find: einerjeits der unbedingte Gehorſam der untergebenen 
Glieder gegenüber ber befehlenden vorgejegten Spitze; andrerjeits 
die Willensenergie des Führers, den ihm entgegengebradhten Ge: 
horfam ganz und voll zur Anwendung zu bringen. 

Da diefer Gehorfam fich einerjeits bis zur vollen Hingabe der 
eigenen Perjönlichkeit, bis zum Tode, geltend machen muß, jo darf 
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er fein blos äußerlicher fein, jondern muß in dem perjönlichen Ver: 
hältnifje der Treue gegen die Führer — in eriter Linie gegen den 
Kriegsherrn — gipfeln; und weil er andrerfeits ſich unter ben 
erſchütterndſten Verhältnifjen auch activ bethätigen fol, jo muß er 
auf der feiten Grundlage des Muthes errichtet fein. 

Gehorjam, Treue und Muth bilden daher die moraliſchen 
Grundpfeiler aller militairischen Zeiftungsfähigfeit; fie find bie eriten 
Pflichten des Soldaten und verkörpern fi in ihrer Gefammtheit in 
der Disciplin der Truppe. 

Je feiter dieſe Disciplin vorhält, defto unüberwindlicher wird die 
Truppe fein, denn deſto erfolgreicher wird ihre einheitliche Action 
werden, und deſto mehr wird die auf fie ausgeübte Reaction des 
Gegners ihre Auflöfung erft mit ihrer wirklichen phyſiſchen Ber: 
trümmerung zufammenfallen lafjen. 

Die Willensenergie des Führers, feine auf regites Pflicht: 
und Ehrgefühl gegründete männlihe Characterfeitigfeit ift 
ihrerfeits aber eine für die Befehlshaber aller Grade um jo noth: 
wendigere Tugend, als auf ihnen neben dem Eindrude der allen 
gemeinfamen Gefahr, auch noch das Bewußtjein ihrer hohen Ver: 
antwortlichfeit laftet. 

Sie muß neben der Disciplin der Truppe als ein weiterer 
Hauptfaftor des Erfolges bezeichnet werden. 

Erfahrungsmäßig durchläuft das Vernichtungswerf von Armee 
gegen Armee im Kriege eine vierfadhe Stufenleiter. 

a) Es beginnt mit der Kampfunfähigmahung (Tödtung, 
Berwundung, Gefangennahme) von Einzelitreitern, durch welche 
die Gejammtkraft der Truppe erfchüttert werben joll; 

b) es ſetzt fich fort in der Auflöfung von Truppenverbänden, 
deren entmuthigte Einzelftreiter fi zur Flucht wenden; da— 
durch die Kraft der Truppe brechend, und die Entſcheidung 
eines momentanen Zocalfieges in die Kraftabmeffung bringend; 

c)es gipfelt in der Ueberwindung der Willensenergie 
der Führung zur Fortjegung der Kraftabmefjung, indem es 
den Rückzug auch noch nicht aufgelöfter Truppenförper 
erzwingt und vollendet durch diefen Sieg im eigentlichen 
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Wortfinn die Zerftörung der lebendigen feindlichen Kriegs: 
kraft; 

d) es ericheint aber erſt abgeichloffen, wenn die Wiederher: 
ftellung des in den drei erften Stufen auf einer Seite 
verloren gegangenen Gleichgewichtes an phyliicher und mo— 
raliiher Kraft durch Beligergreifung aud von den mate- 
riellen Hülfsquellen des Gegners unmöglich gemadt 
und dadurch jeine Vernichtung bejiegelt it. (. 1.) 

X. Um fih auf dieſer Stufenleiter die Sieg bringende Ueberlegen- 
beit zu jchaffen, bedarf es überall und immer einer vernunftges 
mäßen Verwendung der zur Verfügung ftehenden Kriegsmittel, 
weil auch im Kriege das ewige Gefeg von Urſache und Wirkung 
nit aufgehoben wird. 

Zu dem gegenjeitigen Abringen der materiellen, phyfiihen und 
moralijchen Kräfte im Kriege gejellt ſich deßhalb ſchließlich noch der 
Wettjtreit der beiderfeitigen Intelligenz — als der dritte Haupt: 
enticheidungsfaftor über Sitg oder Niederlage. (ſ. VII.) 

Ein Jeder an feiner Stelle bedarf dazu ſowohl der Kenntniß von 
den Eigenjchaften der ihm zur Verfügung jtehenden, bezüglid un— 
tergebenen, Kriegsmittel, al3 des Verftändnijjes für deren Wirk: 
jamteit. 

Der höhere Beſitz diefer Kenntniß und dieſes Verſtändniſſes 
unterjcheidet den Führer vom Geführten, den Offizier und Unter: 
offizier vom einfadhen Soldaten. 

Der Grad diejer Kenntnig und diejes Verjiändnifjes ift ver- 
ſchieden für den Ober: und für den Subalternoffizier; die Art ver: 
ſchieden für den Offizier und Unteroffizier; ihr Beſitz unterjcheidet 
den Berufsjoldaten vom Wehrmann. 

Ohne (entiprechende) fachmänniſche Bildung kann heutzutage 
weniger denn je eine Führerjchaft der ihr obliegenden Verantwor— 
tung gerecht werben. 


Don der Theorie und Praxis. 


XL Alles, was in Betreff des Krieges, feiner Mittel und Hülfs— 
mittel, jowie ihrer Wirkung und Anwendung zum Gegenftande des 
Nachdenkens gemacht werden kann, bildet den Inhalt des Wiſſens 
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vom Sriege, der ſich nach verjchiedenen Richtungen auseinander: 
legenden Kriegswiſſenſchaft, oder daher richtiger: Kriegsmwifjenichaften. 

Alles, was man dabei ald Folgerungen aus der Betrachtung 
von Urſache nnd Wirkung im Kriege geiftig abftrahiren kann, ſtellt 
fi dar ala Lehre vom Kriege, d. h. als eine theoretiiche Anlei- 
tung für die vernunftgemäße Behandlung des Krieges und der 
Kriegsmittel in der Praris. 

Soweit ſich dieje Folgerungen auf das Verhältni der Kriegs: 
mittel zum Kriegszwecke, den allgemeinen Gegenjag des Friedens: 
zum Kriegszuftande, oder m. a. W. auf die Frage beziehen, welches 
politiihe Ziel man mit den gegebenen Militairkräften ertreben oder 
welche Kräfte man für das gegebene Ziel einfegen will, kann und 
muß? bilden fie den Stoff der rein ftaatswiffenichaftlihen Kriegs: 
politif. 

Soweit fich diefe Folgerungen zu Nuge ber Friedensvorberei— 
tung der Kriegsmittel für den Krieg verwerthen lafjen, bilden fie 
den Inhalt der militair:politiihen Yehre von den Bedingungen 
des Heerweſens. 

Soweit fie aber endlich auf die Benugung der fertigen Mittel 
im Kriege jelbit Bezug haben, gehören fie in die rein militairiiche 
Lehre von der Truppenverwendung. 

Das Nachdenken, aus welchem die Rejultate des Willens her: 
vorgehen jollen, wird fich einmal auf den Zufammenhang von Ur: 
jahe und Wirkung erftreden, wie ſich derjelbe aus der Natur ber 
Kriegsmittel ergiebt; oder aber es wird diefen Zulammenhang an 
der Geſchichte der wirklich verwendeten Kriegämittel — am Kriege 
jelbft — erforjchen. 

Die Wege, welche zum Wiffen führen, find alfo einmal der 
philoſophiſche, dann der hiſtoriſche; Beide müſſen und können ſich 
ergänzen, um das Wiſſen vom Kriege zu fördern und damit das 
Können vorzubereiten, welches im Frieden ſchon durch Uebung 
angebahnt, ſchließlich als Kunſt der Truppenführung, die mili— 
tairiſche That des Krieges zu derjenigen erfolgreichen Erſcheinung 
kommen laſſen ſoll, welche allein höchſte Urtheilskraſt und 
höchſte Willenskraft ihr zu geben vermögen. (ſ. VIII. und X.) 


Erfier (Allgemeiner) Theil. 
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Erites Kapitel. 





Bon den allgemeinen Gricheinungsformen in der Vruppen- 
Derwendung- 


$ 1. Dffenjive und Defenfive. 


Die Befähigung einer Truppe für jegliche im Kriege von ihr 
zu verlangende Kraftäußerung nennt man ihre Kampffraft ober 
Schlagfähigkeit (au Streitfähigkeit). 

Diejelbe ſetzt fih aus der Fähigkeit zu zerftören — ber 
Stoßfraft — und der Fähigkeit, dem Zerftörtwerben entgegenzu: 
wirken — der Widerftandsfraft der Truppe — zufammen. 

Auf die rein friegeriihe Aktion bezogen, (j. II. und VI.) 
nennt man die Neußerungen der Stoßfraft die Offenfive, bie 
Heußerungen der Widerftandskraft die Defenfive der Truppe. 

Dffenfive und Defenfive bethätigen fih im Kampfe vermittelit 
der jeder Truppe innewohnenden phyfifchen (bezüglich materiellen) und 
moraliihen Kraft (ſ. IX), find alſo je felbit aus phyfifcher und 
moraliicher Kraftäußerung zuſammengeſetzt. 

Beide Ericheinungsformen des Kampfes find nur dem Grade 
ihrer an fich gleichartigen Wirkſamkeit nach verichiebene, nicht aber 
einander ihrer Natur nach entgegengefegte, Formen der Kraftäußerung. 

Die Offenfive ift die an ſich pofitive, die Zerftörung des Feindes 
bezwedende; die Defenfive die relativ negative, die zunächſt 
eigene Erhaltung bezwedende Form der Truppenverwendung. 

Die Offenfive zerftört um zu zerftören, ihr Zerftörungsprinzip 
hat feine Grenze; die Defenjive zerftört, um nicht zeritört zu 
werden, begnügt ſich aljo mit dem für diefen Zwed ausreichenden 
Grade gegnerifcher Zerſtörung. Mit dem Momente, wo fie über 
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biefe Grenze hinausgeht, tritt fie aus fich felbft heraus, wird — 
Dffenfive. 

Der im gegenfeitigen Abringen diefer beiden Kräfte gefuchte 
eigentlihde Sieg (ſ. IX. e.) kann darnah nur auf diejenige 
Seite fallen, wo fchließlich noch ein Leberihuß an Stoßfraft vor: 
handen it und ſich in der Offenfive bethätigt. 

Da, wo dieje Offenfiofraft fih nicht bethätigt, kann nur 
von dem befchränkteren Begriffe eine Zocalfieges (ſ. IX. b.) 
die Nede fein, denn ber Verzicht auf die gehegte Zeritörungsab: 
fiht von feindlicher Seite her, ftellt auf der eigenen noch feine 
pofitive Siegesthat der Zerftörung dar: die Kraftabmeffung ift in 
jolhem Falle nur eine relative, noch feine abjolute geweſen. 

Es folgt daraus, daß zur Erreihung eines wirklihen Sieges 
Stoß: auf Stoßfraft, oder Stoßfraft auf Widerftandsfraft getroffen 
fein und die eigene Stoß: fih der Stoß: und Widerftandäfraft 
des Gegners überlegen gezeigt haben muß. 

Dagegen kann allerdings auch jchon die Ueberlegenheit der 
eigenen Widerſtandskraft über die feindliche Stoßfraft eine (momen= 
tane und locale) Entjheidung in die Kraftabmeſſung bringen. 

Eine beiderjeitige Bethätigung nur der Widerftandsfraft end- 
(ih, an und für fi) möglid, da aud ihr ein gewiſſer Grad von 
Actionsfähigkeit innewohnt, kann aber immer nur eine vorüber: 
gehende Erjcheinungsform des Kampfes jein, denn fie beruht auf 
einer beiderjeitigen Ablehnung der Enticheidung, welche auf die 
Dauer der Natur des Kampfes wideritreitet. 

Erfahrungsmäßig ift mit der Brechung der defenfiven Wider: 
ftandskraft einer Truppe ihre offenfive Stoßfraft jtets gleichzeitig 
mitgebrochen, während mit der Brechung ihrer offenfiven Stoß- 
fraft die ihrer Geſammtkampfkraft innewohnende befenfive Wider: 
ſtandskraft nicht unbedingt immer mitzertrümmert zu jein braucht. 

Es erflärt fich diefe Ericheinung aus der Doppelnatur beider 
Kampfkräfte. 

Die Widerſtandskraft beruht weſentlicher auf der phyſiſchen 
(materiellen) als auf der moraliſchen Kraft einer Truppe, ſie er— 
leichtert die Anwendung der phyſiſchen und materiellen Kampfmittel 
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und begrrügt fich deßhalb nöthigen Falls mit einem geringeren Aus: 
maaße an moraliicher Kraft. 

Die Stoßfraft dagegen bafirt hervorragend auf der moralifchen 
Kraft der Truppe, fteigert diejelbe durch ihre Bethätigung in der 
Dffenfive, erjchwert und beſchränkt aber dafür die Anwendung der 
phyſiſchen und materiellen Mittel, 

Mit der Zertrümmerung der phyfiichen ift jelbftverftändlich 
auch ftet3 die moraliſche Kraft der Defenfive mitzertrümmert; in: 
def die möglicherweife zunächſt nur in ihrer moralifchen Kraft ge: 
brochene Dffenfive immerhin noch phyſiſche Widerftandsfraft übriq 
behalten kann. 

Die Mechielverwendung der Kampfkraft einer Truppe in Offen: 
five und Defenfive bleibt darum ftets einem Calcül der Sntelli: 
genz unterworfen, welcher die jeweiligen Bor: und Nachtheile 
ihrer Zwitternatur gegen einander abzuwägen bat. (j. X.) 


8 2. Decifive und Demonftrative. 


Der vernunftgemäße Entihluß, betreffend die jeweilige An: 
wendung der Dffenfive oder Defenfive, als der beiden einzigen fich 
ftet3 widerholenden Grundformen für die Neußerungen der Kampfkraft, 
muß auf der Doppelerwägung beruhen, einmal, daß eine abfchlie: 
Bende Siegesenticheidung einzig und allein durch die Dffenfive 
herbeigeführt werden kann; und ferner, daß alfo der Eintritt in den 
Kampf eigentlih vernünftiger Weife nur geftattet ift, wenn 
Ausfiht dafür vorhanden, daß die eigene Stoßkraft ſchließlich für 
dieje nothwendige Bethätigung ausreichen — noch ftarf genug da— 
für jein — wird. 

Muß das Endurtheil der UWeberlegung dieſe Vorfrage ver: 
neinen, jo ift der einzige vernünftige Entichluß der, dem Kampfe 
überhaupt auszumweiden. 

Nun liegen aber die Factoren, um dieſes Endurtheil zu finden, 
im Kriege faft niemals klar zu Tage, denn jeder Gegner bat 
das Intereſſe, den andern über die factiſche Sachlage zu täufchen, 
um ihm einen vernunftgemäßen und dadurch Erfolg für ihn ver- 
ſprechenden Entihluß, ſoweit angängig, unmöglich zu machen. 

Das einzige Mittel, um in ſolchem Falle die Lage beim 
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Feinde aufzuklären, die eigene zu verbergen oder ben Gegner 
darüber zu täufchen, ift dann aber wiederum nur — die Anwen: 
dung der Gewalt, d. h. der Kampffraft der Truppe! 

So ergiebt fi neben bem bis jegt allein zugeitandenen 
Zwede, „für melden diefe Kampfkraft eingejegt werben follte: dem 
Ningen um die Entjheidung des Sieges, ein zweites Biel: 
das Ringen um den Schein zu zerreißen oder zu bewahren. 

Auch diefem Ringen jtehen jchlieglih nur die beiden Grund: 
formen allen Kampfes: DOffenfive und Defenfive zu Gebote; aber es 
iſt Har, daß diejelben bier in einer ganz anderen Weiſe zur 
Aeußerung fommen müſſen, als dort. 

Die Neußerungen der Kampffraft, welche um die Entjcheidung 
ringen, nennt man: Decifivfämpfe und ihre Erjcheinungsform: Die 
Decifive; diejenigen Aeußerungen aber, welche ſolche Enjcheidung 
nicht juchen: die Demonjtrative. 

Die Decifive, welche die Giegesenticheidung will, wird nad) 
dem früher Gefagten, diejes höchite Ziel nur erreichen, wenn fie in 
legter Inſtanz ihre überlegene Offenſivkraft zu bethätigen im 
Stande ilt. 

Sie fann diejes NRefultat im Kampfe dadurch erjtreben, daß 
fie von Haufe aus ihre Stoßfraft einfegt, um durch diefelbe, 
nöthigenfall® unter momentaner, vorübergehender, nothgedrungener 
Verwerthung ihrer Widerjtandskraft, die feindliche Widerftands- und 
Stoßfraft zu breden. Sie kann aber auch verfuchen, die feind- 
lihe Stoßkraft fih zunächſt an ihrer eigenen Widerftandsfraft 
brechen zu lajjen, um darnach erſt duch Anwendung ihrer 
Stoßfraft den dem Feinde verbliebenen Reit an Widerjtandsfraft 
über den Haufen zu rennen. 

Das erite Verfahren in der decifiven Truppenverwendung be: 
zeichnet man als: (reine) Offenſive, das Leptere als: Defenfiv: 
Dffenjive. 

Offenfive und Defenfiv = Offenfive find die beiden einzig mög: 
lihen Formen der Decifive. 

Die Demonjtrative, welche die Siegesentſcheidung nicht jucht, 
weil fie nur den Schein des Abringens verfolgt, welche aber troß: 
dem ihrer jpeziellen Zwede wegen fich der Kampffraft der Truppe 
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bedienen muß, wird die negative Aufgabe, ihre Abfichten zu ver- 
bergen, naturgemäß dur die Bethätigung ihrer Widerſtandskraft 
in einer (zeitweiligen) Defenfive zu löſen juchen, welche Kraft: 
äußerungsform ja in ihrer mehr ablehnenden Natur mit biejer 
Demonitrativtendenz am nächiten übereinjtimmt. 

Das pofitive Ziel, den Schein beim Gegner zu zerreißen, 
wird aber auch von ihr nicht ohne eine gewiſſe Anwendung der 
Stoßkraft erreicht werden können. 

Wie aber die Demonjtrative ohne Preisgabe ihres eigentlichen 
Zwedes die Defenfive nicht bis zu jenem äußerſten Punkte 
durchführen darf, welcher diefelbe im Ringen gegen die feindliche 
Offenfive zufammenbrechen laſſen könnte, jo darf fie auch andrer- 
jeits ihre Offenfive nur bis zu demjenigen Punkte treiben, welcher 
ihr noch geftattet, den diefer Form von Natur innewohnenden Drang 
nad Entſcheidung rechtzeitig aufzuhalten. 

Die demonjtrative Stoßfraft wird fih darnach an einem 
räumlih und zeitlich beſchränkten Erfolge genügen laffen müſſen 
und deshalb nur in der Form der: Offenjiv: Defensive auftreten 
dürfen, welche vor der Entjcheidung Halt zu machen verjteht und 
erlaubt. 

Wo folche rechtzeitige Beſchränkung der Demonftrative nicht ge: 
lingt, wird aus derjelben eine Decifive wider Willen, ein 
Uebelitand, welcher dadurch, daß er ber Demonftrative jehr nahe: 
liegt, nicht weniger gefährlich wird. 

Es geht aus diefer Gegenüberftellung hervor, daß, wie Dffen- 
five und Defenfive nur dem Grade ihres Zerftörungsprinzips nach 
verjchiedene Erjcheinungsformen der Truppenverwendung daritellen, 
jo and Decifive und Demonftrative gleihfals nicht ihrer Natur 
nad) entgegengejegte, jondern nur der Spannung ihrer Kraftäu: 
Berung nad getrennte Formen diejer Verwendung find, 

Wie Offenfive und Defenfive, jo werden auch Decifive und 
Demonitrative den Bernunftgejegen folgend, mit einander abwech— 
jeln müffen, und eine ftrenge Scheidung beider Begriffe bleibt 
deßhalb auch hier nothwendig. 

Nur derjenige, welcher fih klar bewußt if, was er in 


jedem gegebenen Momente will und joll, wollen fann und darf, tit 
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fiher, auch diejenige Form der Truppenverwendung thatjächlich in 
die Erjheinung treten zu laflen, welche am geeignetiten iit, den 
jeweilig möglichen Zwed zu erfüllen. 

Kann man Dffenfive und Defenfive die abjoluten Kraftäuße: 
rungsformen einer Truppe nennen, jo find Decifive und Demon 
ftrative die relativen, auf den Moment bezogenen und nad ihm 
modifizirten Formen diefer Kraftäußerung. 

Dffenfive und Defenfive haben es mit der Berftörung ber feind⸗ 
lichen Kraft an ſich zu thun, welde fih nur im Kampfe vollziehen 
kann; Decifive und Demonftrative aber beziehen fih auf die Ent- 
iheidung dieles Kampfes: das ift etwas anderes. Wo Dffenfive 
und Defenfive als abjolute Formen aufeinanderjtoßen, da muß eine 
Entjcheidung erfolgen, d. h. es muß mindeitens die Stoß: oder 
Widerſtandskraft eines kämpfenden Theiles gebroden werben. 

Diefer Ausgang ift aber nur unter ber Bedingung für 
beide Theile annehmbar, daß beide die Möglichkeit haben, den: 
jelben zu ihren Gunften zu wenden. 

Wer ſich in diejer Beziehung täuſcht — ift der Befiegte. Sich 
aljo über die eigene Chance nicht zu täufchen, ift von ebenjo hohem 
MWerthe, wie es umgekehrt von großem PVortheile ift, wenn der 
Feind fih über die feinige täufht. Zu willen, weldhe Chance 
man jelbit hat; dem Feinde zu verheimlichen, welde Chance er 
bat, it darnach eine wichtige Sache im Kriege. Das Eine wie 
das Andere aber ilt fat niemals zu erreichen — ohne mindejtens 
den Schein des Ernitlampfes. 

Diejer Scheintampf will aber an fich noch feine Enticheidung, 
erſt die Umſtände, d. i. die oft erit durch ihn gewonnene Einſicht 
in die factiiche Sachlage geben den Ausichlag, ob nunmehr der 
Kampf entiheidungjuhend durchgeführt oder nichtentjchei: 
dungjudhend eine Zeitlang hingehalten oder endlich abge: 
brochen werben joll und muß. 
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Zweites Kapitel. 


Bon den Lebensäußerungen und den Sebensbedingungen der 
Truppe. 


8 3. Taktik und Strategie. 


Für die bis jegt beiprochenen Erjcheinungsformen in der Trup⸗ 
penverwendung galt die Kampffraft als ‚etwas Gegebenes, ab: 
jolut VBorhandenes, an und für fih mit dem Begriff der Truppe 
untrennbar Verwachſenes. Bon diefem Standpunkte aus kann die 
Anwendung der Kampffraft, als die der Truppe eigenthümliche 
Lebensäußerung im Kriege bezeichnet werden, um beren Bethäti- 
gung willen fie überhaupt nur Truppe iſt. 

Nun hängt aber das Vorhandenjein diefer Kampffraft von ge: 
willen Vorbedingungen ab, welche außerhalb der Truppe ſelbſt liegen, 
ihr dauernd von außen zugeführt werden müſſen, wenn fie Truppe 
bleiben ſoll, uud welche deßhalb als ihre (materiellen) Zebens- 
bedingungen bezeichnet werden können (f. II. und IX.). 

Welcher Natur dieſe Xebensbedingungen find, ift vorläufig 
gleichgültig; fie können in ihrer Gejammtheit als die Nahrung 
des lebendigen Armeeorganismus bezeichnet und daraus gefolgert 
werden, daß die Verhinderung diejer Ernährung eine Truppe 
ebenjo zum Abfterben bringen muß, wie die gewaltſame Unter: 
drüdung ihrer Lebensfunktion durch phyſiſche Zerftörung fie töbtet. 

Die auf die Lebensbedingungen der Armeen gerichtete Action 
und Reaction (j. IIL) fann man als die ſtrategiſche Seite der 
Truppenverwendung bezeichnen, welcher dann die auf die LXebens- 
äußerungen bezüglide Thätigkeit als die taftifche Seite gegen: 
überiteht. 

Die Kunft der Truppenführung (ſ. XII.) wird darnach häu— 
fig nad) den zwei Richtungen der Strategie und Taktik unter 
ſchieden. 

Da ſelbſtredend die Lebensäußerungen einer Armee für den 
Gegner wichtiger ſind, als ihre Lebensbedingungen, ſo bildet der 
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taftifche Sieg d. i. die durch Zerftörung feindlicher Kampfkraft 
gervonnene Weberlegenheit (j. IIL, V. und IX. c.) das Hauptziel und 
den Mittelpunft aller friegeriihen Action und Reaction, und die 
Taktik erjcheint zunächlt als der wichtigſte Theil der Kunft. 

Da aber ferner erfahrungsmäßig die Natur der Armeen jol: 
hen taktiſchen Sieg fait niemals als vollfommene Vernihtung 
der gegnerifchen Armee, (j. IX. d) jondern meiſt nur als einen vor: 
übergehenden, mit der Zeit wieder erjegbaren Verluſt auftreten 
läßt, jo ift ohne gleichzeitigen ftrategiihen Sieg d. h. ohne 
gewonnene Meberlegenheit auch in Bezug auf die Zebensbedingungen, 
der taktiſche Erfolg allein fein endgültig abjchließender im Kriege, 
und der Taktif muß die Strategie als nothwendige Ergänzung 
zur Eeite treten. 


Umgekehrt kann Hinwiederum ein Uebergewicht in Bezug auf 
die Zebensbedingungen niemals ohne thatjächliche Lebensäußerungen 
der gegneriichen Armeen d. h. ohne Gewalt, ohne Kampf und ohne 
taftiihen Sieg in diefem Kampfe errungen, bezüglid behauptet 
werden; und jeder ftrategifche Sieg bedarf deßhalb zu feiner end: 
gültigen Beftätigung gleichfalls der nothwendigen Ergänzung durd) 
die Taktik. 

Dieje Beitrebungen richten ſich dabei beiderjeits ſowohl auf 
die Zerjtörung (Eroberung) der gegnerifchen, wie auf die Er: 
haltung (Behauptung) der eigenen Fähigfeiten (ſ. IV) nad) beiden 
Richtungen Hin, und Strategie und Taktit bewegen ſich jomit in 
demjelben Kreislaufe, wie ja auch im natürlichen Leben alle Lebens: 
funktion jchließlid nur darauf ausgeht, fich den Lebens unter: 
halt zu Schaffen — um weiter funftioniren zu fönnen! 

Je mafjenhafter die Kriegs: und Heeresverhältniffe im Laufe 
der Geihichte geworden find und werben, deito mehr fteigert ſich 
der Einfluß der materiellen Lebensbedingungen auf die Lebens: 
äußerungen der Armee, deſto abhängiger werden dieje von jenen 
und deito einflußreicher wird damit die Rolle der Strategie im 
Kriege. 

Für das Gejammtrejultat im Kriege (j. V und IX.d) ift da— 
ber ihre Wichtigkeit in ftetigem Anwachſen begriffen; immerhin aber 
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darf man darüber nicht vergeflen, dal legtinftanzlich doch die 
Taktik immer wieder alle ftrategiichen Erfolge befiegeln muß oder 
über den Haufen werfen fann! 


Drittes Kapitel. 


Don den Einflüſſen von Raum und Beit auf die Truppen— 
verwendung. 


$. 4. Bewegung und Stillſtand. 


Die bis jetzt nur abftract betrachteten Beziehungen zwiſchen 

Dffenfive und Defenjive, 
Decijive und Demonitrative, 
Strategie und Taktik 
in der Truppenverwendung müfjen, um im concreten Falle als faß— 
bare That zu erjcheinen, immer irgend wo und irgend wann, 
d. h. an Raum und Zeit gebunden auftreten, bezüglich zur Wirk: 
jamfeit fommen. 

Unter diefjem Gefichtspunfte betrachtet, beruht ihre MWechjelmir: 
fung aber lediglih auf Bewegung — dem Bindeglied zwiſchen 
Raum und Zeit — und die Bewegungsfähigfeit bildet daher die 
begrifflich nothwendige Vorbedingung für jede Art von Kraftäu— 
Berung einer Truppe. 

Schlagfähigfeit und Bewegungsfähigfeit jtehen in untrennbarer 
Wechſelbeziehung. 

Der Bewegung ſteht als abſoluter Gegenſatz der Stillitand 
gegenüber und inſofern alle lebendige Kraft zeitweiſe ſolcher Nicht: 
äußerung bedarf, wenn fie fich nicht ſelbſt verbrauchen foll, tritt in 
der Truppenverwendung das Bedürfniß nah Ruhe der Fähigkeit 
der Bewegung entgegen. 

Die unerläßliche VBorbedingung für die Möglichkeit einer Kraft- 
äuberung gegeneinander beiteht darnah in einem Zujammen- 
treffen der gegnerischen Kräfte, zu welchem es in Raum und Zeit 
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nur kommen fann, wenn beide gegneriichen Parteien fich entweder 
gegeneinander vorbewegen, oder wem der eine Theil ji 
vorbewegt, der andere fteht. 

Umgekehrt giebt es fein anderes Mittel für denjenigen Theil, 
welcher ein Treffen vermeiden will, das der andere Theil jucht, 
als eine ausweihende Rückbewegung. 

Sowohl für die concreten Erjcheinungsformen der Bewegung 
wie des Stillitandes macht es nun aber einen weſentlichen Unter: 
ſchied, ob diejelben mit der Ausjicht und in der Abficht ſolchen 
Zufammentreffens ſich vollziehen, oder nicht. 


8 5. Marſchiren, Schlagen, Sidern. 

Ale Bewegungen, welche fih ohne NRüdficht auf ein nahes 
Zufammentreffen mit dem Gegner vollziehen und melde deßhalb, 
wie jpäter zu erörtern jein wird, in anderer Weije zur Aus— 
führung kommen, als wenn ſolche Ausficht oder Abficht vorwaltet, 
nennt man: Märſche; Stillftände unter diefen Bedingungen (zu 
Ruhezwecken ꝛc.) heißen: Läger. 

Auf Märſchen und in Lägern iſt die Schlagfertigkeit einer 
Truppe gegen den normalen Stand immer mehr oder weniger ver— 
mindert. 

Bewegungen und Stillſtände — dann Stellungen genannt, — 
wie ſie in der Vorausſicht, bezüglich Abſicht des Zuſammentreffens 
mit dem Feinde, alſo zum Zwecke der Kraftäußerung und wäh— 
rend dieſer Lebensfunktion auftreten, führen beim thatſächlichen 
Zuſammentreffen gegneriſcher Kräfte zu der Erſcheinungsform des 
Schlagens, welcher Ausdruck alſo zunächſt nur den in die concrete 
Erſcheinung von Raum und Zeit getretenen Kampf im weiteſten 
Wortſinn bezeichnet (ſ. IV). 

Nun iſt es räumlich und zeitlich nicht nothwendig, daß beide 
Gegner ſich ſtets mit Rückſicht auf Schlagfertigkeit oder Unfertigkeit 
bei Bewegung und Stillſtand gleichzeitig in derſelben Lage be— 
finden; im Gegentheil wird es für die Entſcheidung des Kampfes 
unbedingt von Vortheil ſein, wenn der fertige Theil den unfertigen 
überraſchen kann, und es entwickelt ſich daher aus dieſer Ver— 
ſchiedenheit der jeweiligen Situation das Bedürfniß einer gegen 
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folhe Nachtheile ſchützenden Sicherung, welche ſich ſonach als 
eine eigenartige Erfcheinungsform in der Truppenverwendung über: 
all da geltend macht, wo ein Zufammentreffen überhaupt möglich, 
aber noch nicht thatfächlich erfolgt ift. 

Inſofern aber jchließlih das Lagern eine Erſcheinungsform 
der Nichtverwendung ift, bleiben als Hauptformen der Ber: 
wendung, wie fie fi aus ben MWechielbeziehungen von Bewegung 
und Stillftand entwideln, nur das Marſchiren, Schlagen und 
Sichern übrig. 


8 6. Kampf, Gefecht und Shladt. 


Wie die concrete Kraftabmeffung des Schlagens erjt durch das 
Bufammentreffen gegneriicher Theile zur faßbaren That wird, fo 
fann fernerhin die Siegesenticheidung in ſolchem Ringen nur da- 
dur zu einem äußerlich erfennbaren Refultate gelangen, daß 
einer der Gegner zu einer bejtimmten Zeit den andern von einem 
bejtimmten Orte vertreibt (j. IX.b). 

Es giebt fein anderes greifbares Mittel für den conceten Er: 
folg, fein anderes Beweismittel für die gewonnene Ueberlegenheit 
als nur folder Wechſel im Ortsbejige, gleichgültig ob der— 
felbe fich thatfächlich vollzieht, oder nur in fofern vollziehen Könnte, 
als der Befiegte den innegehabten Plat verläßt, indem er fich zur 
Flucht wendet, oder jeine Kraft an demjelben wirklich zerftört, 
feiner Aeußerung mehr fähig ift und er den Sieger aljo nicht 
mehr an der Befigergreifung hindern kann. 

Ueberall nun, wo joldher Beſitzwechſel in Folge eines directen 
Gewaltactes eintritt, ftellt fich die beiderſeits entwidelte Kraft: 
äußerung als Kampf im engeren oder eigentlihen Wort: 
finne dar. 

Umgefehrt muß grundfäglid überall und immer, wo zwei 
feindliche Parteien in Raum und Zeit aufeinander treffen, ein jolcher 
Kampf entitehn, da es der Natur des Krieges widerftreiten würde, 
wenn bdiejelben fich in jolchem Falle neutral gegeneinander ver: 
hielten. 

Bereits früher ift aber hervorgehoben worden, dab eine ver- 
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nunftgemäße Truppenverwendung in jedem einzelnen Falle fidh dar— 
über Elar jein müſſe, ob joldher Kampf aud erfolgverſprechend 
(nur unter diejer‘ Bedingung angezeigt, |. $ 2.) für bie eigene Bar- 
tei jei, und daß dieſe Frage oft nicht ohne Scheinfampf entjchieden 
werden fünne. 

Durh eine vernunftgemäße Abwägung diefer Kampfchance 
und eine dementſprechende Truppenverwendung wird aber nun: 
mehr aus dem Kampfe — ein Gefedt. 

Kampf kurzhin ift jomit die Anwendung der Truppenichlag: 
fähigkeit in der Dffenfive oder Defenfive mit gegebener Kraft, 
an gegebener Stelle, zu gegebener Zeit. 

Gefecht kurzhin ift die Anwendung der Truppenlampfkraft in 
ber Decijive oder Demonitrative mit zwedentiprehend be— 
mejjener Kraft, an zwedentjprehend gewähltem Orte, zu 
zwedentiprehend beftimmter Zeit. 

Aus dem decifiven Abringen gegneriicher Kräfte im Kampfe 
muß ftets ein Zocaljieg, als Kampfenticheidung hervorgehen, 
denn bei jolhem Zufammenprall muß minbdeitens die Stoßfraft des 
einen Theiles gebrochen werden. 

Nun führt aber erfahrungsmäßig nit jeder Localfieg an 
jeder Stelle zu jeder Zeit auch zur Zerftörung der feindlichen 
Streitfraft (j. IX.c) und es ift daher die höhere Aufgabe ber 
Führung im Gefecht: Kraft, Zeit und Ort für den Kampf jo zu 
beitimmen, daß aus dem errungenen Kampffiege das größere Re— 
jultat eines wirklichen tactijchen (Gefechts-) Sieges fih zu ent: 
wideln vermag. 

Man kann jonad Kampf und Gefecht begrifflich auch dadurch 
unterjcheiden, daß man jagt: das Gefeht hat den Kampf, fo, 
dann und dort anzumenden, wie, warn und wo es nad den 
Grundjägen der Gefehtsfunft — als der einen Geite der 
Tactit — gejchehen muß, um den Localfieg zum tactiihen Siege 
zu erweitern. 

Der Kampf im eigentlihen Wortfinn aber ift nur die Anwend— 
ung der Truppenfampffraft überall in der Weije, wie es 
die Grundläge der Kampfkunſt — als der anderen Seite der 
Taktik — für die jeweilige Aufgabe als erfolgverjprechend Lehren. 
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Beide Ausdrüde werden befanntlich Häufig ſynonym gebraudt; 
während aber nad Vorſtehendem der Ausdrud: Kampf jchlechthin 
jedes Abringen zwifchen feindlichen Kräften bedeutet, ijt unter 
dem Ausdrude: Gefecht nur ein nach höheren Rüdfichten geregel: 
tes Ringen oder furzhin: eine vernunftgemäß geplante 
Combination von Kämpfen zu veritehen. 

Da im concreten Falle fol’ intellectuelle Einwirkung jtets als 
vorhanden vorausgejegt werben muß, fallen in der hiſtoriſchen 
Wirklichkeit diewiſſenſchaftlich getrennten Begriffe freilich that: 
jählid) immer untrennbar zufammen. 

Wird nun aber fchließlich in einem Gefechte oder für eine Reihe 
zufammenhängender Gefechte die maaßgebende Beitimmung betreffend 
Kraft, Zeit und Ort des Ringens derart getroffen, daß der Ausgang 
der Kraftabmeffung aud einen entiheidenden Einfluß auf 
Die Lebensbedingungen des Feindes auszuüben vermag: 
jo wird ber taktiſche Gefechtsfieg ſich dadurch zum taktiſch-ſtrate— 
giihen Gejammt- oder Hauptfiege ermeitern und das 
Gefecht oder die Gefechte zufammen heißen dann — eine Schladt! 

Die Schlacht ift darnach kurzweg eine mit Nückficht auf die 
itrategifchen Beziehungen vernunftgemäß geplante Combina: 
tion von Gefehten, melde den taktiich erzwungenen Rückzug 
des Gegners (j. IX. c) durd die Richtung einer ſich unmittelbar 
an den Gieg anschließenden Berfolgung und Eroberung (i. 
IX. d) bis zur höchſtmöglichen Vernichtung aller Lebensäuße: 
rungen und aller Zebensbedingungen des bejiegten Gegners fteigert, 
mindeſtens begrifflich fteigern ſoll. 

Die Schlachtkunſt mit ihren Grundfägen für eine ftrategifch 
wirfjame Anwendung des Gefehtes tritt damit als drittes 
und höchites Glied der Kriegskunſt den beiden taftiichen Künſten zur 
Seite. 

Da im concreten Falle ein Gefecht, in welches beiderſeits 
größere Maſſen eingejegt waren, meiftenstheils auch einen mindeſtens 
gewiſſen ftrategiihen Erfolg aufzuweiien haben wird, entnimmt 
auch hier wieder der Sprachgebrauch daraus das Net, jedes 
größere Gefecht ſchlechthin eine Schlacht zu nennen. 

Die Unterjcheidung der drei Formen des concreten Schlagens 
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als: Kampf, Gefeht und Schlacht beruht aber nah dem Gejagten 
auf der vernunftgemäßeu Ausnugung von Kraft, Raum und Zeit 
nah dem jeweilig möglich erfheinenden Zwede! 

Wie dann aber Schladht und Gefecht fih auf dem gemeinjamen 
Boden der Strategie, jo begegnen fih Kampf und Gefecht auf dem 
gemeinfamen Boden der Taftik. 

Mieder aber ftellt fich damit die Truppenverwendung im 
Gefeht — auf den Kampf fich ftüßend, die Schlacht tragend 
— in den Mittelpunft aller Verwendung überhaupt, ähnlich, 
wie ſchon oben der taftijhe Sieg an folder Stelle gefunden 
worden war (j. $ 3.) 


Viertes Kapitel, 


Don den materiellen Mitten der Bruppenverwendung. 


87. Waffen. 


Me Mittel, deren fi die Truppe zu ihrer Lebensäußerung 
bedienen fann, find materieller Natur, denn die lebendige Kraft 
fann ji einzig und allein an einem materiellen (bezüglich 
phyſiſchen) Stoffe bethätigen. 

Was an intellectueller Kraft der Verwendung dieſer ma- 
terielen Mittel zu Gute fommen fann, ift an fich unzerftörbar, 
unterliegt nicht dem im Kriege herrichenden Geſetze der Vernichtung. 

Der Sieg ift immer nur ein Act materieller (phyfiicher) Ge 
malt. Geiftige Ueberlegenheit zählt daher im Kriege nur injomweit, 
als fie fih auch an der Materie geltend zu machen vermag und 
dadurch indireft im Stande iſt, auf die Herrichaft des Geiftes 
über die materiellen Mittel einzuwirfen, indem fie das Urtheil 
und den Willen (j. XII) auf feindlicher Seite nachtheilig beein- 
flußt, auf der eigenen ftärft und erhebt. 

Das erſte materielle Mittel, melches dem Menichen, dem 
Streiter, der Truppe zur Verübung eines Gemwaltactes zu Gebote 
fteht, ift: die phyſiſche Kraft des Körpers; bald erhöht durch 
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das dem Stoffreihe der Natur entlehnte Inſtrument, welches 
ganz allgemein als blanke Waffe zu bezeichnen ift. 

Der blanken Waffe, welche die perjönliche Stoßkraft des Ein: 
zelftreiters vermehrt, ftellt ſich zunächſt die paffive Shuß waffe 
entgegen, um jeiner perjönlihen Widerftandsfraft ein erftrebtes 
Gleichgewicht zu geben. 

Bald tritt neben das Inſtrument die Majchine, die natürliche 
Kraft zur Waffenführung dur die Fünftliche verftärfend und er: 
jegend, bis endlich dur die Erfindung des Pulvers in dem 
jeitherigen Waffenverhältnifie eine jo abjolute Ummälzung herbeige- 
führt wird, daß die moderne Truppenverwendung erit von der Pe— 
riove der allgemeinen Einführung der Schuß-, Feuer: oder Fern— 
waffe ab datirt, und die Waffenfrage erft von diefem Zeitpunfte 
an bier Berüdfihtigung zu finden braucht. 

Diefe bedeutungsvolle Revolution aber, welche mit der allge: 
meinen Annahme der allmälig bis zu ihrer heutigen Höhe vervoll- 
fommten Schußmwaffe eingetreten ift, führt ſich darauf zurüd, daß da— 
mit und allein damit, die Widerftandsfraft der Truppe aus einer 
urjprünglih nur paffiven, zu einer activen Rolle 
gelangt ift. 

Das paſſive Gegengewiht der Schugwaffe gegen die blanfe 
Waffe verichwindet und macht der activen Gegenwirkung Plat, welche 
in ber offenfiven Kugel das beſte Defenfivmittel erkennt. 

Fortan gilt auf dem Gebiete der Waffe nur noch ber Truß 
als Schug. Mit der Einführung der Fernwaffe tritt Die Tendenz 
der Erhaltung (ſ. IV) aus ihrer bisher nur leidenden Rolle her: 
aus: die Defenfive wird eine neben der Offenſive gleihbered: 
tigte Kraftäußerungsform und die Demonftrative überhaupt erft 
möglid. 

Heutzutage, wo die Feuerwaffe mit einer jchlechthin continuirlich 
zu nennenden Anmwendungsfähigfeit den natürlichen Gefichtsfreis bes 
berricht, und ihre Wirkſamkeit jelbft über dieſe Grenze hinaus aus- 
dehnt, kann fie kurzweg als die unentbehrliche Kriegswaffe be: 
zeichnet werben. 

Nach ſchon erfolgter Verdrängung der mit ihrem pajliven Be- 
harrungsvermögen einer künſtlich gefteigerten Stoßfraft nicht mehr 
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gewachſenen Schutzwaffe, ſteht fie im Begriff aud den Gebrauch 
der blanfen Waffe auf ein Minimum der Möglichkeit hinabzudrüden. 

Ein moderner Krieg ohne allgemeinjte Anwendung von Ge: 
wehr und Geſchütz ift einfach undenkbar, und nur die Abhängig: 
feit von außer ihnen liegenden Wirkungsbedingungen — von 
ihrer Munition — geftattet der blanfen Waffe no, unter Um: 
ftänden in ihr altes natürliches Recht zurüczutreten. 

Sm Grunde nur no ein Nothbehelf für die Momente, wo 
die Fernwaffe verfagt, befigt die blanke Waffe ihre beite Stüße 
gegen einen volllommenen Verfall fat nur in der Schnelligkeit, 
mit welcher fie überrajhend an den Feind herangetragen werden 
fann und findet jomit in dem Pferde ihre vorzüglichite Ergänzung. 


S 8. Terrain. 


Die Kraftäußerung der Truppe, als deren erites materielles 
Mittel joeben die Waffe bezeichnet worden, it nad früher Ge- 
fagtem nicht denfbar ohne Bewegung (j. 8 4.); die Bewegung 
aber wiederum bedarf als ihres materiellen Mittels in eriter 
Linie des feften Grund und Bodens unter den Füßen. 

Grund und Boden mit Nüdficht auf ihre Bedeutung für die 
auf Bewegung bafirte Kraftäußerung einer Truppe nennt man: 
Terrain, unter welhem Namen jomit nur diejenige Seite irgend 
eines Geländes verjtanden wird, welche auf dieſe militairiiche Be— 
nugung von Einfluß jein Fann. 

Diefer Einfluß macht fich zunächſt geltend in Bezug auf bie 
materielle Möglichkeit oder Unmöglichkeit einer Aufftellung von 
Truppen überhaupt. 

Man findet in diefer Richtung den durchgreifenden Unter: 
ihied zwiihen Land: und Seeftreitfräften. 

Von dieſen legteren joll hier nicht die Nede fein, menngleich 
— angepaßt auf das ihnen eigenthümliche Element — aud für 
fie jehr Vieles von dem maafgebend bleiben muß, was bier über 
Truppenverwendung überhaupt beigebracht werben joll. 

Mit einer Aufitellung im Terrain it dann fernerhin erſt die 
Aftionsrihtung einer Truppe feitgeftellt, und find die Begriffe 
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von Front, Flanfe und Rüden allein bejtimmt nnd be . 
ftimmbar. 

Erft wenn man ich die bis jegt nur allgemein behandelten 
Kraftäußerungserjcheinungen in der Truppenverwendung auf einen 
beitimmten feiten Boden übertragen denkt, ftellt ſich für dieje Neu: 
Berung auch die natürliche Beſchränkung auf je eine beftimmte 
Richtung ein, in welder allein jie in einer beſtimmten Zeit 
thätig werden kann. Dieſe eine Richtung nennt man dann die 
Front der Truppe, ein technijcher Ausdrud, aus welchem ſich die 
beiden anderen Beziehungen in bekannter Art ergeben. 

Nun ift mit der von der Aufftellungsmöglichkeit im Terraiu 
abhängigen Front einer Truppe aber nicht nur ihre Actionsrichtung 
für die Bewegungsäußerung im Allgemeinen, ſondern auch recht 
eigentlich für ihre Kraftäußerung im Bejonderen gegeben, und es 
findet fih fomit, daß das Terrain nahezu Ausjchlag gebend für 
alle Truppenverwendung wird. 

Inſofern fi die jeweilige Möglichkeit oder Unmöglichkeit, das 
Terrain zu benugen, auf die allgemeine Bewegungsfähigfeit der 
Truppe bezieht, jpricht man von gangbarem oder ungangbarem, 
infofern fie fih der Waffenmwirfung gegenüber geltend macht, von 
günftigem oder ungünftigem Terrain, Begriffe, deren thatjäch: 
liche Grundlagen die Terrainlehre erörtert. 

Eine weitere natürliche Folge diejes Einfluffes it es dann 
aber, daß nunmehr das Terrain ſelbſt ala Waffe erfcheint, welche 
ebenbürtig ih den im eigentlichen Wortfinne jo genannten ma= 
teriellen Mitteln zur Seite ftellt. 

In diefer Eigenſchaft tritt das Terrain vollitändig an die Stelle 
der von der Schußwaffe verbrängten alten perſönlichen Schugwarfe 
und übernimmt für die Truppe im Ganzen die Rolle, welche 
jene nicht mehr für den Einzelnen auszufüllen vermag. 

Der in die Ferne wirkenden Kugel ftellt fih im Terrain die 
nit mehr erreihbare Entfernung, ihrer künſtlich beflügelten 
Stoßfraft die natürlich gefejtete Widerjtandskraft der Bodenmaſſe 
entgegen. 

Die Terrainbenugung als Dedung — nad den beiden Rich: 
tungen eines Hindernifjes und eins Schutzes — wird da- 
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‚ mit ein unabweisbarer Factor für alle Truppenverwendung über: 
haupt. 

Aus dem Bedürfniß der Benugung folgert ih dann ferner bie 
Nothwendigkeit einer erhöhten Befähigung zur Terrain: 
überwindung, welde in dieſer Richtung zu gegen früher gänz- 
lid veränderten Anichauungen über Gangbarfeit und lingang- 
barkeit führt, und weiter das ebenjo naturgemäße Streben nad 
fünftliher (fortififatoriiher) Terrainummandlung, zunädit 
— und jhon frühe — zu dem Zwede für den Feind vortheilhaftes 
Terrain zum eigenen Nuten zu verändern, dann in ber Gegen- 
firömung, um Unvortheilhaftes überwinden zu können. 


5 9. Baſis und Verbindungen. 


Der früher (j. $ 3) berührte Gegenſatz zwiichen Lebensäußerungen 
und Lebensbedingungen führt endlich zu einer dritten Art von ma— 
teriellen Mitteln hinüber, auf welche die Armeen zu ihrer Verwen— 
dung für Kriegszwede angewieſen find. 

Jene Lebensbedingungen, weldhe oben kurzweg als Nahrung ber 
Armee bezeichnet worden waren, bilden in ihrer Gefammtheit eine 
actionsunfähige, ſchwer bewegliche Maſſe, welche fih nur an be: 
ftimmten feiten Punkten vorfindet und welche daher ber be 
weglihen Truppe ununterbrohen zugeführt werben muß, wenn 
fie derjelben zu Nutze fommen fol. 

Im großen Ganzen als Erjag (an lebendigem Material*), als 
Lebensunterhalt (für Menſch und Thier) und als Munition (Waffen: 
bedarf) ſich darftellend, muß dieje Armeenahrung zunächſt an irgend 
einer vor ftörenden feindlichen Einflüffen geficherten Stelle erzeugt 
werden (oder fein) und dann ebenfalls noch vor gegnerischen Ein— 
wirkungen geſchützt, dahin übergeführt werben, wo die Armee ihrer 
bedarf. 

Diefe Erzeugung und Ueberführung ift naturgemäß gleichfalls 
an den feiten Grund und Boden gebunden, welcher nunmehr mit 


*) Anm. Selbſt das ergänzende Menjchenmaterial fann, weil nicht for= 
mirt, alſo im Grunde nicht ſchlagfähig, als eine bis zu einem gewiſſen Grabe 
tobte b. 5. actionsunfähige Maſſe angejehen werben. 
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Rückſicht auf ſolche Art feiner militairifhen Benugung und im 
Gegenjage zum Terrain, dem Grund und Boden der Lebensfunc- 
tion, als die Bajis — der Grund und Boden der Lebensbe- 
dingungen — einer Armee bezeichnet wird. (j. IL) 

Bon der Bafis aus müſſen dann auf den Berbindbungen ber 
vor der Bafis ftehenden oder fich bewegenden Armee ihre materi- 
ellen Yebensbedingungen zugeführt werben. 

Aus dem gegenjeitigen Verhältniffe der Armee zu ihrer Bafis 
und ihren Verbindungen ergeben ſich dann aud bier wieder die 
Begriffe von ſtrategiſcher (!) Front, Flanken und 
Rüden. 

Während fi) nad dieſer Auseinanderjegung die Bafis, als 
Bopdenfläche betrachtet, zu dem Begriffe von Land und Leuten er: . 
weitert, über welche die auf fie bafirte Armee unbedingte Ber 
fügung haben muß, find die Berbindungslinien nichts anderes, 
als die Straßen, auf welden einzig und allein die jchweren 
Maſſen fortbewegt werben fönnen, deren eine moderne Armee zu 
ihrer Erhaltung bedarf. 

Der gegenwärtige Kulturzuftand erheiiht es, unter dieſen 
Straßen die Eifenbahnen als Berbindungslinien erfter und ent: 
ſcheidendſter Ordnung befonbers hervorzuheben. 

Se gewaltiger die modernen Armeen der Zahl nad) angejchwollen 
find, und je allgemeiner in ihnen die auf Munitionsnahrung an- 
gewiejene Feuerwaffe aufgetreten ift, deſto abhängiger find dieſel— 
ben von ihrer eigenen Bafisverbindung geworden und deito mehr 
tritt die Erhaltung diejer Beziehungen auch in den Vordergrund 
ihrer Lebensthätigfeit. 

Je enticheidender aber der Verluſt (die Zeritörung) dieſer Ver: 
bindungen, ja jelbjt nur ihre Bedrohung, auf die Lebensfunctionen 
zurüdwirkt, deſto wichtiger werden wieder die Maaßnahmen für ihre 
Behauptung. 

So zeigt fih auch auf dem Gebiete der materiellen Mittel der 
Zruppenverwendung jener Kreislauf zwiſchen Lebensäußerungen und 
Zebensbedingungen wieder vollendet, welcher bereits bei der Be— 
trachtung von Taktik und Strategie hervorgetreten war, und läßt 
in biefer Richtung Waffen und Terrain als ſpezifiſch takti— 
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jhes, die Bafis-Verbindung aber als jpezifiich ftrategiiches 
Kriegsmittel ericheinen. 


Fünftes Kapitel. 


Don der Bedeutung der Fundamentalbegriffe für die Lehre. 


8 10. Kutegorien der Lehre. 


In die Fülle der Erſcheinungen und Wechjelbeziehungen in der 
Truppenverwendung tritt die orbnende Vernunft, um duch Wahl 
und Combination dem Zufalle die überlegte That entgegenzus 
ſlellen. 

Die vernunftgemäße Truppenverwendung wird dadurch zur 
Kunſt der Truppenführung im Kriege, welcher die Lehre ſchon 
im Frieden die Wege bahnen ſoll. 

Die Aufgabe der Lehre ift es, das Geſammtmaterial, wie es 
fih aus der Betrachtung der Dinge an fich ergiebt, jo überjichtlich 
zu ordnen, dab das Können jich ſtets mit Leichtigkeit Raths 
zu erholen vermöge beim Wiſſen! (j. XI. und XIL) 

Aus der Gejammtheit al’ der möglichen Ericheinungsformen, 
unter welden die thatjächliche Truppenverwendung ſich bis jegt dar: 
geitellt hat, treten befonders zwei Beziehungen heraus, welche auf den 
eriten Blid gleihmäßig geeignet erjcheinen, zur Grundlage jener ver- 
nunftgemäß geordneten Eintheilung der Lehre gemadt zu 
werden, welche als VBorbedingung für ihren Nugen bezeichnet werden 
muß. 

Alle jene Formen nämlich erjcheinen nie einjeitig, jondern 
bilden entweder je einen Gegenjag zu einander oder ftehen in 
einem Barallelismus untereinander. 

Als ſolche Gegenjäge treten auf: 

Zerftören und Nihtzerftört werden in: DOffenfive 
und Defenfive, 
Entiheidung und Nihtentiheidung in: Decifive 
und Demonjtrative, 
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Lebensäußerung und Lebensbedingung in Taktik und 
Strategie, 
Bewegung und Stillitand, 
als Uebergang zu den in Parallelismus jtehenden Formen von: 
Marihiren, Schlagen, Sidern, 
Kampf, Gefecht und Schladt, 
Waffen, Terrain und Bajisverbindung. 

In jedem Gegenjage finden jich die Parallelbeziehungen, in 
jedem Parallelismus die Gegenjäge wieder. 

Jede Combination könnte daher füglich zur Grundlage der Ein: 
theilung gemacht werden, 

Die neuere Kriegswiſſenſchaft hat fajt ausnahmslos den Gegen: 
fa von Strategie und Taktik zum Ausgangspunfte ihrer Ein: 
theilung gewählt und auf diejer Bafis ihre — wenn auch noch jo 
verichieden gedachten — Lehrgebäude über Truppenverwendung auf: 
gerichtet. 

Dabei iſt diejer Gegenſatz auf's Mannigfachite definirt worden, 
je nad der Stellung, welche der Einzelne zu den ja auch in dieſen 
beiden Formen wiedererjcheinenden Parallelen eingenommen hat. 

Man hat von der Strategie ale dem „Marjchiren“, der 
Taktik als dem „Schlagen“ geiprochen oder (damit nahe verwandt) 
das „bis in's Kanonenfeuer führen” als Strategie, das „im Ka: 
nonenfeuer führen” als Taktik bezeichnet. Claujewig nennt Taktik „die 
Kunit die Gefechte in fich anzuordnen und zu führen“, Strategie 
aber „die Kunft diefe Gefechte unter fi zum Zwede des Krieges 
zu verbinden.“ Willifen begründet den Unterjchied zwiichen beiden 
auf die Eigenjchaften der Armeen, „daß fie große Bedürfniſſe haben“ 
und „daß fie Schlagfähigfeit beſitzen“ u. ſ. f. 

Auf der Grundlage diejer irgendwie definirten Zweitheilung 
werden dann die Gegenfäge und Parallelen der wirklichen Er: 
iheinung weiter behandelt und zujammengefaßt. 

Ale diefe Theorien kommen ſchließlich darauf hinaus, daß 
Strategie und Taktik fih auf Schritt und Tritt in jeder Kriegs: 
handlung berühren und berühren müfjen. 

Grade diejer Umftand aber — jo follte man meinen — er: 
ſchwert es offenbar, diefe Beziehungen zur Grundlage von Un- 
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terfheidungsfategorien der Lehre zu wählen, und berjelbe 
Uebelftand des innigen Verwachſenſeins ftellt fich nicht minder dem 
Verſuche entgegen, etwa die eine oder andere Gruppe der ſonſt 
hervorgehobenen Gegenſätze zu dieſem Zwede zu verwerthen. 

Aber auch jelbit die Parallelbeziehung von: Waffen, Terrain 
und Bafisverbindung dürfte ſich kaum geeigneter hierzu drweiſen, 
weil ihre Zerlegung in eine ftrategiihe und taftifche Seite ſchon 
oben (j. $ 9.) als jo naheliegend erfunden worden ilt, daß dieſer 
Verſuch wohl nur auf die alte Zweitheilung zurüdführen würde. 

Sp erjheint es denn nad alledem am vortheilhafteiten, die 
Eintheilung der Lehre von der Truppenverwendung zu dem Zwede, 
praftiihe Schlußfolgerungen aus dieſer Betradhtung zu 
ziehen, auf diejenigen je drei Erfheinungsformen zu ftügen, 
welche ſich troß der auch hier ftattfindenden Wechjelbeziehungen noch 
am äußerlidhiten, darum aber gerade am erfennbarften, unter- 
ſcheiden. 

Dieſe drei Kategorien aber ſind: das 

Marſchiren, Schlagen, Sichern 
als allgemeine, und im Schlagen wiederum 
der Kampf, das Gefecht und die Schlacht 
als bejondere Erjcheinungsformen. 

Den jpäteren Betrachtungen ift deßhalb hier diefe Doppel- 

Dreitheilung zu Grunde gelegt. 


Zweites Bud. 


die Glieder der lebendigen Streitmaht. 


— —— _ 


Sechſtes Kapitel. 





Don den Grundlagen der Hrmergfiederung. 


$ 11. Kriegsformationen. 


Eine den jeweiligen Orts: und Zeitverhältniffen entiprechenbe 
Gliederung des Heeres ift früher als die nothmwendige VBorbedingung 
für die kriegeriſche Funktionsfähigkeit der Armee bezeichnet wor: 
den (j. VII). 

Die Gefammteinheit einer Armee zerlegt ſich zu dieſem 
Zwede in verſchiedene Organe oder Kriegsformationen, welde 
je nad ben befonderen Aufgaben, denen fie zu dienen oder den 
bejonderen Mitteln, durch welche fie zu wirken beftimmt find, zu 
Truppeneinheiten wieder zufammengefaßt werben müflen. 

Die beiden grundliegenden Formationen, aus welchen je nad) 
Bedarf ſolche Einheiten zu bilden find, unterfcheibet man in: 
Truppengattungen und Truppenanftalten. 

Die erfteren entitehen durch verjchiedenartige Zufammenfaffun- 
gen von Einzelftreitern oder Kombattanten zu gejonderten 
Waffen; die Ilebteren vereinigen in gejonderten Branchen 
und Eolonnen alle diejenigen Hülfsmittel perfoneller und 
materieller Natur, deren die Armee zu ihrem Unterhalt 
in jeder Beziehung bedarf. 

Beide Formationen find zunächſt einzeln, dann in ihren ver- 
Ihiedenen Verbindungen zu betrachten; dabei aber ift im Auge zu 
behalten, daß, obgleich jelbftverftändlich die volle Kriegsverwenb- 
barkeit der verjchiebenen Glieder und Unterglieder die maaßge— 
bende Grundlage für die Art und Weife ihrer Bildung abgeben muß, 
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doch die Nothwendigkeit, ſolche Aufitellungen ſchon im Frieden vor: 
bereitet zu Haben, auch Friedensrüdjihten einen Einfluß 
darauf einzuräumen zwingt, welcher in manchen Richtungen be— 
Ichränfend auf die reinen Kriegsanforderungen zurüdwirft. 


Siebentes Kapitel. 





Bon den Bruppengattungen. 
$ 12. Eintheilung. 


Die verjhiedenen Truppengattungen umfaſſen alle diejenigen 
Formationen, in welchen Einzelftreiter mit beſonderer Rüdjicht auf 
ihre Verwendbarkeit zum Kampfe d. 5. aljo für die direkten Auf: 
gaben des Schlagens vereinigt find. 

Da die Schlagfähigkeit der Truppe in wefentlicher Weiſe durch 
ihre Bewegungsfähigkeit bedingt it (ſ. S 4.), kann eine erjte Ein- 
theilung auf den Grad diejer Beweglichkeit gegründet werben, 
und man unterjcheidet in biejer Beziehung zunächſt Die (leichte) 
Feld: von der (ſchweren) Feitungstruppe. 

Feld: und Feltungstruppen zerlegen ji dann meiter, ihren ſpe⸗ 
ziellen Beſtimmungen entſprechend, je wiederum in ſolche Abthei— 
lungen, welche weſentlicher für den Waffendienſt oder für den 
Terraindienſt, oder endlich für den Verbindungsdienſt 
beſtimmt find, Unterſcheidungen, welche freilich oft genug in einan—⸗ 
der übergehen und deßhalb auch die legtgenannte Truppengattung 
nicht von der Kombattanteneigenjchaft ausschließen laſſen. 

In dritter Linie aber bildet dann die factiſche Bewaff— 
nungsart das durchgreifendite Unterjcheidungsmerfmal für die 
verjchiedenen Truppengattungen, und der Sprachgebrauch entnimmt 
daraus die Berechtigung, den Ausdrud Waffengattung oder 
ihlehthin Waffe als gleichbedeutend mit Truppengattung zu 
gebrauchen. 

Auf Grund diefer verjchiedenen Merkmale jegt fih nunmehr 
die Feldtruppe zujammen aus 
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der Infanterie, dem mit der tragbaren Feuerwaffe aus: 
gerüfteten Fußvolk; 

der Gavallerie, der wejentlich für den Kampf mit der 
blanfen Waffe bejtimmten Reiterei; und 

der Artillerie, der mit dem fahrbaren Geſchütze aus- 
gerüfteten Hauptrepräjentantin des Feuerkampfes. 

Nur als Specialitäten treten zum Zwede erhöhter Terrainhand: 
babung die Feld-Pioniere (mit Pontonieren) und zum 
Zwede ergiebigerer Verwendung der tragbaren Feuerwaffe die Jäger 
(und Schützen) auf; beide als Waffe der Infanterie zuzuzählen. 

Als Uebergangsformation zu den Truppenanjtalten erjcheint der 
Train, das mejentlih dem Verbindungsdienfte beftimmte Fuhr— 
wejen, und die in ihrer Eigenartigfeit den Pionieren näher ver: 
wandten, wenngleich in erjter Linie ſpeciell für Verbindungszwecke 
beftimmten Formationen der Eiſenbahn- und Feldtele— 
graphentruppen. 

In der ſchweren Truppe unterjcheidet man, als ausbrüdlich 
von der Feldtruppe gefonderte Kormationen, die den entiprechen- 
den Typen berjelben mehr oder weniger nahe jtehende Feitungs: 
(Fuß-) Artillerie und die Fejtungs- Pioniere (Sappeure 
und Mineure). 


8 13. Infanterie. 

Die Infanterie ift die einfachite und doch vieljeitigite Waffen: 
gattung; fie bildet daher ſowohl der Zahl, als der Bedeutung nach 
die Hauptmwaffe. 

Das Fußvolk ift, joweit das eben überhaupt naturmöglich iſt, 
die unabhängigite Waffe. 

Auf fie bezieht ſich und paßt ohne Ausnahme Alles, was über 
die allgemeinen Formen in der Truppenverwendung bis jegt gejagt 
it. Sowohl jeder einzelne Streiter, als die Gejammtheit ijt zum 
Kampfe mit der Fern-, wie mit der blanfen Waffe gleihmäßig aus: 
gerüftet; überwindet, bezüglih benugt, das Terrain mit gleicher 
Leichtigkeit; ift für den Entjcheidungsfampf in Offenfive und Defen: 
five ebenjo befähigt, wie für die Aufgaben der Demonitrative. Diefer 
Allgemeinverwendbarkeit in den Lebensfunctionen fteht eine auf das 
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Minimum beihränkte Anipruchslofigkeit in Bezug auf die Lebens: 
bedingungen zur Seite und zu dieſen Kriegseigenichaften gejellt ſich 
die größeſte Leichtigkeit der Aufbringung, Ausrüftung und Ausbil: 
dung im Frieden. 

Das Alles läßt die Infanterie in allen Kriegen als die Haupt— 
majje der Armee auftreten, ein Verhältniß, welches auch durch 
hiftoriiche Ausnahmsfälle (ſeltenere, als man gemeinhin glaubt), 
nur unweſentlich berührt wird und welches für die heutigen Eul- 
turzuftände jchlechthin maaßgebend it. 

Es folgt aus diefer Thatfache, daß eine Armee an Infanterie 
nie zu ſtark fein kann, daß vielmehr auf der Stärke des Fuß: 
volles die Stärke der Armee überhaupt beruht, und es nur darauf 
ankommt, daß die anderen Waffen in einem entiprehenden 
Verhältniſſe zu diefer Hauptwaffe vertreten find. 

S 14. Cavallerie. 

Die Cavallerie ift vermöge ihrer Zufammenjegung aus Wann 
und Pferd, welche erft zufammen den reiterlichen Einzelitreiter bil: 
den, nur eine relativ unabhängige Waffe. 

Sie vertritt in erjter Linie den Nahfampf mit der blanken 
Waffe und würde daher nach dem früher Gefagten heutzutage nur 
eine ziemlich untergeordnete Rolle jpielen, wenn fie nicht Durch die 
jegt wieder allgemein anerkannte Nothwendigfeit einer Ausrüftung 
mit Feuerwaffen aus diefer Einfeitigfeit erlöft, dann aber vor 
Allem vermöge des Pferdes die raſcheſte Waffe fein mürbe. 
(.$ 7.) 

Während fie als Maſſenwaffe im’ eigentlihen Wortfinne nur 
deciſiv- offenfiv auftreten kann, ihre Verwendung zu unmittelbaren 
Kriegszweden daher, wenn auch keineswegs ausgejchloffen oder auch 
nur nebenfählih, jo doch an jpäter zu erörternde Anfor: 
derungen bejonderer Art geknüpft ift, findet fie durch bie 
Raſchheit ihrer Bewegung ein ihr ganz eigenartiges Arbeitsfeld, 
auf welchem fie durh andere Waffen nur fehr mangelhaft ver: 
treten werben fönnte, in ber Sicherung, und bei der Allge- 
meinnothmwendigkeit dieſer Thätigfeit die Berechtigung und Nöthi- 
gung, auch in den modernen Armeen noch immerhin numerifch To 
ftarf als möglicd vertreten zu fein. 
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Da jedoch bei der Cavallerie erft Rob und Reiter den Einzel- 
ftreiter bilden, ihre Formation jomit an Bedingungen geknüpft ift, 
welche ihre Aufbringung, Erhaltung und Ausbildung erfchweren, 
jo wird die Reiterei auch ftets nur einen beftimmten Bruchtheil 
der Armee bilden können. 

Für die Abmeffung diejes Verhältniffes find aber nur äußer- 
liche, feine innerlihen Gründe vorhanden. So find denn auch ver: 
jchiedentlih in hiftoriichen Zeiten Neiterheere aufgetreten, wo es eben 
möglich war, Pferde in genügender Zahl zu befchaffen. Dieſe Heere 
waren dann aber im Grundee doh nur berittene Infanterie, fie 
fämpften auch in ben Schlachten oft genug abgefeflen, wo bie 
Verhältniffe es erheiichten und abermals war es dann nur ein 


Theil des Gejammtheeres, welcher ala Cavallerie im heutigen Sinne 


auftrat. 
8 15. Artillerie. 

Die Artillerie ift vermöge ihrer complicirten Zuſammenſetzung 
aus Mann, Pferd und Maſchine nach jeder Richtung Hin die ab: 
bängigite Waffe. 

Nur für den Fernkampf geeignet, da ihr die perjönliche Be— 
mwegungsfähigfeit zu Zwecken gewaltjamer Ortsbefitergreifung fehlt 
dabei in der Ueberwindung des Terrains beſchränkter als die an- 
deren Waffen, ift fie troßdem bei ihrer im heutigen Kampfe Alles 
bedeutenden Zeritörungsfraft als wirkſamſte Waffe unent: 
behrlich. 

Die Offenſive, wie die Defenſive der anderen Waffen mit ihrer 
gewaltigen Hülfe ſtärkend, die Demonſtrative unterſtützend, ja oft 
erſt ermöglichend (j. 8 7.), bildet fie gewiſſernaßen das Verbin— 
dungsglied zwiſchen den verſchiedenen Theilen der Geſammtarmee 
oder das Skelett des Armeekörpers, an welchem die beiden anderen 
Waffen als Muskeln ihren feſten Anſatz finden. 

So undenkbar aber es auch ift, daß heutzutage eine nicht von 
Artillerie unterftügte Truppe im Kampfe gegen einen von jolcher 
Hülfe getragenen Gegner beftehen könnte, jo wird trogdem der Ar: 
tillerie Doch erft dur und in der Verbindung mit den beiden 
anderen Waffen die Möglichkeit gegeben, ebenbürtig neben 
jenen aufzutreten. 
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Wie fie durch ihre Mitwirkung jenen andern Beiden erft den- 
jenigen Grad von Unabhängigkeit verleiht, welchen diejelben zwar 
abjolut befigen, aber gegen feindliche Artillerie nicht würden be— 
baupten fünnen, jo empfängt fie umgefehrt erit von ihnen den— 
jenigen Grad relativer Unabhängigkeit, welchen fie ihrerjeits von 
Natur nicht befigt. 

Aus diefem Berhältniffe ergiebt ſich ſchon, daß, wenn bei der 
Gavallerie nur äußerlihe Gründe, jo bier innerlide Gründe vor- 
liegen, welche die Artillerie ſtets gleichfalls nur als einen Bruch— 
theil der Armee auftreten lajjew fünnen. 

Durch ihre complicirte Zufammenjegung wird ihre Verwend— 
barfeit von Raum: und Zeiteinflüffen abhängig, welde ihrer Ver: 
tretung in der Gejammtarmee eine natürliche Grenze jegen, über 


welche binaus ihre Hülfe nicht mehr im richtigen Verhältniſſe zu 


ihrer Hülfsbedürftigfeit ftehen würde. 

Ein Uebermaaß an Artillerie in einer Armee würde in legter 
Inſtanz wieder eine nur an die Gejchüge gebundene Jnfanterie 
daritellen, dadurch die Eigenart der Waffe aufheben, um fie doc) 
hernach durch Ausfonderung wieder heritellen zu müfjen. 


$. 16. Jäger. Schügen Pioniere. 

Die Jäger und Schüten verdanken ihre jelbititändige Forma— 
tion innerhalb des Fußvolfes einer Zeit, in welcher die tragbare 
Feuerwaffe noch nicht den gleichartigen Grad von Wirkſamkeit 
aufmweifen konnte, welchen die heutige Technik ihr zu geben ver: 
mocht hat. 

Seit die Jägerbüchſe an fich nicht mehr beifer iſt, als das 
Armeegewehr, hat die Bedeutung der Jäger, als jelbititändige Trup— 
pengattung, jehr wejentlich abgenommen, ein Verhältniß, auf welches 
der Umſtand, daß heutzutage die Gejammtinfanterie auch einer 
Terrainüberwindung und Benugung fähig ift, welche früher als 
Vorrecht der Jägerei galt, nur fteigernd eingewirft hat. 

Trogdem beiteht, geitügt auf fpezieller ausgeſuchten Erſatz und 
entiprechende Ausbildung, in den meiften Armeen die Waffe fort, 
aus immerhin nicht zu unterfhägender hiſtoriſcher Tradition. 

Sie gewährt bei richtiger Verwerthung ihrer Specialität den 
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ſich bezahlt machenden Vortheil: im Frieden eine Muftertruppe für 
Waffen: und Terrainbenugung zu jein, und im Sriege dieſe ihre 
Borzüge unter befonders jchwierigen Verhältniffen zur Anwendung 
bringen zu fünnen. 

Wie die Jäger dem Waffengebraude im Terrain, jo verdanken 
die Feld-Pioniere ihre felbitftändige Formation hauptſächlich dem 
Gebrauch des Terrains als Waffe. 

Die ſich fteigernde Benutzung des Terrains erhöht, wie ſchon 
früher erörtert, die Anforderungen zum Zwede jeiner Ueberwindung 
und jeiner Umwandlung. 

Nach beiden Richtungen hin find aber die Pioniere ihrerjeits 
gleichfalls eine Art Muftertruppe für die übrige Infanterie, welche 
unter heutigen Verhältniffen diejer Hülfe feinen Augenblid ent- 
rathen fann. 

Dadurch hat fich das Verhältniß diefer Waffe zu der Geſammt— 
heit des Fußvolfes wejenlic verändert. In früherer Zeit nur für 
Ausnahmsfälle bereit gehalten, melde allerdings auch jetzt 
nod, wie 3. B. der Brüdenihlag, zu ihren Spezial: Aufgaben 
gehören, find die Feld-Pioniere heutzutage, mo momentane Terrain: 
ummwandlungen mehr und mehr zur Regel des Feldfrieges werben 
müſſen, ein integrirender Theil der Infanterie jelbit geworden, 
für welche ihre Bedeutung in ebenjo ftetiger Steigerung begriffen 
ift, wie die Bedeutung der Jäger abgenommen bat. 

Wie einft der Jäger befjer mit der Büchſe, als der gewöhn— 
liche Infanterift mit dem Gewehr umzugehen wiſſen mußte, jo fol 
jet der Seldpionier bejjer mit Ruder und Spaten umzugehen willen, 
als die Maſſe des Fußvolfes, damit er eintretenden Falles demjelben 
als Vorarbeiter und Anleiter zu dienen vermöge. 

Trogdem aber find Jäger und Feldpioniere doch nichts anderes, 
als eine zu mehr oder weniger eng begrenzten Aufgaben jchon im 
Frieden jpecieller vorgebildete — Infanterie. 

Daß beide Waffen damah nur einen jehr kleinen Bruch— 
tbeileiner Armee zu bilden haben werden, folgt daraus von jelbit. 
S 17. Train. 

Der Train bildet das nothwendige Lebergangsglied von 
den Truppengattungen zu den eigentlichen Truppenanitalten. 


Er verdankt feine Formation als jelbititändige Waffe der 
Nothwendigkeit einer feſten Fügung auch diefer Art von Kriegs: 
organen der Armee, deren jchwieriger und oft gefahrvoller Dienft 
nur unter diefer Bedingung. gefichert ericheint. 

Den verjchiedenen Thätigkeitsrichtungen des militairifchen Fuhr— 
wejens ift bei Betrachtung der Truppenanftalten näher zu treten. 


8 18. Eijfenbahn: und Telegraphentruppe. 

Auch diefe beiden Formationen — zur Dienftbarmahung der 
durch ihre Namen bezeichneten, heutzutage jo hochwichtigen tech— 
niſchen Hülfsmittel für Kriegszwede beftimmt — bebürfen zur 
Erfüllung ihrer Aufgaben jenes oben erwähnten inneren Haltes, 
den nur ihre militairifche Zuſammenfaſſung in jelbititändige Verbände 
zu bieten vermag. 

Idre große Bedeutung führt ſich auf die gefteigerte Bedeutung 
der Erhaltung der rüdmwärtigen Verbindungen und auf das An- 
wachſen aller Verhältnifje im heutigen Kriege zurüd (ſ. $ 9). 


8 19. Schwere (oder Feftungs:) Waffen. 

Die jchwere Waffe verdankt ihre Formation als gejonderte 
Truppengattung einer über das gewöhnliche („im Felde mög- 
lihe”) Maaß hinaus gehenden Benugung bes Fünftlich umge: 
mwandelten Terrains, wie eine jolde am jchärfiten ausgeprägt in 
der permanenten Feftung auftritt. 

Eine jo geartete Ausnugung des Terrains erheiicht das Auf: 
gebot einer ungewöhnlidhen Kraftäußerung zunächſt zu ihrer 
offenfiven Bekämpfung, dann im Rückſchlage auch zu befenfiver 
Gegenwirkung. 

Dem erhöhten Kraftaufgebote fteht aber die verminderte Be- 
wegungsfähigfeit naturnothmwendig gegenüber. 

Die Lehre von der Truppenverwendung hat mit biefer vierten 
Waffe erft zu rechnen, feit derjelben mindeftens ein gewifjer Grab 
von Beweglichkeit innezumohnen begonnen bat; immerhin fann 
diejelbe trogdem auf ihrem heutigen Standpunkte doch nur lediglich 
als Hülfsmwaffe der Fyeldtruppen bezeichnet werben, ohne beren 
Mitwirkung fie ſchlechthin unjelbftftändig ift. 


Umgekehrt bleibt überall, wo die Feldtruppe auf die oben 
berührten Verhältniſſe jtößt, Agzüglich fie fich zu Nuge machen will, 
die vierte Waffe für fie aber wieder ein abjolut unentbehrlidhes 
Werkzeug. 

Da ſolche Momente gegenjeitiger Wechſelwirkung, wie jpäter 
zu erörtern bleibt, jih in den modernen Kriegen häufiger wieder: 
holen werden und deßhalb die früher beliebte prinzipielle 
Trennung ber friegeriihen Handlung in „Feld: und Feftungs- 
krieg“ ſich nicht mehr aufrecht erhalten laffen wird, jo gehört aber 
Ichließlich doch die vierte Waffe auch ganz und voll zu den mo- 
bilen Formationen. 

Die Waffe tritt heutzutage noch faſt überall in den beiden 
getrennten Gruppen ber (Feſtungs- oder) Fußartillerie und 
der Feitungs: Pioniere auf. 

Während die erftere fich aus dem früher beftandenen innigen 
Verbande mit der Feldartillerie losgelöft hat, it eine Trennung 
des Feſtungs- von dem Feldpionier in der deutichen und den meilten 
anderen Armeen nicht durchgeführt. 

Hier, wie dort handelt es fi um eine der Thätigfeit der 
bezüglichen Feldwaffe mehr oder weniger nahe verwandte Spezia- 
Lität, welche aber ihrerjeits wieder innerhalb der beiden jchweren 
Gruppen eine jo nahe Berwandtihaft aufmeift, daß es unter Um: 
ftänden jchwer werben dürfte, wenn auch nicht die äußerlih tech— 
niſche, jo doch die innere taktiſche (Verwendungs:) Sonde: 
rung im gemeinjamen Kampfe beider aufrecht zu erhalten. 


Achtes Kapitel. 


Don den Truppenanſlallen. 


3 20. Eintheilung. 
Die Truppenanftalten im Allgemeinen find biejenigen Kriegs: 
formationen, welche beftimmt find die Lebensbedingungen einer 
Armee ficher zu Stellen. 
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Es geichieht dies einmal dur Einrichtungen und Vorkehrungen, 
welche zeitlich und räumlich mit dergFruppe jelbit ein für allemal 
verbunden find; oder aber dur bejondere Formationen, welche 
die Nabführung der außerdem nothwendigen Bedürfniffe hinter 
der Truppe her vermitteln müfjen. 

Diejenigen Kategorien dieſer Formationen, welche aus, für ihre 
jeweilige Aufgabe befonders vorgebildeten, Perſonen zuſammen— 
geſetzt fein müflen, um den moralijchen, phyſiſchen oder materiellen 
Bedürfniffen der Truppe Rechnung tragen zu fünnen, nennt man 
Armee:Branden. 

Diejenigen Beranjtaltungen, melde den Dienft biefer 
Branchen fürdernd das todte Material mit: und nachzuſchaffen 
haben, bilden die Truppenanitalten im engeren Sinne oder bie 
Colonnen. 

Zu ihrer Bedienung ift, wie oben ſchon erwähnt, die Truppen: 
gattung des Trains beitimmt. 


821. Branden. 


Aus der Gejammtheit der Branchen können bier zunächit die: 
jenigen ganz ausgejchieden werden, welche den moraliichen Lebens 
bedingungen einer Truppenerijtenz zu dienen bejtimmt find: das 
Auditoriat und die Geiftlichfeit; desgleichen die auf eine be: 
ftimmte Richtung des allgemeinen Wohlbefindens berechnete Einrich- 
tung der Feldpoft. 

Für die Verwendung der Truppe jelbit find dagegen diejenigen 
Branchen von bejonderer Wichtigkeit, welche ihre phyſiſchen und 
materiellen Eriftenzbedingungen gemwäbhrleiften jollen. 

Den Hauptträger diejer legteren Richtung bildet die Inten-— 
dantur, welche für Bejoldung und Bekleidung und durch ihre 
Hülfsinftanz, die Proviant:Brande, für die jo hochwichtige 
und oft jo jchwierige Verpflegung der Armee zu forgen beftimmt ift. 

Sie nimmt mit ihren Colonnen den auf die Verwendung 
einflußreichiten Plag unter den Truppenanftalten ein, und die Lehre 
wird nicht umbin können, bejondere Rückſichten auf ihre Wirkſamkeit 
zu nehmen. 
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Das phyfiiche Wohlbefinden einer Truppe ift diejenige Lebens- 
bedingung, auf welcher ihre Lebensäußerung am entichiedenften 
beruht, und injofern fi auf daſſelbe im Kriege äußerliche Einflüffe 
ganz bejonderer Art geltend machen, iit die Gejundheitspflege 
und der mit ihr verbundene Kranfentransport eine hervor: 
ragend wichtige Angelegenheit, welcher zu dienen das Sanitäts- 
corps berufen ift. 

Sein ärztlides Berfonal, dazu beitimmt, der kämpfenden 
Trupve in gefahrvolliten Momenten unterjtügend zur Seite zu 
ftehen, genießt die militairifche Ehre des Gombattantenthums; 
eine Auszeichnung, welche diefem Corps in allen Armeen eingeräumt 
ift und mit Recht zugeitanden werden muß. 


8 22. Colonnen. 


Die materiellen Lebensbedingungen der verjchiedeniten Art 
müfjen, wie ſchon früher erwähnt, als todte Maſſe einer Armee 
dauernd nachgeführt werben. 

Da dies unter jchwierigen Verhältniffen zu gefchehen hat, find 
die dazu nothwendigen Veranjtaltungen militairifch zu formiren und 
die Gefammtheit einer gewiffen Anzahl für diefen Zweck beitimmter 
Magen mit Bedienung und Beipannung bildet je nach der Art 
ihrer Beladung bie jelbititändigen Colonnenformationen. 


Man unterjcheidet in diefer Richtung in der deutichen Armee 
zunächſt die der Artillerie zugewieſenen, von ihr bejegten Muni- 
tionscolonnen, von den durch die beſondere Traintruppe be= 
dienten Traincolonnen. 


Während die Munitionscolonnen, je nachdem fie die Munition 
für Artillerie oder Infanterie nahführen, in Artillerie: oder 
AInfanterie-Munitions:Eolonnen unterjchieden werden, find 
die Train-Colonnen zunächſt dazu beitimmt, die Verpflegung für 
Mann und Pferd auf eine beftimmte Zeit nachzuführen und zer- 
fallen darnadh wieder in Broviantcolonnen und Fuhrparks— 
colonnen; jene für den Transport einer (rund Atägigen) Por: 
tion, dieſe für eine (rund 3 tägige Hafer:) Rationsfortihaffung für 
eine beftimmte Truppenftärfe berechnet. 
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Es muß hervorgehoben werden, daß in der deutjchen Armee 
die Fuhrparfscolonnen militairiih nur Halb formirte Abtheilungen 
bilden, wie das jeiner Zeit für den Gejammttrain aller Armeen 
überhaupt nur der Fall war; ein Nachtheil, der unter Umſtänden 
ins Gewicht fallen kann. 

Weiterhin hat in der deutichen Armee der Train die Fort— 
ihaffung der Bontoncolonne und der Divifions-Brüden: 
trains nebſt allem zur Terrainummandlung und Veberwindung 
nöthigen Material an Schanzzeug zc. für die Pioniere zu bejorgen, 
und ihm fällt Schließlich auch der Transport der Sanitätscolonnen zu, 
welche in den Feldlazarethen das nöthige Material der Ge: 
junbheitspflege, in den Sanitätsbetahements das des Kran 
fentransportwejens umfaffen. 

Letztere Formation muß füglich als eine abgejchloifene Trup— 
penformation bezeichnet werden, da fie als ſolche eine eigen: 
artige Verwendung auf dem Kampfplate ſelbſt findet. 

Da ſich erfahrungsmäßig die Nothmwendigfeit ergeben Hat, 
einen Theil der täglihen Eriftenzbedingungen, namentlih an 
Verpflegung und Munition, weiterhin an Kleinen Lebensbedürfniffen 
einer bejtimmten Truppeneinheit, wenn auch in geringerer Maffe, 
dafür aber um jo näher folgend nachzuführen, trennt ſich dann 
Ichließlih noch ein bejonderer Truppentrain von den Spezialfor: 
mationen des GColonnentrains ab und tritt als Truppenanftalt nie 
drigfter Ordnung unmittelbar in den Verband der einzelnen Trup— 
peneinheiten ſelbſt über. 


Neuntes Kapitel. 


Don den Truppeneinheilen erfier Ordnung. 


823. Bildung von Truppeneinheiten. 


Zruppengattungen und Truppenanftalten bilden die Grund: 
organe, aus deren Verbindung die Truppeneinheit entjteht. 
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Erft eine dem jeweiligen Zwecke entiprechend geftaltete Zuſam— 
menfafiung ber wirkenden und der erhaltenden Seite einer Truppen: 
eriftenz; macht aus derſelben eine lebendige Truppenperfönlichkeit, 
welche den genügenden Grad von Selbitftändigfeit befigt, um 
eine eigene Kriegsaufgabe zu löſen. 

Eine erfte ſolche Znjammenfaffung findet im Grunde ſchon bei 
jedem Einzelitreiter dadurch ftatt, daß feine Bewaffnung 
und Ausrüftung: jene feine Lebensthätigfeit als Kämpfer, dieſe 
feine Lebensbebingungen als Menſch bis zu einem gewiſſen Grabe 
fiher jtellt. 

Weiterhin aber wiederholt fich diefe Combination in immer 
größeren Gruppen, deren Zebensfunction duch die Befehlsein: 
beit, (f. VII) deren Lebensbebingungen durch zwedentiprechenbe 
Zutbheilungen (j.$ 11.) garantirt werden, und welche ſich vor: 
bebaltlich weiterer Untereintheilungen als die drei Hauptgruppen 
der Kampf-, Gefehts: und Schladhteinheiten der einen 
einbeitlihen Streitmacht unterjcheiden laflen. 


8 24. KRampfeinheiten. 

Die unterfte Zufammenfaflung von Einzelftreitern unter einen 
einbeitlihen Befehl und zu gemeinjamer Lebenstameradichaft bildet 
bie Rampfgruppe. 

Als Corporalichaft bei den Fußtruppen, Beritt bei der Cavallerie, 
Geſchutzgenoſſenſchaft bei der Artillerie auftretend, und vom Inter: 
offizier geleitet, bildet eine joldhe Kampfgruppe eine Vereinigung 
von Einzelitreitern, aus welchen ſich wohl eine jelbitftändige Trup— 
peneinheit aufbauen kann, welche felbft aber noch nicht denjenigen 
Grad von Unabhängigkeit befist, um eine eigene Aufgabe erfüllen 
zu fönnen. 

Erſt die Zuſammenſchließung einer Anzahl Rampfgruppen zu 
einer höheren Gemeinfamkeit läßt ald Truppeneinheit erjter Orb: 
rung bie jelbfiftändige Kampfeinheit auftreten, welche Kraft 
genug zur Löſung je einer beitimmten Aufgabe befist. 

Die Stärke diefer erften Rampfeinheit regelt fih daher vor 
Allem nad der Anforderung, daß fie, um ganz und voll ihre Le: 


bensfunction auf ein Dbject concentriren zu fönnen, dem verant: 
A 
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wortlihen Einflujie eines Führers (j. X) unteritellt 
jein muß. 

Diefer Anſpruch allein beitimmt die Grenze ihre Stärfe nad 
der Marimalfeite hin, während eine ſolche nad der Minimaljeite 
hin um deßwillen nicht anzugeben ift, weil nach der Natur der ge: 
ftellten Aufgabe eine Kampfeinheit im Prinzipe für ihren Zwed nie 
zu ftarf jein kann, ihre Ausdehnung bis zur ſtatthaften Marimal: 
grenze alfo immer als wünſchenswerth bezeichnet werden muß. 

Sonach macht aljo im Grunde der Anführer die Kampf- 
einheit und feine perjönliche Einwirkungsfähigfeit gibt die Grund: 
lage für die Einheit ab. 

Als verantwortlichem Träger der Gejammtthätigfeit jeiner Abthei- 
lung, fteht diejem Führer darum auch der erite Grab der Gewalt 
über diefelbe zu. Er verfügt in oberiter Inſtanz über die geſammte 
phyfische und moraliiche Kraft jeiner Truppe, muß aber zu biejem 
Bwede auch mit den nöthigen intellectuellen, moraliſchen, phyſiſchen 
und materiellen Mitteln ausgerüftet jein, um fie beherrichen und 
für fie jorgen zu können. 

Die Compagnie, die Shwadron, die Batterie bil- 
den dieje Kampfeinheit bei den Fußtruppen, der Neiterei und der 
Artillerie. 

Der Chef befehligt fie zu einheitliher Gejanmtaction unter 
eigeniter Verantwortung; er und nur er hat die erjte Disciplinar- 
gemalt über jeine Leute; er jorgt für ihre Lebensbedingungen, 
verpflegt, kleidet, löhnt fie und ift für ihr Wohlbefinden verant: 
wortlich. 

Den Kampfeinheiten iſt für alle dieſe Bedürfniſſe ihr eigener 
Truppentrain zur Verfügung geſtellt. 

Zwiſchen die Kampfeinheit und die Kampfgruppe ſchiebt ſich 
dann aber noch die Kampfgenoſſenſchaft des Zuges, als diejenige 
Unterabtheilung ein, auf welche der Offizier als allgemein und 
fachmänniſch gebildeter Gehülfe des Chefs, ſeinen moraliſchen und 
intellectuellen Einfluß hauptſächlich geltend machen ſoll. Die Anzahl 
dieſer Unterabtheilungen hängt daher im Grunde nur von der An— 
zahl disponibler Offiziere ab. Die Zugseintheilung iſt meiſt eine 
oder weniger zufällige, höchſtens auf die Mechanik der Be— 
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wegung einer Kampfeinheit berechnete, aber feine organisch = noth- 
wendige Gliederung. 
Es gehört eben zum Begriff der Kampfeinheit, dab fie im 
Kampfe grundjäglih untheilbar auftreten joll. Zerfplitterung 
it für fie ein Verbrechen; Theilung mindejtens ein Uebel. 


8 25. Die Compagnie. 

Die numerische Stärke einer Compagnie als Kampfeinheit ber 
Infanterie variirt in dem verjchiedenen Armeen zwijchen 200 bis 
250 Köpfen. Ueber dieje legtere Zahl hinauszugehen, ericheint 
füglich nicht, angängig, da diejelbe wohl Schon die äußerte Grenze 
angibt, bis zu welcher noch ein auf perjönlichen Einfluß bafirtes 
Verhältniß zwiſchen Führer und Geführten ftattfinden fannı. Auf 
diejer gegenjeitigen genauen Bekanntſchaft beruht ja aber in eriter 
Linie die Bezeichnung der Compagnie als jelbititändige Kampfeindeit. 
Weiterhin beſchränkt aber auch ſchon die räumliche Nüdjicht, daB 
der Führer jeine Einheit auch im Kampfe noch überjehen fönne, die 
Gejammtitärfe wohl auf diejes Marimum. 

Andererjeits ericheint es angejichts der im modernen Kampfe 
oft jo augerordentlich raſch anichwellenden Verluſte auch nicht an: 
gezeigt, weientlich unter jene als zuläjlig erkannte Stärfe hinab: 
zufteigen. Die Kampfeinheit würde ſonſt an Selbititändigfeit ver: 
fieren, ſehr raſch als jolche untergehen oder die Compagnie über- 
haupt nicht als ſolche anerkannt werden fönnen, wie das denn 
allerdings in denjenigen Armeen der Fall ift, wo man die ſchwächeren 
Compagnien zu je zweien zu einer „Divijion” zuſammenſchließt, ohne 
doch in der einen oder andern Nichtung viel damit gewonnen zu haben. 

Mit Ausnahme in der Engliihen Armee, beträgt denn aud) 
heutzutage die etatsmäßige Kriegsitärke einer Compagnie in den 
europäiichen Heeren durchſchnittlich 200 bis 250 Mann. 

Um den Compagniechef in der Führung jeiner Kampfeinheit 
zu unterjtügen, jchieben ſich in diejelbe die Unterabtheilungen der 
Dffizierzüge ein, deren Anzahl nad rein äußerlichen Verhältniſſen 
normirt, zwiſchen der Zweis, Drei- und Viertheilung einer Com: 
pagnie wechielt. 

Inſofern die Zwei: und Viertheilung auf ein und daſſelbe 

j* 
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binausfommt, je nachdem man von zwei Zügen und vier Halb: 
zügen oder von vier Zügen und zwei Doppelzügen oder Halb: 
compagnien jpricht , bleibt nur der Gegenjag zur Dreitheilung beitehen. 

Eine über die Viertheilung hinausgehende Untereintheilnng ver: 
bietet fich meift jhon von vornherein aus Mangel an Offizieren, 
würde aber außerdem doch nothwendigerweife wieder zu Combina- 
tionen führen, welche ſchließlich auf das alte Verhältniß von Zwei 
oder Drei hinausfämen. 

5 26. Die Shwadron. 

Auf die Beitimmung der Stärke einer Schwadron an Pferden, 
nad welchen, als dem Hauptlampfmittel, auch die Einzelfraft des 
Reiters berechnet werden muß, find diejelben Rüdfichten von Ein- 
fluß, wie fie oben für die Begrenzung ber Compagnieftärfe maaß— 
gebend erfunden wurden. 

Der Zujammenjegung des Einzelitreiters aus Mann und Vferd 
entiprechend, Fann dieſer Erjchwerung der perjönlichen Ueberſicht 
gegenüber, die Gejammtitärfe der reiterlichen Kampfeinheit füglich 
nicht qut höher als 150 bis 200 Pferde gegriffen werden, eine 
Etatsftärfe der Schwadron, welche denn wohl aud in den meiſten 
Armeen angenommen ift, und welche noch immerhin die Selbititän- 
digkeit der Schwadron in genügendem Grade garantirt, während 
anderjeits eine geringere Stärke bei dem oft raſchen Ausfalle an 
Pferden dies nicht mehr thun würde. 

Die Eintheilung in vier Offizierszüge ift jegt in allen Armeen 
gebräuchlich und man hat wohl nur da auf die Zweitheilung zurüd- 
gegriffen, wo die Schwadronen an fi) nicht als Kampfeinheiten 
auftreten, weil die Neiterei überhaupt jo ſchwach vertreten it, daß 
fie nicht als eigentlih fämpfende Waffe angefehen werden fann. 
Uebrigens gelten auch bier diejelben Rückſichten, wie fie auf die 
Eintheilung der Compagnie von Einfluß gefunden worden find. 
Die Friederizianifchen Hufarenihmwadronen waren in drei Züge 
getheilt. | 

S 27. Die Batterie. 

Die Stärke einer Batterie berechnet fih nah Geſchützen als 
ihrem eigentlichen Kampfmittel, deren in den meijten Armeen jegt 
ſechs — jelten acht — die artilleriftifche Kampfeinheit bilden. 
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Da aufer den Geihügen zu jeder Batterie eine nicht unbe: 
trächtlihe Anzahl von Fahrzeugen gebört, welche die Munition und 
ſonſt nothwendige Wirfungsrequifiten nachführen, duch die allein 
die Batterie die verlangte Selbitftändigfeit erlangt, jo würde eine 
ftärfere Ausrüftung diefer Kampfeinheit die Ueberfichtlichfeit für 
den Führer weſentlich erfchweren; eine Verminderung der Ge: 
Ihüßzahl unter ſechs herab, aber wiederum die Wirkſamkeit zu jehr 
Ichmälern. 

Eine Batterie von jehs Geſchützen, acht Munitions:, drei 
Vorraths-Wagen und einer Feldichmiede, wie die deutſche Armee 
fie formirt, entipriht nad Zahl der Mannihaft und Pferde jo 
ziemlih einer Mittelitufe zmiichen Compagnie: und Schmwadrons- 
ſtärke. 

Da nur die Geſchütze wirkliche Kampfmittel ſind, muß ſofort 
mit dem Eintritte der Batterie in den Kampf eine Sonderung 
in Geſchütze und Wagen eintreten; und da ſich andrerſeits die 
Zuſammenfaſſung von je zwei Geſchützen zum Offizierszuge am 
meiſten empfiehlt, tritt die Batterie zu Sechs am beſten in nur 
drei Zügen auf, indeß ein vierter Offizier die Führung der Staffeln 
übernimmt. 


Zehntes Kapitel. 





Bon den Truppeneinheilen zweiter Ordnung. 


z 28. Gefehtseinheiten. 


Der Entieidungsfampf beruht auf ber Einheitlichfeit der 
Action, das Gefecht auf zeitlicher und räumlicher Gliederung 
. 8 6). 

Aus einer Anzahl gleichartiger Kampfeinheiten, als ſelbſtſtän—⸗ 
diger Glieder, jeßt fih daher die Gefehtseinheit als Truppen: 
einheit zweiter Ordnung zufammen. 

In der Gefechtseinheit ſoll, außer den auch hier wiederkehrenden 
Anforderungen an die Lebensäußerungen und Bedingungen, bie 
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Verſchiedenheit der Verwendung nah dem jeweiligen Zwede 
(i. $ 6.) ſich ermöglichen lafjen. 

Für die Bildung von Gefechtseinheiten ift daher weniger die 
abjolute Stärfe der Abtheilung, als vielmehr die Anzahl ihrer 
Glieder maaßgebend. 

Zur Erfüllung der gewollten Bedingungen ift es nothmwendig, 
daß der Commandeur einer Gefechtseinheit in der Lage ift, ein- 
mal diejelbe als geichloffenes Ganze anführen, fernerhin aber auch 
ihre einzelnen Glieder jelbititändig zu combinirtem Handeln 
gegen ein Objekt verwenden zu Fönnen. 

Die doppelte Rüdfiht auf diefe Art von Führereinfluß und 
auf die Sicherftellung der Lebensbedingungen auch für dieſe Ge- 
fechtseinheiten hat in der Praris zu ſolchen Formationen erſten 
und zweiten Grades geführt, von denen jene meiftentheils mehr: 
gliederig, dieje fajt ausnahmslos nur zweigliederig auftreten, und 
denen auch ihrerjeits ein eigener Truppentrain zugetheilt it. 


8 29. Das Regiment (Bataillon). 

Die Gefechtseinheiten erjten Grades erjcheinen in der Armee 
zunächſt als Verwaltungseinheiten, in welchen die Förderung 
der phyfifchen, moralifhen und materiellen Lebensbedingungen der 
Truppe einheitliher und darum erfolgreicher gehandhabt werden joll, 
als dieß in den Kampfeinheiten möglich ift. 

Grade die Gemeinfchaftlichkeit des wirthichaftlihen Lebens, 
welches ſich aus ſolcher abminijtrativen Einheit entwidelt, trägt ganz 
befonders zur Hebung des fameradihaftliden Gemeinjinnes 
bei und wirft dadurh auf den Geift der Truppengenoſſenſchaft 
felbft vortheilhaft zurüd. . 

Der größere Körper wird fih ſelbſt bewußter, ſchließt 
ſich fertiger ab und jedes einzelne Mitglied fühlt ſich als Theil 
eines großen Ganzen; wodurch wieder die moraliiche Seite feiner 
Kraft geſtürkt wird. 

So gelangt man auf Ummegen zu einem für die Kraftäußerung 
joldher Gefechtseinheit jehr einflußreihen Refultate, welches derjelben 
den für fie mit Vorliebe gebrauchten Namen einer taktiſchen 
Einheit bat beilegen lafjen; ein Umftand, welcher dann wieder 


rüchwirfend Einfluß auf die Zufammenjegung folder Einheiten ge 
nommen bat. 

Administrative und. moraliihe Gründe machen fich geltend um 
dieje Gefechtseinheiten erften Grades nicht aus zu wenig, taftiiche 
Gründe wirken dahin, fie nicht aus zu viel einzelnen Kampf: 
einheiten zufammenfegen zu lafjen. 

Drei, Vier-, Fünf:, Sechs: und Achttheilung fommen vor im 
den verjhiedenen Armeen; die Biertheilung aber erjcheint nad) 
allen Richtungen Hin als das günftigjte Zahlenverhältnig und ift 
deßhalb auch die am häufigften auftretende Form. 

Die jo gebildete Gefechtseinheit heißt Negiment bei der 
Cavallerie, Bataillon und Abtheilung bei der Infanterie 
und Artillerie der deutichen Armee. 

Der Tradition entfpricht am beiten der eritere Namen. 

Der Renimentscommandeur gilt von Alters her in allen 
Armeen als der Träger des esprit de corps, er fungiert überall 
als eriter Gerichtsherr und Aominiftrator feines einheitlihen Trup- 
penförpers. 

Daß bei der Infanterie die Bataillonseinheit ein Unterglied 
der Regimentseinheit bildet, entjpricht bem heutigen taftiichen Be— 
dürfniſſe, um die Maſſe der Einzelftreiter leichter hantiren zu können. 
Das Regiment repräfentirt aber auch bei dem Fußvolfe die ideelle, 
das Bataillon nur die praktiſche Einheit. Erſt das Regiment 
ſchließt die Perfönlichkeit des Truppenkörpers ab, wenn auch jeine 
taktijche Verwendung die Unterabtheilung der Bataillone verlangt. 

In der Engliichen Armee deckt ſich darum auch heute noch fait 
ausnahmslos der Name Regiment und Bataillon; der erjtere Aus— 
drud bezeichnet gewiſſermaaßen die Perſon, der legtere die Function 
der Truppeneinheit. 

Die anderen Armeen jegen ihre Iinfanterieregimenter aus zwei, 
drei und vier Bataillonen zufammen. Die erftere Ziffer trägt we— 
nig zu einer Erleichterung der adminiftrativen Handhabung bei, 
indeß vier Bataillone kaum noc ala Gefechtseinheit eriten Grades 
bezeichnet werben können. Drei Bataillone dürfen wohl als bie 
rationellfte Combination erachtet werden. 

Die Gründe, welche fi bei der Infanterie geltend gemacht 
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haben für die Einfhiebung einer Zwijchenftufe, beitehen nicht bei 
der Cavallerie und Artillerie. Nah beiden — der taftifchen und 
abminiftrativen — Seite Hin ift für dieſe Waffen die aus vier 
Kampfeinheiten gebildete Gefechtseinheit ſowohl ſtark genug, als 
nicht zu ftark, und wenn auch numeriſch wejentlih ſchwächer als 
das combinirie nfanterieregiment, doch als, Organismus compli- 
cirter und darum im Grunde dem „Regimente“ näher jtehend, als 
dem „Bataillon“. 

Daß bei der Artillerie der Name „Abtheilung”“ noch befteht 
ift eigentlich eine Anomalie, deren Verſchwinden vielleicht nur eine 
Beitfrage iſt. 


S 30. Die Brigade. 

Die Gefechtseinheit zweiten Grades wirb gebildet durch bie 
Brigade, die Vereinigung von meilt je zwei NRegimentern einer 
Waffe, und als ſolche höchſte Warfeneinheit unter dem Befehl eines 
Waffen: Generals jtehend. 

Die Brigade bildet diejenige Truppeneinheit, welche in ber 
Thätigleit des Schlagens grundjäglid im einfahen Neben: 
oder Naheinander ihrer Glieder zur Verwendung kommen fol. 

Diejer Anforderung entipriht im Grunde nur die Zweithei- 
lung rejp. die Zufammenfaffung von nur zwei Einheiten niederen 
Grades für diefen Zweck. 

Solange für einen aus Kampfeinheiten zujammengejegten Trup⸗ 
penkörper die dee einer einheitlichen Verwendung gegen ein Ziel 
vorwaltend bleibt, wird ftet3 die Zweiheit die für fie paffendfte 
Gliederung fein, weil ein directer Führereinfluß fich zeitlih und 
räumlih gleichzeitig nur von der Mitte aus, ſei es 
nah rechts und links, ſei e8 nach vorne und Hinten, geltend 
machen kann. 

Es ift nicht Zufall, daß deshalb auch die Gefechtseinheiten 
eriten Grades mit Vorliebe viertheilig gemacht, mindeftens in eine 
grade Anzahl von Gliedern zerlegt werden, und fich damit 
jolange auf die Zweitheilung zurüdführen laflen, als die Unterab- 
theilungen zu.je zwei oder mehreren noch eine einheitliche Ueberſicht 
geitatten. 
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Das Infanterieregiment zu drei Bataillonen macht allerdings 
eine Ausnahme von dieſer Regel, deren Gründe — ebenſo, wie bie 
für die in den deutſchen Armeen gleichfalls übliche Dreitheilung der 
Compagnie — ſpäter zu erörtern bleiben. 

Das zwiichen beiden Einheiten ftehende Bataillon aber ift be: 
fanntlich viertheilig. 

Eine Zujammenfaffung von vier Bataillonen führt meiſt ſchon 
den Namen Brigade, wie umgekehrt logiſch richtig, die Engliſche 
Armee bereits zwei Bataillone (Regimenter) eine Brigade nennt. 

Für Cavallerie und Artillerie tritt die Zufammenfaßung von 
mehr als zwei Einheiten erjten Grades zu einer Einheit zweiten 
Grades nur ausnahmsweife — im Kriege aber faft nie ein. 

Letztere Waffe bezeichnet ſolche Zujammenfaffungen noch als 
„Regiment“ (j. 8 29.) und nennt erſt die Zujammenftellung von 
zwei Regimentern — alſo von vier Gefechtseinheiten erſten Gra- 
des — eine Brigade. 

Der oben (j. 524.) als eine „grundbfäglich untheilbare Zujam: 
menfaffung“ von Einzelftreitern bezeichneten Kampfeinheit, tritt bie 
Gefechtseinheit als eine „grundjäglich zerlegbare Einheit” gegen 
über. 

Die Doppelfeitigfeit der Verwendbarkeit einer jeden Truppen: 
einheit zu Kampf und Gefecht, erheijcht aber für die Kampfeinheit 
noch die Möglichkeit einer gewiffen Zerlegbarfeit, wie für die 
Gefechtseinheit die Durhführbarkeit einer einheitlihen Zujammen: 
fafjung. 


Elftes Kapitel. 





Bon den Bruppeneinfeifen dritter Ordnung. 


8 31. Schladteinheiten. 
Die Schlacht ift oben als eine Gombination von Gefechten, 
mit dem Endzwecke einer ftrategifchen Ausnugung des taftifchen 
Sieges, bezeichnet worden (ſ. $ 6.). 
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Die Shlahteinheit als Zufammenfaffung von Truppen: 
einheiten nieberer Ordnung zu einer Einheit dritter Ordnung ver: 
langt daher nach jeder Richtung hin, ſowohl für ihre Lebensfunc- 
tionen, als für ihre Lebensbedingungen das höchſte Maaf von 
Selbitftändigfeit. 

Nah der Richtung der Lebensfunctionen hin erreicht fie dieſe 
Unabhängigkeit dur die Combination der Waffen; nad) der 
Richtung der Lebensbedingungen Hin durch die Zutheilung von 
Brandhen und Eolonnen. 

In diefer Form wird die Schlachteinheit dann auch gern als 
ſtrategiſche Einheit bezeichnet. 

Aus der Combination der Waffen entitehen zwei Parallel: 
Einheiten; aus ber Zutheilung von —— zwei 
Gruppen von Schlachteinheiten. 

Als Einheiten erſten Grades treten die Parallelformationen der 
Infanterie- und Cavallerie-Diviſionen, als Einheiten 
zweiten Grades die Armeecorps auf. 

Aus einer Anzahl ſolcher Glieder höchſter Ordnung ſetzt ſich 
dann die Armee zujammen. 


$ 32. Die Infanterie:Divifion. 


Es ijt bereits bei Beiprehung ber Waffengattungen erwähnt 
mworben, daß erſt die Zutheilung von Artillerie die beiden Maſſen— 
Waffen der Infanterie und Cavallerie zu wahrer Selbititändigfeit 
zu erheben vermöge (j. $ 15). 

Die Frage, von welcher Truppeneinheit an und in welcher 
Stärke ſolche Zutheilung zu erfolgen babe, bildet zum Theil noch 
heute den Gegenftand einer lebhaften Controverſe. 

Während man früher artilleriftiiche Kampfeinheiten den infan- 
teriftiihen Gefechtseinheiten zuzutheilen pflegte: Bataillonsgeſchütze, 
Regimentsartillerien, ſpäter Brigabebatterien kannte, ift man neuer: 
dings zu dem Nejultate gelangt, vor Allem im Intereſſe artille— 
riſtiſche Maſſenwirkung, alfo fpeciell vom Standpunkte ar: 
tilleriftifder Thätigfeitsäußerung aus, die Zutheilung von 
Artillerie an die anderen Waffen immer nur in ganzen Gefechte: 
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einheiten vorzunehmen, damit alfo naturgemäß erſt bei höheren 
Einheiten jener Waffen zu beginnen. 

Snjofern jede Schlacdhteinheit fih aus Gefechts- wie dieſe aus 
KRampfeinheiten zufammenjegen muß, wird aljo die Stärfe einer 
Waffendivijion zugleich maaßgebend für die Beantwortung der 
Frage jein, ob die Zutheilung an Xrtillerie aus Gefechtseinheiten 
eriten oder zweiten Grades diejer Waffe beftehen joll. 

Unzweifelhaft erhält die infanteriftiiche Gefechtseinheit der Bri- 
gabe durch Zutheilung von Artillerie den Charakter einer Schladt: 
einheit vom Standpunkte der Lebensfunction aus, und es würde 
alfo durch ſolche Verſtärkung die Infanteriebrigade zur („Eleinen“) 
Divifion erwachſen, wenn diefer Name als ber technifche für eine 
Schladteinheit eriten Grades feitgehalten werden foll. 

Nun bat aber die Erfahrung gelehrt, daß angelichts der heu— 
tigen Mafjenheere eine Infanteriebrigade nit die genügende Stärke 
befigt, um jelbft nach Zutheilung von Artillerie auf die Dauer 
dem Begriffe einer Schlachteinheit gewachien bleiben zu fünnen. 

Ausnahmslos ſetzen daher die modernen Armeen ihre Divifionen 
aus mehreren Brigaden zujammen. 

Es ergiebt fi daraus die weitere Frage, ob nunmehr folder 
(„großen“) Divifion gegenüber die Zutheilung einer artilleriftifchen 
Gefechtseinheit erſten Grades als ausreichend zu bezeichnen ift, oder 
ob es nicht vielmehr nothwendig ericheint, derjelben eine jolche 
zweiten Grades zuzumeijen. 

Die deutichen Divifionen fegen fi aus zwei Infanterie 
brigaden zufammen und abermals muß bier hervorgehoben wer: 
den, daß dieſe Zweitheilung der Verwendbarkeit einer jolchen Di: 
vifion in Kampf und Gefecht wejentlich zu Statten kommt. 

Diefer Formation entipricht eine Kopfitärfe von rund 12,000 
Mann. Nach einer freilich ziemlich willfürliden Annahme, für 
welche fich aber trogdem jpäter gewiſſe gegründete Anhaltspunkte 
ergeben werden, rechnet man in den modernen Armeen: 4 Geſchütze 
auf 1000 Dann als zwedmäßigfte Artilleriezutheilung. Der Bedarf 
einer infanteriedivifion mit 48 Gejchügen weiſt daher auf die Zu: 
theilung einer Artillerie-Gefechtseinheit zweiten Grades hin. 

In der That erjcheint die aus zwei Infanterie: und einer 
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Artillerie-Brigade (ſ. SS 29 u. 30.) zujfammengejegte Divifion als 
eine durchaus zweckentſprechende Formation einer Schlachteinheit 
eriten Grades. 

Sie befteht in diefer Weiſe (auch mit dieſem Namen für die 
Artillerie-Maſſe) His jet nur in der Rufliihen Armee. Die 
Deutihen, Deiterreichiichen, Franzöfiihen und Italieniſchen Divi- 
fionen jegen fih zwar aud aus je zwei Brigaden zufammen, bie 
Zutheilung an Artillerie ift aber nur dur eine Gefechtseinheit 
eriten Grades in diejen Divifionen vertreten. Um trogbem bem 
oben verlangten Gejammtbedarf an Geſchützen gerecht zu werden, 
theilen jene Armeen ihren Schladhteinheiten zweiten Grades — 
den Armeekorps — noch eine weitere artilleriftiiche Gefechtseinheit 
zweiten Grades zu. 

Es wird deshalb nothwendig jein, bei Beiprehung der For: 
mation eines Armeekorps nochmals auf die Frage diejer Zutheilung 
zurüdzufommen. 

Aber die wie auch immer geregelte Zutheilung an Artillerie 
macht allein die Imfanteriedivifion noch nicht zu einer felbit- 
ftändigen Schladhteinheit. 

Es ift früher erwähnt, daß außer, der Erſcheinungsform bes 
Schlagens, die Truppenverwendung auch noch in ben Formen des 
Marſchirens und Sicherns auftritt, (j. $ 5.) und zur Selbititändig- 
feit einer Truppeneinheit erjter Ordnung gehört darum unftreitig 
auh die Fähigkeit einer abfolut ausreichenden Sicherung, von 
welcher gleichfalls ſchon oben (j.$ 14.) gefagt worden ift, daß allein 
die Gavallerie fie in genügendem Maße zu gewähren vermöge. 

Auch über die Zutheilung diefer Waffe zur Infanteriedivifion 
berrichen noch jehr verſchiedene Anfichten. 

Es muß hier vorgreifend gejagt werben, daß alle Sicherungs- 
thätigfeit fih nach den zwei Richtungen der Dedung und Be 
obahtung auseinanderlegt, und jene erftere Aufgabe befjer von 
der Infanterie, jene legtere aber Mit allein von der Gavallerie 
gelöft werden fann. 

Dem Beobadhtungsbebürfniffe einer Infanteriediviſion Fönnte 
erfahrungsmäßig etwa eine Schwadron Genüge thun, und es 
würde daher mit Rüdfiht auf eine nothwendige Ablöjung eine 
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Zutheilung von zwei bis drei Shwadronen an eine Divilion 
wohl als ausreichend bezeichnet werben fönnen. 

Nun darf aber nicht verfannt werden, daß die Vorausfegungen, 
auf welchen jenes Minimalerfordernig beruft, im Kriege fehr 
wechſelnder Natur find; daß diefelben fich wejentlich darauf ftügen, 
daß der Haupttheil der Beobachtungsſicherung durch die Cavallerie— 
divifionen geleiltet werde, und daß jchließlich bei jener Berechnung 
auf eine Mitwirkung der der Infanteriedivifion zugetheilten ſoge— 
nannten Divijionscavallerie im Kampfe der Divifion jo gut 
als ganz verzichtet iſt. 

Namentlich dieje letztere ARücficht aber, auf eine Verwendung 
diejer Gavallerie in Gefecht und Schlacht (jei es jelbit in momen— 
tanem MWebertritt zu einer Gavalleriedivifion), hat faft durchgehende 
in den modernen Armeen die Zutheilung je eines Cavallerie: 
Regiments zu einer Ipnfanteriedivifion als angezeigt ericheinen 
lafjen. 

So ift denn auch diefes Ausmaaß die Regel in der Deutjchen 
Armee; die Deiterreihifche Divifion zählt gleichfalls vier Schwa— 
dronen, da aber das Defterreichiiche Cavallerieregiment zu ſechs 
Schwadronen formirt ift, wird hier die Gefechtseinheit zerriffen. 
Die Italieniſche Divifion begnügt fi) mit zwei Schwadronen. Die 
Franzöfifhe Armee theilt erft dem Armeecorps eine Gavallerie: 
Brigade zu; die Ruſſiſche endlih läßt vorläufig ihre Infanterie- 
divifionen ganz ohne Gavallerie, wenngleih eine Zutheilung von 
Kaſaken aus der zweiten Kategorie als wahrjcheinlih angenommen 
werden kann und auch im legten Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege meiſten— 
theils Platz gegriffen hat. 

Wo es als wünfchenswerth erjcheinen jollte, die Zutheilung 
auf ein geringeres als das hier verlangte Maaß zu beichränfen, 
würde e& ſich aber doch jedenfalld empfehlen, dieje ſchwächere Ca— 
vallerie trogdem als eine abgeſchloſſene cavalleriftifche 
Gefehtseinheit auftreten zu lajfen, eine Forderung, welche dann 
allerdings zu dem nicht günftigen Syitem einer inneren Tren: 
nung der Gavallerie einer Armee für Sicherungs: und Schlachten: 
zwede führen müßte, wie eine ſolche in Rußland ge beitanden 
bat, aber jetzt auch verworfen ift. 


62 





Aus dem, mas früher über die Bedeutung des Terrains 
für die heutige Kriegführung gejagt ift, folgert ſich weiterhin die 
Nothwendigkeit, einer Diviiion zum Zwede ihrer vollen Selbititän: 
digfeit eine ausreichende Zutheilung an allen denjenigen Hülfs- 
mitteln zu gewähren, deren fie im Terrain bedarf. 

Dies geihieht duch eine entiprechende Lleberweifung von 
Pionieren, jener Speialwaffe für Terrainhandhabung, welche der 
weit reichlicher als früher mit Schanzzeug ausgerüfteten Infanterie 
als Vorarbeiter dienen oder bejonders jchwierige Arbeiten jelbit- 
ftändig übernehmen joll. 

Zu jolden Arbeiten zählt namentlih der Brüdenfchlag, 
defien Ausführung durch Zutheilung eines Brüdentrains ges 
fichert fein muß. 

Als Minimum jolder Zutheilung an technifchen Truppen muß 
fügih eine PBionierconpagnie bezeichnet, dabei aber das 
Wünſchenswerthe einer Bermehrung in dieſer Nichtung betont 
werden. 

In der Deutjhen Armee ift der einen Divifion eines Armee: 
corps eine, der anderen zwei Gompagnien dieſer Waffe überwieſen, 
weldye eintretenden Falles aud die Bedienung des Gorpsbrüden: 
trains mit übernehmen ſollen. 

Schließlich muß noch erwähnt werben, dab, injofern Die 
Infanteriedivifion gewöhnlich die höchſte Kraftvereinigung dieſer 
einen Waffe repräjentirt, eine Zutheilung an Jägern wohl aud 
am beiten an fie — und nicht jhon an die Gefechtseinheiten der 
Brigaden — erfolgt. 

Da in der Deutjchen Armee diefe Spezialwaffe nur in ge 
ringem Maaße vertreten ift, wird bier nur je einer Divifion 
eines Armeecorps ein Yägerbataillon zugetheilt; Frankreich und 
Defterreich gejellen bereits jeder Brigade ein Bataillon zu, Rußland 
und Jtalien aber vereinigen dieſe Spezialwaffe in eigenen Schügen- 
brigaden (rejp. Negimenter) zu 4 Bataillonen. 

Die auf diefe Weile zur vollen Selbititändigfeit der 
Handlung ausgerüftete Divilion bedarf nun aber weiterhin, um 
als Schlachteinheit abjolute Freiheit zu befigen, der vollen Sicher: 
ftellung ihrer Lebensbedingungen nach jeder Richtung Hin. 
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Dieſer Anforderung geichieht Genüge zunächſt durch die ober: 
gerichtsherrlihe Stellung, welde der Divifionscommandeur 
der Gejammtheit jeiner Truppe gegenüber einzunehmen hat. 

Zu diejer moraliihen Garantie tritt die Berücfichtigung der 
phyſiſchen Bebürfniffe in Form der Zutheilung eines Sanitä te: 
detachements an jede nfanteriedivilion, und jchließlich erfolgt 
die Wahrung der materiellen Bedingungen durch die Ausrüftung 
der Divifion mit allen nothwendigen Branchen und unter Ilm: 
ftänden auch Eolonnen. 

Letztere Zutheilung findet jedoch in der Deutichen Armee grund: 
jäglih nur dann ftatt, wenn eine nfanteriedivifion allein zu 
operiren bewıfen ift und nicht im Verbande eines Armeecorps auf: 
tritt, welches betreffenden Falls diefe Sorge mit zu übernehmen hat. 
Es wird daher auf dieje Verhältniffe jpäter zurüdzufommen fein. 


$. 33. Die Cavalleriedivifion. 


Infanterie und Gavallerie bilden nad früher Gejagtem 
die beiden Maflen- Waffen der modernen Armeen, denen an fich, 
jener eine abfolute, dieſer eine relative Selbitjtändigfeit inne wohnt. 

Dabei find aber wiederum Beide in ihren Thätigkeitsäußerungen 
jo grumdverichieden, daß jchon daraus fich die unzmweifelhafte Noth: 
mwendigfeit ergiebt, jie nicht mit einander zu vermiſchen, jondern 
einer jeden dasjenige Maß von Unabhängigkeit von der ande: 
ren zuzumeifen, welches allein eine zwedentiprechende Wirkjamfeit 
für Jede verbürgen fann. 

Es ift ſchon oben ().$ 7.) auf diejenigen Beichränkungen hin: 
gewiefen worden, welche allerdings durch die verbejjerte Feuerwaffe 
der Nahwafje auferlegt werden; trogdem ijt anerkannt, daß letztere 
mindeitens unter Umftänden in ihr altes Recht zurüdzutreten 
vermöchte. Weiterhin ift (ſ. $ 14.) betont worden, welche wichtige 
Rolle der Neiterei im Sicherungsdienite zugefallen jei. 

Mag man nun aber die Gavallerie thatiählih nur noch für 
dieje legtere Kriegsaufgabe geeignet erachten, oder mag man ihr 
eine größere oder geringere Wirkungsiphäre aud auf dem Schlacht— 
jelde zuweiſen wollen: jo viel fteht nach beiden Richtungen bin 
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feft, daß fie die eine wie die andere Aufgabe nur in ſelbſtſtän— 
diger Formation löſen kann. 

Die beweglichite aller Waffen, welche gewiffermaaßen nur aus 
diefer Beweglichkeit das Recht ihrer Eriftenz ſchöpft, in relativ 
großen Verbänden der langjamiten und in ihrer Bewegungsfähig: 
feit ganz entgegengejegten Borbedingungen unterworfenen Infanterie— 
waffe einzuverleiben, hieße nicht anders, als fie brach legen. 

Nur eine einheitlihe Zufammenfaffung ihrer eige— 
nen Kraft wird der Gavallerie zu leiften geftatten, was man mit 
Recht von ihr verlangen kann, und diefem Gedanken iſt in der Bil: 
dung von Gavalleriedivijionen Rechnung getragen, wie ſolche 
für den Kriegsfall als Grundformation für die Maffe der Gavallerie 
aller Armeen jet überall erjcheinen. 

Der eigenartigen Natur der Neiterwaffe'entipricht es aber nun: 
mehr, daß ihre Zufammenfaflung zur Schladhteinheit nah andern 
Gejegen wird erfolgen müfjen, als fie für die Formation der Sn: 
fanteriedivifionen maaßgebend gefunden worden find; und wenn 
zwar auch hier wiederum weſentlich die Doppelrüdfiht auf Selbit= 
ftändigfeit in der Richtung der Lebensfunctionen und der Lebens: 
bedingungen vorwalten muß, fo wird doch dieſen Anforderungen 
nicht in derjelben Weiſe wie dort genügt werden fönnen. 

Die Frage nah der Zutheilung von Artillerie zu einer 
beftimmten Reitermafje wird auch hier abhängig jein von der Ans 
zahl reiterlicher Gefechtseinheiten, aus denen man die Diviſion 
zujammenjegen will. 

Der allgemein bingeftellte Sat, daß die einheitlihe Führung 
eines Truppentörpers als Kampf: oder Gefechtseinheit ſich füglich 
nur nad zwei Richtungen Hin gleichzeitig geltend machen kann, 
wird fi) auch bier als maafgebend ermeifen. 


Während aber bei der Ipnfanteriedivifion daraus die Nützlichkeit 
der Zufammenjegung der Divifion aus zwei Brigaden gefolgert 
werden fonnte, bringt es hier — wie dort ja für Negiment und 
Compagnie auch ſchon unter gewillen Geftichtspunften für nöthig 
erahtt war — die Eigenthbümlichfeit der reiterlichen 
Kampfweiſe mit fih, daß in den Gavalleriedivifionen dieſer 
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Anforderung erft durch die Vereinigung von drei Brigaden 
Rechnung getragen werden fann, von denen aber je zwei gewiljer: 
maßen immer ein untrennbar zujammengehöriges Glied 
der Dritten gegenüber bilden, wie fpäter zu erörtern jein wird. 

Wie aber als Einheit des Schlagens, jo verlangt die Cavallerie- 
divifion auch als Siherungseinheit jene Dreitheilung in zwei 
und eine Brigade, ein Verhältnig, auf melcdes gleichfalls jpäter 
näher zurüdzufommen bleibt, 

Dieje Formationsnothwendigkeit einmal vorausgeſetzt, ergiebt fich 
daraus die Folgerung, daß einer derart zujammengejegten Cavallerie— 
divifion am vortheilhafteften eine artillerijtiiche Gefechtseinheit erſten 
Grades, aber in foldher Gliederung zugemiejen werde, daß biejelbe 
aud mit Leichtigkeit jener Dreitheilung der Divifion fih anjchmiegen 
fönne. 

Da jelbjtverjtändlih der beweglichen Reiterdiviſion nur eine 
ihr an Schnelligkeit ebenbürtige Artillerie von Nuten fein kann, jo 
erfolgt dieje Zutheilung am beiten in der Form einer aus drei 
Batterien gebildeten Abtheilung (rejp. eines Regiments) 
reitender Artillerie. 

Die durch ſolche Zuweiſung repräfentirte Zahl von 18 Geſchützen 
auf 3600 Pferde giebt mit 5 Geihüten auf 1000 Mann eine für 
alle Zwede ausreichende (für die Neiterei nütlichermeije gegen bie 
Infanterie etwas vergrößerte) Kraft, und erleichtert die Verwend— 
barkeit der Divijion durch die Möglichkeit, jeder der drei reiterlichen 
Sefecht3einheiten eine artillerijtiiche Kampfeinheit zeitweife zutheilen 
zu können. 

Die Franzöſiſchen Gavalleriedivifionen jind im dieſer Weiſe 
formirt, bie Deutfhen merden es voraugfichtlich bei einer Kriegs— 
aufftellung werden. Rußland hat jeine Gavalleriedivijionen nur 
zu zmei Brigaden (18 Schwadronen in 4 Regimentern) mit zmei 
Batterien (à 6 Geſch.) gebildet; die Defterreichiihen Gavallerie- 
dipifionen jollen bis jegt noch in 4 Regimentern 24 Schwadronen 
mit zwei Brigadebatterien (dä 8 Geſch.) zählen. 

War es bei der nfanteriedivijion als nothmwendig erkannt 
worden, derjelben behufs vollkommener Selbitjtändigfeit ein Gavallerie- 
regiment jpeziell zu Sicherungs-Beobachtungszwecken beizugeben, jo 
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könnte jet hier die Frage entftehen, ob nicht der Cavalleriediviſion 
zu Sicherung? - Dedung3zmweden eine ZJutheilung an hierfür bejonders 
geeigneter Jnfanterie erwünjct fein müfje? 

In der That ift dieſe Frage vielfach; ventilirt, aber doch meijten- 
theils ablehnend beantwortet worben. 

Der langfameren Infanterie kann die raſchere Cavallerie, 
mindejtend jo lange die ZJumeifung nicht in unverhältnigmäßiger 
Maſſe gefchieht, niemal8 ein Impediment der Bewegung werben, 
wie dies umgekehrt für die Neiterei der Fall fein wird, wenn ihr 
Infanterie zugetheilt ift. 

Die Erfahrung, daß gemöhnlih dad Maaß täglicher Be- 
wegung zwiſchen Gavallerie und Infanterie nicht weſentlich von 
einander abweicht, und die Infanterie, namentlich in kleineren Ab— 
theilungen, wohl dieſelbe tägliche Marſchleiſtung aufweiſen könne, 
wie eine Cavalleriediviſion, kann füglich nicht für die Angängig— 
keit ſolcher Zutheilung geltend gemacht werden. 

Abgeſehen davon, daß erforderlichen Falles die Cavallerie doch 
im Stande iſt, außergewöhnliche Tagesleiſtungen durchzuführen, 
auf welchen ihr die Infanterie nicht würde folgen können, muß vor 
allen Dingen bei der Erörterung dieſer Zutheilungsfrage in Betracht 
gezogen werden, daß grade in denjenigen Momenten, in 
welchen die Infanterie der Cavallerie von wirklichem Nutzen ſein 
könnte, ſich die verſchiedene Bewegungsfähigkeit der beiden Waffen 
auf's nachtheiligſte geltend machen würde. 

Nicht darauf kommt es an, ob die zugetheilte Infanterie im 
Allgemeinen dieſelbe Anzahl Meilen täglich zurücklegen kann, wie 
die Cavalleriediviſion ſie meiſtens auch nur zurücklegt, ſondern 
darauf, ob dieſe Infanterie in denjenigen Gefechtsmomenten, wo 
ſie der Reiterei ihren feuerbewehrten Arm leihen ſoll, auch raſch 
genug an jedem Punkte erſcheinen kann, wo ſie nothwendig und 
— was grade im Sicherungsdienſte, um welchen es ſich hier handelt, 
ſo wichtig iſt — von jedem Punkte verſchwinden kann, wo ſie 
unnütz, ihr Aufenthalt vielleicht ſogar nachtheilig iſt. 

Die jo geſtellte Frage muß offenbar verneint werden. 

Das Bewußtſein diefer Unzulänglichfeit der Infanterie hat aber 
dann weiter dahin geführt, Projecte von berittener oder fahren: 
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der Infanterie auftauchen zu lafjen, durch welche jenem Mangel 
abgeholfen werden fol. 

Berittene Infanterie wird erfahrungsmäßig im Laufe der 
Zeit thatjählih: Cavallerie; die heutigen europäifchen Verhältniſſe 
geftatten zudem eine folche Formation nur in ausnahmsweiſe Pferbe- 
reihen Gegenden, wenn fie nicht die Cavallerie ſelbſt ſchädigen 
jollen. Ein dahin gerichteter Verſuch ift aber felbft in Rußland 
gejcheitert. 

Fahrende Infanterie dagegen krankt an demſelben Uebelftande 
wie zu Fuß gehende, daß ſie nicht momentan auftreten und ver— 
ſchwinden kann, weil die Fahrzeuge nicht überall hin und fort 
fönnen. 

Die Aushülfe mag gerechtfertigt fein, mo ed ausnahmsweiſe 
darauf anlommt, die Infanterie der Gavallerie auf Gewaltmärſchen 
nad einem bejtimmten Bunfte nadzuführen, fie ermöglicht 
aber nicht jenes plößliche Auftreten, wie e8 einzig und allein 
der Gavallerie im Aufllärungsdienfte von Nuten fein kann. 

Da jih nun aber fernerhin die Fälle, wo der Cavallerie die 
Hülfe der tragbaren Feuerwaffe erwünſcht, vielleicht nöthig ift, fait 
ausnahmslos nur auf raſch vorübergehende Demonjtrativ- 
momente bejhränfen werben, jo erfcheint es ebenſo angängig, ala 
nad jeder Richtung bin erfolgreiher, die Cavallerie jelbft 
durch Bewaffnung mit Keuergemehren für foldes Auf: 
treten zu Fuß vorzubereiten und zu befähigen. 

Nur auf diefem Wege wird ed möglich fein, allen Anforderungen 
gerecht zu werden; und eine Neiterei, welche ſelbſt fähig ift, ſich 
vorübergehend raſch in eine zu Fuß fechtende Truppe zu verwandeln, 
wird dadurch entjchieden jelbftftändiger, als irgend eine Zu— 
theilung von Infanterie fie machen Fann. 

Daß troßdem ausnahmsweiſe eine ſolche Verjtärfung noth- 
wendig werden kann, foll nicht bezweifelt werben; dann aber ijt es 
Sade der höheren Führung, dergleihen anzuordnen, nicht aber 
innere Nothwenbdigfeit der Formation, dafür ein für allemal Vor— 
fehrung getroffen zu haben. 

So ijt denn auch Heutzutage in Feiner Armee die Einverleibung 
von Infanterie in die Gavalleribivijion und ihre Verſchmelzung 
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zu einer Truppeneinheit mit ber Neiterei durchgeführt, noch jcheint 
jie beabjichtigt. 

Etwas anders liegt bie Frage betreffs einer jtändigen Zu— 
theilung von Pio nieren zu den Gavalleriedivijionen. 

Die Hülfe dieſer techniihen Truppe zum Zwecke der Terrain: 
überwindung wirb ben NReiterbivifionen oft erwünſcht, ja abfolut 
nothwenbig jein; und da dieſelbe naturgemäß meijt nur an be- 
jtimmten, au gewöhnlich für Fahrzeuge leicht zugänglichen Punkten 
(Brüdenübergängen, Eijenbahntnoten 2c.) und niemals zu birecten 
Gefechtszwecken verlangt werden wird, dürfte ji die Beigabe eines 
fahrenden Pionierdetahements zu den Gavalleriedivifionen 
wohl nur entſchieden empfehlen. 

Daß jchlieglich die Ausrüſtung jelbititändiger Gavalleriedivijionen 
mit allen denjenigen Branchen erfolgen muß, melde die Unab- 
bängigfeit ihrer Lebensexiſtenz gemwährleijten jollen, geht ſchon aus 
ihrem Namen als jelbitjtändige Schadteinheit, hervor. 

Dagegen wird eine Zutheilung von jchwerfälligen Colonnen 
nur in den jeltenjten Fällen nothwendig und nüßlidh jein, wenn 
aud unter Umständen nicht vermieden werden fönnen. Die Er: 
fahrung hat gelehrt, daß auf mitteleuropäijchen Kriegstheatern eine 
im Sicherungsdienſte weit ausgebreitete Gavalleriedivifion ihre Sub: 
fijtenz meift ohne ſolche Hülfe wird finden fönnen. 

Die Deutjche Formation hat denn aud, wenn aud) aus anderen 
Gründen, als bei der Infanteriedivilion, von der ſtändigen Zu- 
theilung von Golonnen an eine Gavalleriedivifion Abjtand genommen, 
ja jelbjt auf die Uebermweilung eine® Sanitätsdetachements 
verzichtet, weil e8 allerdings bei der Unberechenbarfeit der Bewegungen 
einer Reiterdivijion ſchwer jein wirde, dajjelbe jo zu dirigiren oder 
zu vertheilen, daß feine Hülfe von nennenswerthem Erfolge jein könnte. 


$ 34. Das Armeecorp®. 

Infanterie- und Gavalleriedivifionen find als ſtrategiſche 
Schlachteinheiten erſten Grades bezeichnet worden, weil in ihnen 
zu erſt die Vereinigung von Kampf: und Gefehts-Truppeneinheiten 
mit allen, ihre abfolute Selbjtjtändigfeit ſichernden, Truppenanftalten 
vollzogen erjcheint; eine Bedingung, welcher umgefehrt wiederum 
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überall da genügt fein muß, mo eine Truppeneinheit zu ſelbſt— 
ftändigem Auftreten berufen wird. 

Nun ift der Moment, wo jolder Ruf an eine beliebige Ver- 
einigung von Streitern ergehen kann, ſehr mwefentlih abhängig von 
ver Geſammtſtärke der Armee, melde in einem Kriege aufge: 
jtellt ift, er wird in kleinen Verhältnijfen oft, in großen jelten an 
fleine Abtheilungen gerichtet werben. 

Umgekehrt wird mit dem Anwachſen der Armee die Noth- 
wendigkeit einer einheitlihen Verwendung an immer größere 
Abtheilungen herantreten, und es wird daher hier zunächſt der 
Frage näher zu treten fein, ob jih — gegenüber heutigen Maſſen— 
heeren — in dieſer letzteren Richtung eine Grenze finden läßt, 
welche nicht mehr überſchritten werben kann? . 

Die Armeen der riederizianifchen und Vorfriederizianiſchen 
Zeit (jeit Erfindung ded Pulvers) jind noch jehr häufig als ein: 
hbeitlihes Ganze aufgetreten und jo in die Schlacht geführt 
worden. 

Die Vorbedingung diefer Möglichkeit aber war, daß jene 
fleinen Armeen in der Schlacht, melde mit Vorliebe die Ebene 
judte, noch von einem Punkte aus überjehben und zur 
Schlacht noch ala geſchloſſene Einheit herangeführt werben 
fonnten. 

Beides ift für die Mafjenheere heutiger Tage unmöglich ger 
worden, und die Grenze, biß zu welcher noch von einer einheit- 
lihen Verwendung die Rede jein fann, muß aljo auch für fie 
da gezogen werden, mo jene beiden Möglichkeiten aufhören. 

Bei der gegen früher gänzlich) veränderten Benutzung des 
Terraind in den mobernen Gefechten geht die Ueberſicht häufig 
ihon bei jehr Fleinen XTruppeneinheiten verloren, und bei der 
Frage nad) der Kraftbemeilung einer Schladhteinheit wird man fi 
deshalb in diefer Richtung von dem’ Begriff einer wirklichen 
phyſiſchen Ueberſehbarkeit ganz los machen müſſen. 

Dagegen wird die Möglichkeit geſchloſſener Heranführung 
d. i. die Möglichkeit, ihre Einheiten niederer Ordnung ſämmtlich 
und unter allen Umftänden, aljo aud in unerwarteten und 
nicht vorher ind Auge gefaßten Momenten, noch redtzeitig 
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zur Schlacht heranbringen zu können, nach wie vor die Grundbe— 
dingung für das Stärkeausmaa einer Schlachteinheit bilden müfjen. 

„Rechtzeitig“ in diefem Sinne würde dann aber heißen „mod 
an ein und demjelben Tage“ und man wird nunmehr jagen 
dürfen, daß, mo folhe Möglichkeit ausgeſchloſſen oder an bejondere 
Norbereitungen gebunden ift, von einer Schladhteinheit fürder nicht 
mehr die Rebe fein fann. 

Während bis jett lediglich die Thätigkeit des Schlagen 
maaßgebend für die Zufammenfafjung zu einer bejtimmten Einheit 
war, wird nunmehr aber damit die Thätigfeit des Marſchirens 
zum entjcheidenden Factor für die Bildung von Armeekorps: 
den Schladhteinheiten zweiten und höchſten Grade, und von dieſem 
Standpunkte aus zeigt es ji, daß ein Armeecorp&, welches den 
gejtellten Bedingungen entjprechen joll, ji nur aus zwei Infanterie— 
diviſionen zufammenjegen fann, 

Es wird ſich nämlich jpäter bei Bejprehung der Märjche heraus- 
jtelen, daß die Marſchtiefe einer jolden Einheit in der Stärke 
von ca. 25— 30,000 Mann Gombattanten auf einer Straße: — 3 
Meilen, mit dem dazu nothmwendigen Truppenanjtalten aber über 
4— 5 Meilen beträgt, und ferner daß, als ein Durchſchnittstagemarſch 
nur die Entfernung von etwa 3 Meilen gerechnet werden Tann. 

Weiterhin wird es ſich aber auch zeigen, daß die Frontaus— 
behnung einer ſolchen Majje zwiſchen , und 1 Meile variirend, 
wenn aud feine leiblihe, jo doch eine gewiſſe indirecte Ueber: 
ſicht noch immer ermöglicht. 

Es folgt daraus, daß, wenn von einer Schladteinheit in dem 
bisher dem Worte gegebenen Sinn die Rebe jein joll, diejelbe das 
angegebene Staärkemaaß nicht weſentlich überjchreiten darf, und daß 
jonah „Armeecorps,“ wie 3. B. die Dejterreichifchen, zu drei 
Divifionen dem Begriff einer „Schladhteinheit” nicht mehr entjprechen, 
jondern jhon „Eleine* Armeen ſind. 

Bon dieſer numeriijhen Marimalftärfe ausgehend wäre nun 
aber allerdings aud nad) rückwärts jchließend die Frage zu erörtern, 
ob eine Zuſammenfaſſung aus zwei nfanteriedivifionen, wie jie 
aus äußerlichen (Marſchtiefe) Gründen ald angezeigt hier gefunden 
worden ijt, ji aud nad anderer Richtung hin erjprießlich erweiſe, 
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unb nicht etwa eine andermweitige Untereintheilung eines 
Armeecorps vortheilhafter erjcheinen mülle? 

Da die zwei Divifionen, melde nah Obigem ein Armeecorps 
bilden jollen, ihrerjeitS zweitheilig ſind, würde in Bezug auf eine 
nothwendige Eintheilung des Corps zu Gefechtszwecken in der ba: 
durch gebotenen Biertheilung allen Anfprüden genügt fein. Es 
fommt dazu, daß (mie immer wiederholt werden muß) für 
die unter Umftänden noch als möglich erfannte einheitliche Ver— 
wendung des Corps gegen ein Ziel die Yweitheilung jtet3 günftiger 
jein wird, als eine Mehrtheilung, vermöge deren dann die Infanterie— 
divijionen wieder derart geſchwächt werden würden, daß jie ihrer: 
ſeits dem Begriffe einer Schladteinheit erjten Grades nicht 
mehr entiprechen fönnten. In dieſer Beziehung bejtehen aljo feine 
Bedenken. 

Unter Feithaltung dieſer Zuſammenfaſſung eines Armeecorps 
wird es jich aber dann weiter darum handeln, die Frage, ob bie 
nothwendige Gombination der Waffen und die Ausrüftung mit 
Truppenanjtalten ji jchon in den Divijionen oder beſſer — ganz 
oder theilweiſe — erft in dem Corps vollziehen joll, hier zu ent- 
ſcheiden. 

Es ſind ſchon oben die Verſchiedenheiten erwähnt, welche in 
dieſer Richtung thatſächlich bei den verſchiedenen Armeen ſich finden. 

Zunächſt kann wohl behauptet werden, daß die Zutheilung 
einer Cavalleriebrigade an das Armeecorps, ſtatt zweier 
Regimenter an die Diviſionen, als nicht günſtig bezeichnet werden muß. 

Der Dienſt, welchen dieſe Reiterei in beiden Fällen der Schweſter— 
waffe leiſten ſoll, welche den Kern jener Einheiten bildet, wird ſie 
mit dem erſten Schritte zur That nöthigen, die Brigade-Gefechts— 
einheit aufzugeben und fih in Theile zu zerlegen, melde weder 
einheitlich angeführt, noch auch nur jo disponirt werben können. Da— 
mit ift aber auch vom. erjten Moment an der Einfluß des Brigabe- 
commanbeurd auf jeine Truppe aufgehoben — ein Nachtheil, dem 
man überall bejjer dadurch begegnet, daß, wo eine einheitliche 
Führung doch nicht möglich ift, man auch feinen gemeinjamen 
Führer bejtellt. 

Die Rüdfiht auf einen einheitlichen Führereinfluß ift ferner: 
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hin dann aber auch maaßgebend für die Entfcheibung der Frage 
nad der Zutheilung von Artillerie, ob theilweiſe an das Armee: 
corps oder in ihrer Gejammtheit an die Divilionen ? jie führt hier 
aber zu grade entgegengejegten Nejultaten, mie in Betreff ber 
Gavallerie! 

Der Ausjonderung der Cavallerie und Artillerie aus dem Ber: 
bande der Divifionen und ihre Unterjtellung direkt unter den com: 
mandirenden General eine® Armeecorps liegt offenbar der 
Gedanke zu Grunde, diefem höheren Führer eine Truppe zu unter: 
jtellen, über welche ihm die ausſchließliche Verfügung vorbe: 
halten bleiben ſoll. 

Nun iſt e8 aber gerade ein ganz bejonders wichtiger Fortſchritt ber 
modernen Truppenverwendungs-Technik, daß der Nothmwendigkeit 
im Gefecht ſich eine freie Verfügung über einzelne Abtheilungen 
zu wahren, lediglich durch die Führung jelbft und nicht mehr 
durch getrennte Jormationen Rechnung getragen werben fol, 
und dat deßhalb abgejonderte, ein für allemal zu ſolcher Verwen— 
dung bejtimmte und vorbehaltene Truppeneinheiten (jog. Rejerve: 
formationen) in den Ordres de bataille der modernen Armeen 
nit mehr figuriren. 

So hat denn au die Deutſche Armee jeit 1866 den, für die 
dem commanbdirenden General vorbehaltene Artillerie eine Corps 
bis dahin üblichen Namen einer „Rejerve : Artillerie“ abgeitreift. 

Nah dem, was früher (j. $ 15.) über die verjchiedenen 
MWaffengatiungen gejagt worden ift, darf jene abgejonderte Geſchütz— 
majje nit als eine an jich jelbitjtändige Truppeneinheit angejehen 
werden, welcher etwa eine eigene Aufgabe zu alleiniger Löfung 
übermwiejern werden fönnte. 

Auch die einem Armeecorps direkt unterjtellte Artillerie ijt doch 
nur lediglich dazu vorhanden, um die Infanterie ded Corps zu 
verjtärfen, d. 5. an ihrem Kampfe nnd ‚Gefechte theilzunehmen 
und zu diefem Ende ihr eintretenden Falles dann und dahin zuge: 
führt zu werden, wo die eine oder andere Infanterie-Einheit ihrer , 
Hülfe bedarf. 

Naturgemäß hängt aber die Wirkſamkeit der Hülfe, welde die 
Artillerie bringen fol, ſehr mejentlih von der Einheitlichkeit 
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der Führung der Gejammtartillerie auf einem Gefechts— 
felde und in einem Kampfmomente ab. 

Die Zutheilung artilleriftiiher Einheiten an die eine oder bie 
andere infanteriltiihe Einheit muß daher unter Berüdjichtigung 
ihrer wahrſcheinlichen Einheitöverwendung erfolgen; d. bh. «8 
muß möglichſt dafür gejorgt fein, daß überall, wo artillerijtiiche 
Einheiten zur Verwendung fommen fönnen, nicht nur ihre einheit— 
liche Führung in jih, jondern aud die Einheitlichkeit dieſer Füh— 
rung mit der der Infanterie, welche jie unterftügen joll, gewähr— 
leiftet iſt. 

Im Armeecorpsverbande jind nur die beiden Fälle denkbar, 
entweder day jede Diviſion einer artilleriftiihen Unterſtützung 
gleichmäßig, ober aber, daß die eine von beiden einer joldhen Hülfe 
mehr al3 die andere bebarf, 

Tritt der erjtere Fall ein, jo ijt die Folge einer abgejonderten 
Zutheilung von Artillerie an das Armeecorps ein Zerreißen ber 
Gorp3artillerie; tritt der legtere Fall ein, jo übernimmt ihr 
von hinten fommender, nicht orientirter Commandeur bie 
Leitung der vereinigten Divifiond: und Gorpsartillerie. 

Bei der erjteren Alternative ift durch die Formationsbeſtimmungen 
die Einheitlichfeit der Leitung nur an der einen Stelle gefichert, 
wo ber Befehlshaber der Gejammt- Artillerie des Corps perjönlic 
anweſend ift; in letterem Falle aber jo gut, wie im erfteren, iſt 
es jtetS der über die nfanterieabjihten, oder doch mindeſtens ihre 
momentane Situation minder gut unterrichtete Befehlähaber, mel- 
her dieſe Leitung übernehmen muß. 

Zu dieſen nicht zu unterſchätzenden Nachtheilen, gefellt ſich noch 
gar leicht der Uebelſtand, daß da eine Corpsartillerie als Truppenein⸗ 
heit doch auch grundſätzlich an einer Stelle zuſammengehalten werden 
muß, dies vielleicht gerade diejenige iſt, wo ſie nicht nothwendig 
wird. Allen dieſen Bedenken vermag nur die Zutheilung einer artille— 
riſtiſchen Gefechtseinheit zweiten Grades an die Diviſionen abzuhelfen. 

Jede etwa nothwendige Detachirung an Artillerie von einer 
Diviſion zur andern vollzieht ſich dann aber mit derſelben Leichtig— 
keit, wie jede andere in der Verwendung des Armeecorps nöthig 
werdende Abänderung der Kräftevertheilung. 
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Die Wahrjcheinlichkeitsrehnung, ob ſolche Veritärfung der 
einen Divifion nöthiger als der anderen fein werde, muß immer 
ftattfinden, gleihgültig, ob dieſelbe durch die Gorpsartillerie oder 
durch Detadhirung gewährt werben joll. 

Bon diefem Standpunkte aus muß nun aber ſchließlich die 
Durchführung einer reinen Zmweitheilung für fänmtlide Com: 
battantenfräfte eines Armeecorps als die bejte Formation biejer 
Schlachteinheit bezeichnet werden, folange diejelbe noch als Glied 
einer höheren Einheit auftritt. — 

Anders, ala für die Gombination der Waffen in den Truppen: 
einheiten, geitaltet jich das VBerhältniß der Zutheilung von Truppen— 
anstalten zu einem Armeecorps. 

Die Durhführung der reinen Zweitheilung erjcheint Hier nicht 
mehr jo vortheilhaft als dort, weil für die beiden Divijionen in 
diefer Richtung die Bebürftigfeit eine jehr verjchiedene jein kann 
und meijt jogar fein wird. 

Durch die ihnen jtändig übermiejenen Branden und ihren 
Truppentrain jind die Divifionen ſtets in der Lage, ihren eintä- 
gigen Bedarf an materiellen Lebensbedingungen (Nahrung und 
Deunition) zu fichern. 

Die betreffenden Zutheilungen jind nad Erfahrungsjägen in 
diefer Beziehung geregelt. Außergewöhnliche weitergehende Anfor- 
derungen werben aber beſſer je nah Umftänden aus einem ge= 
meinjamen größeren Reſervoir befriedigt. Dies mird innerhalb 
eines Armeecorps nach früher Gejagtem grundjäglih im Laufe 
einer Nacht gejchehen können, auch wenn die Solonnen dem Corps 
ftatt den Divifiongn zugewieſen waren. 

Solonnen find ftet3 ein Hinderniß rafcher Beweglichkeit; aber 
je einheitlicher jie geleitet werben fönnen, deſto mehr wird ſich die 
unausbleiblihe Reibung verringern lafjen, welche jie jeder Bewegung 
verurjahen. So lange alſo durch Unterftellung der Colonnen unter 
eine höhere Inſtanz die Bebürfnifje nad unten noch in genügen- 
dem Maaße gedeckt werben können, wird joldes Verfahren immer 
vorzuziehen jein. 

Da das Armeecorps als die größeite Einheit anerfannt wor— 
den ijt, welche noch zu einheitlicher Action berufen jein kann; da 
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ferner die Raumverhältniffe hier noch eine rechtzeitige Aushülfe 
überall dahin ermöglichen, wo innerhalb dieſer Einheit eine jolche 
nothwendig werden fann, jo erfolgt am praftiihten auch die Zu: 
theilung der eigentliden Golonnen erit an das Armeecorpg, 
jtatt getheilt an die Divijionen. 

Das Corps hat zu dieſem Zwecke feine eigenen Bran— 
hen; ihm find direft das Trainbataillon mit jeinen Traincolonnen, 
weiterhin aber aud die Armeecolonnen für Munition, großen 
Brüdentrain und die Feldlazarethe unterftellt. 

Dieje formale Zutheilung ſchließt jelbjtverftändlich nicht aus, 
daß je nad) Bedarf den einzelnen Divifionen auf längere oder 
fürzere Zeit Zuweiſungen aus dieſem Gejammtrejernoir gemacht 
merben können und jedesmal gemacht werden müſſen, wenn bie eine 
oder die andere bderjelben zu jelbitjtändigem Auftreten berufen 
und damit der Gorpsverband aufgelöjt wird. — 

Es ijt big jeßt von dem Armeecorps nur als von einer Ver: 
einigung von Snfanteriedivijionen zu einer höheren reip. höchjten 
Scladteinheit die Rebe gemejen. 

Es kann die Frage entjtehen, ob zur vollen Selbititändigfeit 
eines Armeecorps nicht aud) die Zutheilung einer Cavallerie- 
division nothmwendig erſcheine; oder aber, ob nicht auch mehrere 
Gavalleriedivifionen zu einem Armeecorpd vereinigt 
werden fönnen und müſſen? 

Was zunächſt die jtändige ZJutheilung einer Reiterbivifion zu 
jedem Armeecorp8 angeht, jo wird eine joldhe in ben meilten 
europäiihen Armeen an dem Mangel an Gavallerie jcheitern. 
Rund 4800 Reiter (Cavalleriebivifion und Divijionscavallerie) auf 
25,000 Mann Fußvolk ijt eine VBerhältnißzahl, melde heutzutage 
wohl nirgend erreicht werben fann. Das Bejtreben, trotdem jedem 
Infanteriecorps eine Gavalleriedivijion zutheilen zu wollen, müßte 
daher zu Kormationd-Aenderungen in der Zujammenjegung 
der Reiterdivifionen oder der Anfanteriecorps führen, melde nad) 
beiden Richtungen hin nur ungünftig wirken würden. 

Wenn aber demnah eine Neiterbivijion doch beitimmt jein 
muß, mehreren Armeecorps zu dienen, jo bleibt jie auch vor- 
theilhafter Weile dem höheren Oberbefehl der Armee von 
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Haufe aus unterjtellt, als an ein untergeorbnetes Glied berjelben 
gebunden. Wenn aber ja: mehr Reiterdivifionen als Armeecorps 
erfter Linie vorhanden wären, fo würde es erjt vecht nothwendig 
fein, diejelben au8 jener Gebundenheit zu erlöſen, um fie vor der 
Gejammtarmee zu verwenden. 

So muß denn wohl bie tZutheilung von Cavalleriediviſionen 
an die einzelnen Armeecorps — geſtützt auf vorgreifende Betrach— 
tungen über ihre Verwendung — unter allen Umſtänden verworfen 
werben. 

Niht ganz jo ungünftig erfcheint auf den erſten Blick der 
Vorſchlag, nichrere zu einheitlicher Aufgabe bejtimmte Gavallerie- 
divijionen zu einem jebjtjtändigen Gavalleriecorp3 zu ver: 
einigen, wie ſolche ja die Kriegsgejhichte zu wiederholten Malen 
(freilih in nicht viel bedeutenderer Stärke, ald die nach obigen 
Grundjägen formirten Divijionen) aufgemiejen hat. 

Aber auch in diefer Richtung wird fich bei näherer Betrach⸗ 
tung herausſtellen, daß im Grunde doch die Vorbedingungen 
für ſolchen Corpsverband, wie ſie oben für die Infanterie geltend 
gemacht ſind, um dieſe höhere Zuſammenfaſſung zu rechtfertigen, 
bier fehlen, und daß ſchließlich die Leitung ſelbſt mehrerer Gavallerie: 
divilionen doch immer direft vom Armee-Obercommando wird aus- 
gehen müjlen; ein commanbdirender General eines Gavalleriecorps 
darum meilt eine mehr hemmende als fördernde Zwiſcheninſtanz jein 
würde. 

So iſt denn auch die Bildung ſolcher Corps neuerdings nicht 
mehr beliebt worden und in allen heutigen Armeen ſchließt die 
cavalleriſtiſche Schlachteinheit mit der Diviſion ab. 


Zwölftes Kapitel. 


Bon der Einheit der Geſammtarmee und den Armeeeinheilen. 


$35. Armee und Shladteinheit. 
War es bis jest als Charakterijtiton der Schladhteinheit hin— 
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geſtellt worden, daß dieſelbe noch nöthigenfalls als einheitliches 
Ganze überſehen und geführt werben könne, und war daraus das grö- 
Bejte Maaß für eine jolde Einheit ſowie die Berechtigung gefolgert 
worden, biejelbe noch aus zwei gleich formirten Untereinheiten zu- 
jammenzufegen, fo ift im Gegenfate dazu eine Armeeein- 
heit eine Zufammenfafjung von Truppentheilen, für deren Größe 
eine Grenze nicht mehr eriftirt und für deren Verwendung 
es fih in Folge deſſen um die Frage handelt, in wieviel 
Theile jie zerlegt werden muß, um ihre Handhabung zu er- 
möglichen. 

Die Frage ift erft durch dad Auftreten großer Maſſenheere 
wieder mehr in den Vordergrund getreten, während noch theilweife zu 
und jebenfall3 vor der Friderizianiſchen Zeit die Begriffe von 
Armee: und Schladteinheit jich fait ausnahmslos dedten. 

Trotzdem findet man aber bereit3 damals die Mehrtheilung 
jener Eleinen Armeen meijt ſchon vorherrjchend und darauf berechnet, 
denfelben verſchiedene Ziele, jtatt in ihrer Geſammtheit immer 
nur ein Biel, ſtecken zu müjjen. 

Das Bedürfnii einer folhen Zerlegung der einen Armeeein- 
heit führt ſich ſchon auf die verjchiedenen Erfcheinungsformen zu: 
rüd, unter welden die eine Armee im Felde aufzutreten berufen 
jein fann, und melde eine einfahe Zmweitheilung der Ge- 
jammteinheit allerdings als hoch unpraktiſch anerkennen laſſen 
müſſen. 

Den verſchiedenartigſten Aufgaben gegenüber, wie ſie im 
Kriege an jede alleinſtehende Truppeneinheit bis hinab zur 
Kampfeinheit herantreten können, und ſich namentlich in den 
Gegenſätzen des deciſiven und demonſtrativen, ſowie des ſchlagen— 
den, marſchirenden und ſichernden Auftretens geltend machen, 
kann unbedingt nur durch eine mehr als Zweitheilung Rechnung ge— 
tragen werden. 

Es iſt oben (ſ. $ 28) bereits hervorgehoben worden, daß 
auf dieſer Erkenntniß die Mehrgliederung ſchon der Gefechtseinheiten 
erſten Grades beruhte. Wie dort die grundſätzlich untheilbare 
Kampfeinheit ſich zur grundſätzlich zerlegbaren Gefechtseinheit, ſo 
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verhält ſich nunmehr, den Erfcheinungen im Großen gegenüber, 
die Schlachteinheit zur Armeeeinheit. 

Es läßt fich in diefer Beziehung eine gewiſſe hiſtoriſche Ent: 
widelung verfolgen. 

Die Rüdfihten, wie fie fih aus der einfachen Aufitellung 
einer Armee zur Schlacht ergaben, führten bereit im Alterthume 
zu einer Gliederung der Armeeeinheit in Centrum, rechten und 
linken Flügel, einer Dreitheilung, welcher in Bezug auf ben 
Anmarſch zur Schlaht und die Sicherung des Aufmarfches die 
Gliederung in Avantgarde, Gros und Reſerve entſprach. 

Das Erforderniß, Centrum und Gros ſtärker als bie beiden 
anderen Theile zu machen, brachte die Viergliederung mit ji; weiter— 
hin gelangte man durch das Streben, die Reſerve zu veritärfen, 
zur Sechstheilung, und in mannigfahen Combinationen, auf welche 
dann mit dem Wachsthume der Armee die nothwendiger Weije zu 
erhöhende Selbftjtändigkeit ihrer Glieder zurüdwirkte, Tam 
e8, in Rückſicht auf die immer vielfeitigeren Anſprüche, Bis zur 
Zehn: und Mehrtheilung. 

Nun hat aber die Erfahrung gelehrt, daß aud Hierin eine 
Grenze gezogen werden müſſe. 


$ 36. Armee und Armeeabtheilung. 


Wie der Mangel, jo macht auch der Ueberflug an Gliebern 
ein Ganzes ſchwerfäͤllig. Da aber nad) früher Gefagtem (ſ. $. 34) 
die Größe eines möglichen Glieves (einer Schlachteinheit) eine 
natürliche Grenze hat, jo wird angeſichts der Mafjenheere ber Zeit: 
punkt, wo eine Armee zuviel Glieder Haben würde, gar leidt 
eintreten. 

Schon die Friktion der Befehlsertheilung muß bie ein- 
heitliche Leitung der Lebensfunctionen einer aus zehn und mehr 
Corps beftehenden Armee fehr bedenklich erjchweren und das Be— 
dürfnig nah Zwiſcheninſtanzen zwiſchen dem Armeeobercom: 
mando und diefen zahlreihen Schladhteinheiten erzeugen. 

Nicht minder einflußreich, als dieje Bedenken gegenüber dem 
Functioniren, fallen aber die Rüdjichten auf die Lebensbedin— 
gungen einer jolden Mafjenarmee ind Gewicht. 
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Trog Eifenbahnen und Telegraphen wird man behaupten 
können, daß die Sicherftellung diefer Bedürfniffe von einer Stelle aus 
faum noch bewältigt werben kann, wenn eine Armee die Stärke 
von 250 bis 300,000 Mann überfteigt, d. h. aus zehn oder mehr 
Armeecorp3 ji zuſammenſetzt. 

Da nun troßdem ein und derſelbe Staat in ein und dem: 
jelben Kriege genöthigt fein kann, eine noch größere Armee auf- 
zuftellen, als diejeß eben aus der Erfahrung firirte Marimum ges: 
ftattet, jo bat jich daraus die Theilung einer diefe Stärke über: 
jteigenden Gefammtmadt in Armeeabtheilungen oder nummes 
rirte (benannte) Armeen, jtrategijche Einheiten 3 weiter Ordnung, 
heraus gebildet. 

Mit diefer neuen Formation it dann aber auch eine gewiſſe 
äußerlihe Handhabe gegeben, um den Begriff einer Armeeeinheit 
al3 Gegenjaß zur Einheit der Gefammtarmee eines Staates 
auch in denjenigen Fällen abzugrenzen, in welchen eine ſolche Ein- 
theilung nicht ſchon durch die (Hier nicht zu berührende) Verſchie— 
dbenheit der politijhen Kriegszwecke bedingt ift, melde 
3. B. gegen eine Goalition die Aufjtellung mehrerer ganz getrennter 
Local: Armeen nothwendig machen kann. 

Es ift in Früherem (j. $ 9.) der Bafisverbindung Erwäh— 
nung gethan, als derjenigen materiellen Grundlage, auf welcher 
allein die Sicherftellung der Lebensbedingungen einer Armee beruhe. 
Dieſe Siherjtelung hängt von einem ununterbrodenen Nad- 
ſchube zur Armee ab, welcher jeinerjeit3 an Straßen und Eifen- 
bahnen gebunden ift; weiterhin erheifht aber erfahrungsmäßig 
folder Transport auf derjenigen Straße (Eifenbahn), auf welcher 
er erfolgen joll, ganz bejondere Borfehrungen und Side: 
rungen. Unter den verjchiedenen möglichen Berbindungslinien 
einev Armee zu ihrer Bafis wird ji) deshalb meift nur immer 
eine al3 ihre Etappenlinie für diefe Zwecke benußbar er— 
weifen, weil dafür eingerichtet jein. 

Wie nun aber nad dieſer Auseinanderſetzung jede, auch bie 
Heinfte Armee einer eigenen Ctappenlinie bedarf, jo fanrı jet 
umgekehrt gefolgert werben, daß, jobald eine Streitmacht zur 
Sicherung ihrer Lebensbedürfnifie die Einrichtung von mehreren 
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Etappenlinien verlangt, damit an jie die Nothwendigkeit einer Zer- 
legung in jelbitftändige Armeeeinheiten hevantritt. | 

Diefe Schlußfolgerung findet ihre Nechtfertigung in den that: 
fählihen Verhältnifien. 

An und für ſich könnte e8 ja nur als wünſchenswerth hinge— 
jtellt werden, jeder Armee — groß oder flein — fo viele Etappenlinien 
zur Verfügung zu jtellen, als irgend angängig. 

Einmal aber wird ſchon die Schwierigkeit jener oben berührten 
nothwendigen Einrichtungen auf den betreffenden Straßen und ber 
damit verbundene Zeit-, Kraft und Geldaufmand es jein, welcher 
nöthigt, fi damit auf das abfolut nothwendige Bebürfniß zu be: 
Ichränten. Weiterhin aber ift e8 wohl auch jehr häufig das that: 
ſächlich ſich vorfindende Straßen: und Eifenbahnnek, meldes ſich 
folder Anordnung jtörend in den Weg jtellt. 

Sobald nämlich der Abſtand zwijchen zwei parallel nebenein: 
ander herlaufenden Etappenlinien bedeutender wird als bie 
Breitenausdehnung, melde eine noch unter einheitlichem 
Befehle zu haltende Armee einnehmen darf, jo wird jich daraus 
die Nothwendigkeit ihrer Zerlegung in Armeeabtheilungen ergeben. 

Sei ed nun aber, daß die Größe einer Gejammtarmee jo be: 
beutend anwächſt, daß der Mechanismus ihrer Befehlsführung ihre 
räumliche Theilung und damit die Einrichtung eigener Etappenlinien 
für jeden Theil nothwendig macht; oder jei e8, daß die benugbaren 
Etappenlinien, auf melde eine große Geſammtmacht angemiejen 
werben muß, räumlich jo weit auseinanderliegen, daß biejelbe nicht 
mehr unter einheitlihem Befehle gehalten und darum in ſelbſtſtändige 
Armeen zerlegt werden muß: jedesmal wird ji damit im Naume 
ein gemijjer, von einer Etappenlinie durchzogener geographiſcher 
Landſtrich als der jpezielle Kriegsihauplag, (dad Kriegs: 
theater) diefer einen Armee, al3 das Gebiet ihrer Action und 
feindlicher Reaction barjtellen, von deſſen Eroberung ober Behaup— 
tung direct oder indirect die Erreihung des politiichen Kriegszweckes 
beeinflußt wird. 

Mit Rüdjiht auf die Zeit aber erjheint dann das Abringen 
ber beiberjeitigen Kräfte auf je einem jolden Kriegätheater als 
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ein jelbftftändiger Feldzug, welder feinen Abſchluß an dieſer 
Stelle in der Schlacht zwiſchen den ſich hier gegemüberjtehenden 
Armeen finden muß. 

Am Kreislaufe durch die Schlaht jhliegt dann aber die Ein- 
beit der Gejammtarmee fi da wieder zufammen, wo verſchiedene 
Armeeeinheiten ihre verjchiedenen Feldzüge von den verjchiedenen 
Kriegätheatern her auf einem und bemjelben Schladtfelde 
zur Entſcheidung zu führen berufen werben. 
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Dreizehntes Kapitel. 





Bon der Führer- und der Bruppenthätigkeit. 


$ 37. Vorbedingungen des Sieges. 

Der Sieg in der Shladt ift das Endziel aller friege- 
riihen Handlung. | 

Die Armee unter denjenigen Bedingungen zur Wirkſamkeit 
gelangen zu laſſen, welche dieſes Endziel gewährleiften, iſt daher die 
Aufgabe aller Truppenverwendung im Kriege. 

Da Sieg nur im Kampfe errungen werben kann, Kampf aber 
ein Abmefjen gegenjeitiger Kräfte ift, jo muß als einzige Sieges- 
bedingung die Bethätigung einer Ueberlegenheit an Kraft 
bezeichnet werben. 

Diefe Ueberlegenheit fann in der größeren abjoluten oder 
in der größeren relativen Stärfe ber eigenen Truppenmadt 
gefunden werben. 

Die abjolute Stärfe einer Armee wird durch die phyſiſche 
und moralifhe Kraft der Truppe, die relative durch bie 
intellectuelle Kraft ber Führung bedingt. 

Da die Menjchen, als Streiter und Soldaten, in den modernen 
Armeen wohl überall al fih an phyſiſcher und moraliſcher Kraft 
gleichjtehend betrachtet werben müſſen; da ferner ein zufälliger Unter- 
ſchied in der materiellen Bewaffnung oder formellen Handhabung 
der Waffe gleichfalls Heutzutage kaum noch lange einfeitig vorhalten 
wird, jo bleibt in legter Inftanz nur die numerifche Ueberlegen- 
heit als einzig zuverläffige, darum überall und immer zu erjtrebende 
Siegesbedingung übrig. 

Eine intellectuelle Ueberlegenheit kann jich hiernach nur infofern 
geltend machen, als jie zeitlih und drtlich eine numeriſche 
Ueberlegenheit herzuftellen vermag, mo eine jolde an und für jid 
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nicht vorhanden iſt. Diefe Möglichkeit aber beruht wiederum allein 
auf der geijtigen Befähigung der Führerſchaft, melde ſolche 
Verhältniſſe zu ſchaffen veriteht. 

Selbjt dieſe Führerbildung muß aber in den heutigen Armeen 
noch als eine überall jo ziemlich gleichartige angefehen werden und 
ed folgt daraus, daß der Krieg ſchließlich fich zu einer Abmefjung 
der gegenjeitigen geiftigen Kräfte, zu einem Ringen von 
Intelligenz gegen Intelligenz, geftaltet. 

Nun iſt es einzig und allein die Einwirkung von Raum 
und Zeit auf die Kraftäußerung, melde es geſchehen 
laſſen kann, daß der abjolut Schwächere dennoh an einem 
bejtimmten Orte und zu einer beftimmten Seit der Stärfere 
werden fann, trotzdem er jen ſe it s dieſer Grenze der Schmächere bleibt. 

Die Benutzung von Raum und Zeit durh Bewegung, um 
ſolche Verhältnifje herbeizuführen, iſt es, melde den Krieg — zur 
Kunſt madt. 

Sie ftellt ſich dar als Auswahl von Zeit und Ort, mo bad 
Abmeſſen der Kräfte erfolgen ſoll oder nicht, und kann daher einzig 
und allein dad Rejultat einer geiftigen Arbeit fein. 

Damit wird die intellectuelle Kraft, melde in dem nur auf 
phufiiher Gemaltthat beruhenden Kampfe ſcheinbar gar nichts zu 
jagen hatte, je mehr und mehr zum entſcheidenden Factor 
im Gefechte, weil fie den Kampf nad Zeit und Ort fo regelt, daß 
der Schwädere der Stärfere werden kann, und durch Wieder: 
bolumg diejes Prozefjes da3 urfprüngliche abfolute Stärkeverhältniß 
Ihlieglih von Grund aus zu verändern vermag. 

Aller Kampf zwiſchen vernünftigen lebendigen Streitern wird 
darum permanent von phyſiſcher und intellectueller Kraft ausge— 
fämpft, feine von beiden kann auch nur einen Augenblid entbehrt 
werden, und nur theoretijch zerlegt fih die eine untheilbare 
Function in eine Doppelte, deren intelligente Seite man bie 
Führerſeite nennt. 

In diefem Sinne fpridt man denn aud in letzter Inſtanz 
von einer Führung der Waffe, wenn ber Einzelſtreiter feinen 
Moment zu wählen verjteht, wo er fie mit befter Ausſicht auf Erfolg 
zu verwenden hat. 
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Rückt man in der theoretifchen Sonderung das Abmefjen der 
phyſiſchen Kräfte in ben Vordergrund, jo hat man den Kampf, 
rüdt man aber die intellectuellen Kräfte an erjte Stelle, jo hat 
man das Gefedt. 

Weil aber in der That ein? ohne das andere nicht möglich iſt, 
wirft der Sprachgebrauch beide Ausdrüde ziemlich beliebig unter: 
einander und nur die Theorie kann fie ſondern, weil fie beide ge: 
fondert denken muß. In diefer Zerlegung ift dann aber Kampf: 
thätigfeit: die Funktion des Inſtruments; Gefehtsthätig- 
feit: die Funktion des Verwenders, des Führers, des Künftlers. 

Someit es darauf anfommt, die Truppe als Anjtrument zu 
einer beitimmten Zeit und an einem bejtimmten Orte phyſiſch wirken 
zu lajien, wird man von ihrer Kampfthätigfeit und ihrer Kampf- 
ordnung zu reden haben; jomeit es aber darauf ankommt, bie 
intellectuelle Kraft de Führers zur Beſtimmung jenes Momentes 
wirfjam werden zu lajien, muß man von einer Gefechtsthätigfeit 
und Gefechtsordnung ſprechen, melde jih in höchſter Inſtanz 
in ber Geiftesthat der Feldherrn zur Schlachtthätigkeit und 
Schlachtordnung erhebt. 

Befehlen und Gehorchen (j. VIII.) bleiben aber ſonach 
die beiden grundliegenden Richtungen aller Eriegerifchen Thätig- 
feit und von ihrem zweckentſprechenden Functioniren hängt ſchließlich 
aller Erfolg ab. 

‚m concreten Falle aber jtellen beide jich dar, als eine un- 
endliche Reihe ſtets ineinander übergreifender Einzelthätigfeiten, 
für welche nur an den beiden äußerſten Enden, für den Oberfeld- 
berrn und den einfachen Soldaten, bie Grenze mit Beftimmtheit ge- 
zogen werben fann, indeß auf allen Zwiſchenſtufen jede Thätigkeit ſich 
ala die Doppelfunction des Führen und Geführtwerbens darftellt. 


Vierzehntes Kapitel. 


Bon der Thaligkeit des Schlagens. 
8 38. Verſchiedene Ridtungen. 


Bon den in diefer Lehre unterjchiedenen drei . großen Thä— 
igfeitärichtungen des Marſchirens, Schlagend und Sicherns 
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bildet die des wieder breigetheilten Schlagen3 offenbar die Haupt- 
funktion, da ja. nur lediglich um ihretwillen die Armee als jolde 
vorhanden ift. (ſ. VII.) 

Im Schlagen, ald der eigentlichen Lebensfunktion der Armee, 
wird darum bie eben berührte Doppelrichtung aller kriegeriſchen Thätig- 
feit jih am ſchärfſten ausprägen und zum Ausdruck kommen müſſen. 

Das Führen und Geführtwerden wird ſich hier ſowohl in 
Bezug auf die verichieben gearteten Glieder der Armee, ald aud 
in Bezug auf die verfchiedenen Kategorien ded Kampfes, des 
Gefechte und der Schlaht, im Schlagen jelbjt zur Geltung zu 
bringen haben. 

Der befehlögeberiihe Willens ausdruck der Führung läßt 
fih im Anfchluffe an jene drei Thätigfeitöfategorien, ald Comman- 
diren (ober Anführen), Disponiren (oder Führen im eigent- 
lihen Sinne) und Dirigiren (ober Heranführen) untericheiben; 
die gehorchende Ausführung durd) die Truppe aber wird entjprechend 
den vier Gliedern der Kampf, Gefechts-, Schladt: und (Feldzugs-) 
Armeeeinheit, als Erecutiren, Evolutioniren, Manöveriren 
und Operiren bezeichnet. 

Dieje Wechjelbeziehungen laſſen ſich überjichtlich, wie folgt, darjtellen: 

Executiren. Evolutioniren. Manðoveriren. Operiren. 
(Erercieren.) 


— — ee — — — ——— — 
Kampf. Gefecht. Schlacht. 
(Erſchüttern u. (Zerſtören.) (Vernichten.) 
Brechen). 


Kampfeinheit. Gefechtseinheiten, Schlachteinheiten. Armeeeinheit. 







| 1. und 2. Grades. 

— — — — 
Commandiren. Disponiren. Dirigiren. 
Anführen. Führen. Heran- 


führen. 
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$ 39. Erecutiren (Erercieren). 

Unter Erecutiren verjteht man alle diejenigen Thätigkeiten einer 
beliebigen Truppeneinheit, welche einheitlih, gleichzeitig und 
auf Commando, als der prägnanteften Form des militärischen 
Befehls, ausgeführt werben follen. 

Da es diejenige Function ift, auf melder alle militäriſch— 
ordnungsmäßige Thätigkeit einer Armee überhaupt beruht, jo 
bedarf ſie der meijten Hebung und führt von daher gewöhnlich 
den Friedensnamen des Erercieren?. 

Zum Erercieren gehört nad dieſer Erklärung in eriter 
Linie die Erlernung und Ausführung einer gleihmäßigen 
Waffenhandhabung derart, daß die Maſſe der Streiter fi 
bei diejer Handhabung nicht gegenfeitig ftöre, vielmehr wo es noth— 
mwendig, fie einander in die Hand arbeiten Eönne. 

Weiterhin fällt in diejes Gebiet die Erlernung und Ausführung 
aller derjenigen Bewegungen melde einer einheitlihen und gleid)- 
zeitigen Ausführung bedürfen, um auch jeßt wieder Störungen zu 
vermeiden und nöthige neinanderwirkung ficher zu ftellen. 

Schließlich aber bildet die Handhabung des Terrain 
zum Kampfe die höchſte Stufe diefer Thätigkeit. 

Alles Erercieren bajirt auf der Einzelausbildung bes ÖStrei- 
ters und bildet aljo gewifjermaßen nur die unerläßlide Vorjtufe 
des eigentlich Eriegeriichen Actes, welcher im Gegenjate zur Einzel: 
handlung, die Maſſen handlung als joldhe in jich begreift. 

Aus diefer Characteriftif der Exercier-Thätigkeit ergiebt ich 
gleichzeitig ihre Grenze. 

Nur ſoweit Einheitlichfeit der Handlung nothwendig und 
nur jomweit einheitlihe Ausführung auf Commando und Signal 
möglid it, fann von Erercieren (Erecutiven) die Rede jein. 

Nothbmwendig aber ift diefe Einheitlichkeit für ſämmtliche 
Kampfeinheiten, wünjhensmwerth für die Gefechts- und höheren 
Einheiten da, wo jie noch als einheitliches Ganze gegen eim Ziel 
verwendet werden jollen. 

Da in diefen größeren Körpern die Einheitlichfeit nur unter 
beionderen Umjtänden möglich erjcheint, jo reducirt ſich für Ge- 
fehtö- und jedenfalls für Schladhteinheiten das Erercieren (Erecu- 
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tiren) auf immer geringere Ausnahmefälle, je größer die Abtheilun- 
gen mwerden; derart, daß jhlieglih über die Brigadeeinbheit 
einer Waffe hinaus im Kriege von ſolch' einheitlicher Erecution 
eigentlich gar nicht mehr, im Frieden aber nur höchitend noch in 
der Parade die Rede fein fann. 

Das Erercieren und Erecutiren repräjentirt jomit die Elemen: 
tarthätigfeit einer Truppe, wie biejelbe nad den Anforderun: 
gen des Kampfes detaillirt fejtgeitellt jein muß. 

Sie ſchließt deßhalb grundjäßlich mit der Kampfeinheit ab, für 
welche aber die volltommenjte Sicherheit in der Erecution die Grund- 
bedingung ihrer Wirkung ift. * 

Beim Erercieren ſchult ſich in burchgreifender Weile die Dis- 
ciplin der Truppe, und jo bildet dieſe Arbeit gemwiljermaßen 
den Gradmeijer für den moralijhen Werth einer Abtheilung und 
die Herrichaft des Anführer über ſie — ein Umitand, melder 
dem Friedend-Erercierplag nod eine gewiſſe Berechtigung 
über die Grenze der Kriegd- Erecution hinaus verſchafft. 


$ 40. Evolutioniren. 

War vom Erecutiren verlangt worden, daß es die Einheitlich— 
feit der Handlung gemährleiften müſſe, jo foll nunmehr das Evo: 
Iutioniren da3 Aneinandergreifen verjhiedener Hand: 
lungen getrennter Kampfeinheiten ermöglichen. 

Die fpäter zu berührenden Anforderungen des Gefecht mer: 
ben befonder8 anzugeben haben, wie ſolche Ineinanderwirkung jtatt- 
finden muß; hier ift nur darauf binzumeifen, daß es dabei einen 
Unterſchied machen wird, ob einer Truppe nur ein Ziel ober ob 
ihr mehrere Ziele geftedt werben. 

Tritt der leßtere Fall ein, jo mandöverirt die Truppe: foll fie 
dad eine Bewegungsziel als ein geſchloſſenes Ganze erreichen, 
jo erecutirt fie diefe Bewegung. Kommt es aber darauf an, zur 
Grreihung des einen Zieles oder Zweckes die Untereinheiten 
neben oder hintereinander zu orbnen, jo daracterijirt jich 
die Bewegung ald Evolution. 

Mit anderen Worten: die Thätigfeit des Evolutionirens tritt 
überall da auf, mo es gilt, eine aus Untereinheiten zujammenges 
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jette höhere Truppeneinheit zu Kampfzmweden au entmwideln 
und zu gliedern. Es ergiebt fih daraud im AJufammenhange 
mit früher Gejagtem, dat da3 Evolutioniren die eigentlichſte Thätig: 
feit der aus Kampfeinheiten zujammengejetten Gefecht3einheiten 
bildet, daß aber auch Scladteinheiten — ganz bejonders die Ca— 
valleriedivijionen — noch häufig evolutioniren müfjen; umgekehrt, 
dag man auch von Evolutionen einer Kampfeinheit mit Bezug auf 
ihre Untereinheiten ſprechen könnte. 

Der Spradgebraud entnimmt aber aus einem anderen An: 
zeichen für das Evolutioniven die Beredtigung, in diefem Teßteren 
Falle doch aud nur von Erercitien zu Iprechen. 

Bei der wachſenden Größe der zu Evolutionen genöthigten 
Truppeneinheiten und bei dem Umitande, daß dabei die einzelnen 
Unterabtheilungen meift nicht diejelbe Thätigfeit gleid: 
zeitig zu entwideln haben, wird nämlich beim Evolutioniren ges 
wöhnlich nicht mehr von einem Commandomwort die Rede fein 
fönnen, 

An Stelle dieſes Befehlsausdrucks tritt Hier meiftentheil3 nur 
da3 Avertijjement, mit nahfolgendem Ausführungs-Commando : 
eine äufßerlihe Form, melde man ald Merkmal für die Grenze 
zwiſchen Erercieren und Cvolutioniren annehmen fann. . 

Inſofern nad dem Vorigen die Evolution dazu dienen foll, 
die Gliederung einer Truppe für einen Zweck nad der Breiten: 
und Tiefenrichtung auszuführen, ſchließt jib nun aber an dieſe 
Thätigfeit der Begriff der Treffen als folder Truppenabtheilun: 
gen an, melde zu einheitlider Action im Paume, 
aber zu zeitlider Naheinandermwirfung beitimmt 
find, und umgekehrt läßt jih dann wieder das Evolutioniren ala 
das Funktioniren von Truppeneinheiten in der, jpäter näher zu be- 
Iprechenden Treffengliederung dharacterijiren. 


$ 41. Das Erercierreglement. 

Grecutiren und Evolutioniren jchliegen die Truppenthätig- 
feit (im engeren Sinne als Gegenſatz zur Führerthätigkeit 
im weiteren Sinne) ab. 

Beide unterliegen ganz bejtimmten formalen Bedingun— 
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gen, denn beide — das Erecutiven ganz, dad Evolutioniven zum 
großen Theil — beruhen mit ihren Ausführungen auf einer ver: 
abredeten Kurzſprache, welde den jebeömaligen Befehl in 
fnappeiter aber unzweideutigſter, darum ein für allemal feſtſtehender 
und auswendig zu lernender Form, geben joll und muB. 


Die formen der Thätigkeiten und die Formeln, melde fie be- 
zeichnen, machen ben “inhalt eines in allen Armeen die Grundlage 
der Truppenausbildung abgebenden Erercierreglements aus. 


Ein jolhes Neglement muß darum a [le diejenigen Formen 
und nur fie enthalten, deren eine Truppe zu ihrer Erercier- und 
Evolutionsthätigfeit bedarf, und dieſe Formen müjjen zu dem Enbe 
der jeweiligen Kriegserfahrung entipredhen, wenn das Erer: 
cierreglement feinen Zweck erfüllen joll. 

„Reglements find der hiſtoriſche Niederichlag der zeitweiligen 
taftifchen Einfiht” — da dieſe Einficht veränderlih, jo jind aud 
alle Neglements jelbjt veränderungsfähig und jemweilig 
veränderungsßbebürftig. 


Die Reglement find naturgemäß getrennt für die verjchiebe- 
nen Waffen und jchliegen in bdenjelben mit der höchſten noch evolu— 
tionsfähigen Truppeneinheit ab. 


Zwar könnte, wie oben erwähnt, unter Umjtänden bie Ge: 
jammtthätigfeit auch einer au8 mehreren Waffen combinirten Truppen: 
einheit noch als ein Evolutioniven bezeichnet werden; in biejen Ein- 
heiten prävalirt aber doch immer jo entſchieden eine Waffe, daß 
es nicht wothmwendig, ja nicht einmal angezeigt erſcheint, für jene 
anderen Waffen beitimmmte Formen für alle Fälle vorzu: 
ihreiben. Sie jind in jolden Momenten doch meift nur ein 
Appendir, welches häufig jogar ſchon zu andermeitiger Verwendung 
gelangt fein wird. 


Wo aber feine pojitiven formalen Beitimmungen 
mehr gegeben werben fönnen, vermag nur eine allgemeine An- 
mweijung (Injtruktion) maaßgebend zu fein, nit aber ein Re: 
glement, von dem umgefehrt in eriter Linie zu verlangen ift, daß 
es nur Poſitives geben joll. 
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$ 42. Mandveriren. 

Das Mandveriren ijt bereit3 oben als die auf mehrere 
Ziele gerichtete Truppenthätigfeit, oder da diefe Ziele von der 
Führung geitedt werden müſſen, jeßt richtiger gejagt: Führer- 
Thätigfeit bezeichnet worden. | 

Aus Früherem folgt, daß es jich dabei für ein und denſelben 
Truppentheil um Verjchiedenheiten in feinem räumlihen und zeit: 
lihen Auftreten handeln wird, um bejonder83 den Demonitrativ- 
und Decijivrüdjichten im Gefechte Rechnung zu tragen. 

Die jpäter zu berührenden Anforderungen in dieſer Richtung 
werben maaßgebend fein, für jegliche Art von Manöver einer 
Truppe. 

Wie aber oben der Begriff de8 Evolutionirens in Zuſammen— 
hang mit dem Begriffe der Treffengliederung gebracht werden fonnte, 
jo kann nunmehr dag Manöveriren an die Gruppengliederung 
in Avantgarde, Gros und Rejerve u. dgl. angefnüpft werben, 
und umgekehrt wiederum aus der Nothmwendigkeit ſolche Gruppen- 
gliederung Platz greifen lafjen zu müjlen, der Moment beftimmt 
werben, wo eine Truppe aus dem Evolutioniren in das Manö— 
veriren übergeht. 

Wenngleih nun darnach auch die Fleinjte Truppeneinheit 
noch mandvrirfähig fein muß, fo entnimmt doch der Sprachge- 
brauch aud jet wieder aus einem mehr äußerlichen Anzeichen, das 
Recht, diefen Namen gemöhnlihd nur für die Thätigfeit ge— 
miſchter Truppeneinheiten: großer wie Eleiner Detade- 
ments, und regelmäßig nur für bie Gefechts- und Schlachteinheiten 
anzumenden. 

Da beim Manöveriren einer Truppe verfhiedene Ziele 
gejtect werben müjjen, kann nämlid naturgemäß von ſolchem 
Augenblide an eine eigenthümliche Befehlsſprache nicht mehr aus 
reichen. 

An die Stelle des Kommandos und de Avertifjement? muß 
vielmehr der Auftrag, an die Stelle des technifch- formulirten 
Befehls die Kurze, Flare, bündige Dispofition bed Führers 
treten. 

An diefe anſchließend ſetzt dann aber für die, durch Dispojition 
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gegen ein Ziel bejtimmten Unterabtheilungen der einen manövri— 
renden Truppe, dad Cvolutioniren und weiterhin dad Erecutiren 
jofort wieder da ein, wo das Manöveriren aufgehört Hat, 

Jedes Manöveriren, als die von intellectuellen Ein: 
flüjjen weitaus am entjchiedeniten beherrichte, darum formal am 
ſchwierigſten zu beſtimmende Thätigkeit einer Truppe, wird nun aber 
aus diefem Grunde jtet3. einen Conflikt zwiſchen geijtiger 
Selbitftändigfeit und geiltiger Abhängigfet der Inter: 
führung gegenüber der höheren Führung erzeugen, durch welde die 
TZruppenführung zu einer jo jchwierigen Sade wird. 

Hier, mo es darauf ankommt, thatkräftig in dad wechſelnde 
Getriebe des Schlagen® von jeder Stelle aus einzugreifen, feiert 
die Selbitjtändigkeit des Unterführens oft bis zum Jüngſten hinab 
ihre ſchönſten Triumphe, aber — verjündigt jih aud gar 
leiht am jchwerjten. 

Die Kraftwirkung des Werkzeuges vervielfältigend, beeinträd: 
tigt hinwiederum diefe Selbitjtändigfeit ber Unterführung 
naturgemäß die Willenswirkung des Werkmeiſters. 

Die Abwägung jene® Bor: und biejes Nachtheiled gegenein: 
ander und die Bedeutung ihrer Gegenjeitigfeit wird darum 
in der Praxis nur Sache eines Taktes jein können, welder ſchon 
im Frieden anerzogen werben muß, 


$ 43. Operiren. 

Erecutiren, Evolutioniren und Mandveriren repräjentiren in 
den Thätigkeiten der Kampf-, Gefehts: und Schladhteinheiten die 
taftiihde Seite der Truppenverwendung. Inſofern aber bie 
Schlacht als Abſchluß aller Thätigkeiten des Schlagen? aud eine 
ftrategijhe Seite hat und haben muß, bildet mun bie auf dieſe 
Seite gerichtete Ihätigfeit der Armee eine Operation. 

Das Endziel aller Operationen muß darnad fein: die Armee 
unter den günſtigſten Vorbedingungen zur Schladt 
beranzuführen. 

Damit wird aber das Operiren zur eigenthümlichen Thätigkeit 
der höchſten Armeeführung, d. i. im Grunde einzig und allein 
bes Feldherrn, welder es dabei mit ber Gejammtheit der Armee 
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(Feldzugseinheit) zu thun hat, deren Glieder er durh Directiven 
leitet, nach welchen jie dann ihrerjeit3 ihre untergeordnete Thätig: 
feiten zweckentſprechend zu regeln haben. 

Bom Standpunkte der Armeefunftion angejehen, geitaltet 
jih das Operiren jedoch zunächſt wieder einfah zum Marſchiren; 
und da in Folge dejien der Erfolg der Operation von den eigenen 
und gegneriſchen Märchen und Gegenmärjchen abhängt, beruht bie 
Möglichkeit zu zwedentiprehenden operativen Directiven in erjter 
Linie wieder auf der Siherung, melde die feindlichen Maaß— 
nahmen erfennen, die eigenen verjchleiern joll, damit die entſchei— 
dende Schlacht: das Schlagen, unter den möglichſt günſti— 
gen Vorbedingungen für einen Sieg erfolgen könne. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Don der Chätigkeit des Marfchirens. 


$ 4. Im Gegenjage zum Schlagen. 

Bei Beiprehung des Gegenjaged® von Bewegung und GStill- 
itand ift des Marſchirens als derjenigen allgemeinen Erjheinungs: 
form in der Truppenverwendung Erwähnung gethan, melde ſich 
da vollzieht, wo ein Jufammentreffen mit dem Feinde nicht beab: 
fichtigt oder in naher Ausſicht ift. 

Bei Beiprehung des Terraind als allgemeiner Grundlage der 
Bewegung it der Gegenja zwifchen gangbarem und ungangbarem 
Terrain berührt. 

Diefer legtere Gegenjag ift e8, welcher jenen bort erwähnten 
Unterjchied zwiſchen Marſchiren und Schlagen zu zwei verjhiedenen 
Funktionen in der Truppenverwendung ſtempelt. 

Eine Truppenverwendung ohne nahe Ausſicht auf ein Zu: 
jammentreffen mit dem Feinde auf längere Zeit und über 
weitere Naumftreden fort audgeführt, verlangt nämlich ein 
gangbareres Terrain, als wenn jolde Bewegung ji zeitlich und 
räumlich kürzer geitalten kann. 
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Nicht minder verlangt die Ausnutzung der Kampfkraft einer 
Truppe eine andere Bertheilung ihrer Unterabtheiluns 
gen im Terrain, als es nothwendig ift, wenn dieſe Kampfkraft 
nicht zur Anmwendnng zu kommen braudt. 

Die Thätigkeit de8 Schlagens erheifcht im Allgemeinen, wie 
das ipäter zu erörtern bleibt, eine breite Front und deßhalb 
Nebeneinanderordnung von Truppeneinheiten bis zu einem 
gewiſſen Grade, unbefümmert um die Schwierigkeiten des Ter— 
rain?. 

Die Thätigkeit de Marfchirend wird dagegen durch Terrain— 
ſchwierigkeiten weſentlich gehindert, verlangt von feiner Gangbar- 
feit vor Allem gebahnte Straßen, nöthigt aber bamit zu einer 
jhmalen Front und Hintereinderordnung von Truppen: 
einheiten. | 

Der Uebergang aus einer in die andere Thätigfeit macht jo= 
nad jedesmal einen Aufmarfch oder ein Abbrechen aus, be- 
züglih zur Marjchcolonne nothmwendig. 

Dadurch harakterifirt jih die Marjchbemegung der Kampfbe- 
wegung gegenüber al3 eine eigenartige Anſprüche erhebende Truppen- 
thätigfeit. 

$ 45. Im Gegenjage zum Sidern. 

Ale Bewegung verbraudt Kraft, und da dad Marſchiren nad) 
Obigem ſich ald länger andauernde Bewegung barjtellt, tritt diejer 
Thätigfeit das Bedürfniß nah Ruhe zur Kraftwiederher: 
ftellung ganz bejonders einflußreich gegenüber. 

Es folgt daraus zunächſt, dag das Marſchiren eine natür: 
lihe Grenze, hat deren Ueberichreitung zur Selbjtvernidhtung 
führen würde. 

Je nad der Zeitdauer, während welcher nothwendige Ruhe— 
paufen die Continuität der Marjchthätigfeit unterbrechen müjlen, 
unterſcheidt man: fürzere ober längere Mari: Halte 
(Rendezvous) von dem, am Ende je eined QTagemarjdes 
ftehenden großen Halte, welcher zum Lagern einer Truppe führen 
muß, um die zum Schlafen und Abkochen nothwendige Zeit zu 
geminnen. 

Es iſt Schon früher erwähnt, daß es hauptſächlich dieſer große 
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Halt ift, der, weil er die Truppe in den fampfunfähigiten Zu: 
ftand verjegt, am meilten der Sicherung bedarf. 

Dieſem Bedürfniſſe trägt einerfeit3 die Lagerfunft Rechnung; 
anbererjeit8 wird demfelben durch eine eigenartige Siherung3- 
Thätigkeit genügt. 

Die heutzutage ſcharf durchgeführte Trennung diejes Sicherungs- 
Dienftes vom Lager-Dienfte gejtattet dem leiteren, die Erneuerung 
der Lebenäfraft durch Zuführung der Eriftenzbebingungen einer 
Truppe, unter weit günjtigeren VBerhältnifien anzuftreben wie früher, 
und erft in zweiter Linie auf die Nothwendigfeit zu rüdjichtigen, 
mehr oder minder raſch aus dem Zuſtande der Ruhe zu dem 
der Kampffertigfeit übergehen zu müjlen. 

In diefer Beziehung unterjcheidet man heutzutage nur das 
Bivouakiren von dem Kantonniren als diejenigen beiden Grade 
der Yagerunga = Bequemlichkeit, von denen die evjtere bie relativ 
raſchere Kampffertigkeit ermöglicht. 

Beide Formen der Lagerung bilden aber nunmehr lediglich den 
Ausgangd- und Endpunkt der Marjchthätigkeit, können jomit 
füglich auch als ein integrirender Theil diejer Thätigfeit be— 
handelt werden, 

Damit ift dann aber wiederum dad Marjchiren in feiner Eigen: 
artigfeit gegenüber dem Sichern characterifirt. 


— — — — 


Sechszehntes Kapitel. 


Von der Thäligkeit des Sicherns. 


$ 46. Zweiſeitigkeit der Sicherung. 
Ale Sicherung beruht lediglih auf Zeitgemwinn über den 
Feind. 
Um dem fampffertigen, den Kampf juchenden Gegner nicht rettung3- 
[08 zum Opfer zu fallen, muß die fampfunfertige Truppe joviel 
Zeit vor dem Jujammentreffen erübrigen, daß jie jich ihrer: 
jeit3 fampffertig machen fann. 
{ 
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Diejer Zeitgewinn ijt nur auf zwei Wegen zu erlangen, direct 
durch einen ber feindlichen Vorbewegung an die fampfunfertige Truppe 
beran bereiteten Aufenthalt, und indirect durch rechtzeitige Ent— 
deckung (Kenntnig von) jener Borbemegung. 

Beide Mittel jind aber nur wirkjam, wenn fie im Raume vor 
der Truppe nach der feindlichen Annäherungsrihtung zu, zur An: 
wendung fommen, und alle Sicherung beruht daher einzig und 
allein auf der Ausjonderung einer Bortruppe aus ber 
Gejammtheit, um dem Haupttheile (Gros) die ihm nöthige Seit 
für die Kampfbereitichaft jomwohl während der Lagerung als während 
des Marſchirens zu verichaffen. 

Eine jolde Eintheilung hat denn auch zu allen Zeiten bejtanden, 
jolange Krieg geführt wird ; aber erjt die Feuerwaffe hat eine eigen: 
artige Siherung3-Thätigfeit erzeugen können, weil erjt jie 
die VBortruppe jelbjtitändig gemadt hat. 

Es ilt ſchon oben erwähnt, wie eigentlich erjt die Schußmaffe 
eine Defenjive und Demonjtrative und damit die Möglichkeit ge 
ihaffen hat, mit einer numerifchen Minderzahl ohne ganz außnahms- 
weije günitige Terrainverhältnifje, einer Mehrzahl entgegenzutreten. 

Se mehr die Waffe ſich vervolllommt, deito länger — innerhalb 
gemwijjer Grenzen — kann ſolches Mikverhältnig ertragen werben. 

Diejer Einfluß madt ji für die Sicherung in doppelter Rich: 
tung geltend. 

Einmal gejtattet er der jelbititändiger — damit relativ jtärfer 
— gemordenen Vortruppe einen größeren Raumvorjprung 
vor ihrem Gros zu nehmen; amdererjeit3 erlaubt er auch einer 
numerijch = |hmwächeren Bortruppe jih längere Zeit hindurch 
behaupten, dem Feinde längeren Aufenthalt bereiten zu fönnen, als 
früher. 

In der That wächſt denn auch die jihernde VBortruppe immer 
weiter aus dem urjprünglich jehr nahen Anſchluſſe (Vorſprung) 
an ihr Gros heraus; wird immer unabhängiger von demjelben und 
erlöjt dafjelbe durch ihre eigenartige Funktion mehr und mehr von 
den Hemmniſſen, welche die Sicherungsrüdjichten demjelben in 
Marih und Lager früher auferlegten. 

Von dieſem Vortheile zieht die Lagerkunſt nicht minder Nuten, 
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als die Marſchkunſt. Beiden erlaubt die ſelbſtſtändige Sicherungs— 
kunſt die Rückſichten auf fortwährende Gefechtsbereitſchaft (Lebens— 
function) zu Gunſten der Bequemlichkeit (Lebensbedingungen) 
mehr und mehr in den Hintergrund treten zu laſſen. 


$ 47. Deckung und Beobachtung. 


Inſoweit die Siherungstbätigfeit darauf gerichtet ijt, den er- 
itrebten Zeitgewinn durch einen dem Feinde bereiteten Aufenthalt zu 
erlangen, tritt jie als Dedung auf. 

Die Dedung beruht auf der Widerſtandskraft der Vortruppe ; 
Infanterie und Artillerie jind daher ihre Hauptvertreter. Gegen 
die jeindlihe Annäherung bejegen jie die Straßenfnoten und 
Terrainpunfte, über welche fort jene Annäherung möglicherweije er: 
folgen kann, um fich daſelbſt ſolange zu behaupten, bis dag 
zu jihernde Gros fampfbereit ift. 

Die Defungstruppen bilden darnach, je nad) der Situation 
de8 Gros, nah allen zu jichernden Seiten bin entweber bie 
Vorpojten des Lagers (Bivouaf oder Kantonnement) oder die 
Avant: Garde (VBorhut) des Vor-, die Arriere: Garde (Nach— 
but) des Rückmarſches. 

Die numeriſche Stärke (Verhältnißzahl zur Geſammtheit) einer 
Vortruppe hängt darnach ab von der Zeitdauer, welche das Gros 
gebraucht, um kampfbereit zu werden. 

Sie wird beeinflußt von dem Raumvorſprunge, welchen die 
Vortruppe vor dem Gros hat oder nehmen ſoll und von der Gunſt 
oder Ungunſt des Terrains, in welchem ſie möglicherweiſe ihrer 
Aufgabe genügen muß. 

Mit dem erreichten Zeitgewinn aber endet unter allen 
Umſtänden die Aufgabe der Vortruppe, welche eben keine andere 
ſein ſoll, als jene deckende Sicherung. 

Da nun aber die deckende Vortruppe ſelbſt nicht ununterbrochen 
fampfbereit jein kann, bedarf ſie außer einer entſprechenden Ab— 
ſtufung der eigenen Deckung vor Allem der Beobachtung gegen 
den Feind, um von einem möglichen Zuſammentreffen mit demſelben 
ſtets auch ihrerſeiis rechtzeitig vorher Kenntniß zu erlangen. 

Dieſe Beobachtung erfolgt entweder durch ſtehende Feld— 
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wachen und Vedetten, wo die Annäherungsrichtung des Feindes 
an bie jtehende Vortruppe auf beftimmten Linien zu erwarten ift, 
oder aber durch bemeglihe große und fleine Batrouillen, 
mo entweder der Feind von ber jich bewegenden Vortruppe erjt aufge: 
juht, oder aber jeine Bewegungen ſchon aus der Entfernung 
entdedt, mit einem Worte Nachrichten von ihm bejchafft werden 
jollen. 


$ 45. Verjhleierung und Aufflärung. 


Die in Bezug auf die taftiiche Seite des Schlagens, bezüglich 
für die Schlagfertigfeit der Truppe, foeben anerkannte Notb- 
wendigfeit eines Zeitgewinnes vor dem Feinde macht jich nicht minder 
in Bezug auf die jtrategijche Seite, bezüglich für die Operations: 
fähigkeit der Armee, geltend. 

Auch in dieſer Richtung ift der über den Feind zu erreichende 
zeitlihe Borjprung von höchſter Bedeutung, und ber oben be- 
vührten taktiſchen Sicherung tritt in diefer Beziehung die jtra- 
tegijche vollberechtigt zur Seite. 

Was dort die Dedung und die Beobadhtung bezweden, jol 
bier durch die VBerjchleierung der eigenen und dur die Auf: 
flärung der feindlichen Abfichten erreicht werben; jo dem Feinde 
durch die Unfenntnig über die bdiejeitigen Maaknahmen den oben 
im Kleinen ſchon für nothmwendig erkannten Aufenthalt im Großen 
bereitend; und durch möglichjt frühzeitige Entdedung der gegnerijchen 
Maaßnahmen der dießjeitigen Führung den zweckentſprechenden, vajchen 
Entihluß ermöglichend. 

Abermal3 kann dieje Doppelaufgabe nur dur die Aus: 
jonderung einer Bortruppe gelöft werden, melde nur bier 
den höher geſteckten Zielen entfprechend, ſtärker bemejjen ſein 
muß, als dort, um ſowohl der defenſiven, als der offenjiven 
Seite ihrer Thätigfeit nöthigenfalls jelbjt im decivijen Auftreten 
vor der Front der Armee gewachſen zu fein. 

Es ift in Früherem wiederholt (f. SS 14 und 33) davon die Nede 
geweſen, daß die jo gejtaltete Aufgabe: der höchiten Armeeführung 
diejenige Orientirung zu jchaffen, auf Grund seren fie in letter 
Inſtanz faſt nur allein ihre Entſchlüſſe faſſen kann, recht eigent= 
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ih das Wirkungsfeld jelbftändiger Cavalleriediviſionen 
bildet, deren ftrategiihe Sicherung ſonach wieber den Ausgangs: 
punft für die eigentliche Arneefunftion des Schlagen (der Schladt) 
bildet, zu welder die marſchirende Truppe in zweckentſprechendſter 
Weiſe herangeführt werben joll. — 

Mie aber darnach die Functionen der Streitmacht ſich aus 
ihrer Gliederung ergeben, fo hat fich umgefehrt diefe Gliederung 
wieder erjt aus den Functionen entwidelt, und beide verkörpern fich 
in jenem lebendigen Organismus, welder ald Armee, 
bie That des Krieges ermöglichen foll! 
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Siebzehntes Kapitel. 


Dom Hal und Fernkampf. 


5 49. Zerftörung und Vertreibung. 

Das Endziel der beiderjeitigen Kraftabmeffung beim Zufammenitoß 
zweier Gegner im Kriege ijt die Zerjtörung der feindlichen lebendigen 
Streitmadt (j. IX. c.); das einzige Mittel für diefen Zweck ijt der 
Gewaltact, vermöge dejjen dem Gegner Verlufte beigebracht werden 
(j. IX. a.); das äußere Merkmal der errungenen Siegesentjcheidung 
die Vertreibung des Feindes von dem innehabenden Terrainfled 
(j. IX. b.). 

Eine fämpfende Partei wird zur Aufgabe ihres Platzes ver: 
anlaßt, einmal: wenn der ihre zugefügte Verluft an Einzelftreitern 
einen ſolchen Höhegrad erreicht hat, daß eine weitere Steigerung 
fih als unerträglid für die gebrochene Kampfkraft der Truppe 
erweift und dieje fich zur Flucht wendet; oder: wenn dieſer Verluft 
jeitens der Führung für unverträglid (unverhältnigmäßig) 
mit den erreichbaren Rampfzielen angefehn, und deßhalb der Nüdzug 
angeordnet wird. 

Jeder auf irgend welche Weije erzielten Vertreibung des Gegners 
nach erfolgtem Zujammenftoß muß daher immer eine mindeitens 
theilweiſe Zerftörung an feindlicher Kampflvaft vorangegangen, 
oder m. a. M. diefe Kraft muß erit erjchüttert, bezw. gebrochen jein, 
ehe man den Gegner vertreiben kann. 

Andrerjeits kann eine volljtändige Zerftörung der feindlichen 
Kampfkraft — eben weil der Gegner fich ‚meijt jchon vorher zu 
Flucht oder Rüdzug entſchloſſen hat — wieder nur als die Folge 
der vorangegangenen Vertreibung auftreten d. 5. der Gegner muß 
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erſt vertrieben werden, ehe man die erlangte Ueberlegenheit im 
Kampfe zu ſeiner vollſtändigen Auflöſung ausnutzen kann. 

In dieſer Stufenfolge von Erſchütterung, Vertreibung und 
Zerſtörung ſpielen die materiellen Mittel, mit welchen der Kampf 
geführt wird, eine einflußreiche Rolle und geſtalten das gegenſeitige 
Verhältniß der drei Momente zu einander verſchiedenartig, je nach 
der Bewaffnung der beiderſeitigen Gegner mit blanken (Nah:) 
oder mit Feuer: (Fern:) Waffen. 

In einem Kampfe, welder nur mit der blanfen Waffe, aljo 
in unmittelbarer näditer Berührung der Kämpfenden geführt wird, 
macht fich die Weberlegenheit an Kampfkraft, welche die eine Partei 
über die andere befigt meiit augenblidlih und unverfennbar 
geltend, wird jedem Einzelftreiter jofort bemerkbar und übt dadurch 
einen entjcheidenden Einfluß auf die moraliihe Kraft des 
ihwächeren Theiles aus, welcher ſich der drohenden Zerftörung nad) 
furzer Zeit durch Verlaſſen jeines Plages zu entziehen juchen wird, 
und erfahrungsmäßig fucht. 

Mit diefem Aufgeben jeines Plates hört für den im Nah: 
fampfe Gemworfenen auch jehr bald die zeritörende Wirkung der 
feindlihen Waffenfraft auf, welche jih ja nur in nächſter Nähe 
geltend machen kann. 

Die Erfahrung zeigt daher im Nahkampfe ſtets eine jehr 
raſche Kampfentjiheidung durch Vertreibung des Gegners, 
bei einer oft relativ nur geringen Zerſtörung feiner 
phyſiſchen Kraft. 

Anders bei einem Kampfe mit der Feuerwaffe. 

Hier macht fi die Ueberlegenheit, welche der eine Theil all: 
mählig erringt, dem andern meijt nur langjam und minder 
in die Augen fallend bemerkbar und wirft weniger draſtiſch 
auf den Einzeljtreiter und das moraliiche Element der Truppe ein. 

Dadurch wird der Zerftörungswirkung der Waffe ſchon an fich 
mehr Zeit eingeräumt als im Nahfampfe, und diejelbe vergrößert 
fich noch jehr weſentlich durch die Möglichkeit einer längeren Fort: 
jegung auch über den Moment hinaus, wo der Gegner das Feld 
zu räumen beginnt. 

Die Erfahrung zeigt daher im Fernfampfe jtets eine lang: 
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jamere Kampfentiheidung dur B ertreibung des Gegners 
bei einer oft relativ jehr bedeutenden Zerjtörung jeiner 
phyſiſchen Kraft. 

Dan fann daher wohl füglih im Allgemeinen als das 
harafteriftiihe Unterjheidungsmerfmal für den Nahlampf 
die rajchere Vertreibung; für den Fernkampf: die intenjivere Zer— 
trümmerung des Gegners bezeichnen. 

Da nun die Entiheidung eines Kampfes immer nur durd) 
die Vertreibung des Feindes feitgeitellt wird, die Zerſtörung 
der gegnerischen Kraft aber der Zwed it, um bdejjentwillen man 
allein jene Entſcheidung ſucht, welde durch die Erjchütterung 
vorbereitet jein muß, jo bildet der Nahkampf mindeitens in der Vor: 
ftellung immer den Mittelpunkt alles Kampfes, deijen Ent: 
Iheidungsrefultat durd den Fernkampf vorbereitet und ausge: 
nust, wird. 

Seder Kampf zeigt daher in jeinem Verlaufe drei Stadien, 
von denen das erite und lette grundjäglich dem Kampfe mit der 
Feuerwaffe, das mittlere dem Kampfe mit der blanfen Waffe an- 
gehören müßte. 


$ 50. Die drei Stadien des Kampfes. 


Die drei Stadien: 
der Erjhütterung oder Vorbereitung, 
der Brehung, Bertreibung oder Entiheidung, 
und der Zerjtörung oder Ausnutzung 
fehren in jedem Kampfe bis zu einem gewißen Grade wieder, treten 
aber im concreten Falle nicht immer in derjenigen Reinheit der 
Form auf, welhe man in der Vorjtellung feithalten muß, um ſich 
ein richtiges Bild von dem Verlaufe eines Kampfes, der eigentlichen 
Kampfhandlung, zu machen. 

Berjchiedene Einflüffe wirken dahin: einmal die ftrenge Unter: 
iheidung der Rollen, welche die Theorie dem Nah: und Fernfampfe 
innerhalb jener Stadien anweiit, dann aber auch die zeitliche 
und räumliche Auseinanderhaltung der Stadien’ ſelbſt in der 
Praris zu verwijchen. 

Es ift oben hervorgehoben worden, daß es hauptjächlich der 
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moraliiche Eindrud ift, welcher in einem Nahkampfe zu einer rajchen 
Entiheidung auch da drängt, wo die phyliiche Kraft einer Truppe 
nur erjt eine geringere Einbuße erlitten hat. 

Nun macht fih aber das diefer Erſcheinung zu Grunde Tiegende 
Bemwußtjein der Gefahr, wenn auch zunächit nicht jo unmittelbar 
und draftiih wie dort, fo doch überhaupt auch während des ern: 
fampfes der Truppe, wie ihrer Führung bemerkbar. 

Iſt es im Nahlampfe wohl hervorragend die Unmittel: 
barkeit, mit welcher die ihn bebrohende Gefahr dem Einzelnen 
vor Augen gerüdt ift, welche den Muth zum Aushalten bricht, 
jo ift es im Fernkampfe beionders die Ununterbrochenheit der 
drohenden Gefahr, welche die Nervenkraft in hohem Grabe er: 
ſchüttert. 

Dort wirkt der Schreck, hier die Ueberreizung (nicht zum ge— 
ringſten Theile auch durch das Ohr!) lähmend auf die moraliſche 
Kampfkraft ein, und ſo kann es denn wohl allerdings geſchehen, 
daß eine Truppe ſchon durch die Feuerwirkung allein ver: 
anlaßt wird, ihren innehabenden Platz zu räumen und dem 
Gegner die Siegesentjcheidung im Kampfe zuzugeftehen, jelbft wenn 
der Nahlampf noh gar nicht, oder höchſtens nur erft 
drohend im Hintergrunde aufgetreten ift. 

Die Ericheinung, daß auf diefe Weife das Moment des Nah: 
fampfes ganz aus dem concreten Kampfe verſchwinden fann, 
it nichts Neues mehr und erfahrungsmäßig feitgeitellt, feit über: 
haupt die Feuerwafte begonnen hat, eine Rolle im Kriege zu fpielen. 

Die neueiten Fortichritte auf dem Gebiete der Feuerwaffen— 
Technik werden fie nur mehr und mehr zur Regel machen. 

Die jo außerordentlih gefteigerte Wirkungs » Fähigkeit und 
namentlih-Schnelligfeit der modernen Feuerwaffen läßt, wo fie zur 
Geltung gebradht werden fann, jenen Eindrud der Gefahr oftmals 
noch raſcher und unverfennbarer hervortreten, ale es jelbft 
die unmittelbarjte Nähe eines mit der blanfen Wafje drohenden 
Feindes vermag. 

Damit ift aber das Maaß derjenigen örtlihen Nähe, 
welches jeither den Unterſchied zwiſchen Nah: und Fernkampf be- 
zeichnete, inſoweit derjelbe fi auf die moraliiche Wirkung beider 
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Verfahrungsmweiien bezieht, ein wejentli anderes gemorben, 
als es früher war. ö 

Diefe Verfchiedenheit beruht heutzutage nämlich weniger auf 
dem Gegenjage von „Leib an Leib“ oder nicht, als auf bem- 
jenigen von „auf wirkſamſter Schußweite” oder nicht. 

Mas früher nur vom Nahlampfe mit der blanfen Waffe be- 
hauptet werben konnte, daß er eine Kampfenticheidung bringen 
müſſe, findet heutzutage auh auf denjenigen Fernkampf An- 
wendung, welcher auf wirkſamſte Schußentfernung geführt wird; 
auch dieſer Kampf fteigert erfahrungsmäßig in furzer Zeit die 
Verlufte bis zur Unerträglichkeit für die moraliiche Kraft des ſchwächeren 
Theiles. 

Die Zerftörungskraft der modernen Handfeuerwaften ift, wenn 
fie zur Geltung gebracht werben kann, jegt wohl auf etwa 270— 400 
Meter jchon eine ebenfo abjolute, unvermeidliche, wie fie es früher, 
vielleicht erit auf 60—100 Schritte war. 

Bei diejer legteren Nähe fiel der Unterjchieb im Abſtande beider 
Gegner gegen den Nahlampf nicht ins Gewicht, während allerdings 
die heutige Entfernung, auf welche das Feuer kampfentſcheidend 
wirken fann und wirkt, noch in einem ziemlich ſchroffen Gegenjage 
zu dem Begriffe „handgemein“ ſteht. 

Man wird fich deßhalb daran gewöhnen müfjen, Alles, was 
früher als charakteriftiiche Eigenthümlichkeit des Nahfampfes im 
Gegenjage zum Fernfampfe geltend gemacht werden konnte, heutigen 
Tages jpäteftens auf die Kernihußentfernung der Feuerwaffe 
im Gegenjage zum weiteren Fernkampfe zu beziehen. Dem: 
entiprehend wird man den Ausdrud: Nahkampf gewiſſermaaßen 
auf diefe Entfernung ausdehnen und fi vergegenmwärtigen müffen, 
daß es zum Nahlampfe im alten Sinne, d. h. zum Kampf mit 
der blanfen Waffe, nur da fommen wird und muß, wo es aus 
materiellen Gründen nicht anders möglich ift, die Kampfent- 
jcheidung zu erringen. 

In jenem übertragenen Sinne aufgefaßt, wird der Unter: 
ihied zwiſchen Nah: und Fernfampf aber beftehen bleiben, auch) 
wenn durch weitere Fortichritte in der Waffentechnif, die Ent: 
jheidungsdiftance, d. h. die Entfernung, auf welche fich die 
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Verlufte erfahrungsmäßig in kurzer Zeit bis zur Unerträglichkeit 
fteigern, noch jo jehr vergrößert wird. 

Es ift eben die Eigenthümlichkeit der Feuerwaffe gegenüber der 
blanfen Waffe, daß jene eine gute und eine Schlechte, dieſe 
aber nur eine Wirkungsentfernung hat und behalten wird. 

Die Beibehaltung der alten Unterf&eidung: des Nahlampfes, 
al8 lediglich eines Kampfes mit der blanten, des Fernkampfes, 
als lediglich eines folchen mit der Feuerwaffe, bleibt aber auch 
troß der eben gemachten Webertragung zunächſt denjenigen Waffen- 
gattungen gegenüber immer noch geboten, welche, wie früher erörtert, 
ausſchließlich oder dodh hervorragend nur für die eine 
Art des Verfahrens befähigt find. 

Die Artillerie kann ihre Kampfkraft nur im Fernfampfe, die 
Cavallerie (zu Pferde!) die ihrige nur im Nahfampfe verwerthen. 
Das ift die Natur diefer Waffen, vermöge deren fie eben in der 
einen und anderen Richtung mehr leilten, als die Infanterie. 

Aber auch für dieje leßtere wird das Feithalten an dem alten 
Unterjchiede eine materielle Nothwendigkeit dur den Umſtand, daß 
jelbjt ihre hochentwidelte Feuerwatfe Momente hat, wo fie verjagt, 
und wo das Fußvolk (jei es auch nur aus Mangel an Munition) 
auf die blanfe Waffe angewieſen ift. 

Wie nun aber die eigentlichen Waffen, jo macht ſchließlich auch 
nod die Ausnugung des Terrains als Waffe ihren Einfluß 
auf die reine Durchführung der oben dem Nah: und Fernkampfe 
in den drei Kampfitadien zugetheilten Rollen geltend, um unter 
Umftänden die eine oder andere Verfahrungsweije gänzlich auszu— 
ſchließen. 

Je nad ſeiner Gunſt oder Ungunſt, Gangbarkeit oder Ungang: 
barkeit (ſ. $ 8) wird das Terrain oftmals dem einen Verfahren 
vor dem andern einen jo bedeutenden Vortheil einräumen, daß eine 
vernunftgemäße Truppenverwendung über das einzuſchlagende Ver— 
fahren nicht zweifelhaft fein fann, jelbit wenn fie die Wahl hat. 

So wird bei einer durd das Terrain begünftigten Ueber— 
raſchung der Nahkampf, bei einer dur das Terrain erichwerten 
Annäherung der Fernfampf meilt die ausjchließliche Nolle zu 
übernehmen haben. 
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Die thatſächlichen Verhältniffe, unter welchen ein Kampf 
durchgefämpft wird, fünnen demnach ebenfogut dazu führen, daß ein 
Nahkampf zur Erringung der Entjheidung nicht einzutreten braucht, 
nicht eintreten fann oder darf, wie fie umgekehrt 3. B. wo nur 
ein Nahkampf möglich ift dahin wirken fünnen, daß die Stadien 
ber Vorbereitung oder der Ausnugung mit dem der Entſcheidung 
jounmittelbarzufammenfallen, daß fie räumlich und zeitlich 
nicht mehr Har von einander getrennt werden können. 

Trogdem wird es für die Lehre vom Kampfe nothwendig 
jein an dem oben, feinen inneren Gründen nad, bargelegten 
typiſchen Verlaufe jedes Kampfes feftzuhalten, weil jelbft da, 
wo jeine drei Stadien auch noch jo verwiſcht erjheinen, fie doch 
niemals ganz ausgewijcht find. 

Jede zufällige Nenderung in den äußerlihen Beziehungen kann 
fie jofort mit voller Beftimmtheit wieder in den Vordergrund treten 
laſſen. 

Eine vernunftgemäße Anführung muß ſich deßhalb jeden 
Augenblick Rechenſchaft darüber abzulegen wiſſen, welche Bedeutung 
dieſe verſchiedenen Stadien für die Geſammthandlung haben, und 
in welchem Stadium dieſelbe ſich momentan befindet, und dieſe 
Anführung muß unter allen Umſtänden im Auge behalten, daß 
jeder Kampf mit einem Zerſtörungsacte beginnt und endigt, welcher 
den die Entſcheidung beſiegelnden Vertreibungsact der Durchführung 
vorbereitet und ausnutzt! 


Achtzehntes Kapitel. 
Dom Offenfiv- und Defenſivkampfe. 
8 51. Vertreibung und Behauptung. 


Ein Kampf, welcher den legten Kampfzweck erreichen will, muß 
nah dem oben Gejagten, (wenn auch nicht immer in äußerlich jcharf 
8* 
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getrennter Weije) alle drei Stadien ber Erſchütterung, Brechung 
und Zeritörung der feindlichen Kraft durchlaufen. 

Mo auch nur eines diefer Stadien nicht zu feinem Rechte 
gelangt, kann füglid von einem Kampfe im eigentlihen Wortſinne, 
von einem Bollfampfe nicht die Rede fein, denn entmeber ber 
Kampfzwed ift nicht vollftändig erfüllt, oder die Kampffraft ber 
einen Partei ift nicht zu voller Wirkſamkeit gelangt. 

Im erfteren Falle kann man verfchiebene Kategorien mehr 
oder weniger unvollendeter Kämpfe unterfcheiden;; im leßteren 
Falle kann die erfolgte Zerftörung kaum als das Ergebniß eines 
Kampfes bezeichnet werden, weil die eine ber beiden Parteien 3. B. 
überfallen, ihrerjeits feine eigentliche Kampfgegenthätigkeit bat ent: 
wideln können. 

So kann zunächſt offenbar das Stabium der Ausnugung die 
ihm nach Obigem geitellte Aufgabe, die HZeritörung des Gegners zu 
vollenden nit mehr erfüllen, wenn diefer Gegner den von ihm 
innegehabten Pla frühzeitig genug geräumt und ſich dadurch der 
feindlichen Waffenwirkung gänzlih entzogen bat. 

Um in diejes dritte Stadium überhaupt eintreten zu können, 
ift es für denjenigen Theil, welcher die Kampfentſcheidung des zweiten 
Stadiums mit der Vertreibung des Gegners von einem lede, auf 
welchem er fich behaupten wollte, für ſich gewonnen hat ftets unbe: 
dingt nothwendig, dem verbrängten Feinde auf ſolchen Abftand 
nahe zu fommmen oder zu bleiben, daß die eigenen Waffen 
fich noch bis zur Vollendung der gegnerifchen Zerftörung wirkſam 
erweijen fönnen. 

Das heißt aber mit anderen Worten nichts anderes, als: die 
Bethätigung des dritten, für den Volllampf nothwendigen Sta: 
diums eines Kampfes ift in leßter Inſtanz nur durh Herangehen 
an den Feind d. h. nur durch die Offenſive möglich; bezüglich: 
nur ein Offenfivfampf kann als Vollkampf bezeichnet werden. 

Die offenfive Vormwärtsbewegung zur Erreihung des lebten 
Kampfzwedes iſt ſomit ein für jeden Vollfampf unentbehrliches 
Moment: jei es, daß der Gegner feine Stellung aufgiebt, 
in welcher er fi) bis zum Entjcheidungsmomente behauptet hat, jei 
es, daß er auf die Durchſchreitung desjenigen Raumes 
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verzichtet, welden er zum Zwecke diesjeitiger Vertreibung vorher 
gewonnen haben müßte. 

Beidemale ift zwar über dem ftreitigen Ortsbejig ent: 
ſchie den, und die Kraftabmefjung des Kampfes fann als beendet 
angefehen werden; fie ift aber erit ala vollendet zu bezeichnen, 
wenn der im Enticheidungsitadium ſiegreich geweſene Theil den vom 
Gegner nicht mehr zu behauptenden Ortsbeſitz ſeinerſeits auch wirklich) 
jelbft eingenommen hat, und auf diefe Weile die Waffen: 
einwirkfung auf den vertriebenen Gegner bis zu deſſen Zertrümmerung 
fortiegen fann. 

Während damah für das zweite Stadium des Kampfes und 
damit für die Kampfenticheidung: Vertreibung und Behauptung 
fih gewiffermaaßen noch gleihmwerthig gegenüberitehen d. h. jene 
Enticheidung ſowohl auf dem einen, wie auf dem anderen Wege 
errungen werden fann; tritt für diejenige Partei, welche durch 
Eintritt in das dritte Stadium dem eigentlichiten Kampfzwed der 
Zerſtörung Rechnung tragen will die Vertreibung des Gegners 
in dem Vordergrund. 

Für denjenigen Theil dagegen, welcher fih an der glüdlichen 
Durhführung und Beendigung des Kampfes genügen laffen will, 
wird die Behauptung fi als ausreichend erweiſen. 

Man kann daher unter Berücjichtigung diefer äußeren Er: 
ſcheinung, je nah dem Vorwalten der einen oder der anderen 
Tendenz, auch dem Offenfivfampfe den Zweck der Vertreibung zu: 
ihreiben und denjenigen Kampf, welder demgegenüber nur den 
Zwed der Behauptung verfolgt, als Defenfivfampf charafteriliren. 

Der thbatjählihen Anlage des Kampfes nad, wird man 
aber beide Verfahrungsweiien dahin von einander unterjcheiden 
müfen, daß ein Defenfivfampf nur die zwei eriten Stadien 
eines Kampfes, ein Offenftofampf aber au das dritte Stadium 
durdfämpft, durchkämpfen will und durchkämpfen muß. 

Die Dffenfive hat eben allein eine abjolute, die Defenjive 
nur eine relative Zeritörungstendenz (ſ. $ 1); deßhalb will und 
kann der Defenfivfampf ſich mit der Entjcheidung durch Behauptung 
begnügen, der Offenfiofampf nicht. 
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8 52. Wecjelbeziehungen zwiſchen Dffenfiv- und 
Nahkampf, und Defenfiv- und Fernlampf. 

Es iſt hervorgehoben worden, daß bie Vertreibung des 
Gegners hauptjählih auf einer moralifhen Einwirkung beruht, 
vermöge beren eine Truppe veranlaßt wird, den innehabenden 
Platz früher zu verlafien, als ihre phyfifche Kraft gänzlich zer: 
ftört ift. 

Weiterhin ift auseinandergejegt, daß diefer moraliſche Eindrud 
fih im Nahlampfe rajcher geltend macht, als im Fernfampfe. 

Da nun jeder Kampf doch immer gewiffe phyſiſche Ver— 
luite erzeugt, ift es Klar, daß derjenige, welcher jeiner auf das 
legte Endziel alles Kampfes gerichteten Abficht nad, die Tendenz 
der Vertreibung in den Vordergrund ftellen muß, ſich lieber dazu 
desjenigen Verfahrens bedient, welches am jchnelliten zu dieſem 
Refultate zu führen verſpricht. 

Jeder Offenfivfampf wir daher zum Nahlampfe drängen, weil 
er fi dadurch eigene Verluſte zu eriparen hoffen fann. 

Anbererjeits wird derjenige, welcher nach jeiner Kampfabficht 
fich mit eigener Behauptung begnügen kann, einem Verfahren den 
Vorzug geben, welches dem Gegner möglichſt große phyſiſche 
Berlufte beizubringen verjpricht; benn mit dem Wachſen bdiefer 
Verlufte fteigert fich die Wahrjcheinlichkeit, daß der Feind jeine 
Abfiht der Vertreibung aufgeben wird. 

Für ihn hat die Zeitdauer des Kampfes geringere Bedeutung, 
eine Verlängerung dejjelben wird im Gegentheil meiſt nur Vortheile 
für ihn im Gefolge haben. 

Jeder Defenfivfampf wird daher ben Fernfampf mit feiner 
langjameren Entiheidung, aber geficherteren Zerftörungsfraft, dem 
Nahlampfe mit feiner jchnelleren Entſcheidung, aber zweifelhafteren 
Beritörungsfraft vorziehen. 

Wenn nun aber auch die Offenfive fih mit Vorliebe dem 
Nahlampfe, die Defenfive dem Fernfampfe als Verfahrungsweiſe 
zumenben muß, jo wird doc der Offenſivkampf den Fernkampf 
nit vermeiden, der Defeniivfampf den Nahkampf nicht jheuen 
dürfen, wenn jeder feinen Sonderzwed erreichen will. 
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Die Kampfentiheidung durch Vertreibung bedarf (wie früher 
erwähnt) meiſt der vorbereitenden Erichütterung des Gegners dur 
den Fernfampf, und die Kampfenticheidung durch Behauptung kann 
auch durh den Nahkampf erlangt werden. 

Die Möglichkeit, auf die eine oder andere Weile das erjtrebte 
Ziel zu erreichen, beruht beidemal wiederum in eriter Injtanz auf 
der moraliihen Kraft der Truppe. 

Bei einer Truppe, welche weiß, dab fie fich behaupten joll, 
wird dieſe Kraft fih als Zähigfeit des Willens gegenüber der 
übermwältigenden Wirkung bes legten Nahkampfes erweiſen müſſen; 
bei einer Truppe aber, welche weiß, daß fie den Gegner vertreiben 
fol, wird fich dieſe Kraft in der Energie des Willens zu bethätigen 
baben, mit welcher fie die erichütternde Wirkung des dem Zuſammen— 
ſtoße vorangehenden Fernkampfes erträgt. 

Da jene eritere Tugend fich in einem jpäteren, diefe andere 
aber in einem früheren Zeitmomente des gegenjeitigen Kampfes 
zu erproben bat, ericheint jchließlich die Anforderung, welche man 
an die moraliihe Kraft einer Defenfivtruppe ſtellen muß, als eine 
oftmals doch nod höhere, wie die von der Offenjivtruppe begehrte. 

Trogdem ift richtig, was im eriten Kapitel behauptet worden 
dat bie Dffenfiofraft einer Truppe fich wejentlicher auf das moralische 
Element ftügt, als ihre Defenfivfraft; denn die Berhätigung feiner 
moraliihen Kraft geht in dem Dffenfivofampfe aus der Initiative, 
dem freien, eigeniten Entihluffe des Angreifers hervor, während 
fie im Defenfivfampfe nur als aufgedrungene Nothwendigkeit 
an ben Vertheidiger berantritt. 

Wer Tertrauen anf jeine moraliiche Kraft hat, wird darum 
gern den Entihluß zur Offenfive faſſen und in ihrer Bethätigung 
dieſe Kraft wachſen jehen. 

Wer aber geringeres Vertrauen in jeine moralifche Kraft jegt, 
wird geneigter fein, die Defenfive zu erwählen, in der Hoffnung, 
daß der jpätere Zeitmoment, in welchem er an dieje Kraft zu appelliren 
genötbigt iſt, überhaupt nicht eintreten werde. 

Wie nun aber die Begriffe von Nah: und Fernkampf äußerlich 
zwar auf der Berichiedenheit der Waffe berubten, beide fich aber 
innerlih nad der Berichiedenheit ihres moralischen Einfluffes auf 
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die Kampfenticheidung auseinanderlegten, jo beruht jest weiterhin 
aud der Unterjchied zwiſchen den Begriffen Offenfiv: und Defentiv: 
fampf zwar äußerlich auf der Verſchiedenheit ihrer Stellung zu 
- den Entjcheidungsmomenten der Vertreibung und Behauptung; 
innerlich untericheiden ſich aber beide durch ihr verjchiedenes 
intentionelles Verhältniß zu dem Endziele alles Kampfes: 
der Zerftörung. 

Wer freiwillig auf das dritte Stadium eines Kampfes 
verzichtet, verzichtet damit auf diejen ureigentlihen Kampfzweck 
„begnügt fich mit demjenigen Grabe feindlicher Zeritörung, welcher 
die eigene Erhaltung gemährleiftet.“ (j. $ 1.) 

Diejer Zweck ift mit dem Zurüdgehen des Gegners erreicht, 
und da es dazu, wenn nicht der Zweck der Zerftörung vorliegt, 
genügt, jih zu behaupten, jo wird die Behauptung, wie oben 
bereits gejagt, allenfalls als der eigentliche Zweck des Defenfivfampfes 
bezeichnet werden dürfen. 

Dieje Schlußfolgerung hat aber einen praftiihen Werth 
nur unter der Vorausjesung, dab die Behauptung leichter 
durchzuführen iſt, als die Vertreibung. 

Befämpfen ſich zwei Parteien nur mit der blanfen Waffe, 
jo trifft diefe Vorausjegung nicht zu: Vertreibung und Behauptung 
ftehen fich in diefem Falle mit ganz gleihen Chancen gegenüber, erſt 
die Feuerwaffe geitaltet diefen Wortgegenjag zu einem that: 
jächlichen, auf den Kampf jelbit Einfluß nehmenden. (j. $ 7). 

Um den Gegner zur Räumung des Kampfplages d. i. desjenigen 
Ortes, um deſſen Beſitz gefämpft wird, zu veranlaffen, it wie befannt, 
eine mindeitens theilweije Zerjtörung jeiner Kampfkraft nothwendig. 

Damit diejelbe eintreten fan, muß die Waffenwirkung den 
Gegner wirflih ſchädigen können; ift die Entfernung zweier Gegner 
von einander hierfür zu groß, jo muß von beiden oder mindeitens 
der einen Seite her eine Borwärtsbemwegung bis auf diejenige . 
Nähe heran erfolgen, welche diefe Wirkung geitattet. 

Wenn nun der, beide Gegner trennende, Raum von der einen 
Seite förperlich durhichritten wird, während die andere Seite nur 
die materielle Kugel fi) dem Gegner entgegenbewegen läßt, jo 
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it offenbar jener eritere Theil mit Bezug auf bie dabei zu erleidenden 
Verlufte im weſentlichſten Nachtheile. 

Diefer Nachtheil kann nur dadurch ausgeglichen werden, dab 
auch der perjönlich fich vorbewegende Theil jeine Kugeln vor ſich 
ber dem jtehenden Theil entgegenſchickt. Wieder würden unter diejer 
Vorausjegung aud im Fernkampfe beide Parteien (wie z. B. im 
Schiffskampfe) in Bezug auf Vertreibung und Behauptung fich gleich 
ftehen, die Behauptung nicht leichter, als die Vertreibung fein, wenn 
nit die Eigenthümlichkeit der Feuerwaffe einen doppelten 
Nachtheil für denjenigen, welcher fi ihrer in der Bewegung 
bedienen muß, gegenüber demjenigen involvirte, welcher fie ſtehenden 
Fußes ausnugen ann. 

Um wirkſam zu werden, verlangt die Feuerwaffe eines Ziel- 
Iihujjes, und um zielen zu können, bedarf der Schüge eines feiten 
Standpunftes d. h. des Stillftandes, andernfalls die Wirkſamkeit 
jeiner Waffe jehr abgeſ chwächt wird. Weiterhin kann aber auch 
dieſe Wirkung noch weſentlicher durch die Dedung herabgemindert 
werden, welche der Beſchoſſene im Terrain ſucht und findet. Dieſe 
Deckung iſt aber immer nur eine feſtſtehende und wer ſich daher 
bewegt, bewegen muß, kann dieſelbe in weit geringerem Maaße 
ausnutzen, als derjenige, welcher ſteht. 

Dieſe beiden Eigenthümlichkeiten der Feuerwaffe, welche bei der 
blanken Waffe nicht zum Ausdrucke kommen, machen für den mit der 
Feuerwaffe ausgerüſteten Kämpfer die Behauptung zu einer leichteren 
Aufgabe, als die Vertreibung, haben ſomit den materiellen Unter— 
ſchied zwiſchen Defenſiv- und Offenſivkampf erſt erzeugt. 

Dieſer Unterſchied iſt ſo entſchieden an die Möglichkeit der 
Verwerthung jener Eigenthümlichkeiten gebunden, daß wo dieſelbe 
fortfällt, auch jener Unterſchied verſchwindet. Im Schiffskampfe kann, 
auch wenn er lediglich mit der Feuerwaffe geführt wird, nicht zwiſchen 
einem defenſiven Behauptungs- und einem offenſiven Vertreibungs— 
zwecke unterſchieden werden. Der Verlauf eines ſolchen Kampfes 
iſt genau identiſch mit dem Verlaufe eines Nahkampfes mit der 
blanken Waffe. Angreifer und Vertheidiger ſtehen ſich in Bezug 
auf die Zerſtörungswirkung ihrer Waffen fortwährend gleich; jener 
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befigt diejelbe Vorbedingung für den Zielihuß, wie dieſer, welchem 
hinwiederum feine befjere Dedung zu Gebote fteht, als jenem. 

Man gelangt damit zu dem Refultate, daß es nur aus der 
Natur der Feuerwaffe abftrahirte Zweckmäßigkeitsgründe find, 
melde den Defenfivfampf veranlafien, den Schwerpunkt jeines 
Verfahrens in die leichtere Behauptung zu verlegen; daß aber, wo 
ſolche Erleichterungen nicht Pla greifen und dieſe Gründe hinfällig 
werden, auch der Defenfivfampf (3. B. der Cavallerie) an diejelben 
Mittel verwiejen bleibt, wie der Offenfivfampf fie auch nur befigt. 

Nun wird es aber für eine vernunftgemäße Truppenverwendung 
(f. 8 1) oft genug nothwendig werden, jene Defenfiv-Entjagung 
zu üben. 

Die Kampffraft auch eines zurüdweichenden Feindes braucht 
deßhalb noch nicht gebrochen, gejchweige zeritört zu jein; jo lange 
dieß aber nicht geichehen, Fann jeden Moment ein Umſchwung 
eintreten, welcher die ſchon fiegreih errungen geglaubte Ent- 
Iheidung wieder in Frage ſtellt. Wer in das dritte Kampf: 
ftadium eintritt, muß fih daher jolcher Eventualität gewachſen 
fühlen, ſtark genug dafür fein, und umgefehrt muß, wer bie dazu 
nöthige Kraft nicht bejigt oder nicht zu befigen glaubt, ji mit 
dem Erfolge des zweiten Stadbiums begnügen d. h. defenfiv bleiben 
oder werden. 

Ye nahdem die Abfiht mit Bezug auf den Berziht auf 
das dritte Kampfſtadium jchon eine von Haufe aus gefaßte war 
und jein mußte; oder erjt eine im Verlaufe des zweiten Sta: 
diums entitehende — aufgezwungene — ijt, ftellt fi) der Kampf 
als bewußte Defenjive, oder aber als in der Defenfive fteden 
gebliebene Dffenfive dar; beide Male geftaltet fich aber die 
eigentlihe Kampfhandlung nur zu einem unvollendeten Halb: 
fampfe, welder erjt bucch den Lebergang zur Offenfive, bezüglich 
ihre Wiederaufnahme, zu einem Vollkampfe werden kann. 

Ein lediglich die Behauptung bez. Erhaltung in den Vorber- 
grund ftellender Defenfivfanpf kann daher jtets nur als eine Epifode, 
als der Kampf eines Bruchtheiles der zum legten Siegeszwed in 
die Kraftabmeifung einzujegenden Streitmacht betrachtet werden; er 
bat feine jelbititändige Eriftenz im Kriege, fondern bildet nur eine 
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durch den Einfluß des Terrains auf die Wirkſamkeit der Feuerwaffe 
ermöglichte Unterform des eigentlichen Kampfes, deſſen ſich das 
Gefecht zu gewiſſen Zweden bedienen kann und unter Umftänden 
bedienen muß. 


Neunzehntes Kapitel. 


Vom Perifiv- und Demonftrativkampfe. 


$ 53. Erjhütterung und Vertreibung. 


Es ift im vorigen Kapitel der Unterjchied zwijchen einem 
Dffenfiv- und einem Defenfivfampfe darin erfannt worden, daß 
letztere Verfahrungsweiſe freiwillig auf das dritte Kampfitabium 
eines Volllampfes verzichte, und deßhalb vom Standpunkte des Ber: 
jtörungsprincipes aus betrachtet als ein unvollendeter Kampf ſich 
darftelle. 

Für Offenfiv: und Defenfivfampf galt aber das erite Kampf: 
ſtadium als ſelbſtverſtändliche Borausjegung. 

Diejem erjten Kampfitabium ift oben die Rolle der vorbereitenden 
Erſchütterung der feindlichen Kampfkraft zugewieſen worden, ohne 
welche eine Vertreibung des Gegners und damit eine Kampfent- 
iheidung als eine Unmöglichkeit bezeichnet werden mußte. 

Da hiernad das erite Kampfitabium ſich ganz im Allgemeinen 
nur als eine theilweiſe Zeritörung der feindlihen Kampfkraft 
geltend zu machen hat, ift es Elar, daß die Intenjivität feiner 
Wirkung eine jehr verjhiedene jein fann. 

Jeder aud der geringfte dem Gegner zugefügte Verluft er: 
jhüttert ja bis zu einem gewillen Grabe jeine Bollfraft, und um: 
gekehrt kann jelbit eine jehr weitgehende Partialzerftörung noch 
zu feiner die Vertreibung unbedingt gewährleiftenden Brechung der 
gegnerifchen Kraft geführt haben. 

Die Wechjelbeziehung zwiſchen dem erjten und zweiten 
Stadium eines Kampfes ift daher überall im Kampfe eine jo innige, 
daß da, wo eine Entjheidung errungen werden fol, beide äußerlich 
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oft gar nicht auseinandergehalten werden können: Erjchütterung 
und Vertreibung vielmehr zeitlih und räumlich oft vollitändig 
ineinander übergehen und ebenjo zu einem Geſammtakt verjchmelzen, 
wie diejes andrerjeits bei Vertreibung und, Zerftörung aud jo Leicht 
der Fall ift. 

Die Möglichkeit beide Stadien begrifflih zu trennen, beginnt 
jonady auch hier, ebenſo wie für die Scheidung der Begriffe von 
DOffenjiv: und Defenfivfampf, erft von dem Momente an, wo es ſich 
darum handelt, Freiwillig auf das zweite, wie dort auf das dritte, 
Kampfitadium zu verzichten, und führt dann hinüber zu dem 
Unterjchiede zwiihen Decifiv- und Demonitrativfämpfen. 


8 54. Entideidung und Hinhaltung. 

Offenfiv: und Defenfivfampf enden beide erſt mit der bie 
Kampfenticheidung bejiegelnden Vertreibung des Gegners, find aljo 
an fich (jener pojitiv, diefer negativ) decijiver Natur; dem gegen: 
über ift ein Kampf, welcher nit über das Vorbereitung 
ſtadium hinausgeht, aljo abſichtlich auf die Entſcheidung ver: 
zichten will, rein demonftrativer Natur. (j. $ 2). 

Während Decifivfämpfe im Ortsbejige den Shwerpunft 
ihres Berfahrens finden, iſt derjelbe für den Demonftrativfampf 
etwas Nebenjählihes, Zufälliges. 

Der Sceinfampf hat nicht das Streben, den Gegner zu ver: 
treiben, im Gegentheil er will ihn oft nur feithalten,; er bat im 
anderen Falle nicht die Abficht, fich zu behaupten, im Gegentheil er 
joll den Gegner oft nur nachziehen. 

Damit tritt dann an die Stelle der urſprünglich beabfichtigten 
Entſcheidung die Zeit geminnende hinhaltende Beihäftigung 
des Gegners, welche nur den Schein jener Ablichten bewahrt. 

Hat aber Vertreibung und Behauptung d. i. die Enticheidung 
des Kampfes, für den Scheinfampf feinen Werth, jo ift erſt recht 
der an dieje Mittel gefnüpfte eigentliche Kampfzwed der Zerftörung 
für diejes Verfahren ebenſo bedeutungslos, als unerfüllbar; das heißt 
aber mit anderen Worten nichts geringeres, als daß der Schein: 
fampf, welcher nach feiner Richtung Hin die Zwecke des Kampfes 
erfüllt, lediglih vom Standpunkte des Kampfes aus angelehn: 
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zwecklos, ein Fehler, begrifflih ein Nicht-Kampf ift, 
weil er feine Kraftabmeffung will, auf welcher allein doch der Kampf: 
begriff beruht. 

Diefer Anichauung ift denn auch jchon früher (j. F 6) da— 
durh Rechnung getragen worden, daß der Unterſchied zwiſchen 
Decifive und Demonftrative aus dem Gebiete des Kampfes fort, in 
das des Gefehtes verwiejen worden ift. 

Wenn trogdem der Spracdgebraud den Ausdrud Scheinfampf 
fanktionirt, jo fann die nur deßhalb gejchehen, weil grade an 
diefes Scheinverfahren ſich der Unterjchied anknüpft, in ihm jeinen 
Abſchluß findet zwifhen, der natürlichen und geiftigen Grund: " 
lage allen Kampfes. 


8 55. Trieb, Wille, Urtheil. 

Es ift bis jett der Kampf als eine ſelbſtverſtändliche 
Thätigfeit der Truppe behandelt worden; es wird nothmwendig 
fein, um bie innere VBerjchiedenheit zwiſchen Decifiv- und Demon: 
ftrativfämpfen erflärlich zu machen, auf die natürlihde Grundlage 
dieſer Thätigfeit einzugehen. 

Dieſe Grundlage ift einzig und allein das perfönlihe Gefühl 
der Feindihaft, ohne welches weder Krieg noch Kampf möglich 
oder denkbar wäre. Erſt aus diefem Triebe heraus, entwidelt ſich 
beim Einzelnen, wie bei einer Gejammtheit der Wille, dem 
Gegner Gewalt anzuthun. 

Wo dieje Tendenz zur Gemaltthat nicht beitände, da würde 
auch fein Kampf entitehen; umgekehrt aber kennt dieſes einmal 
vorhandene Gefühl auch feine Grenze bis zur völligen Ver: 
nichtung des Gegners. 

Diejes Feindichaftsgefühl braucht keineswegs von Anfang an 
vorhanden, auch nicht uriprünglich ein perfönliches von Einzelftreiter 
zu Einzelitreiter zu fein, ja es wird das in den modernen Kriegen 
meiftentheils nicht einmal der Fall fein, aber es muß fih ent: 
zünden, wenn es überhaupt zum Kampfe fommen follen. 

Die Erfahrung der Menjchengeihichte hat gelehrt, daß das 
im Kriege geihieht, trog Religion und Philofophie, und man ift 
daher wohl berechtigt diejes Gefühl der Feindichaft, des Hafles 
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gegen den, welcher auf irgend welche Weiſe uns entgegentritt, als 
eine Naturfraft zu betrachten, welche die natürliche Bafis des 
Kampfes abgiebt. Diefe Naturkraft drängt aber aus fich heraus 
immer zum Aeußerſten; der natürlihde Kampf kennt und aner- 
fennt daher feine Schranfe, fein Maaß, er geht und muß fo weit 
gehen als feine phyfiiche Kraft reicht (ſ. VI.), und er fann erjt mit 
der Vernichtung der gegneriichen abjchließen. 

Diefem natürlichen Triebe tritt nun die intellectuelle Kraft 
entgegen, um durch vernunftgemäße Regelung die natürlihen Aus: 
brüche des Einzelgefühlse in die Bahnen überlegter Mafjen- 

* Handlungen zu leiten; oft freilihd auch um da, wo ber natürliche 
Wille (der Trieb) zur Gemwaltthat noch nicht entzündet ift, denjelben 
durch den Fünftlihen Willen zu erjegen, welchen die Disciplin 
erzeugt. 

Erit dur das Eingreifen der Vernunft, durch die Geltend- 
machung eines Urtheiles gegenüber dem jchranfenloien Willens: 
triebe, wird es ermöglicht, dem einen und einzigen Kampfzwecke 
der Vernichtung je nad) Umſtänden: bejondere Unterzwede in Form 
von begrenzten Kampfaufgaben zu jubititwiren, welche aber 
nun freilich auch nicht anders, als durch die einen und einzigen 
Gemaltmittel erreicht werden fünnen, welche dem Kampfe über: 
haupt nur zu Gebote jtehen (ſ. $ 2.). 

Die Gleichheit der Mittel, welche zur Anwendung fommen 
müffen, und der Umjtand, daß das Urtheil ſich der natürlichen 
Kampfabfiht nur bejhränfend, nicht aufhebend gegenüberjftellt, 
giebt aber dem Sprachgebrauche das Recht, auch unter joldhen Ver— 
hältniffen noch von einem Kampfe zu ſprechen, wo jenem natur- 
gejeglihen Aeußerften des Kampfzwedes, diejenige Grenze geiteckt 
wird, welche die Vernunftgejege im concreten Falle verlangen. 

Als Solche vernünftige Beſchränkung in den Zielen ift oben 
jhon der Defenſiv- dem Dffenfivfampfe gegenüber geitellt worden 
und tritt jegt der Demonitrativ: dem Decifivfampfe entgegen. Die 
Gründe, welche zu dem einen oder anderen Verfahren veranlaflen, 
gehören der Gefechtslehre an, aber das Verfahren jelbit muß füglich 
auch in den Beihhränfungsfällen noch zum Kampfe gerechnet werden. 

Immerhin bleibt die Frage zu ventiliren, inwieweit es möglich 
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it, wie im Dejenfivfampfe auf das dritte, jo jegt im Demonftrativ: 
fampfe freiwillig auf das zweite Stadium eines Kampfes zu verzichten? 

Der Kampf iſt früher als eine Kraftabmefjung characterifirt worden, 
deren Rejultat in der Enticheidung gezogen wird, diefe Entſcheidung fol 
jegt aber vermieden werden! Es iſt klar, daß man damit zu einem 
künſtlichen Product gelangt, das der Natur des Kampfes widerſtrebt. 

In die Triebfeder des natürlichen Feindjchaftsgefühles fol 
die Vernunft als Regulator eingreifen, um dem inftinctiven Ablaufen 
des Rades auf ein einziges Ziel die Unterfcheidung des Kampfes 
nah jeweiligen Zielen entgegenzufeßen. 

Unzmeifelhaft jteht feit, dab, wenn aud die Vernunft der 
treibenden Kraft des Gefühle im Kampf niemals entrathen fann, 
dennoch durch die Unterordnung des Gefühls unter die leitende 
Hand der Vernunft das legte Endziel des Kampfes jchließlich noch 
am vollfommenjten erreicht werden wird. 

Wenn aber dabei die Vernunft die zeitweilige Beſchränkung 
des Kampfzieles auf ein Mininum heiſcht, welches fie trotzdem nur 
durch die immer gleihen Kampfmittel erreihen kann, jo iſt es 
ebenjo unverkennbar, daß fie diefe Mittel in anderer Weije zur 
Geltung bringen muß, wie in denjenigen Fällen, wo fie das volle 
Endziel oder mindeitens die Entſcheidung des Kampfes erringen will. 

Wieder aber: wenn von zwei Gegnern derjenige, welcher bie 
Abfiht des Vollfampfes verfolgt, von dem anderen weiß, daß er 
fh nur das engitmögliche Ziel des Scheinfampfes geitedt hat, jo 
iit Har, daß die Meberlegenheit der Willensenergie, welche auf jener 
Seite befteht, fi dem Gegner jehr raſch fühlbar machen, ihn als- 
bald zur Aufgabe jeines beſchränkten Zieles zmingen würde, Ent- 
weder der Gegner muß dann gegen jeinen Willen in die ihm auf: 
gedrungene Enticheidung eintreten, oder aber er muß den Kampf 
überhaupt vermeiden, ſich ihm entziehen und freiwillig das Geſetz 
vom Feinde annehmen. 

Wer das nicht will, hat daher das lebhaftefte Intereſſe daran, 
den Gegner glauben zu machen, daß er den von ihm eingeleiteten, 
begonnenen Kampf auch ernftlich weiterzuführen beabfichtigt, und dazu 
im Stande iſt. Das kann nur gejhehn, indem er in jenes erfte 
von ihm allein gemwollte, Kampfitadium doch wieder in derjelben 
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Art und Weife eintritt, wie er es thun müßte, wenn er wirklich 
jene Entiheidungsabficht verfolgte. 

St das aber einmal geichehen, jo fann fein Zweifel fein, daß 
es jeine großen Schwierigkeiten hat, bei folder Einleitung wirklich 
ftehen zu bleiben, den natürlichen Verlauf des Kampfes aufzuhalten, 
ihn abzubredhen d. h. zu beenden, ehe er jein natürlides 
Ende gefunden hat. 

Es muß einleudten, daß jolche Ablehnung des Entſcheidungs— 
ftadiums niht mehr möglich ift, wenn beide Gegner ſich auf 
ſolchen Abftand nahegefommen find, welcher zur Entſcheidung führen 
muß. Es folgt daraus, daß ein Scheinfampf nur aus einer 
Entfernung geführt werden kann, welche ſolche Nothwendigkeit 
nicht involvirt, d. h. alfo, daß aller Scheinfampf nur ein weiterer 
Fernfampf fein und bleiben muß, daß er aljo einzig und allein 
durch die Feuerwaffe zu führen, erft durch fie ermöglicht iſt. 

Aber auch unter dieſer Vorausfegung bleibt ein Scheinfampf 
ftets eine außerordentlich ſchwierige Aufgabe, weil eben jein Ziel 
ein der Natur des Kampfes entgegengejeßtes, ein unnatürliches 
ift; und die Erfahrung lehrt, wie nur allzuleicht feine urfprüngliche 
Abſicht durchkreuzt aus der Demonftrative eine Decijive 
wider Willen wird! 


Fünftes Bud. 


— 


die Kampfordnung. 





Zwanzigftes Kapitel. 





Don der Kampfordnung im Allgemeinen. 


z 56. Individuelle Freiheit und formaler Zwang. 


Ein Kampf kann immer nur duch die perfönlihe Gewalt: 
that von Einzelftreitern gegeneinander zur That werben. Jeder 
Maſſenkampf beiteht daher in legter Inſtanz aus einer Reihe von 
Zmweifämpfen. 

Je mehr es gelingt, diefe Einzelthätigfeit Vieler zu einer Ge— 
jammtthätigfeit zufammenzufajjen (f. VII), deito mehr wird 
es möglich jein, an Stelle der Gleichzeitigkeit ſolcher Zweilämpfe 
Aller gegen Ale eine Reihe von Vielkämpfen zu jegen, in 
welchen möglichit immer eine numerifche Ueberlegenheit gegen eine 
Minderzahl zur Thätigfeit fommen fol, um dadurch die Ausficht 
auf einen glüdlichen Enderfolg des Kampfes zu fteigern. (ſ. $ 37.) 

Die Möglichkeit im Kampfe Vieler gegen Viele ein folches Verhältniß 
herbeizuführen, beruht auf der Doppelfähigkeit einer Truppe, einmal 
die Einzelthätigfeit Vieler gegen ein Ziel richten und ferner dieje 
Thätigkeit zu gegenfeitiger Unterftüsung ausmugen zu fünnen. 

Beide Fähigkeiten jegen bis zu einem gewiffen Grade einen 
Berzicht des Einzelftreiters auf feine perfönliche Initiative voraus, 
verlangen daher eine Einfhränfung der individuellen 
Freiheit zu Gunften der Gejammtheit. 

Beide fünnen daher nur ein fünftlihes Product der Friedens: 
vorbereitung und Ausbildung fein, weil ja, wie erwähnt der 
natürliche Drang im Kampfe jeden Einzelftreiter ohne Rüdficht: 
nahme auf den Andern zum Aeußerften treiben müßte. 

Diefe Entiagungsfähigkeit des Einzelnen, um dadurch eine 
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gemeinfame Aktion zu ermöglichen, unterjcheidet in erfter Linie eine 
Truppe von einem Haufen Bewaffneter und verleiht derjelben damit 
jenen Kraftzuwachs, welcher erfahrungsgewäß ihre Weberlegenheit 
über jene ausmadt. (ſ. VII.) 

Umgekehrt muß daher von einer Truppe verlangt werden, daß 
fie die perjönliche Thätigfeit ihrer Einzelftreiter im Intereſſe der 
Gejammtheit derart zu regeln vermöge, dab thatjädhlid 
die Kraft der Einzelftreiter durch zweckentſprechende Zufammen- 
faffungen derart vervielfältigt wird, daß die Gejammtleiftung die 
Summe der Einzelleiftungen überfteigt. 

Eine ſolche Regelung der Einzelthätigfeiten ift einzig und allein 
erreihbar durch ein feitbeftimmte Kampfordnung der Truppe, 
weldhe, da fie nicht etwas Selbitveritänbliches, Angeborenes, fein 
fann und doch etwas allen Streitern gemeinjam Belanntes fein joll, 
durch vorherige Uebung eine Gewohnheitsjache geworden jein muß. 

In jo weit ji ſolche Ordnung auf die räumliden Ber: 
hältniffe im Kampfe bezieht, jpricht man von der Kampfart oder 
Kampfform ber Truppe, indeß die zeitliche Regelung als ihre 
Kampfweije bezeichnet wird. 

Die Unterjuchung der Grundjäge für die Regelung der Kampf: 
form und der Kampfweije bildet den Gegenitand der Kampflehre 
oder niederen Taktik. 

Soll die Kampfordnung eine Gewohnheitsſache der Truppe 
fein, jo muß fie etwas grundjäglich Feſtſtehendes, weil mur 
dadurch Einzugewöhnendes jein, und fie: bedarf daher gegenüber 
der individuellen Freiheit, eines formalen Zmwanges, mwelder 
den Einzelitreiter verhindert, in jeinem Verfahren willfürlich zu 
Werke zu gehen. 

Diejer formale Zwang muß fi) räumlich und zeitlich dahin 
geltend machen, daß er den Einzeljtreitern unter aller Umftänden 
ihren beftimmten Platz anmeiit, welchen fie fennen müfjen und 
nicht anders, als in vorher geregelter Weiſe ändern und verlafjen 
dürfen. Nur unter diejer Bedingung können die Kampfgenojjen zu: 
jammenhalten, gemeinfam und in gegenjeitiger Unterjtügung handeln. 

Es folgt hieraus von jelbit, daß eine Jmprovijation auf 
dem Gebiete der Kampfordnung ein Widerjpruch in fich ift, da jie 
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ja an die Stelle der gewohnten und Allen befannten Ordnung, etwas 
Unvorhergejehenes jegen würde, das nothwendiger Weije zu einer Auf: 
bebung der Gejammtthätigfeit führen müßte, welche als die Schwäche 
der Nicht:Truppe einer Truppe gegenüber gekennzeichnet worden ift. 

Wie weit aber jeweilig der formale Zwang bie individuelle 
Freiheit einzujchränfen haben wird, iſt ledigli eine Zweckmäßig— 
feitsfrage. 

Der Kampf an fih kann der perjönlichen Smitiative, der 
Truppenfampf, wenn er diefen Namen verdienen fol, kann der ge: 
regelten Ordnung nicht entbehren. 

Die Ordnung ihres jejeitigen Berhältniffes ift abhängig von 
den wechſelnden Einflüflen, melde fi) auf den beabfichtigten 
Zwed einer gemeinfamen und gegenjeitigen Thätigfeit geltend 
machen fönnen. » 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Don der räumlichen Ordnung des Kampfes 
oder der Kampflorm. 


8 57. Einfluß der eigenen Bewaffnung auf die 
Kampfform. 

Die Feitftellung einer zwedentiprechenden Kampfordnung für eine 
Truppe joll die Wirkung ihrer Einzelfräfte gegen ein Ziel und bie 
gegenjeitige Unterftügung ihrer Einzelftreiter räumlich und zeitlich 
gemwährleiiten. 

Nur in jo weit fie das wirklich thut, ift fie als zwmedentiprechend, 
und der geübte Zwang dadurch als vernünftig gerechtfertigt, 
anzuerkennen. 

Nun hängt, wie jich zeigen wird, die Form, wie der geitellten 
Aufgabe räumlich genügt werden fann, in eriter Linie von der 
jeweiligen Bewaffnung der ſich befämpfenden Parteien ab. 

Zunächſt find es die eigenen, weiterhin aber auch in hohem 
Maaße die gegneriihen Waffen, welche beftimmend auf die Art 
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einwirken, wie jeweilig die Einzelftreiter am vortheilhafteften auf: 
geitellt und bewegt werben jollen. 

Da die Waffen fich ändern, jo bedarf auch die Kampfform, 
jobald jie im concreten Falle nicht mehr zwedentiprechend ericheint, 
einer Abänderung. Dieje nothwendige Abänderung darf aber nie: 
mals zu einer Aufhebung der Ordnung jelbft führen, weil eine 
jolche ja nichts Anderes bedeuten würde, als einen freiwilligen Ber: 
zicht auf jenen Kraftzumachs, welchen die zufammenfaffende Ordnung 
immer vor der ordnungslojen Vereinzelung voraus hat. 

Die Schwierigkeit, welche es unter Umjtänden haben mag, 
eine jolche zwedentiprechende Kampfform zu finden und aufrecht zu 
erhalten, kann und darf daher niemals von der Pflicht entbinden, 
darnad) zu jtreben. — 

Berüdfihtigt man zunächſt nur die Ausnugung der eigenen 
Waffen, jo fteht feit, daß, wie diefelben auch beichaffen jein mögen, 
dem Zwede, fie gegen ein Ziel und zu gegenfeitiger Unteritügung 
zu verwenden, unter allen Umftänden durch die größtmögliche 
Geſchloſſenheit der Kampfaufitellung und die längjtmöglice 
Aufrehterhaltung derjelben in der Bewegung, am beiten ent: 
jprochen jein würde. 

Die Grenze für ſolche geichloffene Ordnung wird lediglich 
durch die jelbjtverftändliche Bedingung gezogen werden, dab jeder 
Streiter jeine Waffe noch frei gebrauchen und ſich ſelbſt noch 
frei bewegen fönne. 

Dieſe Bedingung wird jeweilig nur unmwejentlihe Modiftcationen 
in dem Berhältniffe der Neben: und Hintereinanderordnung 
der Streiter hervorrufen. 

Sp geitattet die blanke Waffe nur in der Form der Lanze 
oder des Spiehes, die Feuerwarfe nur in beſchränktem Maaße und 
nur in der Form des Gewehres die einheitliche Verwendung und 
gegenjeitige Unterjtügung aus der Tiefe d. h. durch hintereinander 
geordnete Streiter. 

Sp beanjprucht die Feuerwaffe durchſchnittlich eine größere Aus— 
dehnung in die Breite d. h. weitläufigere Nebeneinanderordnung 
der Einzeljtreiter, als die blanke Waffe. Cavallerie und Artillerie 
bedürfen weiterer Seitenabftände zur Verwendung ihrer Waffe, wie 
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die Infanterie und befigen nicht die Fähigkeit gleichzeitiger Waffen: 
wirfung aus ber Tiefe. 

Alle diefe Verfchiedenheiten erfcheinen als unmejentlich gegen: 
über dem Grundſatze, daß, lediglih vom Standpunkte ber eigenen 
Waffenausnugung aus betrachtet, die engitzuläffige Neben: und, 
jedoch nur jo weit es der Waffengebrauch geitattet, auch Hinterein: 
anderordnung der Einzelftreiter die befte Kampfform bildet. 

Es zeigt ſich alfo (immer nur von dieſem einjeitigen Stand: 
punfte ausgehend), daß es für die zwedentiprechende Verwendung 
der eigenen Truppe im Neben: und Hintereinander der Einzelnen 
eine Normalform giebt, welcher ſogar allen Waffen und Zeiten 
gegenüber eine gewiffe Allgemeingültigfeit zuerfannt werden muß. 


S 58. Einfluß der gegneriihen Bewaffnung 
auf die Kampfform. 

Der Feithaltung diejes einfeitigen Standpunftes jtellt ſich zu- 
nädhit die Waffenwirfung des Feindes entgegen und zwingt 
zu Aenderungen und Mobdififationen, denen gegenüber jene Normal: 
form nur noch als ein vom eigenen Standpunkte aus erftrebens: 
werthes deal betrachtet werden fann. 

Der Einfluß dieſer Waffenwirfung macht jih nad drei 
Rihtungen hin geltend, welche nicht allein jener Normalform an 
fih, fondern auch noch einander jelbft entgegen wirken. 

Dur die feindliche Waffenwirkung wird nämlich die Normal: 
form zunächſt zu größerer abjoluter Tiefe, weiterhin zu 
geringerer Geſchloſſenheit gedrängt, als es vom Standpunfte 
der eigenen Waffenwirkung aus nüglid und wünjchenswerth erjcheint, 
und endlich nöthigt jene Einwirkung zum Aufgeben der Normal: 
form jelbit durh Abänderung derjelben im Sinne größerer 
Zugeftändniffe an die individulle Freiheit der Einzelftreiter, und 
durch Zerlegung bderjelben in getrennte Theile. 

In letter Inſtanz heißt das ja aber nichts Anderes, als: alle 
feindlige Waffenwirkung arbeitet auf die Auflöfung der Kampf: 
form hin, um in Folge deſſen eine Einbuße an Zujammtenhalt, 
damit an Kampffraft beim Gegner, endlich mit einem Worte: bie 
Zerftörung bdiejer Kraft herbeizuführen! (j. IX. c.) 
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Die Waffenwirktung des Feindes macht fi zunächſt auf bie 
Tiefenorbnung der Normalform duch den Verluſt geltend, welchen 
fie dem Gegner zufügt, und welder ihn zu einem fortwährenden 
Erjage der fampfunfähig gemadten Streiter durch noch fampf- 
fähige nöthigt. 

Diefer Erſatz kann jelbitverftändlih nur in ſolchen Streitern 
gefunden werben, welche bis zu diefem Momente noch nicht in ben 
Kampf verwidelt, der feindlihen Waffenwirfung, damit aber auch 
der eigenen Waffenthätigkeit entzogen, in der Kampfaufitellung nicht 
verwendet, aljo hinter der fampfthätigen Front zurüdge 
halten waren. 

Die nothwendige Rückſichtnahme auf den Erfag der in jedem 
Kampfe ja unabwendbaren Berlufte zwingt daher die Normalform 
zunächſt mehr Streiter in der Tiefe hintereinander zu orbnen, als 
zu eigener Waffenwirfung gelangen können. 

Würde fie das nit thun, jo würben burch ben wachſenden 
Verluft jehr bald Lüden im Zufammenhange der Kampffront 
entitehen, welche nicht ausgefüllt werben könnten; damit würde biejer 
Zufammenhalt aufgehoben fein und es würden jene nadıtheiligen 
Folgen eintreten, welche unvermeidlih mit ſolcher Auflöfung ver: 
bunden find. 

Da nun aber offenbar duch das Zurüdhalten von Streitern 
hinter der Front, die Frontſtärke jelbit wieder numeriſch ge: 
ihwädt, ihre eigene Wirkungskraft (Stoß- wie Widerftandsfraft) 
berabgemindert wird, jo bebarf e& immer einer gewiſſen Aus: 
gleihsrehnung, um die jeweiligen Bor: und Nachtheile in’s 
Gleichgewicht zu bringen. — 

War es zunächſt die gegneriihe Waffenwirkung ganz im Al- 
gemeinen, welche zu Mopififationen in der Ziefenordnung ber 
Normalform zwang, jo ift es weiterhin die gegneriiche Feuer: 
waffenmwirfung im Bejonberen, welche zu Abweichungen von ber 
normalen Geſchloſſenheit nöthigt. 

Die blanke Waffe, welche nur in nächiter Nähe wirkſam fein 
kann, verfehlt dieſe Wirkung nur, wenn fie durch äußere Gegen: 
wirkung abgelenft wird; die aus der Entfernung abgejendete Kugel 
befanntlih aber auch, wenn fie — vorbeigeht, 
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Run wählt die Treffwahricheinlichkeit im Allgemeinen mit ber 
Größe des Dbjectes, welches in jedem Einzelfalle zum Zielpunfte 
genommen werben muß, wenn überhaupt Ausfiht auf Wirkung 
vorhanden jein ſoll. 

Für diefelbe Anzahl von Streitern ift daher naturgemäß die 
Wahrſcheinlichkeit des Verluftes durch feindliches Feuer größer, 
wenn fie enggejchloffen ein gemeinſames gutes, als wenn fie weit- 
läufiger aufgeftellt viele Kleinere Zielobjefte bieten. 

Diejer Erfahrungsjag hat mit der fortichreitenden Verbeſſerung 
der Feuerwaffe fich immer mehr bemahrheitet und dadurch Die 
Normalform vielfah zu einer Lockerung der feitgeichloffenen 
Ordnung gezwungen, durch welche nothwendiger Weile die eigene 
Wirkungsfähigkeit in vieler Hinficht wiederum beeinträdtigt wird. 

Da die weitläufigere Aufftellung offenbar die Einheitlichfeit und 
Gegenjeitigfeit der Eingelthätigfeiten bis zu einem gewiſſen Grade 
erihwert, jo bedarf es auch hier wieder eines grenzbeitimmenden 
Ausgleiches zwiſchen ihren Vor: und Nachtheilen. — 

Der Feuerwaffenwirkung fann, wie befannt, das Terrain als 
Schugmaffe entgegengeftellt werben. 

Inſofern die Nothwendigfeit, ſich auf der eigenen Seite dieſer 
Waffe bedienen zu müfjen, lediglich durch die feindliche Waffen: 
wirkung hervorgerufen ift, kann der Einfluß, welchen die Terrain: 
benugung auf die Normalform ausübt, wohl füglich als ein Ausfluß 
diejer feindlichen Waffenwirkung behandelt werben. 

Diefer Einfluß macht ſich thatjächli dahin geltend, daß er 
der individuellen Freiheit des Einzelftreiters dem formalen Zwange 
gegenüber einen größeren Spielraum zu geftatten nöthigt, als 
es die Normalform für wünjchenswerth erklären fann. 

Die zur Verminderung jonft unausbleibliher unverhältmäßiger 
Verluſte durch feindliches Feuer auszunugende Dedung im Terrain 
findet ji oder fann immer nur bergeitellt werden, an beitimmten, 
feitliegenden Stellen, und iſt außerdem höchſt ungleihmäßig 
im Raume vertheilt. 

Derjenige, welcher fich ihrer bedienen will, muß fie daher 
aufſuchen. Dies kann nur geichehen, wenn dem Einzelnen oder 
doc mindeftens Eleineren Gruppen von Einzelftreitern in der Aus: 
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wahl ihres Platzes feine oder jedenfall nur eine geringere Be- 
ſchränkung auferlegt wird, als wiederum die Normalform von ihrem 
Standpunkte es angezeigt erachten kann. 

Da man fich heutigen Tages diefer Nothwendigkeit nicht ver: 
ichließen darf, wird es auch bier gelten, den nothwendigen Aus: 
gleich zu finden zwiſchen den entgegenitehenden Anforderungen. — 

Wie weit nun aber auch jeweilig durch Lockerung der gejchloffenen 
Form und Gewährung eines freieren Spielraumes eine Herab: 
minderung der im Fernkampfe entftehenden Verlufte erzielt werden 
mag: von einem wirklich ficherzuftellenden Erſatze für den 
möglichen Ausfall kann dabei doch nie die Rede fein. 

Die Feuerwaffe zeigt als praftifches Rejultat ihrer Wirkung 
immer eine gewifle Breiten: und Tiefenitreuung, vermöge 
deren jih den Ziel- oder beabfichtigten Trefferſchüſſen, ftets eine 
Anzahl Zufallstreffer zugejellt, welche auch Neben: Vorder: und 
Hinterleute derjenigen Kämpfer, welche das eigentliche Zielobjekt 
gebildet haben, fampfunfäbig machen, während bieje vielleicht ver: 
ſchont bleiben. 

Dieje beim Infanteriegewehr theils unabfichtlich durch mangel- 
haftes Zielen, theils abſichtlich durch Schiegen mit mehreren Vifiren; 
bei der Artillerie jtets abfichtlich durch Kartätjch: und Sprengmwirkung 
berbeigeführte Erhöhung der Wirkjamfeit der Schußwaffen vertheilt 
fi ftets über einen gewiſſen Gefammtraum und erzeugt dadurch eine 
Unfiherheitsjphäre von einer gewiſſen Breiten: und Tiefen: 
ausdehnung, innerhalb deren jeder in dieſem Raume befindliche 
Kämpfer gefährdet ericheint. 

Einer jo gearteten Wirkung gegenüber fann eine in einen 
Feuerkampf verwidelte Truppeneinheit nicht mehr darauf rechnen, 
die entitehenden Verlufte, wie im Nahfampfe durch eine annähernd 
entiprechende Tiefenformation aus jich jelbit heraus zu erjegen; 
fie muß vielmehr in diefem Kampfe ausbrennen und kann, wenn 
fie jelbit nicht mehr fampffähig ift, darin nur durch eine andere 
Gejammtheit erjegt werben. 

Dieje andere Gejammtheit muß bis zu dem Momente, wo fie 
an die Stelle der zur Schlade gebrannten treten fol, aber ihrerjeits 
der feindlichen Feuerwirkung möglichft entzogen, räumlih weit 
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genug zurüdgehbalten fein, weil fie ja andernfalls jelbft nicht 
mehr intaft jein würde, 

Damit gelangt man aber jhließlih in Betreff der räumlichen 
Ordnung des Kampfes zu dem Verlangen nah einer Treffen: 
gliederung, wie eine ſolche fich jpäter auch von der Seite der 
zeitlichen Ordnung des Kampfes her, als eine Nothwendigfeit er: 
weiſen wird. (j. $ 40.) 


$ 59. Einfluß des moraliihen Elementes 
auf die Kampfform. 

Die Anforderungen an eine zwedentipredhende Kampfform find 
bis jet lediglich von der Seite der materiellen (bez. phyfiichen) 
Kampfkraft aus betrachtet worden. Es ift aber bereits wiederholt 
der hochwichtige Einfluß betont, welchen auch die moraliſche Seite 
diejer Kraft im Kampfe auszuüben, im Stande it. 

An ih etwas rein Perſönliches, hat anjcheinend diejes, 
wie man wohl furzhin jagen fann, moraliiche Element nichts mit 
der Form zu thun, welde ja nur als die räumliche Ordnung einer 
Anzahl in ſich abgeichloifener Verjönlichkeiten in die äußere Er: 
jcheinung tritt. 

Trogdem lehrt die Erfahrung, daß die Art, wie dieß geichieht, 
nicht ohne Rüdwirfung auf die GSeelenitimmung der Einzel: 
individuen, und damit auf die moraliiche Kampfkraft der Truppe bleibt. 

Das Gebiet des Kampfes ift das Gebiet der Gefahr; die Fähigkeit, 
jolher Gefahr zu trogen, auch wo man die Möglichkeit hätte, ſich 
ihr zu entziehen, bezeichnet man als Muth, und der Muth iſt, wie 
befannt, die Grundlage des moraliichen Elementes einer Truppe. 
(i. VIIL) ’ 

Nun liegt es aber zunächſt in der menjhliden Natur, dem 
Gejelligfeitötriebe der Menſchheit begründet, daß der Muth jedes 
Einzelnen in der Gemeinjamfeit durch das Vertrauen auf Die 
muthbejeelten Gefährten in der Gefahr wächſt, in der Vereinſamung 
aber leichter erjchüttert wird. 

Auf den Muth im Kampfe macht ſich daher zunädjit der Einfluß 
einer gemeinjamen Waffenbrüderjhaft und Kameradſchaft 
(j. 8 29) ftets in vortheilhafteiter Weije geltend, welcher aus inniger 
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Zujammengehörigkeit erwachſen, fih im innigen Zujammenjchluffe 
der Kampfgenofjen verkörpert; eine Verförperung, welche aber hin: 
wiederum für ben Einzelnen nur in ber Form des großen 
Haufen greifbar werben fann. 

Wo dann aber ein ſolcher großer Haufen von Einzelitreitern 
ſich zufammenjchließt, wirkt auch fofort nody eine Reihe anderer Ein: 
flüffe darauf Hin, das moralijche Element der Geſammtheit zu ftärfen. 
Wetteifer und Ehrgefühl machen ſich wirkjamer geltend, wo 
fie fih unter den Augen Anderer, namentlich der eigenen Genofjen 
zu bethätigen, berufen find, und das Vorbild der Anführer: 
haft kann fih fait nur dem engvereinigten Haufen gegenüber 
einflußreich erweifen, weil es nur bier von Allen gejehen wird. 

Diefe Momente wirken zurüd auf die Form der Aufitellung 
zum Kampfe. 

Die engitgejchloffene Kampfaufitellung ift ſchon oben ganz im 
Allgemeinen als die günſtigſte, deßhalb als die Normalform bezeichnet 
worden. Während aber die Verwendung der eigenen Kampfmitte 
heutzutage diejen engitmöglichen Zuſammenſchluß der Einzelitreiter 
faft nur in der Breitenrihtung (dem Nebeneinander) der Auf: 
jtellung für angezeigt erachten kann, erhebt die Nüdficht auf das 
moralijhe Element der Gejammtheit jest die widerſprechende An: 
forderung an einen engitmöglihen Zuſammenſchluß aud in ber 
Tiefenrihtung (dem Hintereinanber.). 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß jemehr die Kampf: 
form fih einem Vierede nähert, deſto leichter fich jene Einflüffe 
werden geltend machen können, welde oben als von Vortheil 
für die Erhöhung des moraliihen Elementes der Truppe bezeichnet 
worden find. 

So tritt denn das Quadrat al3 die urfprünglide, natür: 
(ide Kampfaufſtellung einer Gefammtheit von Streitern auch 
biftoriih in der Phalanr auf, und taucht jedesmal wieder hervor, 
wo es gilt, die moralifhe Seite der Kampfkraft zu ftüßen. 

Das menschliche Herz bleibt eben immer daſſelbe, und nur 
die Vernunft vermag Nenderungen in derjenigen Form herbeizuführen, 
zu welcher injtinftiv alle Kreatur, der Gefahr gegenüber, drängt. 
Trogdem aber macht fi, ſogar ſchon in alter Zeit, vom Stand- 
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punkte des moralifchen Elementes jelbit aus, eine Gegenitrömung 
gegen das Uebermaaß einer folder Form geltend und ftrebt nad) 
einer vernünftigen Umjchreibung ihrer räumlichen Grenzen. 

Wieder ift ed der Trieb zur Gefelligfeit, das Heerdenartige in 
der Menſchheit, welches auch umgekehrt, wie es durch den engen 
Zuſammenſchluß den Muth zu erheben, jo im großen Haufen ben 
Schreck anitedend zu machen vermag. 

Die Panik tritt leichter und unheilvoller auf, je größer und 
geichlofiener der Geſammthaufen ift, welcher in Gefahr geräth. Die 
Muth erhebenden Momente jchlagen leicht in ihr Gegentheil um, 
wo wegen der Größe und Unüberfichtlichfeit des Gejammt: 
förpers, fih die Einzelnen nicht mehr fennen, erkennen und ver: 
trauen, die Führer ihnen nicht mehr perſönlich nahe jtehen 
fönnen. 

Die Erkenntniß diefer Gefahren hat ſchon im Alterthume zur 
Zerlegung der einen quadratiihen Phalanx in eine Anzahl 
Heinerer jelbftftändiger Einheiten geführt. 

Auch von diefer Seite her, bedarf es jomit in der Kampfform 
eines Ausgleiches entgegenftehender Anfordernngen. — 

Die Zuverjicht des Einzeljtreiters, unter allen Umjtänden 
auf die Unterjtügung feiner Kampfgenofjen zählen zu können, welche 
den eigenen Muth belebt und dadurd die individuelle Leiſtung 
fteigert, kann aber jchließlih auch hier wiederum nur vorhanden 
jein, wenn dieſe Unterftügung nicht lediglid von dem Belieben 
des Nebentämpfers abhängt, und wenn die Art und Weife, wie fie 
eintretenden Falles gewährt werben fol und kann, jedem Betheiligten 
Ihon vorher befannt ift. 

Abermals muß alfo der formale Zwang bereit jein, dieſe 
nothwendige Bürgichaft zu bieten und zu jchaffen, aud wo ber 
individuelle Wille, ſich im Kampfesmuth darüber fortzujegen, 
oder umgekehrt zu feigem Jmitichlaffen, geneigt jein jollte. 


5 60. Der Ausgleich zwiſchen den verschiedenen 
Anforderungen an die Kampfform. 
Die fih mannichfach wideritrebenden Einflüffe, welche ſich auf 
die Gejtaltung einer zwedentiprehenden Kampfform geltend machen, 
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finden zunächft einen gemiffen indirekten Ausgleich in dem Um: 
ftande, daß fie fih ja beiden Gegnern gegenüber, gleihmäßig 
fühlbar machen. 

Troßdem aber dadurch anfängliche Nachtheile, ſogar gewiſſe 
Vortheile im Gefolge haben können (3. B. ben geficherteren Schuß 
aus der Dedung, die gefteigerte moralifhe Kraft der Kolonne, die 
umfaffende Feuerwirkung ber verlängerten Front u. dgl. m.), wird 
es doch immer ein Hauptaugenmerk der Kampfkunſt bleiben müſſen, 
ſolchen Ausgleih auch auf dDireftem Wege nad Möglichkeit an: 
zuftreben, wenn fie ihrer Sache einigermaaßen fiher fein will. 

Konnte in alten Zeiten biefen Beftrebungen durch eine der je: 
mweiligen Bewaffnung angepaßte periodifhe Abänderung ber 
Kampfform entiprochen werden, jo verlangt die heutige Zeit in 
diefer Richtung einen ſpontanen Wechſel zwiſchen verſchiedenen 
Kampfformen, je nach den momentanen Kampfaufgaben, deren 
klare Unterſcheidung ja, wie früher erwähnt, erſt wiederum durch 
die moderne Bewaffnung ermöglicht und entitanden iſt. 

Den Bemühungen in biefer Richtung kommt zunächſt die oben 
gemachte Scheidung in drei Kampfitabien zu Gute. 

Es leuchtet ein, daß die abjoluten Forderungen, mie 
fie in Betreff einer Normalform vom Stanbpunfte der eigenen 
Waffenwirfung aus erhoben, vom Stanbpunfte ber feindlichen Waffen: 
wirkung und des moralifchen Elementes aus beeinträchtigt werden, 
ihren eigentlihen Werth, wie ihre eigentlihe Schwierigkeit 
hauptfählih dem Entiheidungsftadium eines Kampfes 
gegenüber befigen und bethätigen. 

Für diefen Enticheidungsmoment fommt es auf beiden Seiten 
darauf an: der Normalform fo nahe als irgend möglid 
zu fein; vorher und nachher hat die Innehaltung diefer Form nur 
eine geringere Wichtigkeit, wäre wohl abftraft nüglich, ift aber nicht 
abjolut nothwendig. 

Se näher in der Zeit das erite Vorbereitungsftadium mit 
dem zweiten Entj&heidungsmomente zufammenfällt, deſto unvermeid— 
liher wird es fein, diefe Annäherung an die Normalform von 
Haufe aus zu eritreben. 

Die Kämpfe der antiken Zeit, wie die des Mittelalters zeigen 
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ganz Ichroff, die der jpäteren (alten Feuerwaffen-) Periode noch 
ziemlich ausgeprägt diejen Charakter, die Gavalleriefämpfe tragen 
ihn noch heute. 

Die Bollendung der Entwidelung d. i. die vollendete 
Einnahme der jemweilig zwedentiprechendften Kampfform galt und 
gilt als eine jo naturnothwendige Borbedingung des Erfolges, 
daß, wer diejes Ziel nicht erreicht hat, ehe er mit dem Gegner 
zufammentrifft, fait alde ohne Kampf gejhlagen betraditet 
werden fann. - 

Nun ift es gerade die Eigenthümlichkeit der Feuerwaffe, daß 
fie jenes erfte Stadium zeitlich mehr ausdehnt; damit geitattet fie 
aber auch die Einnahme der Normalform mehr und mehr hinaus: 
zuſchieben. 

Jenes erſte Stadium iſt und bleibt aber doch immer ein Kampf: 
ftadium und beaniprucht deßhalb für fi) auch eigene Kampfformen, 
weldhe aber nun im Gegenfage zur Normalform vielfah nur als 
Nebergangs: bez. ald Kampfbewegungsformen aufzutreten 
brauchen. 

Diefe Zwiſchenformen baben feinen andern Zweck, als Die 
Nachtheile zu vermeiden, weldhe den modernen Waffen gegenüber 
eine Einnahme der Normalform von Haufe aus für die Gejammt: 
truppe haben würde. 

Diefe Nachtheile zeigen fi naturgemäß am jchroffeften in ber 
Bewegung, aljo wo e3 gilt einen Offenfivfampf zu führen, weil 
der defenſive ſtehende Gegner faſt ausjchließlich alle jene, die 
Rormalform ſchädigenden Einflüffe zur Wirkung bringen kann, welche 
oben der feindlihen Waffenwirkung zugefchrieben werden mußten. 

Die Regelung der Kampfform für das Dffenjiv- Ent: 
Iheidungsjtadium mird deßhalb einerjeits die jchwierigite, 
andrerjeits die wichtigite Aufgabe der Kampfkunft fein, und das zu 
löfende Problem fih in diefer Richtung dahin formuliren laffen, 
daß es darauf ankommt: die Truppe aus der Anfangsent- 
fernung feindliher, bis zu der Entjheidungsentfernung 
der beiten eigenen Waffenwirkung derart vorzubewegen, 
da, troß aller während der Zwiſchenzeit etwa nothwendiger Mobi- 
fifationen doh, mit der Erreihung diejes legten Ab: 
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tandes audh die größtmöglide Annäherung an die 
Normalform erreidt ift! 

Die urjprünglih nur eine und einzige Kampfform zerlegt ſich 
daher heutzutage für den Verlauf des Kampfes in eine Reihe 
jelbftftändiger Unterformen, welche mit einander abwechſelnd und fi 
gegenjeitig ergänzend, zu demſelben Nefultate binführen jollen, 
welches durch die Aufrechterhaltung einer einzigen Form nicht mehr 
erreichbar ift. 

Es ijt nothwendig, diefe möglichen Formen und Unterformen 
zunächſt im Allgemeinen zu charakterifiren, ehe ihrer Anwendung 
durch die verjchiedenen Waffen gejondert näher getreten werden fann. 


$ 61. Die reglementarijhen Formen. 


Alle Kampfform ftellt fich dar, als das beftimmt geregelte 
Verhältniß, in welchen jeweilig die Einzelftreiter neben und hinter: 
einander aufzutreten haben. 

Iſt dieſes Verhältnig unabänderlidh feitgeitellt d. 5. 
it e8 dem Einzelftreiter nicht geitattet, den ihm angewiejenen Platz 
im Verhältnifje zu feinen Neben: Vorder: und Hinterleuten will: 
fürlich zu verlaffen, jo jagt man, daß die Gefammtheit der Streiter 
(die Truppe) in der Majjenordnung formirt jei. 

Iſt dagegen dem Einzelftreiter ein gewiffer Spielraum gegen: 
über diefem Berhältniffe (im Neben: und Hintereinander) belafjen, 
d. h. darf er in diefer Ordnung nach eigener Wahl gewiſſe, immerhin 
dod nur genau umgrenzte Abänderungen vomehmen, jo tritt die 
Truppe in der Einzelordnung auf. j 

Maffenordnung und Einzelordnung unterjcheiden fich unterein- 
ander nur nad dem größeren oder geringeren Grabe des in ihnen 
herrichenden formalen Zwanges, wie folder dem Einzelitreiter 
gegenüber auftritt. 

Sie finden ihren gemeinjamen Gegenjag im Aufhören alles 
Zwanges, wie er in der Formlojigkeit des erlaubten Auseinander: 
gehens oder der, den Begriff einer Truppe aufhebenden, unerlaubten 
Auflöſung hervortritt. 

Es muß betont werden, daß allem, auch dem geringſten Zwange 
gegenüber eine zeitweiſe Zwangslojigfeit gejtattet jein muß, 
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um die durch den formalen Zwang ſtets bis zu einem gewiſſen 
Grade unterdrückte (ermüdete) Willenskraft wiederherſtellen zu können; 
ein unausgeſetzter formaler Zwang, iſt ſchlechthin — unerträglich. 

Nun kann aber derſelbe Zwang, welcher ſich in dieſer Unter— 
ſcheidung mit Bezug auf die Einzelplätze geltend macht, auch für die 
Plätze ganzer Gruppen von Einzelſtreitern maaßgebend werden. 

Jede auch noch ſo klein bemeſſene Zuſammenfaſſung von Ein— 
zelſtreitern kann mit Rückſicht auf den ihr in der Kampfform an- 
zuweiſenden Platz wieder als eine Einheit (eine Gruppenperjönlichkeit) 
betrachtet, und als jolche wieder einem größeren oder geringeren 
formalen Zwange mit Rüdficht auf ihre gleichartigen Nebeneinheiten 
unterworfen werden. 

So lange jolche, zu immer größeren Abtheilungen, Körpern, 
Einheiten anwachſenden Zufammenfaffungen ihren unabänder: 
lihden Plag zu ihrer Nachbargruppe ꝛc. ſei es in der Neben: 
oder der Hintereinanderordnung angewiejen und inne haben, befindet 
fh die aus einer Anzahl ſolcher Einzeltheile gebildete Truppe in 
ihrer Normalordnung oder Grundform (nicht zu verwechjeln 
mit ihrer Normal-Kampfform, obgleich beide urſprünglich wohl 
auf ein und dafjelbe hHinausfamen). 

Sobald aber in diefer Grundform, d. i. aljo in der ein für 
allemal fejtitehenden Reihenfolge im Neben-und Hinter: 
einander Abweichungen eintreten, befindet fich die betreffende 
Truppe in der Inverſion. 

In der alten Kampforbnung galten Einzelordnung und In— 
verfion einfah als Unordnung, als: Auflöfung der Ordnung. 

Erft allmählich hat fich der feindlichen Waffenwirkung gegenüber 
das Bedürfniß geltend gemacht, den Einzelgruppen, wie den 
Einzelitreitern eine größere Freiheit in Bezug auf die von ihnen 
einzunehmenden Plätze zu geftatten; es hat fi der Maffenordnung 
gegenüber: die Einzelordnung ; der Grundform gegenüber: die Nicht: 
achtung der Inverſion herausgebildet. 

Schon dieſe nothwendig gewordene Umſchreibung beweift, wie 
tro des Bedürfnifjes, die Sache jelbft doch noch nicht derart in 
Fleifh und Blut der Truppenverwendung übergegangen ift, um fi) 


einen eigenen Namen errungen zu haben. 
10 
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In der That ift, felbft abgefehn von dem Beigeichmade der 
Umwälzung und Auflöfung der Ordnung, welder dem Worte 
Anverfion anhaftet, dem Spradgebraude gegenüber der gemollte 
Begriff noch jo wenig entwidelt, daß man von einer Truppe, welche 
die Inverfion nicht achtet, ebenfo zu jagen pflegt, fie evolutionire in 
der Inverfion, wie ohne Anverfion.*) 

So wenig, wie die Einzelordnung darf aber nunmehr aud 
diefe Inverſion d. h. alfo die individuelle Freiheit der Einzel: 
gruppen, in Zwangslofigkeit ausarten; auch für ihre Anwendung 
müffen beftimmte Grenzen gezogen werden, welche fie ber 
Normalordnung nicht als Unordnung entgegen, jondern nur als 
Freiordnung zur Seite treten lafjen. 


Den Ausgangspunkt der räumlichen Kampforbnung bildet 
aber darnad) immer und überall: die Normal:Majfen-Ordnung, 
welche fi) nur im Verlaufe der Kampfhandlung in die Frei: 
ordnung und weiterhin in die Einzelordnung umwandeln ann. 


S 62. Die reglementarifhe Nomenclatur. 


Die Bezeihnungen: Maſſen- oder Einzelordnung, Normal: 
oder Freiordnung beziehen fi nur auf das Maaß der Beichränfung, 
welches ſowohl den Einzelftreitern, ala den Einzelabtheilungen einer 
Truppeneinheit in der Kampfform auferlegt bleiben muß, damit ber 
überall und immer nothwendige Zufammenhalt aufrecht erhalten 
werden kann. Sie bezeichnen den jeweilig zuläffigen Grad der 
Freiheit im Neben: und Hintereinander der Einzelglieder. 


Se nad) der Aufftellung diejer Glieder neben oder Hinterein: 
ander nehmen nun aber die verjchiedenen Formen beftimmte technifche 
Namen an und treten als reglementarijche den organifatorifchen 
Formationen der Armeegliederung zur Seite. (j. $ 41.) 


Ale nebeneinander aufgeftellten Einzelftreiter einer beliebigen 
Truppeneinheit bilden in Maffenordnung: ein Glied; in Einzel: 


*) Anm. Inder Deutſchen Sprache mwaltet die erftere, in der Franzöſiſchen 
bie lettere Mebewendung vor. Franzöſiſche Schriftiteller (Guibert, Itier etc.) 
— mohl bie erften, welche mit Bemußtfein für bie Nichtachtung aufgetreten find, 
empfehlen die manoeuvres sans inversion. 
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ordnung: eine Kette; alle nebeneinander aufgeftellten Einzelab— 
theilungen: eine Linie; befinden fich bezüglich „in einem Gliede“ 
oder „in Linie” formirt. 

Ale hintereinander aufgeftellten Einzelftreiter einer Abtheilung 
bilden eine Rotte, ale hintereinander aufgeftellten Einzelab- 
theilungen: eine Colonne. 

Die Eleinjte Unterabtheilung ſetzt fih darnach aus einer 
Anzahl Rotten und Glieder zufammen, welche in Mafjenorbnung 
gewohnheitsmäßig immer von rechts nad lints und von 
vorne nad hinten numerirt werden. 

Sede aus kleineren Unterabtheilungen zuſammengeſetzte 
größere Abtheilung kann aber dann weiter in Linie oder Colonne 
formirt jein, in weichen Aufitellungsformen wiederum die Neihen- 
folge von rechts nach linfs und vorne nad hinten gezählt wird. 

Durd die Aufitellung einer Truppe ift, wie früher erwähnt, 
ihre Aftionsrihtung: ihre Front (ſ. 8 8) beftimmt, unter welchem 
Ausdrude immer diejenige Richtung verjtanden ift, in welcher bie 
Truppe wirken fann, weil fie dahin ſieht. 

Jede Veränderung in der Aufftellungsrichtung verändert daher 
auch die Front der Truppe. 

Der militärifchtechnifche Sprachgebrauch unterfcheidet num aber 
mit Bezug auf die Frontveränderungen zwiſchen jolchen, in 
denen die Normalreihenfolge von rechts nach links und vorne nad) 
binten, zwijchen den Einzeljtreitern einer Unterabtheilung 
aufreht erhalten bleibt, und jolchen, von denen diejes Normal: 
verhältnig mehr oder weniger ftarf berührt wird. 

Das Reglement nennt jene: Schwenfungen, diefe Wen: 
dungen; und ftellt in beiden Fällen der ein für allemal durch 
die Normalmafjenordnung bejtimmten Frontſeite einer Truppe 
ihre Kehrtſeite und ihre Flanken gegenüber. 

Wendungen und Schwenfungen bejtimmen jich nad) der Größe 
des Winkels, welchen die neue Aufitellungsrichtung zur alten (letzt— 
eingenommenen) bildet. 

Da es praktiſch feinen Werth haben kann, diefen Winkel größer 
ald 180 Grad (Kehrt!) werden zu laffen, erjcheint es vielleicht 
am angemefjeniten, ſolche Marimalveränderung, nicht nur als ganze 
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Wendung, jondern auch als ganze Schwenkung zu bezeichnen, 
und daraus die Ausdrüde: Halb = 90°; Viertel = 45° für beide 
Bewegungen gleihmäßig abzuleiten. 

Es ift bis jegt üblich, weil allerdings fprachlich richtiger dieſe 
Bezeihnung nur für die Wendungen zu gebraudhen, der „ganzen 
Schwenkung“ aber den Uhrzeigerumgang von 360° zu Grunde 
zu legen und dadurch diejelbe Direftionsveränderung, welche die 
Truppe durch eine „Viertel-Wendung” erzielt, als eine „Adhtel: 
Schwenkung“ zu bezeichnen. Es darf wohl nicht verfannt werben, 
daß daraus leicht Mißverftändnifje entftehen können. 

Obgleih nun offenbar durd eine ganze Wendung, wie durch 
eine jolhe ganze Schwenfung (um 180°) in dem gegenjeitigen 
Berhältnifie der Nachbarftreiter, wie der Nachbarabtheilungen nur 
das jeitherhige Rechts gegen das neue Links, das jeitherige Vorne 
gegen das neue Hinten umgetaufcht, in der Aftionsfähigfeit der 
Truppe aber dadurch nichts gegen früher verändert wird, als bie 
Richtung, jo hat doch die alte Kampfordnung auch jolhe Inverſion 
als mehr oder weniger unzuläffig verworfen. 

Ein triftiger Grund hierfür liegt heutzutage nicht mehr vor 
und jo wird es mehr und mehr Gewohnheit werden müfjen, in 
der Kampfordnung immer diejenige Seite als Frontjeite anzujehn, 
auf welcher jich der Feind befindet und nur, wo ein jolcher nicht 
vorhanden ift, den Unterjchied zwiſchen Front und Kehrt auf Die 
urjprüngliche erite Normal:Reihenfolge zurüdzuführen, oder nod 
befier diefe Ausdrüde immer nur relativ zu gebrauchen! 

Dagegen bleiben im Kampfe jelbft die Flanken jtets Die 
Ihwaden Seiten jeder Kampfform, da nad) ihnen hin die Truppe 
ja eigentlih gar feine Thätigfeit entwideln fann, weil fie an: 
genommenermaßen biejelbe ſchon nach der Front entwidelt hat. 

Die Shwähe der Flanken befteht daher aber auch nur jo 
lange, als thatjächlich diefes Mißverhältniß in der Aftionsfähigfeit 
obwaltet und nicht ohne Weiteres d. h. durch Wendung ober 
Schwenkung zeitlich rajch abgeändert werben kann. 

Für die technifche Bezeichnung der verjchiedenen Formen, wie 
fie fih nach DObigem aus der Neben: oder Hintereinanderorbnung 
ergeben haben, macht dann weiterhin noch der Abſtand einen 
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Unterjchied, auf welchen in Linie und Colonne jeweilig die Einzel: 
itreiter oder Einzelabtheilungen neben und hintereinander geordnet find. 

Je nad der Größe diefer Intervallen (Seitenabftände im 
Nebeneinander) und Diftancen (Tiefenabftände im Hintereinander) 
unterjcheidet man die Formationen in geſchloſſene, wenn jene 
Abſtände die zuläffigen Minimalgrenzen für den eigenen Waffen: 
gebraudy und die eigene Bewegung innehalten und in geöffnete, 
wenn biejelben ſich derart erweitern, daß eine Eindboublirung db. h. ein 
Hineinichieben (jei es einzelner Streiter oder Abtheilungen) in diefe 
Zwiihenräume möglich und beabfichtigt ift. Es wird vielleicht nützlich 
jein, diefen Unterjcheidungen no die von offenen Formationen, 
als ſolchen Hinzuzufügen, in welchen fich der (reglementarijche) 
Minimalabitand zwar an fi, aber doch nicht jo weit vergrößert 
bat, daß eine Einjhiebung ftattfinden kann oder joll. 

So ift 3. B. die möglichſt dichte Schügenfette (lm von 
Platz zu Play) im Vergleih zur geſchloſſenen Maffenlinie 
(e. 68cm. von Plat zu Platz) eine offene Linie und wird durch 
Vergrößerung der Einzelintervallen, behufs Aufnahme von Ein: 
doublirungen zu einer geöffneten Linie. 

Die Bewegungen in einer beftimmten Form, einjchließlich 
der dur Wendungen und Schwenkungen zu bewirkenden Front: 
veränderungen; die Uebergänge von einer Form in die andere, 
wie fie außer auf dem oben beiprocdhenen Wege einer gleichzeitig 
damit verbundenen Direltionsveränderung, noch durch die Bewegungen 
des Deffnen und Schließens und des Abbrehens und Auf: 
marſchirens unter Beibehalt der feitherigen Front erfolgen können, 
bilden den Hauptinhalt aller Erercitien und Evolutionen ber 
verſchiedenen Waffengattungen. (j. $ 46.) 

Da nad) alle dem, was bis jegt über die Kampfform gejagt 
it, die Grundfäge nah melden die verjchiedenen Waffen im 
Kampfe ordnungsmäßig formirt aufzutreten haben, an und für 
jih immer diejelben bleiben müffen; und da die verſchiedene 
Bewaffnung darin nur Mobdifitationen, aber feine radicalen 
‚Umwälzungen bervorzurufen geeignet ift, jo würde es ficherlich zur 
Erleihterung des gegenjeitigen Verjtändniffes und damit des Zu— 
ſammenwirkens auch der Waffengattungen im Kampfe nur bienlich 
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fein, wenn die von der Waffe nicht beeinflußten Evolutionen 
für alle drei Hauptmwaffen in den bezüglichen Spezialreglements 
nach denjelben Gejihtspunften geregelt und benannt würden ; 
ein Munfch, deffen Erfüllung offenbar nit unmöglih ift, wenn 
auch die hiſtoriſche Entwidelung der Dinge ihm bis jest nur in 
geringem Maaße Rechnung getragen hat. 


Zweiundzwanzigites Kapitel. 


Don der zeiffichen Ordnung des Kampfes 
oder von der Kampfweiſe. 


8 63. Deconomie der Kräfte. 


Da ein Kampf nur dur die Abmeffung beiderjeitiger 
Streitkräfte entiteht, die jeweilige Aftionsrichtung dieſer Kräfte 
aber immer nur eine einzige jein kann, fo ift jeder Kampf grund: 
jäglih auch immer nur ein Frontallampf, welder feiner Natur 
nah nur die eine Richtung der eingefegten Kräfte gradaus fennt. 

Zur Erringung einer Enticheidung können diefe Kräfte nie: 
mals zu jtarf fein (. $ 37) d.h. m. a. W. wer ben Sieg im 
Kampfe erwerben will, muß darnad) ftreben, die verfügbaren Kräfte 
jämmtlih möglichſt gleichzeitig in erfter Kampffront ein: 
zuſetzen. 

Für den Erfolg eines Kampfes erſcheint nichts verderblicher, 
als falſche Sparſamkeit, welche da eine Zurüdhaltung üben 
wollte, wo fein anderer Grundſatz gilt als der: daß die fämpfende 
Kraft ihren Zwed erreiht — oder bridt! 

In diejer feiner ganzen Schroffheit muß der Sat aufrecht 
erhalten werben, für den becijiven Vollkampf, jeies, daß er als reine 
Dffenfive, jei es, daß er als Defenfiv:Offenfive auftritt. 

Er erleidet feine erfte Abſchwächung, wo es angezeigt erjcheint, 
dem Kampfe nur bas befchränftere Ziel eines momentanen, rein 
defenfiven Halbfampfes zu fteden; er Schlägt endlich in fein Gegen 
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theil um, wo der Kampf nur Ziele des Scheinfampfes verfolgt, 
für welhe ber höchſte Geiz mit Kampfkräften als oberfter 
Grundjag gelten muß. 

Ein rihtiges Verftändniß für die jemweilig vorliegende 
Kampfaufgabe bildet ſonach die unerläßlihe Grundlage für eine 
rihtige Deconomie der Streitfräfte im Kampfe, d. i. für 
die zeitliche Ordnung des Kampfes durch eine zweckentſprechende 
Verwendung der vorhandenen Kräfte, ob gleichzeitig oder 
naheinander? 

Es iſt ein Erfahrungsjag, daß der Mangel an ſolchem Ber: 
ſtändniß nur allzuoft zu einer unzeitgemäßen Schonung ober 
Verſchwendung von Blut geführt hat! 

Nun ift früher betont, daß jeder Vollfampf drei zeitlich (mehr 
oder weniger jcharf) getrennte Stadien zu durchlaufen bat, denen 
die Kampfordnung nur durch eine entiprechende Naheinander- 
Einjegung von Bruchtheilen der verfügbaren Gejammtkraft 
Rechnung zu tragen im Stande ift. 

Anderes fommt Hinzu, dem Kampfe die Nothwendigfeit einer 
jolhen allmähligen Verwendung feiner verfügbaren Kräfte 
aufzuzmwingen. 

In der, der Schlagfähigkeit einer Truppe innewohnenden Be— 
weglichfeit befigt die feindliche Gegenmwirfung im Kampfe 
ein Mittel, durch eine veränderte Richtung, welde fie ihren _ 
Streitkräften anweiſt, das Stärkeverhältniß der fich frontal be: 
gegnenden Kräfte einjeitig zu verfchieben, indem fie mit der 
eigenen Front fih gegen die Flanke: die ſchwache Seite des 
Gegners (j. $ 62) wendet. 

Solcher Abficht des Feindes wird von der eigenen Seite 
am beiten durh eine zwedentiprehende Zurüdhaltung von 
Bruchtheilen der Geſammtkraft begegnet werden, die ihrerjeits da— 
durch wieder in der Lage find, daſſelbe Spiel der Kraftver: 
ſchiebung gegen jenen anzuwenden. 

Der durch die verfchiedenen Kampfitabien und durch die Freiheit 
feindliher Gegenwirkung der eigenen Kampfordnung aufgezmungenen 
zeitlihen Regelung des Kampfes im Nacheinander bes 
Krafteinjages, kann aber jchlieglih doc wieder nur durch eine 
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räumliche Gliederung der Geſammtkraft im Hintereinander 
Rechnung getragen werden. 

Zwifchen der urſprünglichen Tendenz der Gleichzeitigkeit 
des Einjages und diefer Tendenz des allmähligen Einjages aus 
der Tiefe muß aljo jemeilig wieder ein zwedentjprechender Aus: 
gleich gefunden werden. 

Die äußere Handhabe für diefen Ausgleich ift der Kampf: 
funft in der Treffengliederung (j.$$ 45 u. 58) der verfügbaren 
Geſammtkraft geboten, in welcher, ald dem Bindeglied zwiſchen 
räumlicher und zeitlicher Ordnung des Kampfes, die vernunft- 
gemäße Verwendung der Streitkräfte im Kampfe gipfelt. 


S 64. Die Treffengliederung. 

Die Zerftörungstendenz des Kampfes, an fi zwar eine ab— 
folute, kann im concreten Falle zeitlich immer nur als eine allmählig 
wirkende zum Ausdrude fommen. 

Dieſe allmählige Steigerung in dem Gemaltafte feindlicher 
Kräfte gegeneinander beginnt mit der Erſchütterung der gegnerischen 
Kraft, jet fich fort im Entjicheidungsmioment als Bredhung der: 
jelben, und jchließt mit ihrer vollitändigen Zerftörung ab — damit 
die gefechtsgerechte Abjicht des Kampfes vermirklichend. 

Solch’ zeitlich getrennte Aufgaben, wie fie fih aus diejer all- 
mähligen Steigerung des Zerftörungsactes ergeben, erfordern natur: 
gemäß auch eine zeitlihe Trennung der Handlung: eine allmäbhlig 
fich fteigernde Nacheinanderwirkung der für die Löfung der Geſammt— 
aufgabe disponiblen Kräfte und in Folge deſſen räumlich eine 
Gliederung nach der Tiefe, zu dem Ende: je einem Theile ber 
Gejammtfraft je eine diejer Aufgaben als Haupt: 
aufgabe zu jtellen. 

Durch jolche Gliederung wird je einer, oder einer Anzahl von 
Kampfeinheiten je ein Spezialziel geſteckt, für deffen Erreihung ſich 
die Einzelftreiter und die Unterabtheilungen dDiejer Gruppe gegen 
jeitig zu unterftügen haben, indeß die Gruppen ſelbſt, die ver- 
ſchiedenen Unteraufgaben verfolgend, jchließlih in der Erreichung 
des einen Sampfendzwedes ihre gegenjeitige Unterjtügung ge— 
krönt jehen. 
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So naturgemäß ein ſolches Streben auch ericheint, es hat doch 
eines langen Zeitraumes beburft, um zur vollen Erfenntniß von 
der Nothwendigkeit ſolcher Deconomie der Kräfte zu gelangen, und 
unter dem Drange neuartiger Erjheinungen in der Gegen: 
wirfung des Feindes, iſt wiederholentlih das ſchon gewonnen ge= 
wejene Verſtändniß mehr oder weniger wieder verloren worden. 

Trogdem die einheitlihe Phalanx ein für allemal von der 
gegliederten Legion abgethan jchien, hat doch erſt wieder die Guſtav— 
Adolph’ihe Brigade dem Gewalthaufen der Lanzknechte gegenüber 
die Tendenz der Treffengliederung zu erneuter voller Anerkennung 
bringen müfjen. 

MWenn man in den jüngst verfloffenen Kriegen fich die Kämpfer 
mehr und mehr in einer einzigen, immer weiter in die Breite 
ftrebenden Kampflinie entjalten fieht, jo drängt fih unwillfürlich 
der Gedanke auf, daß der heutige Kampf wiederum auf dem Wege 
it, wenn auh in anderer Richtung, wie im Mittelalter, das 
Verſtändniß für eine zeitlich und deßhalb auch räumlih richtige 
Gliederung zu verlieren. 

Es muß die Sade einer gefunden Theorie fein, die Bethätigung 
jenes Grundjages von der Gliederung mit dem bis zu einem ge— 
wiſſen Grabe berechtigten Drange nach einer einzigen, heute linearen, 
wie einſt quadratförmigen Einheitsform in Einklang zu bringen. 

Zu dieſem Ende wird es nothmwendig fein, ſich zunächit die 
relative Stärkanforderung ar zu machen, welche von Seiten 
der verjchiedenen Kampfaufgaben an die eine Kampfgefammtheit 
(„gegebene Kraft”) erhoben werden kann. 

Es ift wohl ſprachgebräuchlich nicht zu rechtfertigen, von der 
Vorbereitung gegenüber ber Durhführung einer Auf: 
gabe noch zu ſprechen, wenn zu jener Vorbereitung mehr Kraft 
verwendet worben ift, ala zur Durchführung übrig bleibt. 

Andrerjeits lehrt die Erfahrung, daß eine Truppe im Kampfe 
nicht Selten bis zur Hälfte ihrer numerischen Stärke einjegen muß, 
um den Feind zu erjchüttern, ehe fie daran denken Tann, ihn zu 
vertreiben. 

Bon dem Momente an, wo eine beftimmte Truppeneinheit aber 
mehr als die Hälfte ihrer Kraft in den Kampf einjept, tritt fie 
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für ihre Berjon, wenn man fo fagen will, in das Stadium 
der Entjcheidung ein. 

Weiterhin ift es aber ein anderer Erfahrungsjag, dab häufig 
aud eine weit geringere als die halbe Kraftaufbietung, eine 
genügende Erjehütterung des Gegners hervorbringt, um den Eintritt 
in die Entſcheidung zu geftatten, und es wäre in ſolchem Falle 
ficherlich wieder eine unzeitgemäße Kraftverfjhwendung, 
mehr für diefe Kampfaufgabe einzufegen, als zur Erreihung ihres 
Zwedes nöthig ift. 

Aus diefen einander gegenüberjtehenden Erfahrungsfägen ergiebt 
ih als Schlußfolgerung für die Kampfordnung einer beliebig be— 
meſſenen Gejammtheit, daß es für fie nicht nothwendig, ja oft 
jogar ein Fehler wäre, gleih von Hauje aus in erfter Linie 
mit ihrer Vollkraft aufzutreten, daß vielmehr jede ſolche Geſammtheit 
in der Lage fein muß: das vorbereitende Kampfitadium mit 
dem geringftmögliden bis zum höchſtnothwendigen 
(Halb:) Aufgebote ihrer Kraft durdzufämpfen, um ben 
andern Theil für die Entſcheidungsaufgabe zu jparen. 

Der Kampfordnung gegenüber würde dieſe Forderung ſich 
dahin formuliren laffen, daß an die Stelle der einen und einzigen 
Form, zeitlid und deßhalb auch räumlich eine Gliederung in 
ein erfhütterndes und in ein entjheidendes Treffen 
treten müſſe. 

Wenn mit dem zweiten Stadium eines Kampfes die gegen 
feitige Kraftabmeffung zu dem NRejultate geführt hat, daß auf ber 
einen Seite die Kampfkraft gebrochen iſt und auf der andern Seite 
fih ein Uebergewicht an Kraftergeben hat, jo würde e& natur 
gejeglih auf dieſer fiegreichen Seite feines weiteren Kraftzu— 
wacjes mehr bedürfen, um im dritten Stadium die Zertrümmerung, 
bes Gegners zu vollenden; biefelbe würde ſich nad) dem Gejeße der 
Schwere gewiſſermaaßen von jelbit ergeben. 

Nun braucht aber zunächſt die Kraftbredung auf der wfter: 
legenen Seite noch feine abjolute zu jein (wo es der Fall, ba 
würde zweites und drittes Stadium in eins zujammengefallen jein); 
die in den Kampf verwidelt gewejene feindliche Kraft hat zwar Die 
Entiheidung als gegen ſich gefallen angenommen, aber ihre 
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Einzelglieder bleibenimmernod einer gewiſſen Kraft: 
äußerung fähig, mit welder der fiegreiche Theil zu rechnen hat. 

Weiterhin kann der Gegner auch durch jeine Kampfgliederung 
in der Lage jein, die geichlagenen Theile feiner Gejammtfraft 
durch neue Kräfte zu unterftüßen. 

Die fiegreiche, aber doch jegt auch ihrerjeits jchon mehr oder 
weniger erjchütterte, Partei muß fich deßhalb auf einen möglichen 
Umſchwung gefaßt maden, und dieje Möglichkeit ift ja ſchon oben 
(j. $ 52.) als Rechtfertigung dafür geltend gemadt, daß der im 
zweiten Stadium jiegreihe Theil, freiwillig auf das dritte 
Stadium verzichten dürfe. 

Endlich ift aber zu bedenten, daß der Gegner jogar während 
des Kampfes in der Lage ift, dur Gegenbewegungen, welche 
nah Ort und Zeit einen anderen Kampf darftellen müſſen, bie 
Abfichten des in einer beftimmten Richtung engagirten Kampfes 
zu durchkreuzen; die Truppe muß alſo auch darauf vorbereitet 
fein. (f. $ 63.) 

Ale diefe Gründe wirken zufammen, um die Nothwendigkeit 
eines dritten Treffens für jede in den Kanıpf eintretende Truppe 
zu beweiſen, welches zunächſt allerdings als Vollendungs= oder 
Ausnupungstreffen nur für das dritte Kampfitadium be: 
ftimmt ift, welches aber auch da, wo auf der eigenen Seite ber 
Eintritt in diejes Stadium gar nicht beabfichtigt oder noch nicht an 
der Zeit ift, die Möglichkeit bieten fol, dahin gerichteten Feind: 
lihen Beftrebungen entgegenzutreten, und zu dieſem Zwecke 
als Berfügungstreffen zurüdgehalten werden muß. 

Diejes Bebürfniß kann ſich freilich abftract genommen, bis in 
die Unendlichkeit fortjegen, das dritte Treffen müßte vor diefen 
Gefahren dur ein viertes u. ſ. f. gefichert werden. 

In der That ift dem auch jo: der Normallampfform, melde 
bie gleidhzeitige Verwendung der Gejammtfraft in einem Treffen 
als erjtrebensmwerthes Ideal Hinftellen muß, tritt die Realität mit 
der jchroff entgegengejegten Forderung nad einem allmähligen 
Kampfe aus der Tiefe entgegen. 

Angefihts ſolcher Widerfprüche kann im concreten Falle, wie 
ſchon oben erwähnt, nur ein Ausgleich helfen, welcher die Regelung 
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des Kampfes aus der Tiefe, im Gegenjage zum Normallampfe 
aus der Front, durd eine Gombination von Formen ermöglicht, 
wie fih eine ſolche in der Aufitellung in Gliedern, in Golonnen 
und endlih in Treffen bietet. 

Da nun aber offenbar der Schwerpunkt alles Kampfes in 
jeinem zweiten Stadium liegt, und Vorbereitung, Ausnugung 
und Maßregeln gegen außerordentliche Vorkommniſſe gewiſſermaaßen 
nur Kampfaufgaben zweiter Ordnung bilden, jo muß der für jenes 
Entjeheidungsitadbium ausgefonderte Bruchtheil der gefammten zum 
Kampfe disponiblen Macht offenbar, den andern ala Haupt: 
treffen gegenübergeftellt werden, an meldes fi die übrigen 
Theile ald Vor-, Hinter: und Zwiſchentreffen anzufchließen 
haben. 

Diefem Haupttreffen dient zunächſt das grundjäglich gleich ftarfe, 
jih mit ihm für die Entiheidung verbindende Vortreffen 
für das erite Kampfſtadium der Erjchütterung, indeß das dritte Treffen, 
je nachdem es als Nusnugungs= oder VBerfügungstreffen 
auftreten joll, eine wechſelnde, im erjten Falle mit dem Haupt: 
treffen meift gleiche; im legteren wohl füglih nicht unter ein 
Viertheil bis ein Sehstheil der verfügbaren Geſammtmacht 
betragende Stärke erhalten muß. 

Allen diejen Verhältniffen ijt für die verichiedenen Waffen ge: 
ſondert näher zu treten. 


Dreiundzmwanzigftes Kapitel. 





Don der Aampfordnung der drei Hauptwaffen 
im Allgemeinen. 


8 65. Die räumliche Kampfordnung der Infanterie. 

Was von der räumlichen Drbnung im Kampfe bis jegt im 
Allgemeinen gejagt ift, muß naturnothwendig eine verfhieden 
geartete Anwendung auf die Drei Hauptmwaffen im Beſonderen 
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finden: war es ja doch grade die Bewaffnung, welche fich bei 
der Beantwortung der verichiedenen Fragen fait ausnahmslos als 
Ausschlag gebender Faktor erwieſen hatte. 

Die mit dem Gewehr ausgerüftete Infanterie verwendet 
biefe Doppelwaffe in der unendlichen Mehrzahl der Fälle nur als 
Feuerwaffe im Einzelſchuß ober in der Salve. 

Die Salve befigt umftreitig wegen der gleichzeitigen Maſſen— 
baftigfeit, mit welcher fie ihre Geſchoſſe auf den Feind jchleudert, 
vor dem Verfahren bes Einzelfeuers den Vorzug eines größeren 
moralifhen Eindrudes; da fie aber auf das Zielen des Einzel: 
ſchützen nur geringere Rüdfiht nehmen kann, ift ihr phyſiſcher Erfolg 
oft ein fraglicher. 

Ihre Anwendung ſetzt meift die Mafjenordnung voraus, ihre 
Lerwerthung in der Einzelordnung (Schwarmjalve) gehört da— 
gegen zu den Ausnahmen, weil bier die Vorbedingungen für die 
wirklich gleichzeitige Abgabe des Feuers höchſt ungünftige find. 

Das in diejer letzteren Aufitellungsform gewöhnlicher ange: 
wandte Lagen: und Majjenfeuer (jenes mit begrenztem, diejes 
mit unbegrenztem Patroneneinjage) bilden aber nur bejtimmte Ab: 
arten bes Einzelfeuers. 

Der Gebraudh des Gemwehrs ala blanfe Waffe, dur das 
aufgepflanzte Seitengewehr (Bajonet) ermöglicht, vollzieht ſich auch 
bei der Infanterie wohl meijtentheils unter gleichzeitiger Anwendung 
des die Wucht ſolchen Stoßes weſentlich fteigernden Anlaufes 
(Sturm) und nur ausnahmsweife auch ftehenden Fußes. 

Der mit dem Gewehr bewaffnete Fußitreiter bedarf zur freien 
Handhabung diefer Waffe in Front nicht viel mehr Platz, als 
er förperlih einnimmt, und da diefes Raumausmaaß auch für jeine 
freie Bewegung ausreicht, jo kann eine Anzahl Infanteriſten 
im Kampfe unbedenklih „mit lojer Kühlung Arm an Arm“ 
nebeneinander gejtellt werden. 

Das Gewehr geftattet aber vermöge feiner Yänge aud noch 
eine gewiſſe Verwendung aus ber Tiefe, derart, daß zwiſchen je 
zwei vornen jtehenden Leuten hindurch ein nahe an fie herangetretener 
Hintermann gleichfalls noch zum Gebrauch feiner Waffe gelangen kann. 

Die engftmögliche Aufitellung einer Anzahl Infanteriſten zum 
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Kampfe würde daher nach dem Standpunkte ihrer heutigen Be— 
waffnung in zweigliederiger geſchloſſener Linie erfolgen 
fönnen und darnach zunächſt erfolgen müſſen. 

Dadurd, daß das vorderite oder fogar beide vorderen Glieder 
einer nfanterielinie niederfnieen, kann es aber weiterhin 
ermöglicht werden, die Fenerverwendung des Gewehrs aus der Tiefe 
no zu vermehren, und da die Kugel ein unendlich viel wirfjameres 
Kampfmittel bildet, ald das Bajonet, kann unter ſolcher Vorbe— 
dingung eine Aufitellung in drei, vielleicht jogar in vier Gliedern 
für eine Infanterielinie um ſo angezeigter erjcheinen, als damit ja 
wiederum dem moralifchen Elemente der Truppe gleichzeitig um 
jo höhere Rechnung getragen wird. 

Andrerjeits kann fich befanntermaaßen der Fußſtreiter des 
Terrains as Schutz waffe bedienen und muß das heutzutage im aus- 
giebigiten Maaße thun, wenn die Wahrſcheinlichkeit unverhältnigmäßig 
früh fampfunfähig zu werden, fih nicht außerordentlich fteigern joll. 

Erfahrungsmäßigkeit bietet das Terrain aber ſolchen Schuß in 
den bei Weitem bäufigiten Fällen nur denjenigen Streitern, welche 
fih niederlegen, und dieſe Form der Dedungsnahme ift denn 
auch ein fo charakteriftiiches Merkmal des modernen Infanterie— 
fampfes geworden, daß man fie furzweg als die Regel, mindeftens 
von demjenigen Momente an bezeichnen kann, wo die Truppe ich 
in wirfjamjter Shußmweite vom Gegner befindet. 

Diejer Feuerfampf im Liegen, welcher jede andere Form mehr 
und mehr in den Hintergrund gebrängt hat, verlangt eine ver: 
größerte*) Plakanweijung für den Einzellämpfer, als berjelbe im 
Stehen benöthigt und geftattet eine gleichzeitige Waffenbenugung 
jeitens hintereinander liegender Einzelftreiter fait gar nidt. 


*) ußftreiter nebeneinander bedürfen heutzutage erfahrungsmäkig zur 
freien Verwendung ihres Gewehres im Stehen einer Plabbreite von etwa 
68—72 Gm.; im Liegen von etwa 96 Gm., wenn nicht einer den andern 
hindern fol, Ebenſo bedürfen hintereinander ftehende Leute, um fidh frei be- 
wegen zu fönnen, eines Abftandes von gleichfall® etma 96 Gm. von Pla& zu 
Pat. Das deutſche Reglement gewährt mir „64 Em. Abitand vom Rüden 
de3 Vorder- zur Brujt des Hintermannes’ faft ganz genau jene 96 Cm. von 
Platz zu Plak. 


Mus nun aber troßdem diefe Form als die in den meiſten 
Fällen zur Herbeiführung einer Feutrenticheidung nothwendige 
für den Infanteriefampf anerfannt werden, jo folgt daraus, daß die 
Aufitellung einer Anzahl infanteriftiicher Einzeljtreiter zum nt: 
Icheidungsfeuerfampfe auch grundfäglich in eingliedriger offener 
Zinie (j. $ 62) zu erfolgen hat, und dab eine Kampfaufitellung 
in zwei, drei und vier Gliedern nur als zuläffige Ausnahmen, be: 
züglich Uebergangsformen, zu bezeichnen, eine Aufftellung über vier 
Glieder Tiefe hinaus aber als zwedlos für die eigene Wirkung zu 
vermwerfen jein würde. 

Das beiderjeitige Beſtreben im Kampfe ift befanntlich darauf 
gerichtet, die gegneriihe Kampfform durch Zerftörung ihrer Einzel: 
glieder zur Auflöjung, oder doch mindeitens zu einer ihre Wirkungs— 
fähigkeit nachtheilig beeinfluffenden Abänderung zu zwingen. (j.$ 58). 

Würde es ſich dabei nur um den Erjat des durch die gegnerische 
blanfe Waffe zu erleidenden Verluftes handeln, jo würde für 
folhen Zweck in den meiften Fällen eine Vermehrung der 
Glieder fi als ausreichend erweilen, ein Mittel, welches ſich 
aud bis zur Einführung der Feuerwaffen flets bewährt hat. 

Ein Verluſt dur blanke Waffen kann ja naturgemäß immer 
nur das eigene erſte Glied, die vorderjte Neihe der Kämpfen 
den treffen. 

In der Eigenthümlichkeit des Nahlampfes (ſ. $ 49) liegt es 
ferner begründet, daß es immer nur jehr kurze Zeit dauern wird, 
bis eine Enticheidung (Abzug vom Kampfplate und damit baldiges 
Aufhören der Verlufte) eintritt, und es folgt daraus, daß ein Erſatz 
entjtehender Verlufte zwar immer jofort bereit jein muß einzutreten, 
aber, wie minbeitens die Erfahrungen der Neuzeit, die der 
früheren Perioden bejtätigend, gelehrt haben, auch nicht weiter, als 
zu der ein= bis zweimaligen Erneuerung des eriten Gliedes 
einer Einzelabtheilung vorgejehen zu werden braucht. 

Lediglih vom Standpunkte des Nahfampfes aus würde daher 
eine Aufitelung in zwei bis drei Gliedern hintereinander, als 
vollfommen genügend angejehen werden dürfen. 

Der Infanterienahlampf hat fich im Vergleiche zu dem Reiter: 
fampfe zu allen Zeiten blutiger geftaltet, ſchon weil der Einzel: 
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fämpfer fid) hier dem Verderben nicht jo raſch entziehen kann, wie 
der Reiter. J 

Es kommt hinzu, daß heutzutage ſelbſt im Handgemenge das 
Gewehr noch ſeine Rolle als Feuerwaffe fortſpielt und dadurch die 
Verluſte hier weſentlich erhöht werden. 

Solchen Erfahrungen gegenüber wird eine nur zweigliederige 
Rangirung der Infanterie im Nahkampfe nicht mehr als ausreichend 
bezeichnet werden fünnen. Eine mindeftens dreigliederige Auf: 
jtellung würde allgemein als Minimum angejehen werden müſſen, 
wenn nicht in der, im Infanterienahkampfe mit Vorliebe ange- 
wendeten Golonnenformation, ein, vielleicht nicht immer 
glücklicher, Erfaß für jenen Ausfall gefunden worden wäre, welcher 
ein Sichbegnügen mit der zweigliederigen Aufftellung geftatten jol*). 

Konnte dem Nahlampfsverlufte der Infanterie gegenüber noch 
allenfalls eine, freilich ziemlich willfürliche, immerhin aber doch auf 
Erfahrungsfäge gegründete Wahrjcheinlichkeitsrehnung angeftellt 
werben, jo fällt gegenüber der Wirkung feindliher Kernwaffen 
befanntlich jeglicher Anhalt für ſolche Rechnung fort. 

Was zunächſt die früher (j. $ 58) zur Herabminderung diejer 
Berlufte empfohlene 2oderung der Form (Bildung einer Schüßen- 
fette j. 62) betrifft, jo müßte diefelbe vom theoretiichen Stand: 
punkte aus, allerdings nur als ein zweifelhaftes Mittel angejehen 
werben. Auf ein und diejelbe Anzahl Schügen angewendet, 
würde, abjtraft genommen, folche weitläufigere Aufftellung, was fie 
ben Zielſchüſſen an Treffwahricheinlichkeit entzieht, den Zufallstreffern 





*) Andrerjeits mag bier erwähnt werden, da ein Hinausgehen über bie 
breigliedrige Aufitellung im Alterthume und im Mittelalter fich eigentlich immer 
nur da findet, wo die Beichaffenheit der blanfen Waffe eine mehrgliebrige Aus: 
nutzung und bamit auch umgefehrt eine tiefergreifende Einwirkung von feindlicher 
Seite her geftattete. In folhem Falle mußten aber gewiſſermaßen jene mehreren 
Glieder (3—4 Spiefträger der Bhalanr und der Lanzknechtsvierecke hintereinander) 
als nur eines behandelt und in dieſem Sinne (bucch z. B. zwölfgliedrige Auf: 
ftellung) für den Erſatz gelorgt werben. 

Das Manipel der guten römijchen Zeit jcheint in jechs, zum Kampfe fi 
auf brei doublirenden Gliedern Schwerbewaifneter rangirt geweſen zu jein, hinter 
welchen ein viertes Glied Leichtbewafineter für den Fernkampf beftimmt war! 
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wieder zu Gute kommen lafjen müffen, weil jede Loderung ja einer 
Vergrößerung des eingenommenen Raumes gleich fommt. 

Immerhin zeigt dad Mittel ih in der Praris bennod bis 
zu einem gewiſſen Grabe erfolgreich, einmal da, wo die Kampf⸗ 
aufgabe (j. fpäter) es geftattet, dem feindlichen Feuer nur eine 
geringe Anzahl Einzeljtreiter auszuſetzen und biejelben deßhalb 
jo mweitläufig nebeneinander, in Front zu eigener Thätigfeit, zu 
ordnen, daß thatfählih jeder Einzelne zum Zielobjecte ber 
gegnerifhen Schüffe gemadht werden muß. Danı aber aud in 
denjenigen unendlich viel häufigeren Fällen, wo wegen der größeren 
Entfernung, der Feind nicht mehr auf ben feinem Auge nicht 
klar erfennbaren Einzelſtreiter, ſondern nur auf eine Gefammtheit 
derjelben zielen Tann. 

Es wird fpäter im Detail nachzumeifen bleiben, daß deßhalb die 
Infanterie dennoh von diefem Hülfsmittel einen fehr ausge— 
dehnten Gebraud zu machen pflegt. 

Einflußreiher als die bloße Loderung der Form (von der das 
Fußvolk bis zu einem gewiſſen Grade felbft in der Maſſenordnung 
Nugen ziehen Tann) ermeift ſich das andere Mittel: durch den 
Wechſel in den Formen den Terrainfhuß auszubeuten und zu 
diefem Zwecke im leichteften Uebergange von einer Form zur 
anderen die reis und Einzelorbnung zu vermwerthen. 

Innerhalb der Einzelordnung gefchieht dieß infanterijtifcher 
Seit im Wechſel zwiſchen geöffneter und dichter Schützenkette 
ud Shwarmgruppe; in der Mafjenorbnung durch den Wechfel 
zwiihen Linien= und Colonnenformationen. Lebtere formen 
treten im Infanteriekampfe meilt nur als Kampfbemwegung?- 
formen auf. 

Die daraus ſich ſowohl für ihre Bewegungsfähigkeit, wie für 
ihr Anpafjungsvermögen an das Terrain ergebenden Forderungen 
haben ſowohl auf das Stärkeausmaaß, wie auf die Zuſammen— 
faßung und die Untereintheilung der infanteriftifchen Organifations- 
einbeiten (ſ. 9. und 10. Kapitel) einen maaßgebenden Einfluß 
ausgeübt. 

Reglementarifch unterjcheidet die Anfanterie ihre Colonnen: 


jormationen in die Bataillonscolonne, in welder die Kampf: 
11 
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einheiten ohne, und in Compagnie-Colonnen, wo dieje Ein- 
heiten mit (entweder ein für allemal, ober jemweilig bejonders be- 
ftimmten Entwickelungs-) Abjtänden neben- oder hinterein- 
ander, in fih in Zugscolonnen formirt, geordnet find. 


$ 66. Die räumlide Kampforbnung ber Cavallerie. 


Die Savallerie (zu Pferde) fennt nur den Nahfampf mit 
der blanten Waffe, für deſſen Durchführung fie in noch höherem 
Maaße als die Infanterie an den Anlauf (Attade) gebunden ift. 

Der moraliſche Eindruf und bie phyſiſche Wudt de 
Ehoc’3 jpielen im Nahkampfe eine jo hervorragende Rolle, daß da— 
buch der thatjählihe Fehteriihe Waffengebrauh im Mafjen- 
fampfe immer jehr in ben Hintergrund gedrängt wird. Dieje Er: 
jheinung macht ji ganz unbebingt bei der durch die Prerbefraft 
beſchleunigten Attade der Gavallerie bemerklich. Es it wohl in 
Wirklichkeit jtet3 diejenige Reiterei unzweifelhaft geworfen, melde 
nit den nöthigen Plag für ihren Anlauf gefunden, den des Gegners 
wohl gar jtehenden Fußes abgemartet hat. 

Auch der mit der Lanze oder dem Säbel bewaffnete Reiter 
bedarf zu Pferde, zur freien Handhabung diefer Waffen und zu 
freier Bewegungsfähigfeit in Front, nicht mehr Platz, 
als er ſelbſt einnimmt. 

Dieſer nothmwendige Seitenabjtand ſollte früher dur ein Reiten 
„Knie an Knie” auf ein Minimum rebucirt werden, er ijt heute zu 
einer „Fühlung Bügel an Bügel” ermeitert.*) 

Da jelbjt die Lanze Feine Benutung am Vorderreiter vorbei 
geitattet, jo würde es an und für jich feinen Zmed haben, eine 
Anzahl Reiter mehrgliedrig zu rangiren. 

Dagegen kann e8, auch wenn dabei von dem fhwerlid in 
Betracht fommenden Terrainihuß ganz abjtrahirt wird, doch unter 
Unftänden erwünſcht fein der freien Handhabung der Waffe und 
Beweglichkeit des Pferdes auch jeitlich hin einen weiteren Spiel- 
raum zu gewähren und zu dem Ende die Seitenabjtände (in der 
früher jogenannten Shwärmattade) bis auf doppelte Reich— 
weite der Waffe und volle Wendigfeit des Pferdes zu vergrößern. 





*) Etwa 80cm. von Pla zu Plab. 
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Zunächſt würde ſonach die Normalaufftellung der Gavallerie 
zum Kampfe nur in eingliedriger geſchloſſener, ober aus: 
nahmsweiſe in eingliederiger offener Linie (j. $ 62) zu 
erfolgen haben. 

Die Anforderungen des Nahkampfes aber machen ihre Anſprüche 
auf Vermehrung der Glieder geltend — (j. $ 65). Da im Reiter- 
fampfe von Gavallerie gegen Gavallerie nur die blanfe Waffe zur 
Anwendung kommt, die Rolle, melde die Eleine Handfeuerwaffe dabei 
jpielt eine faft verſchwindende ift, und endlich) durch die Schnelligkeit 
de3 Pferdes die an und für fi ſchon kurze Zeit des Kampfes noch 
mehr abgekürzt wird: fo hat es ich erfahrungsmäßig herausgeftellt, 
dag die Rangirung der Cavallerie in zwei Gliedern jenen An- 
forderungen genügend Rechnung trägt. 

Dieje Kampfaufjtellungsform ift denn aud im Gegenjage zu 
der früher üblichen in drei und vier Gliedern heutzutage überall 
als die normale angenommen worden. 

Sehr im Gegenfage zur Infanterie kann die Neiterei zur 
Herabminderuug ihrer Verlufte im feindlichen Feuer, mie das ſpäter 
zu erörtern bleibt, von der Lockerung ihrer gejchlojjenen Ordnung 
nur einen höchſt beſchränkten Gebrauch maden. 

Dagegen wird auch fie in hervorragender Weife ihre Evolutiond- 
fähigkeit im Wechſel der Formen zu um fo höherer Geltung im 
Kampfe zubringen haben, als (mie ſich das gleichfalls ſpäter näher 
zeigen wird) darin ein Hauptfaktor ihrer Leiſtungsfähigkeit auch gegen 
die feindliche Schweſterwaffe wird gefunden werden müſſen. 

Wiederum ſind auch hier dieſe Rückſichten in erſter Linie für 
die organiſatoriſche Gliederung der Reiterwaffe maaßgebend 
geweſen; indeß reglementariſch ſich auch ihre Colonnenformationen 
(nad) Analogie der Infanterie) in die in Regimentscolonne und 
in Escadrons-Colonnen unterſcheiden. 


$ 67. Die räumliche Kampfordnung der Artillerie, 
Die Artillerie ift lediglich Fernwaffe; ihre Waffe ijt das 
Geſchütz, die durch eine Anzahl von Leuten zu handhabende Maſchine, 
welde erjt mit Bedienung und Beipannung al3 artilleriftiicher 


Einzeljtreiter angefehen werben kann. 
11* 
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In ihren Shufarten (Granat:Shrapnel- und Kartätſch— 
feuer) Hat die Artillerie an ſich ein Mittel gleichzeitig eine Maſſe 
von Geſchoſſen auf den Feind zu fchleudern; und durch die (Übrigens 
au der Infanterie bis zu einem gemijjen Grade mögliche) Regelung 
ber Schnelligfeit in der Abgabe ihrer Schüfje befitt fie ferner 
bie Fähigkeit einer Abftufung in ihrem Kampfverfahren, wie eine 
joldhe der blanfen Waffe fremd ift. 

Eine Anzahl von Gefhügen könnte allerding3, wenn man 
lediglich ihre Feuerthätigkeit in Betracht ziehen mollte, 
ziemlich jo nahe nebeneinander zum Kampfe aufgejtellt werben, als 
ihre eigene Breite beträgt: die Bedienung des Hinterladers 
würde wohl auch jo noch durchführbar bleiben. 

Wenn aber das Geſchütz als Einzeljtreiter betrachtet au be— 
mwegungsfähig bleiben Soll, jo muß, da nur daß bejpannte 
Geſchütz diefer Bedingung entſpricht, die Aufftelung einer Anzahl 
Geſchütze doch immer in foldem Geitenabjtande non einander er- 
folgen, daß die Manipulation de Ab: und Aufprogen® gewähr- 
(eiftet bleibt. 

Da durch folde Anordnung aud die Ausnutzung der Terrain- 
deckung in genügendem Maaße ermöglicht, für eine mehrgliederige 
Aufftellung von Gefhüten aber alle, bei den anderen beiden Waffen 
etwa in Betracht kommenden Faktoren, fortfallen, jo erfolgt bie 
Entwicelung der Artillerie zum Kampfe grundjäglich aud immer nur 
in eingliederiger offener Linie*). 

In Bezug auf ihre Kampf- (hier richtiger wohl j. jpäter 
Gefechts-) bewegungsformen in gefhlojjener Xinie oder 
Eolonnen unterliegt dann weiterhin aber aud die Artillerie genau 
benjelben Anfprücen, mie fie an die beiden anderen Waffen heran- 
treten; und fo hat denn aud hier die Nothwendigkeit voller 
Evolutions- (und Mandvrir:) fähigkeit den Maapjtab für die Zu: 
jammenjegung und Zerlegung ihrer organifatorifhen Einheiten 
abgegeben, wie jolche früher bejtimmt worben find. 

Das Reglement unterjceidet auch hier die Abtheilung3- 
colonne von der Formation in Batteriecolonnen. (j. $ 65). 





*) Reglementariih: 20 Schritt Seitenabftand von Mitte zu Mitte ber 
Geſchütze. 
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$ 68. Die zeitlihe Ordnung des Infanteriefampfes. 
Das Bedürfniß einer zeitlihen Ordnung des Kampfes vermöge 
einer räumlichen Treffengliederung der Truppe (j. $ 64) madt ji 
zunächft der Infante rie gegenüber in voller Reinheit geltend. 
Die Infanterie als Hauptwaffe jtellt in ihrem Kampfe den 
Verlauf ded Kampfes überhaupt am vollendetiten dar, muß daher 
auch umgekehrt allen, von den verfchiedenjten Seiten an bie 
Kampfordnnung herantretenden Anforderungen am außgiebigften 
Rechnung tragen, gewiſſermaaßen typiſch für die anderen Waffen 
werben, 


Der Infanterie-Bollfampf verlangt ausnahmslos jene grund: 
liegende Dreitheilung nad der Tiefe, wie eine folche fich in 
ber Bildung eines Worbereitungs- oder Erjchütterungätreffeng, eines 
Entjheidungs-, Vertreibungs- oder Haupttreffeng, und eines dritten, 
Verfügungd: und Ausnutzungstreffens verkörpert. 


Das numeriſche Stärfeverhältnig diefer drei Treffen wird 
im offenfiven Bolllampfe wohl immer für alle drei Tref fen 
ein gleiches fein müſſen. (ſ. $ 64.) 

Das Borbereitunggtreffen wird jeinerjeitS die Aufgabe den 
Gegner zu erjhüttern, dur eine ſich allmählig fteigernde 
Wirkung zu löſen haben, wie eine ſolche durch die Natur des 
Zeit beanfpruchenden und Raum beherrſchenden Feuerfampfes er: 
fordert, aber auch ermöglidt wird. (ſ. $ 49.) 

Im Borbereitungsjtadium des Infanteriefampfes wird ſich dann 
aber gewiſſermaaßen im Kleinen da3 Spiegelbild des Hauptfampfes 
darjtellen, indem die (wenn man fo jagen darf) Yorbereitung 
der Borbereitung an abermals fleinere Unterabtheilungen über: 
geht, bis daß es in legter Inſtanz möglich ift, diefelbe in der Form 
der geöffneten Schützenkette zu beginnen. 

In dieſe dünnfte Linie ſchieben ji nad und nad) die Ver— 
ſtärkungen des Vorbereitungd-, weiter das Haupt-, und endlich 
wohl jelbft das dritte Treffen ein, um dadurch eventuell alle drei 
in die eine Frontlinie verjchmelzend, dem Infanteriekampfe jenen 
Stempel verzehrender Nahhaltigfeit und Zähigkeit aufzu— 
drüden, welcher jein charakteriſtiſches Merkmal iſt. 
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$ 69. Die zeitlihe Ordnung des Gavalleriefampfes. 

Im fchroffften Gegenfate zu diefer typiichen Allmählichkeit 
de3 infanteriftiichen Feuerkampfes, jteht die überrafhende Plötzlich— 
feit und Heftigfeit de reiterlichen Nahkampfes. 

Dennod kann auch die Gavallerie die Dreigliederung 
ihrer Kampfordnung nach der Tiefe nicht nur nicht entbehren, fondern 
iſt fogar vielleicht noch mehr als die Infanterie an die numeriſche 
Gleichtheilung ihrer drei Treffen gebunden. 

Naturgefeglihd nur in der Lage einen Vollkampf zu kämpfen, 
iſt e8 zunädjt das dritte Treffen der Neiterei, welches dem im 
Gavalleriefampfe jo außerordentlih erleihterten Umſchwunge 
(j. $ 64.) gegenüber den Anjprud auf ftarfe Dotirung erhebt; bie 
Eigenthümlichkeiten des Nahfampfes machen ſich aber in dieſer 
Nihtung nicht minder auch dem erjten Treffen gegenüber bemerkbar. 

Eine Erjhütterung des Gegners kann veiterlider Seit? nur 
durch den geſchloſſenen Einbrud in die feindliche Kampffront 
bemwirft werben; damit it dann aber auch die Entjheidbung 
zeitlich jo unmittelbar mit ber Vorbereitung verknüpft, daß 
beide gewifjermaaßen ineineneinzigen Moment zufammenfallen. 

Daraus folgert fi für den Reiterfampf die Nothwendigkeit, 
einmal, das das die Löſung der Kampfaufgabe vorbereitende 
Treffen fo ftark fein muß, daß es der unmittelbar folgenden Ent 
ſcheidung gewachſen ift und ferner, daß das der Kampfaufgabe nad) 
vertreibende Treffen dem vorbereitenden ſo nahe auf folgen muß, 
daß feine Entjheidungsthätigfeit fi ummittelbar an jene Vorbe— 
reitungsthätigfeit anjchliegen Fann. 

Da aber im weiteren Fortgang auch Entfheidung und 
Ausnutzung im reiterlihen Nahkampfe fih unmittelbar an- 
einander jchließen müſſen, fo ergibt fich daraus die jchon früher 
berührte eigenthümliche Erſcheinung (ſ. $ 33), daß im Kampfe der 
Gavallerie meift je zwei Treffen zur Zöfung einer Aufgabe zu: 
ſammenſchließen, bezüglih in ihrer Verwendung mit einander 
wechſeln müſſen. 

Trotzdem wird ſich ſpäter nachweiſen laſſen, daß, wie ſcheinbar 
verſchieden darnach die Verhältniſſe im Reiterkampfe ſich auch gegen 
ben Infanteriekampf geſtalten, dennoch innerlich die Grundſätze 
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für die zeitliche Orbnung ber Aktion bier und dort nur genau die— 
jelben find. 


$ 70. Die zeitlihe Ordnung bes Artilleriefampfes. 

Ganz anders, als bie beiden Mafjenwaffen, fteht diefer Treffen: 
frage die Artillerie gegenüber, von der befannt ijt (j. $ 15.), 
daß fie nur in der Verbindung mit jenen Fämpfend auftritt. 

Während die Maſſenwaffen durch eine allmähliche Steigerung 
ihre8 perjonellen Kampfeinfages den Aufgaben der drei Kampf: 
ſtadien gerecht werden müjjen, fann und muß die Artillerie ihre 
Mitwirkung dabei, nur in der entjprechenden Steigerung ihrer 
materiellen Kraftentfaltung bethätigen. 

Die Artillerie Fennt nur den Fernkampf, und ba biejer Fern: 
fampf, wie früher beſprochen (j. $ 40), als Hauptmittel der Vor: 
bereitung, wieder AUsnutzung de Kampfes bezeichnet werben 
mußte, ijt die Artillerie:al3 Hauptfernkampfs-Waffe zunächſt genöthigt, 
in dieſen beiden Stadien auch ftet3 mit ihrer vollen Kraft auf: 
zutreten. 

Da aber heutzutage aud ber Entjheidungsmoment jehr 
mejentlih von ber höchften Kraftentfaltung im nahen Feuerfampfe 
bedingt ijt, jo darf auch in dieſem zweiten Kampfſtadium von einer 
Zurüdhaltung der feuerjtärkften Waffe, ohne Nachtheil nicht 
die Rebe jein. (ſ. $ 50.) 

Angeſichts diefer Allgemeinnothwendigfeit ihrer Mitwirkung 
muß die Artillerie der immer wiederkehrenden Dreitheilung der 
Arbeit, ftatt in für fie unzuläffiger räumlicher Glieberung, nur 
dur‘ den Doppelunterſchied im Auftreten ihrer Gejammtfraft 
entiprechen, wie. fi ein folder in ber Wirkſamkeit auf weitere 
und nahe Entfernung und in einem langjameren oder 
ſchnelleren Feuer baritellt. 

Die Fähigkeit einer ſolchen materiellen Abſtufung ihrer Kraft: 
äußerung läßt für fie die Frage nad einer räumlichen Treffen- 
gliederung ganz aus ihrer Kampfordnung verſchwinden. 

Die perjönlichen Waffen fönnen eine zeitliche Regelung ihres 
Kampfes nicht ohne räumliche Gliederung vollziehen, da einmal in 
ben Kampf eingetreten, von einer Abjtufung in ber Kraftäußerung 
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bei der Gavallerie gar nicht, bei ber Infanterie doch nur in be- 
Ihränften Maaße die Rede fein kann. 

Um in den aufeinanderfolgenden Stadien einer Kraftfteigerung 
fähig zu jein, müjjen Beide, Kraft zurüditellen, jparen, ſich nad 
der Tiefe gliedern. (ſ. $ 64). 

Menn die Artillerie aber ebenjo verfahren mollte, jo mwürbe 
ben beiden anderen Waffen die ihnen nothmwendige Unterftügung 
grade für diejenigen Momente entgehen, wo fie derjelben am meijten 
bedürfen. 

Freilich, wenn die Artillerie vorzeitig ihre Kraft verausgabt, 
zu Schlade gebrannt ift, würde für die anderen Waffen ein gleicher 
Nachtheil eintreten, und damit das nicht gefchieht, muß auch fie fich 
einer richtigen Kraftöfonomie befleikigen. Die Artillerie barf 
und kann dieſes Rejultat aber nur in einem zweckentſprechenden 
Verfahren, niht durch räumliche Treffengliederung erjtreben, 
mie das jpäter jpezieller zu erörtern bleibt. 


Vierundzmwanzigftes Kapitel. 





Bon der Anführung im Kampfe. 
S 71. Moraliſcher und intellectueller Einfluß. 


Wenn e8 in dem mobernen Kampfe noch möglid) wäre, wie es 
einjtmald thunlich war und wie es oben als immer noch erjtrebens- 
werthes Mittel zum Zwecke bingejtellt wurde, eine einzige Normal: 
Kampfform zu befigen, jo würde die Anführung im Kampfe nur die 
eine einzige Aufgabe haben, mie ſie diejelbe früher thatfählih nur 
hatte, die Aufrehterhaltung jener Form dem auflöjenden Ein- 
fluſſe des Kampfes jelbit gegenüber, zu fichern. 

Sene eine Kampfforın wäre für die Anführung etwas ein für 
allemal Gegebenes durch die Truppenausbildung beitimmt Feſtgeſtelltes, 
woran der freie Wille des Anführer nicht? ändern Fönnte und 
dürfte, wenn er dadurch nicht ſelbſt die Auflöfung fördern mollte, 
bie er verhindern joll. 
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Eine mangelhafte Kampforbnung d.h. eine jolche, welche nicht 
die zweckentſprechendſte Zuſammenfaſſung der Cinzelthätigkeiten zu 
einer Geſammtthat ermöglichte, fiele nicht der Anführung im Kampfe 
zur Laſt und Fönnte auch nicht durch jie verbeflert werden, da ja 
jeder folder Schritt zu einer Improviſation führen müßte. (j. $ 56.) 

Unter jolchen Umjtänden beruhte früher und würde die Löjung 
der Anführungsaufgabe noch heute ganz allein auf der Geltend- 
madhung eines moraliiden Einflufjes auf die Unter- 
gebenen beruhen, vermöge dejjen diejelben bewogen werben, 
unter allen Umftänden in jener einen und einzigen zum Giege 
führenden Form auszuharren. 


Diejer moraliihe Einflug würde nur durch dad Vorbild 
wirken fönnen, welches der Anführer in Bezug auf Muth und Ge- 
horſam den Untergebenen zu zeigen hätte, und würde feinen Rüchalt 
lediglih in der Gemalt finden, welde dem Anführer feinen Unter- 
gebenen gegenüber eingeräumt ift. 

In der That ift die Vorbildlichfeit auch heute noch die erjte 
Anführeraufgabe, und die Erfahrung zeigt den rettungslojen Verfall 
einer Armee, deren Führerſchaft diefer oberjten Anforderung nicht 
mehr entjpridt. 

Um Vorbild zu jein, bedarf aber ber Anführer nur einer 
tehnijhen und moralijhen Ueberlegenheit über feine 
Truppe und nur in fomeit eine höhere Intelligenz das moralijche 
Uebergewicht zu jtügen vermag, würde eine ſolche für die Führer: 
Ihaft von Werth fein; im Kampfe ſelbſt würden aber gegenüber 
der einmal feitjtehenden Ordnung intellectuelle Factoren ji 
nicht geltend zu maden haben, noch es thun können. 


Es ift das Bild der alten Zeit, welche uns den Anführer nur 
ala den Helden zeigt, deſſen Beifpiel die moralifch ſelbſt ſtarke 
Truppe von ihm verlangt, wenn er ihr Anführer heißen will, und 
deiien Gemaltanjehn die moraliih ſchwache Truppe bedarf, wenn er 
ihr Anführer jein joll. 

Erjt die Feuerwaffe, ſteckt diefer beichränkten Anführeraufgabe 
im Kampfe ein mejentli weitere Ziel, indem jie zunächſt einen 
Unterſchied zwiſchen Nah- und Fernkampf und damit einen Unter: 
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ſchied zwiſchen den jemeilig zweckentſprechendſten Kampfformen 
entmwidelt. (ij. $ 60). 

Die modernen Fortſchritte in der Waffentechnik führen dann 
aber noch einen Schritt weiter, indem fie auch den Fernkampf jelbit 
wieder in einen nahen und weiteren zerlegen, und bamit ben An- 
führer vor eine abermals erjchwerte Wahl jtellen. Damit erhebt 
der heutige Kampf Anſprüche an das intellectuelle Urtheil bes 
Anführer, bis zum legten herab, wie ſolche jelbjt noch im der 
Napoleoniſchen Zeit etwas Unbekanntes waren. Ä 

Die Regelung des Kampfes, (der Kampfform und der Kampf: 
weiſe) entwächſt nunmehr volljtändig der urjprünglih nur hand: 
werksmäßigen Benußung ſtets gleich bleibender Formen, wird zu 
einer Kunſt, melde in freier Selbjtbeftimmung die für den jeweiligen 
Zweck jemeilig bejte Form aus den vorhandenen auszumählen und 
zur Geltung zu bringen hat. 

Der Anführerfhaft genügt dazu nicht mehr wie früher bie 
Kenntnig von den möglichen Formen, deren Anmwendung ein für 
allemal geregelt war, jondern jie bedarf aud des Verſtänd niſſes 
für ihre Wirkfamfeit und für den Einfluß, welchen die Form auf ben 
Berlauf des Kampfes nimmt und nehmen kann. 

Darum aber wird auch wiederum ein tieferer Einblick in biejen 
Berlauf ſelbſt von ihr verlangt, und ihre vollendete theoretiſche 
Ausbildung muß ihrer praftiihen Befähigung als unumgänglide 
Stüge zur Seite treten. (ſ. X.) 

Der Anführerfhaft erwächſt dadurch eine boppelte Ber: 
pflidtung, indem ihr nicht nur nad) unten den Geführten, ſondern 
auch nad oben den eigenen Führern gegenüber ein früher nicht ge: 
fanntes Necht eingeräumt wird. 

Die alte eine Kampfform gejtattete nur dem oberjten An- 
führer eine Wahl, die, wenn einmal getroffen, jedem unteren 
Führer ohne Ausnahme feine eine einzige Rolle zumied, von welder 
eine Abweihung undenkbar, ein militärifches Verbrechen, war. 

Ja, diefe Wahl an höchſter Stelle konnte ſich in den älteften 
Zeiten fogar nur auf den Entſchluß zu ſchlagen, oder nicht zu 
ſchlagen, beziehen und auf die Form, wie gefämpft werben follte, 
nicht einmal einen Einfluß üben. 
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Erjt allmählich erweitert ſich die Freiheit des höchften Führers; 
damit aber gleichzeitig wird er im Kampfe jelbjt abhängiger von 
dem Verſtändniſſe feiner mindeſtens nächſten Unterführer, deren 
Snitiative er einen Theil der Ausführung des von ihm Geplanten 
überlajjen muß. 


Die Phalanr ift noch organifatorifhe und reglementarifche 
Einheit in Einem zufammen, die Legion jhon nicht mehr. 

Diefe Abhängigkeit wächſt mit der Verbeſſerung und Berviel- 
fältigung dev Waffen, vermöge deren die verjchiedenen Unterführer 
in ihrem Eingreifen in den Kampf immer ſelbſtſtändiger werben. 

Diefe Selbitjtändigkeit der unteren Anführung: nad bejtem 
Wiſſen und Ermeſſen derart in den Kampf einzugreifen, daß 
dadurh das jemeilig geftedte Kampfziel aud wirklich er: 
reiht werde, jet dann aber einmal ihr Verjtändniß für die Situation, 
roeiterhin aber auch ihre Verpflichtung voraus, in bie von oben 
gegebenen Anordnungen ändernd nur injofern einzugreifen, als 
dieß die Ziele und Abjihten der höheren Anführung wirklich zu 
fördern vermag. 

Damit das geſchehen fann, muß die Unterführung die Abjichten 
der höheren Führung kennen, mit dvenjelben befannt gemadt 
fein, ehe fie jelbit ihre Untergegebenen in den Kampf führt; ferner 
aber ſelbſt verjtehen, jich in den eigenen Zielen zu beihränfen, 
damit die Einheitlichfeit der Handlung, als Grundbedingung für den 
Erfolg, bis in die höchſte, noch einheitlih im Kampfe auf: 
tretende Truppe hinauf, gewahrt bleiben fann. 

Perſönliche Initiative und ftrengfte Selbjtunter: 
ordnung find daher die beiden ſich widerſtrebenden Anforderungen, 
welde an den Anführer im Kampfe an jeder Stelle herantreten, 
und melde heute mehr denn je, ſchon von den unterjten Anführern 
einen hohen Grad von moralijher und intellectueller Kraft 
erheiichen, wenn fie ihrer Aufgabe gerecht werben wollen. 


72. Die Aufgaben der Kampfanführung. 


Aus dem Gegeneinanderwirken gegebener feindlicher Kräfte 
in gewiſſer Kampfordnung entjteht die Kampfhandlung, als 
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die concrete Erjcheinung, in welcher ji die Kraftabmeſſung zu 
bejtimmter Zeit und an bejtimmter Stelle volieht. 

Dieſe Kampfhandlung unterliegt in erjter Linie dem Einfluſſe 
des Terrain, denn von der Bo dengeſtaltung hängt nit allein 
die Möglichkeit ab, ob, jondern aud eintretenden Falles, Die 
Art und Weife, wie die zum Kampfe verfügbaren Einheiten in 
denjelben eintreten können und müjlen. 

Was zunächſt die Möglichkeit der Kampfhandlung betrifft, jo 
darf man heutzutage wohl jagen, daß eine Truppe jich jo ziemlich 
überall zu ſchlagen vermag. 

Da die Entſcheidung darüber, ob, wo, warn und mit weldem 
Kraftaufgebot dieß geſchehen ſoll der Gefehtsführung zufteht, 
jo ift Ipäter auf diefe Fragen zurüdzufommen. 

Mas aber die Art und Weije angeht, wie der Kampf felbit zu 
führen ift, jo wird zwar bie Gefechtsführung auch hierauf in ſoweit 
noch einen Einfluß nehmen, als fie zu beftimmen hat, welches das 
Kampfziel jein fol und aljo vor Allem darüber zu entjcheiden 
bat, ob daſſelbe offenjiv, defenſiv ober demonjtrativ zu er- 
jtreben ift, weiterhin wird es dann aber lediglich Sache der Kampf— 
anführung fein und bleiben müffen: die Details dieſer Handlung 
zu regeln. 

Ihre Aufgabe gipfelt in dem immer wiederkehrenden Streben, 
auch ihrerjeit3 da, wo eine numerifche Ueberlegenheit über ben 
Feind ihr nicht zur Verfügung geftellt werben Fonnte, eine jolche 
örtlich und eitlih zu ſchaffen. (ſ. $ 37.) Da aber Ort und 
und Zeit des Kampfes ſelbſt ihrer Verfügung entzogen find, kann 
fie diejes Ziel nur auf dem Wege örtlicher und zeitlicher Kampf: 
ordnung d. 5. durh formale Regelung des Kampfes erreichen, 
und was über diefe Form hinaus liegt, entzieht fi ihrer Gemalt! 

Umgekehrt aber würde eine nicht zweckentſprechende d. h. 
eine den Bernunftgejeßen des modernen Kampfes nit Rechnung 
tragende Form, ebenjo wie eine ſich dem Anführereinfluß entziehende 
Formlojigfeit, nur allzuleiht dahin führen, jogar die Vortheile 
einer vorhandenen numerijchen Weberlegenheit zu Schanden zu 
machen, und jie hat e8 erfahrungsmäßig oft genug gethan! 

Dieje vernunftgemäße Regelung der Kampfhandlung durch bie 
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Kampfanführung wird jih darauf beziehen müfjen: die vorhandenen 
Streitkräfte der Aufgabe entiprehend nad Tiefe und Breite im 
Terrain zu entwideln; innerhalb einzelner Truppenkörper bie 
entiprehende Treffengliederung Pla greifen zu laſſen; in ben 
Treffen die entjprehenden Formen zu bejtimmen reſp. darin zu 
wechſeln; in den Kampfeinheiten aus den Kampfbewegungsformen 
rechtzeitig in die aftive Kampfform überzugehen; und endlich die 
Waffenverwenbung ber Unterabtheilungen und innerhalb berjelben 
die der Einzelftreiter im zweckentſprechenden SKampfverfahren zur 
Wirkſamkeit zu bringen. 

Jede diefer Aufgaben wird vom oberjten bis herab zum unterjten 
je einem Anführer zufallen müfjen, wenn die Kampfhandlung regel: 
recht verlaufen und nicht zu einem Willküract Einzelner werben 
und damit den Vorzug der Einheitlichkeit verlieren joll. 

Es wird der Verlauf diefer Handlung getrennt zu betrachten 
fein: für den Kampf der Infanterie, der Gavallerie, und 
jeder derfelben mit Artillerie; alle drei Waffen zujammen; 
und endlich der vierten Waffe. 


Sechſtes Bud. 


Der Kampf der Infanterie. 





Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 





Dom allgemeinen Perfaufe eines Infanteriekampfes. 


$ 73. Eharacterijtit deg modernen 
Snfanteriefampfes. 


Die allgemeinen Grundzüge des Infanteriefampfes find bereits 
im 65. und 68. Paragraphen beſprochen; hier kommt es darauf an, 
zu unterfuchen, wie fich diefelben unter dem Einfluße der modernen 
Hinterladergemwehre geitalten. 


Die Erſcheinung, daß der Infanteriefampf ſich faft ausnahmslos 
im nahen Feuerfampfe entjcheidet, datirt nicht erjt von der 
Einführung neuer Fortfhritte in die Bewaffnung. Schon in der 
Friederizianifchen, ja ſelbſt in der Vorfriederizianifchen Zeit jpielte 
da3 Bajonet erjt die zweite Rolle. 

Die Ausnahme von diefem Verhältnig wird heutzutage nur 
mehr und mehr zur Seltenheit werben. 

Wer die Entiheidung nicht will, muß fih auf den weiteren 
Feuerfampf bejchränfen. 

Die naturnothwendige Folge dieſes Erfahrungsſatzes it es, 
dat die Infanterie ihren Entjcheidungsfampf nur in der Einzel: 
ordnung der dichten Schüßenfette durchzukämpfen vermag. (j.$ 65.) 
Im erjten Stadium wird dagegen oft noch die geöffnete Schützen— 
fette (j. $ 62), im Nahkampfe die Maſſenordnung vor: 
berrichen. 

Der moderne Infanteriefampf bietet dadurch das ziemlih neu= 
artige Bild einer allmähligen Verdichtung der erften Kampf: 
front aus der Tiefe, zu welchem Zwecke die gegebenen Kampfeinheiten 

12 


178 


ſich zuerft weitläufiger außeinanderfalten, ſchließlich aber wieder 
enger zuſammenſchließen müjjen. 

. Die Verdichtung erfolgt dabei, als Regel von hinten nad 
vornen, entweder dadurch, daß die rückwärtigen Abtheilungen die 
vorderen einholen (indem jie eventuell ihre Bewegung beichleunigen: 
Dffenfive!), oder dadurch, daß die vorderen Abtheilungen die rüd: 
wärtigen erwarten. (jtandhalten: Defenfive!) 

Eine Verdichtung der Linie von vornen nad hinten, 
durch Zurückgehen vorderer auf abmwartende Hintere Abtheilungen 
greift nur im (bemonjtrativ gearteten |. jpäter) Rüdzuge Plab. 

Hand in Hand mit der Entfaltung der Kampfeinheiten aus der 
Tiefe, geht ihre Entfaltung in die Breite: beide zuſammen bie 
fampfgeredte Entwidelung der Truppe bdarftellend, von 
welcher gejagt ift, daß fie vor dem Eintritt in den Kampf vollendet 
jein müjfe. (j. $ 60.) 

Die überhaupt vorhandene Anzahl von Kampfeinheiten und 
eintretenden Falles die Art ihrer Zuſammenfaſſung zu höheren 
Einheiten, ſowie die jeweilig gejtellte Kampfaufgabe jind 
maaßgebend für die Art und Weife diefer Entwicelung. 

Sei es nun aber, daß die Eleinjte infanterijtiihe Kampfeinheit 
der Compagnie berufen wird, allein, ſei &, daß jie bejtimmt 
iſt, al3 Glied einer höheren Gejammtheit in den Kampf einzu= 
treten: jedesmal wird auch fie, troß ihrer grundfäßlichen Untheil- 
barkeit, in der Lage fein müfjen, dieſer boppeljeitigen Entwidelung 
genügen zu Fönnen. 

Melde Rolle in diefer Beziehung die Möglichkeit einer Zwei— 
und Dreitheilung fpielt, it befannt (j. $ 30); die Compagnie 
fann diejen Anforderungen entweder durch eine Rangirung in zwei 
Glieder und drei Züge, oder durch eine ſolche in drei Glieder 


» und 3mwei (vier) Züge, gerecht werben. 
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Sechsundzwanzigſtes Kapitel, 





Dom derifiven Offenfivkampfe der Infanterie. 


$ 74. Allgemeiner Verlauf. 


Der decijive Offenfiofampf ift der Kampf an ſich. 

Seine Durdführung erhebt. die höchſten Anſprüche, jomohl an 
die Ordnung zum Kampfe, wie an das Berfahren im Kampfe, 
und da jomohl der defenjive Halb-, wie der demonftrative Schein= 
kampf jtetS darauf gefaßt fein müfjen, auch gegen ihren Willen zu 
jolhem Vollfampfe gezwungen werben zu können, fo jind die Regeln 
für den Offenfivfampf auch immer bis zu einem gewiſſen Grabe 
maaßgebend für die Regeln, welche bei jenen Kampfverfahren zur 
Anwendung zu fommen haben. 

Die im Offenjivfampfe zu löſende Aufgabe läßt ſich im AU: 
gemeinen dahin präcijiren, daß es darauf anfommt: 

die Truppe aus der Anfangsdentfernung beginnen= 
der Berlujfte bis auf die Entfheidungsentfernung 
günftiger eigener Feuerwirfung an den ſtehenden Feind 
hberanzuführen (j. $ 60); 

auf diefer Entfernung angefommen, die Feuerüberlegenheit 
über den Gegner zu gewinnen (ſ. $ 50); 

die gewonnene Ueberlegenheit dur den vertreibenden 
Sturm zu bethätigen, und endlich den Sieg zur Auflöjung des 
Gegners auszunugen (f. $ 6 u. a. ©). 

Der auf diefem Wege zurüczulegende Raum: die Unjicherheit3- 
ſphäre des Feuerkampfes (j. $ 58), läßt fich nach dem Stande 
der heutigen Bewaffnung in drei Hauptzonen zerlegen, von 
denen die mittelfte wieder in zwei Unterabtheilungen zerfällt. 

Es iſt nothwendig und wohl aud begründet, bei folder Ein- 
tbeilung von der Vorausſetzung auszugehen, daß beibe ſich be- 
fämpfenden Theile gleich gut bewaffnet, eine gleich gute Schieß— 
ausbildung und Feuerleitung aufzumeijen haben. (j. $ 37.) 
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Als erſte Zone diefer Unficherheitsiphäre ift der Raum zu 
bezeichnen, vom erjten Wirkſamwerden des feindlihen Geſchütz— 
bi8 zum erjten Wirkſamwerden des feindlihen Gewehr— 
feuers: nad dem heutigen Stande der Technik etwa die Entfernung 
von 2500 bis 1400 Meter oder etwa 3000 bis 1500 Schritt 
— Zahlenbeſtimmungen, welche jelbitverjtändlich jich nad) Umftänden 
mejentlich modifiziven, und ebenjo oft bis an die äußerſten Grenzen 
der Leiftungsfähigkeit der modernen Waffen (aljo etwa bis auf 
5000 bez. 2000 Schritt) fih ausdehnen, wie umgekehrt durch 
die Gunſt des Terraing jich mwejentlih verfürzen fönnen. 

Die zweite Zone umfaßt den Raum vom Wirkſamwerden 
bi8 zur höchſten Wirkſamkeit des feindlichen (und eigenen!) 
Gewehrfeuers, aljo etwa bie Entfernungen von 1400 bis 
200 Meter oder etwa 1500 bis 300 Schritt. 

Da anzunehmender Weife der defenfive Gegner ſich in Bezug 
auf Terraindefung in ungleih günjtigerer Lage befinden wird, 
al3 der Angreifer (j. 18. Kapitel), jo zerlegt ſich dieſe Zone noch 
in zmwei Theile, deren Grenzpunft da zu juchen ift, von wo ab 
(je nad) den von dem Dertheidiger gebotenen Zielen) auch das 
Dffenfivfeuer die Möglichkeit gewinnt, den Gegner in einer dem 
zumadenden Munitiongeinjfage einigermaaßen ent: 
ſprechenden Weije zu [hädigen. 

Es iſt befannt, dat die Sciekinitruftion diefe Grenze auf 
etwa 700 Meter höchſtens feſtſtellt. 

Als dritte Zone bleibt dann ſchließlich noch der Raum bis 
in die feindliche Stellung hinein, innerhalb deſſen nach der 
Schießinſtruktion „von jedem Schuße ein Treffer“ zu erwarten 
ſein würde. 

Betrachtet man den Einfluß dieſes Verluſtweges der Offenſive 
auf die Kampfordnung der zu ſeiner Durchſchreitung beſtimmten 
Truppe, ſo iſt zuvörderſt klar, daß dieſelbe ſpäteſtens mit der 
Erreichung der Anfangsentfernung zur kampfgerechten Entwickelung 
übergehen muß, wenn ſie nicht durch Darbietung ungeſchickter 
Maſſenziele gleich von Hauſe aus ihre Verluſte ins Unverhält— 
nißmäßige geſteigert ſehen will. 

Nach der Breitenrichtung hin, hängt dieſe Entwickelung, 
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ie ji jpäter zeigen wird, in erjter Linie von der Gefammtftärfe 
der zur Verfügung jtehenden Truppenmacht ab; biejelbe wird je 
nah der feindlichen Feuerwirkung fih in kleinere Unterab- 
theilungen zu zerlegen haben, melde dur unter fich gehaltene 
Zwiſchenräume von etwa 30 bis SO Schritte jid in ge— 
nügendem Maaße der unabjihtlihen Seitenftreuung des 
feindlichen Feuers zu entziehen im Stande fein werben. 

Da heutzutage die abjihtlihe Tiefenjtreuung der Eleinen 
Feuerwaffe (beim Schiegen mit mehreren Viſiren) etwa je 100 Meter 
für ein Bifir, die des Geſchützes (im Shrapnelichuß) etwa 350 bis 
400 Meter beträgt, jo wird in der Tiefenridtung, ein Ab- 
ttand von etwa 400 Meter oder 500 bis 600 Schritt von 
vorderjter zu vorderjter Linie zweier fich folgender Treffen, als 
genügend bezeichnet werden dürfen, um jede von Beiden dem auf 
das andere gerichteten Zielfeuer im Allgemeinen zu entziehen. 

Somohl in Bezug auf die Tiefen-, wie auf die Breitengliederung 
fommt es dann aber weiter jehr mejentlicd auf die Anforderungen 
an, welche im ferneren Verlaufe der Aktion an die eigene Thätig: 
feiten der betreffenden Abtheilungen zu jtellen jind. 

Mindeitens für dag Bortreffen beginnt diefe eigene Thätigkeit, 
wie jpäter näher zu beleuchten bleibt, häufig jchon mit der Ueber- 
Ichreitung der Grenze der zmeiten Hauptzone, jedenfall3 mit der 
Erreihung ihrer zweiten Unterabtheilung. (700 Meter!) 

Schon des moraliihen Eindrudes wegen, dann aber aud), 
weil es wohl meift thatſächlich unmöglich ift, die Offenfivtruppe 
bis auf Entjheidungsentfernung an den defenjiven Gegner heran— 
zuführen, ohne deſſen volle Feuerkraft minbejtend bis zu einem 
gemwijien Grade erfhüttert zu haben, wird auf diefem Wege ber 
Einfat des Vortreffens in einen felbjtthätigen Jeuerfampf 
nothmendig, welcher ji) zunächſt als eine Vorbereitung der Ent: 
ſcheidung darjtellt. 

Während das Vortreffen jich hierzu feinerfeit3 wieder nad) ber 
Tiefe in mehrere Linien hintereinander wird gliedern müfjen, 
werden hintere Treffen eine VerluftSherabminderung mährend der 
Durchſchreitung diefer Naumjtrede durch eine oft bis auf einzelne 
Kampfeinheiten fortzujegende Jerlegung in der Breitenridtung, 
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dur zwedentfprehende Terrainbenugung im Wedel der 
Kampfbemwegungdformen von Linie und Colonne, und 
durh Ausführung von furzen Diagonalbewegungen anzu- 
jtreben haben. 


Da naturgemäß der Einfaß eigener Feuerthätigkeit die Ge- 
Ihmindigfeit der Vorwärtsbewegung bed Vortreffens verlang: 
jamen muß, jo wird ſchon jett ein allmählige® näheres Auf- 
ſchließen der hinteren Treffen auf dad vordere Plab greifen, 
bezüglih in dem Maaße von Haufe aus aber au Platz greifen 
müjjen, als die Anfangsentfernung (f. oben) fih aus irgend 
welchen Urſachen, verkürzt hat. 

Mit der Erreihung der Enticheidungsentfernung durch das 
Vortreffen beginnt der zweite Act der Offenfive, welcher in ber 
Brechung ber feindlichen Feuer kraft gipfeln fol. 

Eine voreilige Ueberfhreitung biefer Grenze durch die 
Dffenfivtruppe, ſei es feitend vereinzelter Brudftüde bes 
Bortreffens, ſei es ſelbſt feitens feiner Gejammtheit, ehe diejes 
Rejultat wirklich erreicht ift, wird immer eine bedenkliche Gefahr 
für den Gefammterfolg involviren und ſteht deßhalb tro& feines oft 
jo glänzenden Scheine, in jchroffen Gegenfage zu einer ver— 
nunftgerehten Truppenverwendung in der Offenfive. 

Zu der jetzt beginnenden eigentlichjten Durchführung ded Kampfes 
muß grundfägli da8 gefammte Vortreffen in den nahen euer: 
kampf eingejegt werden; häufig wird aber die Verſchmelzung 
auch noch ded Haupt (ja felbjt des dritten) Treffens mit dem 
Bortreffen in eine einzige Feuerfront nothwendig werben, 
um jene feuerüberlegenheit zu gewinnen, welche als unerläßliche 
Vorbedingung für die Ausführbarkeit des entfheidenden Sturmes 
bezeichnet werben muß, den grundjäglich mindeſtens Vor- und Haupt: 
treffen immer nur gemeinjam unternehmen jollen. 

An die gefallene Entſcheidung jchlieen ſich dann endlich die- 
jenigen Maafnahmen an, welde dem dritten Kampfitabium ent- 
ſprechend, geboten erjcheinen, um den errungenen Erfolg auszunutzen 
oder — fomweit das überhaupt angängig — die übeln Folgen ab zu— 
wenden, welde ein Miherfolg nad) fi zieht, und denen zu dienen, 
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neben einigen anderen, die eigentlihe Spezialaufgabe des dritten 
Treffens bildet. 

Aus der allgemeinen formalen Orbnung ergibt jich gleichzeitig 
die allgemeine Regelung des Berfahrens in der DOffenfive, welches 
im großen Ganzen jtet3 die vier Momente eines Avancirend 
möglichjt weit ohne eigenen Keuereinjaß, dann mit immer 
wahjender Intenſivität diefer Gegenwirkung, demnächſt eines 
Haltes zur Entfaltung des höchſtmöglichen Maſſenfeuers und 
enblih des Einbruches mit anfchliegender Verfolgung zu durd)- 
ihreiten haben wird. 

Um dieſes Endziel aller Offenfive zu erreihen, bedarf es, im 
Gegenjate zu dem früher nur vorhandenen Mechanismus, heutzutage 
jene8 lebendigen Organismus in der Treffengliederung, dejjen 
für jedes Glied befonderen und dennoh auf den Erfolg des 
Ganzen gerichteten Funktionen in den folgenden Betrachtungen 
näher zu treten ift. 

Im Allgemeinen aber wird fih ſchon jet ber Verlauf des 
offenfiven Decifivfampfe® mit dem Bilde der auffommenden 
Fluth vergleihen lafjen, wie fie Woge auf Woge wälzend, 
die ermattende Kraft der erſten Wellenlinie jtet3 recht: 
zeitig von hinten dur einem neuen Impuls wieder 
vorreißt, ehe diejelbe erjterbend in Zurückſinken 
kommen kann! 


S 75. Das Vor- (bereitungs-) Treffen. 

Die Aufgabe eines Vortreffens iſt es, bis auf wirkſamſte 
Schußweite an den Feind heranzugehen, ſich an dieſer Grenze 
zum Maſſenfeuer zu etabliren, das Haupttreffen hier abzu— 
warten, um dann mit vereinten Kräften den Sturm gegen 
den genügend erſchütterten Gegner durchzuführen. 

Das Vortreffen im Feuer liegen zu lafien, indeß das 
Haupttreffen allein den Sturm unternimmt, wird nur in Aus— 
nahmafällen möglich fein, welche im Grunde das Treffen aus der 
decifiven Rolle ausfcheiden lafien und ihm eine mehr demon— 
ſtrative Aufgabe zumweifen. Umgefehrt wird dagegen der Feuereinſatz 
aud noch des Haupttreffend zur Erlangung der Feuerüberlegenheit 
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häufiger ſich als nothwendig erweiſen und beide verſchmolzene 
Treffen haben dann das Herankommen des dritten für die Durch— 
führung des Sturmes zu erwarten. 

Das Herangehen des Vortreffens bis auf Entſcheidungsdiſtance 
iſt aber offenbar wieder nichts anderes, als das verjüngte Bild 
des Geſammtangriffes ſelbſt, nur daß das Ziel dieſer Vorbewegung, 
ſtatt in, auf wirkſamſte Schußweite vor der feindlichen Stellung 
zu ſuchen iſt. 

Erſt wenn dieſes Ziel erreicht iſt, wird es ſich überſehen 
laſſen, ob die phyſiſche und moraliſche Erſchütterung des Gegners 
ſchon ſoweit gediehen iſt, daß der Schützen anlauf des Vortreffens 
allein zu feiner Vertreibung genügt, dem dann das noch weiter 
zurück befindlihe KHaupttreffen nur einfach (im Laufjchritt!) zu 
folgen hätte. 

Iſt dieß nicht der Fall, und einem gut pojtirten, energiſchen 
Gegner gegenüber wird das die Regel jein, jo ſetzt das Vor— 
prellen des Vortreffend oder gar einzelner Theile dejjelben über 
die wirkſamſte eigene Schußmweite hinaus, das vereinzelte Hinein— 
laufen in das wirkjamjte feindliche Feuer, die Truppe einem vorzeitigen 
Zujammenbruche und damit den Gejammtangriff nur allzuleicht einer 
Theilniederlage aus, melde oft auch durch die nachfolgenden 
Treffen nicht mehr gut gemacht werden Fann. 

Mit jeltenen Ausnahmen wird daher die Jnitiative für 
den Einbruhd von hinten ausgehen, mit dem Heranfommen des 
Haupt: an das etablirte Vortreffen zufammenfallen müffen. 

Um zunächſt auch nur die Vorbereitungsdiltance für den Sturm 
zu erfämpfen, wird das Vortreffen felbjt wieder einer Vorbereitung 
bebürfen, und zu diejem Ende ſich in zwei, eigentlich jogar in drei 
Linien hintereinander gliedern müſſen. (j. $ 47.) 

Die erjte Linie kann jelbjtverftändlih nur als Schützenkette 
auftreten; der anfänglich no geöffneten Linie folgt zum Zwecke 
direkter Verdichtung während der Vorbewegung die Linie der kleinen. 
So utiens und diejer wieder die Linie der Hauptfoutieng, grund: 
jäglich dazu bejtimmt erjt auf Entſcheidungsdiſtance in die Schügen- 
fette der beiden eriten eindoublirend, dem vorbereitenden Mafjenfeuer 
derjelben denjenigen Kraftzuwachs zu bringen, welder bie Feuer— 
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überlegenheit und damit die Brehung der feindliden Feuerkraft 
erzwingen joll. 

Eine nur in drei Züge getheilte Compagnie wird dabei meijt 
die zweite und dritte Linie (2. und 3. Zug) anfänglih no ge— 
Ihlojjen zujammenbhalten können. 

So jehr es im Intereſſe des Vortreffens liegt und jo jehr es 
daher mit allen Mitteln anzuftreben ijt, daſſelbe möglichjt in einem 
Zuge und ohne einen Schuß zu thun von der Anfangsent— 
fernung gleich bis auf Entſcheidungsdiſtance heranzuführen: es wird 
das in Wirklichkeit doch nur ganz ausnahmsweiſe gelingen können. 
(Ueberraſchung!) 

Mindeſtens von dem Eintritte des Vortreffens in das wirk— 
ſamere feindliche Infanteriefeuer, aljo etwa von 8300 —600 Meter 
ab, wird es zum Einſatze ſeines Gegenfeuers gezwungen ſein; aber 
auch ſchon vorher, von der Grenze eigener Verluſte ab, wird ihm 
oftmals eine gewiſſe Art von Gegenwirkung nicht erſpart bleiben, 
wie ſich eine ſolche im wechſelnden Gliederfeuer der Einzel— 
ſchützen der erſten geöffneten Kette vollzieht.*) 

Spätejtend von jener Grenze ab, wird die Berdichtung ber ge— 
öffneten zur dichten (Normal-) Schützenkette durch Einfchieben 
der kleinen Soutiens Pla& greifen müjjen. 

Die Anwendung (der Shwarmjalve und) des lagen— 
weiſen Schüßenfeuers, jetzt ſchon mit der Abjicht, eine wirk— 
liche Erſchütterung des Gegners zu bewirken, wird einjegen, um ji 
jo den Weg zur wirkſamſten Feuerdiſtance auf mindeſtens 400 
bi3 200 Meter an die feindlihe Pofition heran zu bahnen, auf 
welder jpätejten® dann auch das Hauptjoutien in die Linie ein- 


*) Anm. Diefe Art ded Feuers erjcheint allerdings als Munitionöver- 
ſchwendung, infofern man ſich eine Wirkung auf den Feind jchwerlid davon 
verſprechen kann. Trotzdem wird es jeined Cinfluffes auf Die eigenen Leute 
wegen oft nicht vermieben werden können und verdient dann doch noch dem 
Vorzug vor bem fonft leicht einreißenden eigenmächtigen Feuer ber Schützen. 
In der Schüpenlinie wird die Aufmerkſamkeit der Leute durch die eigene Thätigfeit, 
das Kommando ꝛc. (ähnlich wie in der Golonne durch das Tambourfchlagen) 
von den fich mehrenden Berluften abgelenft, und die nachfolgenden geichlofjenen 
Abtheilungen finden in dem vorauögetragenen eigenen jener eine gewiſſe Ber 
rubigung. Immerhin ift folches Feuer zu vermeiden, wo irgend es vermeibbar iit! 
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doublirt — wenn es nicht fhon vorher zur Ausfüllung der in 
erjter Linie gerifjenen Lücken hat dienen müſſen! 

Mannichfach werden ſich diefen Hauptgrundzügen für das Ver- 
fahren eine8 Vortreffens gegenüber, die Detail der Durhführung 
mobdifiziven; immer aber werben fie daſſelbe Bild eines möglichſt 
ununterbrodenen Vorwärtsſtrebens bis zum Ziel barftellen, 
und der immerwährenden Tendenz jedes Angriffe Rechnung tragen 
müjjen, bis zum Berbraud der legten Kraft alle rüdmärtigen Ab: 
theilungen ſtets rechtzeitig in die vordere Linie ergänzend einzu: 
ſchieben und diefe möglichft auf voller Stärke zu erhalten. 

Dieje Forderung lenkt zunächſt ven Bli auf das im concreten 
Falle einem Vortreffen überhaupt zu gebende Stärkeausmaaß. 

In der für das Vortreffen maaßgebend bleibenden Normal: 
fampfform in dichtefter Schüßenlinie bedarf der Einzelftreiter etwa 
je einen Meter Platz o. m. a. W., es entfallen dabei auf je vier 
Schritt drei Mann in Front (j. $ 65). 

Da eine Compagnie füglih nicht ftärker, al® zu ‚rund 
200 Feuergemwehren gerechnet werden darf, ergäbe ſich daraus, 
daß fie jelbitjtändig im Vortreffen verwendet, eine Marimalfront- 
entmwidelung von etwa 250 bis 300 Schritte einzunehmen 
im Stande märe. 

Nun hat aber unbedingt das Vortreffen beim Durchſchreiten 
des Raumes von der Anfangs: bis zur Enticheidunggentfernung oft 
ſchon jehr bedeutende Verlufte zu erleiden, und da man wohl an— 
nehmen darf, daß eine beliebige Truppe, wenn fie 50°), oder die 
Hälfte ihrer Stärfe eingebüßt hat, zu Schlade gebrannt und für 
die Durchführung einer eigenen Aufgabe, wie jie von dieſer Grenze 
ab noch vom Vortreffen verlangt wird, unbraudbar gemorben tft, 
fo wird man mindeſtens das doppelte an Kraft für denjelben 
Raum, oder die Hälfte des Raumes auf bdiefelbe Kraft in 
Anja bringen müjjen. (j. $ 58.) 

Eine Compagnie kann darnad im Bortreffen nur eine Front 
von etwa 125 bi3 150 Schritt höchjftens einnehmen; bezüglich 
eine Offenfivfront von 250 bis 300 Schritte beanfprudt zwei 
Compagnien für das VBorbereitungsjtabium. 

Um in das Entſcheidungsſtadium einzutreten, bedarf es dann 
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aber (nad Früherem) wieder eines mit dem Vortreffen gleid- 
ſtarken Haupttreffens, welches grundjäglih an derjelben Stelle 
einjegen muß, wie jenes, wenn e8 von befjen Vorbereitung Nuten 
ziehen will; und es folgt daraus ſchließlich, daß eine Offenſivfront 
von 250 big 300 Schritte den Einfag von mindeftend vier Compagnien 
beanſprucht, denen dann nod) weiterhin ein dritte Treffen für die Auf: 
gaben des letzten Kampfjtadiums folgen müßte. 

Es ergiebt jih daraus die Regel: ein Bataillon von 
1000 Mann Stärfe fann und darf im Offenjivfampfe 
ji nit breiter, ala auf eine Front von etwa 250 bis 
350 Schritte entwideln und vermag nur daß Vor- und 
Haupttreffen eines jolden Angriffes zu ftellen! 

Für dag in der Stärfe von zwei Compagnien ausgeſonderte 
Bortreffen eines Bataillond wird es dann aber weiterhin gleich— 
gültig fein, ob es feine eigene typijche Dreigliederung (j. oben) da: 
durch heritellen will, daß e3 die eine Compagnie geſchloſſen als 
Hauptjoutien zurücdhalten und die andere fih ganz in erſte und 
zweite Linie zerlegen lafjen; oder aber, ob e8 beide Compagnien 
je in fih nebeneinander in folher Dreitheilung verwenden will. 

Es wird das meift von der jemweilig wahrjcheinlicheren Aufgabe 
diefer dritten Linie abhängen, verdichtend in die erjte Linie auf: 
gehen, oder verlängernd fich derjelben anhängen zu müjjen; bort 
wird das Nebeneinander, hier das Hintereinander empfehlenswerther 
erjdeinen. 

Da nah Früherem (j. $ 74) das Haupttreffen einen anfäng: 
Iihen Abitand von etwa 400 Meter von der eriten Linie des Vor: 
treffend zu nehmen hat, wird das Hauptjoutien der Schüßenfette des 
Vortreffens am beiten auf balbem Wege diejes Abjtandes 
folgen; indeß es für die Linie der Kleinen Soutiend (wenn jie nicht 
mit dem Hauptjoutien zufammengehalten werben joll) angezeigt er: 
ſcheint, den Schüben fo nahe ala es ohne Bermifhung mit 
ihnen möglich ift, aufzubleiben, um fofort zu ihrer Unterftügung zur 
Hand zu jein. 

innerhalb eines Vortreffens ergiebt das (mindeitend anfängliche) 
Tiefenabftände von etwa 100— 80 Schritt für die zweite und 
von etwa 250 bi8 300 Schritt von den Schützen für bie 


188 


dritte Linie, diefe damit gleichzeitig der Tiefenftreuung des auf Die 
Schützen gerichteten Zielgewehrfeuers entziehend. 

Der erjten und zweiten Linie eined Vortreffens liegt grund: 
jätlich die Borbereitung, der dritten Linie die Durdführung 
des nahen Feuerkampfes ob, welche die Vertreibung des Gegners in 
Gemeinſchaft mit dem Haupttreffen ermöglichen ſoll. 

Schon diefen Aufgaben der drei Linien gegenüber, ericheint es 
zwedentiprehend der dritten, mindeſtens ein Drittheil, bejjer aber 
wohl noch bis zur Hälfte der überhaupt in dag Bortreffen dis— 
ponirten Gejammtkraft zuzutheilen. (Analog, wie auch Haupt: und 
Vortreffen ſelbſt gleich ſtark ſein jollen.) 

Da der erſten Linie im Grunde keine eigentlich kämpfende, 
ſondern nur eine mehr ſichernde Rolle zufällt (ſ. oben) erſcheint es 
andererſeits wieder vortheilhaft, derſelben ſtatt der gleichen, nur 
etwa die halbe Stärke der zweiten Linie zu geben, jo daß alſo 
das Stärfeverhältniig der drei Linien fih wie 1:2:3 ftellen würde. 

Don dem Momente ab, wo die beiden erjten Linien zur Auf— 
nahme des vorbereitenden Feuerkampfes in nur eine Kette verſchmelzen 
(f. oben) kann ein erfolgreicher Feuereinſatz nur noh im Wechſel 
zwifhen Bewegung und Stillftand, Platz greifen. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß ſolches Berfahren feine ebenfo 
ſchweren moraliſchen Bedenken hat, wie es anbrerjeit3 phyſiſch 
ermüdet; e3 wird ſich deßhalb empfehlen, dazu erſt möglichſt jpät 
überzugehen. Da nun diefer Augenblid ſich um jo mehr verzögert, 
je ftärfer (und damit zum Vorbereitungsfeuer geeigneter) von Haufe 
aus die erite (geöffnete) Schügenlinie gemacht war, ijt es angezeigt, 
mit ihrer Dotirung auch nicht unter jene eben geforderte Drittheil 
der für beide Linien verfügbaren Kraft herunter zu gehen, wie das 
z. B. die Franzofen mit ihren Eclaireurs thun. 

Um beim Uebergange vom Feuerhalt zum erneuten Avanciren, 
die Verluſte möglichjt herabzumindern, ift ed nothmwendig, zu jedem 
ſolchen Sprunge möglihft überraſchend aus der momentan be= 
nutzten Dedung vorzubredhen, damit der Gegner nicht die Zeit findet, 
jein Feuer auf die vorgehende Linie zu concentriren, bez. bajjelbe in 
diefem Moment zu verjtärfen. 

Dazu ift e8 erforderlich, dak die zum Sprunge bejtimmte Ab- 
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theilung jich abjolut gleichzeitig erhebt, in rajhem Tempo, 
jpäter jogar im volliten Laufe, jich vorftürzt und an dem ihr be- 
zeichneten Ziele angefommen, ſich jofort im Terrain etablirt. 

Ein anderes, unter Umjtänden allerdings für die Verluftherab- 
minderung noch wirkſameres Mittel: das allmählige Heranſchleichen 
der Einzelnen oder Fleiner Gruppen aus der Schütenlinie an den 
Feind heran in die neue Pofition, welches unter dem Namen de3 
Vorwärts-Sammelns (im öſtreichiſchen Neglement) bekannt 
it, ericheint dagegen nicht empfehlenswerth. 

Der damit verbundene große Zeitverluft kann die jo errungenen 
Vortheile, Teicht zu größeren Nachtheilen für die hinteren Linien ver: 
fehren, und ſchwerer noch wiegen die moralifchen Bedenken, welche 
fi der Anwendung eines folhen Verfahrens, mindeften für decijive 
Berhältnifje im Großen, entgegenftellen. 

Andrerjeit3 wird nun aber allerdings auch das gleichzeitige 
Vorgehen einer einigermaaßen ausgedehnten Linie auf Schwierig- 
feiten jtoßen, und daher ſich um jo mehr in ein bruchſtückweiſes 
verwandeln müjjen, als dadurch ein gegenjeitiger Feuerſchutz 
ermöglicht, und die an und für jih jchon nicht allzu günftige 
Feuerwirkung nicht aud) noch momentan ganz unterbrocden wird. 

Die Größe dieſer Bruchſtücke der einen Schüßenlinie bemißt 
ih zunächjt nad) der Gewißheit, dag es noch gelingen fann, Die 
ganze Abtheilung wirklich gleichzeitig vorzumwerfen, eine Frage, welche 
jehr wejentlih mit dem Mechanismus der Anführung zujammen: 
hängt. Es wird nicht überjehen werden dürfen, von welchem Werthe 
eö in dieſer Beziehung ift, bei der Bildung der dichtejten Schützen— 
linie die Untereinandermiſchung verjchiedener Befehlögruppen 
möglichft zu vermeiden. 

Dffenbar bietet hier die dreigliedrige Rangirung einer 
Abtheilung große Vortheile, wenn man das erjte Glied zur Bildung 
der geöffneten Kette verwendet, zwifchen deren Einzelſchützen dann das 
zweite und dritte Glied derjelben Rotte zur dichtejten Linie ein- 
doubliren. 

Weiterhin wird da3 Terrain für die räumliche Abgrenzung 
jolher Bruchſtücke maafgebend, und fchließlich zu bedenken jein, daß, 
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je kleiner biefe Glieder werden, deſto fürzer die Sprünge und 
bejto anjtrengender das DBerfahren werben muß. 

Der Grundjag iſt feitzuhalten, daß womöglich immer die Leute 
einer Compagnie, mindeſtens eines Zuges ihren Sprung gleich- 
zeitig ausführen, jchon weil jede voreilende Abtheilung allzuleicht 
das Teuer mindejtens der nächſten Schüben der Nachbarabtheilung 
maskirt. Nur in kleinen Verhältnifjen erjcheint es zuläjlig noch 
unter jenes Minimalausmaaß herunter zu gehen. 

Auf die Länge der Einzelfprünge wird in erjter Linie ber 
phyſiſche Kraftaufwand von entjcheidendem Einflufje fein und dahin 
wirken, das diejelben jich in dem Maaße immer mehr verkürzen, als 
mit der größeren Annäherung an den Feind — fid) die Schnelligkeit 
der Vorbewegung jelbit erhöht und erhöhen mu. 

So lange ſich die Bewegung (bis auf etwa 500 Meter an den 
Feind heran!) noch im lebhaften Schritt vollziehen fann, wird 
es jih empfehlen, den einzelnen Sprung nicht über etwa 50 Meter; 
jpäter, wenn er in vollem Laufe zurüdgelegt werben ſoll, ihn 
nicht über 20 bis 25 Meter auszudehnen; dabei aber die einzelnen 
Bruchtheile der Linie jich immer um etwa bie Hälfte dieſer Ent- 
fernungen überſchlagen zu lajjen, um auf dieſe Weiſe gleichzeitig 
die allgemeine Richtung der Gejammtlinie aufredt er— 
halten zu fönnen. — 

Für die erfte Periode des Vorgehens in geöffneter Kette, bilder 
der zur Werftärfung dieſer erften zur Dichteften Linie nothwendige 
Theil des Gefammttreffens die zweite Linie und es ift erwähnt, dag 
diejelbe wohl auch mit der dritten verjchmolzen bleiben kann, big jie 
in Wirkſamkeit treten jo. 

Immerhin wird eine Ausfonderung gleih von Hauje aus ich 
aber doch im Ganzen als vortheilhafter ermweifen, weil der Moment, 
wo jene Verdichtung nothwendig wird, ſchwer vorherzujehen, wenn 
er aber eintritt, e8 wünſchenswerth ift, daß die Verſtärkungsab— 
theilungen den zu verjtärfenden Schützen möglichſt nahe find. 

Diefer Anforderung wird am beiten entiprocdhen fein, wenn 
(mindeſtens im freien Terrain) die Linie der kleinen Soutiens gleich 
von Haufe aus, auh nad der Breitenridtung in kleinere 
Gruppen zerlegt, hinter der geöffneten Kette vertheilt wirb, weil 
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fie in dieſer Weife zugleich das bejte Mittel findet, ihrerjeitß den 
Terrainſchutz möglichjt auszubeuten. 

Abermals erweiſt ſich dazu die dreigliederige Rangirung 
vortheilhafter, als die zweigliederige, wenn man die kleinen Soutiens 
aus dem zweiten und dritten Gliede derjenigen Gruppen (Sektionen) 
bildet, deren erſtes Glied in Schützen aufgelöſt iſt. 

Für das Hauptſoutien erſcheint dagegen eine ſolche Zer— 
legung, ſeiner ganzen Beſtimmung nach, nicht angezeigt. 

Die Aufgabe dieſer dritten Linie des Vortreffens beginnt 
grundſätzlich erſt mit demjenigen Momente, wo die beiden erſten, 
jetzt [on in eine verſchmolzenen, Linien die wirkſamſte Feuer— 
diftance erreiht haben, und es nunmehr darauf anfommt, die 
höchſtmögliche Feuerentfaltung des Treffen? zu entwideln. Schon 
diefe Verwendung erheilcht den Zuſammenhalt der dritten Linie in 
mindeſtens relativ größeren Berbänben. 

Noch entjchievener aber tritt dieje Anforderung denjenigen Auf: 
gaben gegenüber in den Vordergrund, melde das Hauptjoutien in 
feiner gleichzeitigen Eigenfhaft ala Verfügungslinie (j. $ 64) 
des Vortreffens, bis zu diefem Augenblide und während der Bor: 
bewegung bi8 an die Grenze der dritten Zone heran, zu leijten 
berufen: iſt. 

Dieje Anforderungen machen jih nah zwei Richtungen hin 
geltend. 

Einmal kann der Gegner, wie im Großen gegen den Angriff 
überhaupt (j. $ 63), jo im Kleinen gegen das Vordringen des Vor— 
treffend, Gegenbewegungen (in die Flanken) ausführen, welche 
das Vorhandenfein einer dritten Linie erheifchen, um die eigene 
Frontlinie (im Defenjiv- oder Offenfivhafen) zu verlängern; 
oder aber die Feuerwirkung des Gegner ift frontal eine jo be- 
deutende, daß e3 der eigenen Schüßenlinie nicht gelingen will, allein 
bis auf die erftrebte Feuerenticheidungsdiftance vorzubringen und das 
Hauptjoutien muß ſchon vorher in die Schüßenlinie verdichtend 
eindoubliren, um mindeſtens dieſes Ziel zu erreichen. 

Auch für diefe beiden Verwendungsfälle folgt das Hauptjoutien 
der Schügenlinie am beften gejhloifen, je nachdem, entweder 
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hinter der Mitte oder hinter dem gefährdeteren einen, nur 
ausnahmsweiſe getrennt, hinter beiden Flügeln. 

Wieder erjcheint die in vier Züge (zwei Halbcompagnien) 
getheilte dreigliederige Compagnie zur Löjung diejer verjchiedenen 
Aufgaben geeigneter, als die nur in drei Züge getheilte zweiglieberige, 
deren Hauptjoutien (3. Zug) ſich dafür leicht ala zu ſchwach er- 
weijen dürfte. 

Während die Linie der Fleinen Soutiens der Bewegung ihrer 
Schützen wohl am beiten immer fprungmeife folgen, hängt dieſe 
oder eine ununterbroden gleichmäßige Vorwärtsbewegung 
des Hauptjoutieng von den Umftänden ab. Wünſchenswerth erjcheint 
e3 nur dabei, daß dieje dritte Linie ihren urſprünglichen Abſtand von 
den Schüten nad) und nach immer mehr verfürzt. 

Hat die erite dichtefte Schügenlinie die Entſcheidungsentfernung 
erreicht, jo wird die Art des Zuſammenſchluſſes der dritten 
Linie mit ihr von der jeweiligen Situation abhängen. 

Dieſer Cinfa zu gemeinfamer Aktion, um im Mafjenfeuerge- 
braud die Brechung der feindlichen (Feuer-) Kraft zu verfuchen, kann 
ih, wie oben gejagt, vollziehen, als Verlängerung dev Schügenlinie, 
wenn die Gelegenheit (namentlid) der Plat) jich bietet, den meift jet 
erſt genau zu beitimmenden Einbruchspunft auf. diefe Weife um- 
fajjen zu können. 

Er wird als Verdidtung (Eindoublirung) der erjten Linie auf: 
treten, wenn entmweber für jolche Verlängerung fein Platz, oder wenn 
ihon vor Ankunft auf Entſcheidungsdiſtance die Kraft der Schützen— 
linie ih al® eine wahrjheinlid frontal niht außreihende 
erweiſen jollte. 

Er kann endlich jich zu einem vollen Erſatze gejtalten, wenn 
die Schügenlinie am erjtrebten Ziele angefommen zu ausgebrannt 
(verſchoſſen!) erſcheint, um jeßt noch eine nennenswerthe Wirfung 
ohne neuen Kraftzumachß leiften zu Eönnen. 

Die erjte Linie hat damit aufgehört, eine jelbitftändige 
Unterabtheilung des Vortreffens mit eigener Aufgabe zu fein; ihre 
Trümmer gehen in die neue Abtheilung auf, ihre noch übrigen 
Führer ordnen jih der neuen Sachlage unter, indem fie gegebenen 
Falles jelbjt die Anführung diejer friſchen Kräfte übernehmen. 
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In allen drei Fällen jest dad nunmehr ganz in Schützen 
aufgelöfte Vortreffen jein Maſſenfeuer ein, um möglichft bis zum 
Heranfommen des Haupttreffeng eine die Durchführung ded Angriffs 
ermöglichende Erjchütterung de Gegners bewirkt zu haben. 

Erweiſt ji aber endlich jelbjit der Geſammteinſatz bes 
Vortreffend auch dafür zu ſchwach, die erjtrebte Entſcheidungs— 
diftance allein erreichen zu können, jo ijt e8 Sade des Haupt= 
treffend feinerjeit3 eingreifend, mindeſtens bis zu dieſem Ziele 
durchzudringen; eine Aufgabe, welche oft auch jhon durch das Er: 
iheinen von Theilen dieſes Treffens gelöft werben kann, melde 
dem ermatteten Bortreffen einen neuen Impuls verleihen. 

Damit aber tritt dem idealen (Erercierplag!) Bilde für das 
Verfahren eines Vortreffend, die thatſächliche Erſcheinung des 
Ernſtfalles gegenüber, wie jie ſich gemijjermaaßen in der Form eines 
fortgejegten Vorſtoßens der erjten Schüßenlinie durch immer 
neueindoublirende friihe Kräfte oft genug daritellen wird. 

Bon dem Momente ab, mo jener eriten Linie ein abmwechjelndeg, 
bezüglich jprungmeijes, Vorgehen, durch die Verhältnijje aufgeziwungen 
iit, wird man nur höchftens für die erjten Paarmale darauf rechnen 
dürfen, ihre Bruchſtücke aus eigener Initiative zu foldhen 
Sprüngen übergehen zu jehen. 

Die Notwendigkeit, ihnen den Impuls dazu dur immer 
neue VBerjtärfungen von hinten zu geben, wird jich, je näher 
an den Feind, um jo fühlbarer machen. 

Sole Berjtärkungen müſſen daher in der Gliederung zur 
Hand jein, jie müfjen aber auh ihre Doppelverpflidtung 
fennen: bei jedem Vornen fich zeigenden Stuten jtet3 jofort von 
ſelbſt eingreifen, jedes Eingreifen aber aud immer dazu benützen 
zu müſſen, mindeſtens einen Theil dev erjten Linie wieder ein 
Stüd vorwärts zu reißen! — eine Verpflichtung, welche letzt: 
inftanzlih aud auf dag Haupttreffen übergeht. 


$ 76. Das Haupttreffen. 
Die Aufgabe des Haupttreffens ijt eg, dem auf wirkſamſte 
Schußweite von der feindliden Stellung im Mafjenfeuerfampfe ein- 


gelegten VBortreffen einige Minuten fpäter die Kraft und den 
13 
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Impuls zu geben, den Feind im gemeinjamen Sturme zu 
vertreiben; oder aber, wenn jeine Erſchütterung noch nidt den 
nöthigen Grade von Mürbe dazu aufweilt, dur Einjat des eigenen 
Maſſenfeuers und unter möglichjt noh näherer Heranidiebung 
an die gegnerijche Poſition zunächft dieſes Ziel anzuftreben, um dann 
beim Herankommen des dritten Treffens zum Einbruche ſchreiten 
zu können. 

Der Abſtand, auf welchen das Haupttreffen der vorderſten 
Linie des Vortreffens zu folgen hat, berechnet ſich dementſprechend 
nach ben beiden Anforderungen, daß feine Abtheilungen zwar während 
der Vorbewegung von der Anfangs: bis auf Entjheidungsentfernung 
möglihft der Mitleidenſchaft an einem auf das Vortreffen ge- 
zielten euer entzogen bleiben, anbrerjeit3 aber doch auch demſelben 
jo nahe auf folgen jollen, daß ihre Unterftügung eingreifen kann, 
ehe das Vortrefjen einem etwa überlegenen feindlichen euer gegen- 
über zujammenzubreden (ind Zurüdjtrömen zu fommen) brobt. 

Beide Tendenzen haben übereinjtimmend zu dem auf Anfangs— 
entfernung zu nehmenden erjten Treffenabjtande von etwa 400 Meter 
geführt (j. $ 74), durch melden dem etablirten PVortreffen ein 
Borjprung von etwa zwei bis drei Minuten biß zum Zuſammen— 
ſchluß für fein Feuer gelafjen ift. 

Grundſätzlich verbleibt dad Haupttreffen vom Moment 
ſeines Antretens nad erfolgter Entwidelung an, in einer ununter— 
brodenen Vorwärtsbewegung, auf diefe Weile allmählig 
jenen Abjtand vom Vortreffen mehr und mehr wieder einbringend, 
defien Bewegung durch jeine Feuerthätigkeit ja verlangjamt worden 
war. (j. $ 73.) 

So lange das Haupttreffen noch nicht zu eigener Thätigkeit 
berufen ift, bemegt es ſich (auch unter Zuhülfenahme kurzer Diagonal- 
bewegungen) in denjenigen Kampfbewegungsformen, melde 
den momentan beiten Schuß gegen das feindliche Feuer zu bieten 
verjprechen: im MWrtilleriefeuer bejjer in Linie; im wirfjameren 
Infanteriefeuer bejier in Compagnie-GColonnen. 

Beim Hevanlommen an das etablirte VBortreffen wird jeine 
‚Formation von der wahrjheinlicheren Aufgabe bedingt: entweder 
nur dem Schügenanlaufe des Bortreffend folgen, oder mit ihm 
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vereinigt (bezüglih auch durch ober über bafjelbe vorſtoßend 
ſ. $ 75) fofort zum Sturme fchreiten zu können; ober endlich ſich 
zur VBerftärfung des Maffenfeuers einfegen zu müjjen. 

Der Schüßenanlauf allein wird, wie ſchon erwähnt, meift zu ben 
Ausnahmen zählen; dagegen bildet der fo fortige vereinigte Sturm 
die anzuftrebende Normalverwendung de Haupttreffens, welches 
zu biejem Zwecke auf Entſcheidungsdiſtance vom Angriffsobjekte mit 
dem Vortreffen zu einem gemeinfamen Durdhführungstreffen 
zuſammenſchließt. 

Dieſe Entſcheidungsdiſtance, als wirkſamſte Gewehrſchußent— 
fernung iſt nach dem heutigen Stande der Waffentechnik etwa 
zwiſchen 400 bis 200 Meter zu ſuchen. 

Es kann als ein Erfahrungsſatz hingeſtellt werden, daß der 
deciſive Offenſivkampf der Infanterie ſich heutzutage faſt ausnahmslos 
im Feuerkampfe auf dieſe Entfernung entſcheidet. 

So ſelten die kriegsgeſchichtlichen Beiſpiele ſind, in welchen es 
dem Angreifer gelungen wäre, in un unterbrochener Vorwärts— 
bewegung bis in die feindliche Stellung zu dringen, ebenſo ſelten 
werden die Fälle ſein, wo es nach errungener Ueberlegenheit im 
nahen Feuerkampfe zur Vertreibung des Feindes noch der Anwendung 
der blanken Waffe bedürfen wird. 

Der Sturmanlauf, der nachfolgt, beſiegelt nur, was bereits 
feſtſteht! 

Umgekehrt kann es kaum einem Zweifel unterliegen, daß er 
mißlingen muß, wenn er unternommen wird, ehe jene Feuer— 
überlegenheit feſtſteht! 

Beim Herankommen des Haupt- an das etablirte Vortreffen 
wird ſich deßhalb der gemeinſame Führer beider die Frage 
vorzulegen haben, ob jener Zuſtand der Sturmreife beim Gegner 
bereits eingetreten iſt, oder nicht? » 

Die Faktoren für ihre Verneinung werden ſich ihm meiſt 
eindringlich genug vor Augen ſtellen; ſchwieriger geſtaltet ſich ihre 
zweifelsfreie Bejahung. 

Auch der ſtark erſchütterte Gegner, welcher ſchon beginnt ſeine 
Stellung in dichten Haufen zu räumen, wird doch noch immer mit 
muthigen Bruchtheilen einen gewiſſen Widerſtand leiſten, mit 
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neuen Abtheilungen ihn vielleicht während des Sturmes wieder 
aufnehmen fönnen. 

Auch die bis jekt erfolgreide Offenſive hat mit diefen Ver: 
hältnijjen zu rechnen. — 

Der Sturm als Uebergang zum Nahfampfe mit der blanfen 
Waffe, ſoll ſich grundjäglid im Anlaufe vollziehen (j. $ 66). 

Fußftreiter in der dazu nothmwendigen Formation und unter 
Verhältnijien, wie fie hier nothwendiger Weife obmwalten müſſen, 
werden phyſiſch nicht im Stande fein, in vollem Laufe eine 
größere Strede zurüdzulegen, als höchſtens 50 bis 80 Schritte. 

Der Sturm wird alfo zunächſt die Entfernung von der etablirten 
Vortreffenslinie ab, bis zum wirklichen Anlaufe nur in möglichit be— 
ichleunigtevr Gangart: im Sturmſchritt zu durchſchreiten haben, 
und gewöhnlich erjt jpäter zum Mari! Marſchl übergehen 
fönnen. 

Selbft bei höchſter ————— (120—130 Schritt in der 
Minute) wird aber doch ein folder Sturmanjaß, je nad) der Aus: 
gangsentfernung, oftmals noch zwei, drei und vier Minuten 
Zeit in Anjprud nehmen und, vorausgejeßt, daß der Gegner ben 
Kampfplat nicht ſchon vorher volljtändig geräumt Hat, nur 
allzuleicht doch no) zum Scheitern gebradht werden, wenn während 
dieſes Zeitraumes jein eigenes Feuer gänzlid jhmeigt. 

Die als dringend wünſchenswerth zu bezeihnende Fortjeßung 
des Feuers während des Sturmes, kann aber weiterhin nur dadurd) 
bewirkt werden, daß entweder das Vortreffen (mindejtens ein Theil 
dejjelben) im feuer liegen bleibt, indeß das Haupttreffen allein 
die Feuerlinie überfchreitet; oder dag — troß aller entgegenjtehenden 
Bedenfen — das Feuer (bed Vortreffens) in der Bewegung 
unterhalten wird. 

Beide Mittel werden empfohlen, es ijt aber nicht zu verfennen, 
daß der erftere Ausweg wohl immer nur ausnahmsweiſe wird gewählt 
werden fönnen und nur ftatthaft ift, wenn jene Feuerfortſetzung von 
der Seite her ermöglicht ift, die Vorbereitungsfront aljo breiter 
als die Durhführungsfront hat fein können. 

Der Fall wird meift nur in Fleinen Berhältnifjen eintreten. 
Sobald die Sturmfront aus mehr als zwei bis drei Compagnien be: 
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fteht, wird es nicht mehr möglich fein die Einbruchgftelle in ihrer 
ganzen Ausdehnung von der Seite ber bis zum letzten Momente 
unter Feuer zu halten, und damit das Mittel unbrauchbar ge- 
worden fein. 

Eine Feuerfortſetzung zwiſchen vorgehenden Abtheilungen 
hindurch muß aber aufd allerentichiedenfte verdammt werben, da 
die von hinten vorbeigehenden Kugeln in ſolchen Momenten das 
moralijhe Element der jtürmenden Truppe unendlid viel mehr 
jhädigen, als fie dem Gegner materielle Einbuße zufügen können. 

So bleibt in den bei Weiten häufigjten Fällen nichts anderes 
übrig, al3 da3 Teuer in der Bewegung. 

Aus der dihteften Schüßenlinie des Vortreffend wird es ſich 
nur duch abwechjelndes Vorlaufen eined um des andern, 
oder bejjer von je einigen Schützen auf 15 bis 20 Schritte 
vor die Linie ausführen laſſen. 

An ji) wenig wirſam, da für Zielſchüſſe faum Zeit vorhanden, 
diejelben bei wagrechtem Anjchlage der Schüben auf die erreichte 
Nähe aber auch weniger wichtig erjcheinen, wird troßdem die Un: 
unterbrodenheit, mit welcher die Kugeln in den Feind und 
über jeine Köpfe fort einjchlagen, es verhindern, daß ſich der, vor: 
ausgeſetzter Maaken ja beim Gegner jchon durch die jeitherige Feuer: 
wirkung herbeigeführte Zuftand einer der Kraftbrehung ganz nahen 
Erſchütterung wieder verwiſchen fann. 

Mehr bedarf es aber in diefem Momente auch nit. Dagegen 
it e3 eine nach den modernen Erfahrungen geradezu unabmweisbare 
Nothmendigkeit, daß dieſes Sturmfeuer der ganzen Sturmfront 
gleihmähig vorausgetragen und nit nur auf die Intervallen 
zwiſchen den geſchloſſenen Abtheilungen beſchränkt wird. 

Der Sturm jelbjt wird fich hiernach derart abjpielen, daß, jobald 
die Compagnien des Haupttreffend, womöglich in für den Nah: 
fampf genügend tiefer Linie oder in Golonne formirt, auf 50 bis 
80 Schritte der Teuerlinie des Vortreffend nahe gefommen jind, 
biejes in jeiner Gejammtheit die Bormärtsbemegung auf dad Commando 
und Signal de8 gemeinfamen Anführer beider Treffen 
wieder aufnimmt und mit feiner Schüßenlinie in der erwähnten 
Weiſe den Feuerkampf in der Bewegung durchführt. 
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Unter folden Bedingungen kann dann die Jnitiative für 
den wirfliden legten Anlauf allenfall3 aud den Abtheilungen des 
Vortreffens überlafien werden, welchem Beijpiele jeßt die Hauptab- 
theilungen aus nächſter Nähe Nahdrud zu geben im Stande 
find. (ſ. $ 75.) 

Gelingt ein derartig angelegter Sturm, jo ijt die Aufgabe des 
vereinigten Vor- und Haupttreffend erfüllt, ſobald die einzelnen 
Abtheilungen die jenjeitige Liſiöre des bis dahin vom Feinde 
behaupteten Terrainabjchnittes® (alfo auch 3. B. bie Gröte eines 
Höhenrüdens) erreicht haben, und von dort dem Gemorfenen ihr 
Berfolgungsfeuer nachſenden können. 

Diejeg Ziel unbefümmert um fleinere Hindernijfe 
zu erreiden, aber aud unter feinem Bormwande zu 
überfchreiten ift die Pflicht der Sturmtruppe, wie ihrer An— 
führung. 

Was weiter zu geſchehen hat, um den errungenen Localſieg zu 
vollenden, ift Sache des dritten Treffend; ebenfo gewiß als es 
die Maaßnahmen find, wenn der Sturm nicht gelingt. 

Die Sturmtruppe erreicht ihr Ziel oder bridt zu: 
jammen; ein drittes giebt ed nit, darf es nicht geben! 
Nur um jo wichtiger erjcheint deßhalb die richtige Wahl des 
Sturmmomentes. 

Die Umjtände, namentlich der Mangel an artilleriftiiher 
Unterftütung (ſ. fpäter) können es angezeigt erjcheinen laſſen, die 
Kraft des an das Bortreffen herankommenden Haupttreffend ganz 
oder theilweiſe vorerjt dazu zu verwenden, bie Entſcheidungs— 
feuerlinie zunächjt no näher an den Feind heranzutreiben, wie 
joldes Verfahren ja jedenfalls Platz zu greifen hat, wenn das 
Vortreffen, felbjt mit dem Einjage feiner Hauptjoutiens, die wirk— 
jamjte Schußweite an den Feind heran nicht aus eigener Kraft 
hat erreichen können. 

Beide in diefer Weile verjchmolzenen Treffen müſſen bann 
eventuell dad Herankommen des dritten Treffens erwarten, um mit 
Hülfe de von dieſen friſchen Kräften außgehenden Impulſes zum 
Sturme zu jehreiten oder doch mindeſtens die Offenfivbewegung jo 
von Etappe zu Etappe weiter zu ftoßen. (j. $ 74.) — 
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Wie fehr nun aber aud in dem either über den Verlauf 
des Offenſivkampfes Beigebrachten fich jene ſchon früher als das 
charalteriſtiſche Merkmal des Infanteriekampfes hervorgehobene All⸗ 
mähligkeit und Zähigkeit abſpiegeln mag: es muß als ein 
entſchiedener Fehler bezeichnet werden, dieſem Charakterzuge ſchon 
in der Anlage zum Kampfe etwa dadurch Rechnung tragen zu 
wollen, daß man die überhaupt zur Durchführung der Offenſive 
verfügbare Geſammtkraft gewißermaaßen tropfenweiſe einſetzt, 
indem man probirt mit möglichſt wenig Kräften auszu— 
kommen! 

Es iſt richtig und wahr: der Infanterieoffenſivkampf vollzieht 
ſich Schritt für Schritt; dieſe einzelnen Schritte müſſen aber mit 
vollem Bewußtſein ihres jeweiligen Zieles und des dazu 
nöthigen Kraftaufgebotes gethan werden, und ſie müſſen aus der 
Initiative der Anführung, nicht aus dem inſtinctiven Drange 
der Geführten hervorgehen. 

Die Verhältnijje im Großen werben es nie und nimmer geſtatten, 
daß die bewußte That eines Offenſivſtoßes aus der zufälligen Summe 
einer Maſſe von Kleinen Einzelhandlungen ſich entwidele; damit das 
nicht gejchehe, bedarf vor Allem grade dieſer Kampf der Gliederung 
und jein Verfahren einer Regelung, melde den Schwerpunft 
des Entſchluſſes in die Anführung der ganzen Offenfivtruppe, nicht 
aber in die Unteranführung ihrer Bruchtheile verlegt. 

Solche bewußte Einheitlichkeit der Handlung wird ji, jo lange 
ein Haupttreffen nur aus einer relativ geringen Anzahl von 
Kampfeinheiten zufammengejetst ijt, troß der Länge des in biejer 
Weiſe zu durchichreitenden Raumes meift ohne allzugroße Schwierig: 
feiten aufrecht erhalten lajjen; ander aber, wenn ftatt ber zmei 
Gompagnien eines, ober etwa der vieren zweier nebeneinander vor- 
gehender Bataillone eine ganze Reihe von in ich jelbjtjtändigen 
Kampfeinheiten das Haupttreffen einer gegen ein Ziel gerichteten 
Dftenfive bilden. 

Se länger die eine zum Angriffe jchreitende Linie wirb, deſto 
feichter kann es gejchehen, daß durch die feindliche Gegenmirkung 
zwiſchen einzelnen Theilen derjelben Lüden fich bilden, 
melde nothmwenbigerweife ausgefüllt werden müfjen, wenn nicht 
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im Entſcheidungsmomente bebenflihe Schwächen in der eigenen Linie 
ſich nachtheilig geltend machen jollen. 

Es wird daher für die Verhältnifje im Großen, irgendmie 
Vorjehung gegen ſolche Mißſtände getroffen, und zu dem Ende einem 
aus mehr als vier biß höchitens ſechs Compagnien gebildeten Haupt: 
treffen noch ein Unterftüßungdtreffen geitellt werden müſſen, welches 
dazu bejtimmt ift, während der Vorbewegung bis an die Grenze ber 
dritten Zone heran und bei dem nun folgenden Cintritte in die Ent: 
iheidung etwa fich zeigende Lücken in dem Zuſammenhalte der Haupt: 
linie fofort und ohne Weiteres zu fchließen. 

Dieje Unterſtützungslinie wird ſelbſtverſtändlich im Verhältniſſe 
zur Hauptlinie ſehr ſchwach bemeſſen werben dürfen. Ein Bier: 
theil bis ein Drittheil der letteren wird unbedingt als ausreichend 
bezeichnet werden fönnen, troßdem, daß dieſem Hülfstreffen im 
Offenfivfampfe der Infanterie noch gleichzeitig eine bejondere 
Aufgabe nad erfolgter Vertreibung des Gegner übermiejen werden 
muß, von welcher fpäter die Rede fein foll. 

Hier iſt zunächſt nur foviel zu bemerken, daß feinem Zwecke 
entſprechend das Unterjtügungstreffen nur aus jelbjtjtändigen 
Kampfeinheiten beitehen, reſp. eine zu diefem Dienjte berufene höhere 
Einheit hierzu in jelbitftändige Gompagnien zerlegt werden muß; dab 
diefe Einheiten, wenn nöthig, in das Haupttreffen im Laufichritt ein: 
doublirend damit in den Befehläbereich jener Linie übertreten, und 
daß jie endlich, um ihre Aufgabe rechtzeitig erfüllen zu können, dem 
Haupttreffen am beiten auf den Intervallen feiner KRampfeinheiten 
nicht weiter, ald auf etwa höchſtens 200 Schritte folgen 
muͤſſen. 

Wo die Verhältniſſe darnach angethan (größere) ſind, müßte 
alſo eigentlich das Haupttreffen ſich ſeinerſeits wieder in eine Haupt— 
und eine Unterſtützungslinie gliedern. Es wird ſich aber 
trotz dieſer Zuſammengehörigkeit mit dem Haupttreffen aus der 
ſpäteren Beſprechung ergeben, daß das Unterſtützungstreffen doch 
noch vortheilhafterer Weiſe als ein ſelbſtſtändiges Glied des 
dritten Treffens auftreten wird, daher dort wieder erwähnt 
werden muß. 
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$ 77. Daß dritte Treffen. 


Dem dritten Treffen liegt die vollendende Zer— 
ftörung der durch die Vertreibung gebrochenen gegneriichen Kraft ob. 


Diefe Aufgabe kann meiſtentheils nicht anders gelöft werben, 
al3 dadurch, da das dritte Treffen ih in der Verfolgung mehr 
oder meniger aus dem Berbande der beiden anderen loslöſt, 
räumlich an einer anderen Stelle auftritt, als wo Vor: und 
Haupttreffen nach glücklich gewonnener Enticheidung fich befinden. 

Der Grund für diefe jelbitjtändige Rolle, welche dem dritten 
Treffen in der Kampfhandlung zufällt, liegt darin, da erfahrungs- 
mäßig eine Truppe, welche die Entſcheidung errungen hat, dazu meilt 
einen jo bedeutenden Kraftaufwand hat machen müjjen, daß ſie faſt 
ausnahmslo8 momentan abgeipannt, zur Fortſetzung des 
Kampfes unfähig, zu einer Retablirungspaufe genöthigt ift, und 
darum die Vollendung der von ihr beendeten Kampfarbeit einer 
andern Truppe überlajjen muß, melde aber nun nicht an derjenigen 
Stelle einfegen Fann, mo jene fich befindet. 

Dieſer Erfahrungsjat von der Kraftabjpannung nad errungener 
Entſcheidung, ijt ein fo allgemein gültiger, namentlih den Er: 
Iheinungen des heutigen Teuerfampfes gegenüber, daß jeder Verſuch 
eines Entſcheidungstreffens nach gethaner Arbeit die Grenzen der ihm 
geitellten Vertreibungsaufgabe periönlich überjchreiten zu mollen, 
ehe es jich neu formirt und geordnet hat, als ein meijt verhängniß: 
voller Fehler bezeichnet werden muß. 

Der moderne Kampf verlangt eben ſchroffer al3 jemals früher 
die Unterfcheidung der drei Kampfitadien. 


Aug diefem Grunde ift oben dem Sturme die räumlide 
Grenze, nur bis an die entgegengejeßte Liſiere, geſteckt worden; aus 
diefem Grunde wird jegt für die Bollendung des Kampfes die zeitlich 
jelbjtftändige Thätigkeit eines dritten Treffens beanſprucht. 

Nun ift aber zunächſt Klar, daß, da dieſe ſelbſtſtändige Auf- 
gabe des dritten Treffens an die Bedingung der gewonnenen Ent: 
ſcheidung geknüpft ift, daſſelbe eintretenden Falles immer zunächſt 
dazu zu verwenden iſt, diefe glückliche Entſcheidung erſt miterringen 
zu beifen, ehe es in feine eigentliche Aufgabe eintreten Fann. 
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Das dritte Treffen wird zu dem Ende überall da mit dem 
Vor: und Haupttreffen zuſammenſchließend, die Er- 
ringung des Lokalſieges durch den Einſatz feiner ganzen Kraft zu 
jihern haben, wo jene allein ſich nicht ftarf genug dafür ermeijen. 

Erſt wenn dieſes Rejultat erreicht ift, kann von jener felbit- 
jtändigen Aufgabe des dritten Treffens die Nede fein, und es folgt 
daraus umgekehrt, daß im SInfanterieoffenfiofampfe, wenn er von 
einer numeriſch ſchwachen Truppe durchgeführt werden joll, die 
Ausfonderung eined mit den beiden anderen Treffen glei jtarfen 
dritten Treffens im Intereſſe der Entſcheidungsſicherung auch füglich 
ganz unterbleiben ann. 

Dagegen wird aber ſelbſt ſolch' numeriſch ſchwacher Angriff 
eines, wenn auch noch jo klein bemeſſenen Verfügungstreffens 
nicht entbehren können; daſſelbe tritt dann aber nicht als ſelbſt— 
ſtändiges Treffen für das dritte Kampfſtadium, ſondern lediglich im 
Sinne eines Unterſtützungstreffens des zweiten Stadiums auf. Es 
bleibt dann eben dahin geſtellt, ob ſolcher Angriff noch das dritte 
Stadium der Offenſive vollenden kann ober nicht? (ſ. $ 52.) 

Der pofitiven Rolle, für melde ein drittes Treffen in 
eine ſelbſtſtändig abgeſchloſſene Kampfhandlung einfegen muß, tritt 
damit eine anfangs mehr negative Aufgabe zur Geite, welche 
es während ber Zeit zu löſen hat, in ber die beiden erjten Kampf: 
jtadien fich abfpielen, und welcher bier zunächſt mäherzutreten ift. 

Die Möglichkeit, der offenfiven Vorbewegung im entſcheidenden 
Moment durch einen Gegenſtoß in die Flanke entgegenzutreten, 
bildet eine der bedenklichſten Gefahren für die erfolgreihe Durch— 
führung eine Angriffs. 

Diefer Gefahr rechtzeitig begegnen zu Fönnen, ijt bis zum 
Moment des jiegreichen Einbruches jelbit, die nicht einen Augenblid 
aus den Augen zu lafjende Aufgabe des dritten Treffens in jeiner 
Eigenjhaft als Verfügungstreffen. 

Um bie beiden erjten Treffen in diefer Richtung zu entlaften, 
muß das dritte ihnen auf einen ſolchen Abſtand folgen, daß es 
fofort in der Lage ift, feindlichen Umfaſſungsverſuchen gegen bie 
eriten Linien jeinerjeit3 am beiten wieder durch eine u 
faſſung entgegenzutreten, 
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Die Ueberſichtlichke it des Terraind nad ben Flanken Hin 
wird in erjter Inſtanz maaßgebend für die Bemeſſung dieſes Ab- 
ſtandes fein, welcher darnah zwifhen 400 bis 800 Schritt 
vom Haupttreffen wird variiren fönnen. 

Sit der Sachlage nad der gefährdete Flügel ſchon von Anfang 
der Bewegung an als jolder erkennbar, jo folgt das dritte Treffen 
wohl am beiten debordirend auf diefem nicht angelehnten 
Flügel; ſonſt je nad der Frontbreite des Angriffes und ber 
eigenen Stärke vortheilhafter: enger zufammengehalten hinter der 
Mitte oder getheilt hinter beiden Flügeln. 

Solange als irgend möglid wird die Colonnenform in 
größeren oder kleineren Abtheilungen (nebeneinander) feitgehalten 
werben müjlen, weil jeine Aufgabe das Treffen häufiger und auf 
weitere Entfernungen bin zu Diagonalbemegungen nöthigen wird, 
welde fih in der Linie nur jchwer ausführen laſſen. 

Einen zweiten nicht minder bebenflihen Moment der Gefahr 
hat aber die ſchon jiegreih durchgeführte Offenfive zu bejtehen, wenn 
der energijche Bertheidiger, momentan zwar aus feiner Stellung ver: 
trieben, die unaußbleiblihe Abipannung und Verwirrung beim An: 
greifer zu dem Verſuche benubt, das Verlorene durch einen un- 
mittelbar hinterher einjegenden frontalen Gegenftoß 
wieder zu geminnen. 

Dem Entſcheidungstreffen war diefer Gefahr gegenüber bie Ver: 
pflihtung auferlegt, unter allen Umftänden bis zur jenjeitigen Grenze 
der dem Feinde abgenommenen Stellung durchzudringen, dieſelbe 
aber unter feinen Umjtänden zu überjchreiten. 

Hat diefe erftürmte Stellung eine gewiſſe Tiefenaußdehnung 
gehabt, jo kann e3 nicht außbleiben, daß bei ſolchem Verfahren die 
Dffenfiotruppe abgejprengte Trümmer des Feindes überholt, welche 
im Rüden der vorbringenden Linie verbleibend, grade joldem zu 
erwartenden feindlihen Gegenſtoße gegenüber, von nachtheiligjtem 
Einfluße auf die Behauptung des eben Gewonnenen jein müfjen. 

Wieder wird es die nächſte Aufgabe des dritten, ala Ver: 
fügungstreffens jein müffen, fofort nad dem durchgeführten Sturme 
im Inneren der genommenen Stellung mit biefen Trümmern auf: 
zuräumen, fie jo raſch ala möglich unſchädlich zu machen und zu 
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diefem Ende mindeſtens mit einem Theile jeiner Kraft den 
beiden erjten Treffen in die Vofition hinein zu folgen. 

Andrerfeit3 jteht offenbar der momentan auf die Defenjive be- 
ſchränkten Offenjive fein beſſeres Mittel gegen jenen von der Ber: 
theidigung vielleicht geführten Gegenſtoß zu Gebote, al3 die An- 
wendung — eine Ausfallſtoßes, melden zu führen aber wieder, 
nur zurüdgehaltene Theile des dritten Treffen? im Stande 
wären. 

&3 wird nicht unnüß fein, bier der Beſprechung des infante: 
riſtiſchen Defenjivfampfes vorgreifend, darauf Hinzumeijen, wie mit 
dem Momente des jiegreich durchgeführten Einbruch alle Verhältnifie 
auf offenfiver Seite in ihr defenjives Gegentheil umjchlagen, 
und die Gliederung der Offenfivtruppe die Grundformen der Defenjive 
annehmen muß, mie fie ſich als „Lijierenbefeßung“ „inneres“ (Unter: 
jtügungs-) und „äußeres (Berfügungs:) Treffen“ als nothwendig er: 
weiſen werben. 

Die eben erörterte Nothmwendigfeit, das dritte Treffen zur Durch— 
führung jeiner verſchiedenenen Aufgaben meijt doch in getrennte 
Theile zerlegen zu müjjen, gibt aber ein genügendes Motiv bafür, 
dag ein Unterjtüßungstreffen beſſer aus dem Bejtande des britten 
Treffens vorgejhoben, als aus dem Haupttreffen zurückgeſtellt 
wird. (j. 76.) — 

Aus allem bis jebt über die jo verjhiedengejtaltigen 
Aufgaben eines dritten Treffens Gefagten, ergibt jih dann aber 
endlich das Reſultat, dag mindeſtens für die Verhältnige im Großen 
die Ausjonderung eines Drittheiles der für einen Angriff ver 
fügbaren Gejammtfraft für dieſe Zmede ala feine ungeredt- 
fertigte Kraftzurüdhaltung wird bezeichnet werden fönnen, voraus: 
gejegt nur, daß diefe anfängliche Zurüdhaltung vehtzeitig dem 
rüdhalt3lojejten Einſatze Raum zu geben verfteht. 

Auch dem dritten, nicht minder wie den beiden erjten, Treffen 
liegt im becijiven Offenfiofampfe die abjolute Verpflihtung ob, 
bis zum Berbraud) der letten Kraft und aud hier aus eigener 
Initiative des Führers heraus, zur Erreichung des geſteckten 
Zieles mitzumirfen. 

Es wird einer fpäteren Unterfuhung vorbehalten bleiben 
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müfjen, darzulegen, wie grundverſchieden dadurch die Aufgabe eines 
dritten Treffens, von der einer „Reſerve“ jich geftaltet, mit welcher 
ein incorrecter Sprachgebrauch jie jo oft verwechielt. 

Nur in ganz ausnahmsweiſen Verhältnifien wird es hiernach 
einem dritten Treffen überhaupt noch möglich fein, den nad: 
theiligen Folgen eine8 verunglüdten Offenfivftopes begegnen 
zu Können. Im Grunde könnte nur Pflichtverlegung oder der über 
dem Verſuche ſich ändernde Entſchluß der Gefehtsführung das 
Treffen (es damit thatjächlih zur Reſerve jtempelnd) dazu noch in 
der Lage finden laſſen. 

Dieſen Berhältnifjen ift deßhalb erſt fpäter näherzutreten. 

Sclieglid ift aber die vollendende Aufgabe des dritten Kampf: 
jtadiums, die ureigentlihe Grundaufgabe eines dritten Treffens, 
für die Truppe ſelbſt wieder nicht3 anderes, ala die unter weſentlich 
erleichterten Verhältnijfen fortzufegende DOffenfive, und es 
braucht deßhalb darüber nichts weiter mehr gejagt zu werden. 


$ 78. Zufammenfafjung. 

Aus dem either entrollten Gejammtbilde des infanteriftiichen 
becifiven Offenſivkampfes ergeben fi) die Grundjäge ſowohl für die 
Gliederung der Offenfivtruppe, ald für die Regelung ihres Ver: 
Tahrens. 

Was jih daraus nod für die Einzelheiten des concreten 
Falles folgert, läßt fi zufammenfaßen, wie folgt. 

Sowohl für die jelbitftändige Durchführung eines Offenfiv- 
fampfes, wie für die Rolle, welche die Kampfeinheit der Compagnie 
im VBerbande mit anderen in ſolchem Kampfe zu fpielen berufen 
jein kann, erjcheint ihre Zweitheilung (bez. Viertheilung) als die 
günftigjte Gliederung. 

Diejelbe ift dann auch, mit einziger Ausnahme in der deutjchen 
Sinfanterie, in allen anderen Armeen reglementariſch eingeführt. 

Für die weiter abwärts fortzujegende Gliederung eines Unter: 
theile8 der Compagnie würde dann aber eine vegelredht zu ermög— 
lihende Dreitheilung, aljo am beiten eine dreigliederige Rangirung, 
ſich als weſentlich vortheilhaft herauszuſtellen. 

Die Zuſammenfaſſung nach Oben wird in ganz analoger Weiſe 
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zunächſt zu je vier Compagnien im Bataillon, dann zu drei 
Bataillonen im Regiment, als die denkbar praktiſchſte bezeichnet 
werden müſſen. 

Gegenüber dem abjolut gleihmäßigen Verlaufe der Handlung 
im Verfahren des Vortreffens als ſolchem, und in der Verbindung 
mit dem Haupttreffen, erjcheinen die viertheilige Compagnie und das 
viertheilige Bataillon, jene in Fleinen, dieſes in großen Verhältnijien 
allein zur Durhführung der beiden erjten Stadien eines Offenfiv- 
fampfes geeignet und in Folge deſſen erjt das dreitheilige Regiment 
al3 diejenige Kombination von Kampfeinheiten, welche den Anſprüchen 
eine allen drei Stadien gerecht werdenden Vollkampfes im großen 
Style gewachſen ift. 

Das Regiment bildet in der Schlacht bie taftijde 
Einheit der Infanterie. (ſ. $ 29.) 

Die normale Gliederung diejes Körpers zum Offenſivkampfe 
würde aber dann mit zwei Bataillonen nebeneinander im 
Haupttreffen, von denen jedes jein eigenes Vortreffen aus zmei 
Gompagnien zu bilden bat, und mit dem dritten Bataillon 
bahinter im dritten vejp. Verfügungstreffen fich vollziehen. 

Daraus folgert fi dann weiter, daß auch die flügelmeije 
Aufftellung der beiden Regimenter einer Brigade nebenein- 
ander al3 die naturgemäßefte und deßhalb häufigjte Form für bie 
Verwendung diefer höchſten Waffeneinheit auftreten wird. 

Wiederum aber ijt es grade die Zufammenfafjung von zwei 
dreitheiligen Negimentern, welche für die Fälle außerordentlider 
Anforderungen in der treffenweifen Verwendung der Regimenter 
die nachhaltigſte Kraftentfaltung gejtattet, wenn ben drei 
Bataillonen eines Regiments nebeneinander, als Haupt: 
und Vortreffen gegliedert, ein Bataillon des anderen Regi: 
ments in Gompagnien auseinandergezogen als Unterjtügungs- und 
bie beiden andern als drittes Treffen folgen. 

Se nad) den Verhältnijjen wird daher die flügel- ober treffen: 
weile Verwendung der Negimenter einer Brigade vortheilhafter er- 
jheinen und ſich eine feſte Regel in diefe Richtung nicht auf: 
jtellen laſſen. 

Daſſelbe Rejultat ergiebt ſich dann aber aud) für die Gliederung 
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einer Divifion und eine Infanteriecorps, beren nächſte 
Unterabtheilungen wiederum ebenfo gut flügel= al3 treffenmweife zur 
Durchführung des Kampfes verwendet werden Fönnen. 

Je entſchiedener dieſe höchſten Einheiten im gegebenen Falle 
ihrerſeits als eine zu einer Kampfaufgabe eingeſetzte Kampfeinheit 
auftreten, defto entjchiebener werben fie in jich die typifche Treffen- 
gliederung durchführen müſſen, indeß die Flügelgliederung ihrer 
Untereinheiten fi) überall da als vortheilhafter herausitellen 
wird, wo die Kampfaufgabe der Gejammtheit mehrere räumlich 
nebeneinander liegende Ziele geſteckt hat. 

Schließlich ergiebt jih aus dem gejchilderten Verlaufe des 
decijiven Offenfivfampfes der Infanterie auch diejenige Rolle, welche 
den etwa vorhandenen infanteriftiihen Spezialformationen in 
folder Action zu übermweifen wären. 

Zwei Momente find es, in melden bie fpezifiiche Feuerkraft 
der Jäger von Werth für die Offenjive fein fann. 

Die sFeuervorbereitung des Sturmes und die Feuerabwehr 
eines feindlichen Gegenftoßes erheben offenbar die höchjten Anſprüche 
an die eigene Feuerthätigkeit einer Offenfivtruppe. 

Für beide Aufgaben verbleiben aber Jäger, als die feuerjtärfere 
Sinfanterietruppe, am beiten dem Verfügungstreffen zugetheilt, 
jei e8 um im lebteren Falle als flanfendedende Frontverlängerung 
im Defenjivhafen, ſei e8 um im erfteren Falle als umfajjende Front: 
perlängerung im Offenfivhafen aufzutreten. 

Ihre oft beliebte Eintheilung in das Vortreffen erſcheint ba= 
gegen nicht vortheilhaft, weil die ungünjtigen Feuervorbedingungen 
für das Heranarbeiten bis auf wirkſamſte Schußbiftance (Feuer in 
der Bewegung) der Ausnutzung ihrer fpeziellen Ueberlegenheit im 
Wege ſtehen. Ihr Vorholen eintretenden Falles in bejchleunigter 
Gangart, wenn der Punkt, von welchem aus die Feuerentſcheidung 
erfolgen kann, erreicht ift, wird bei der größeren Leichtigkeit biejer 
Spezialwaffe feine Schwierigkeit haben und ein Zurüdhalten bis zu 
diefem Momente fie für die wichtigere Aufgabe des defenjiven Flanken— 
ihußes deſto länger verfügbar laſſen. 

Wie für die Jäger, find e8 aber auch für die Feld— 
pioniere zwei Momente im Berlaufe des Offenſivkampfes, welche 
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die Ausnutzung ihrer Spezialität hervorragend in Anſpruch nehmen 
werden. 

Die Durchführung des Sturmes, wenn er auf materielle 
(künftlihe Terrain) Hindernifje trifft, welche von -der diesſeitigen 
Artillerie nicht haben fortgejhojjen werben fünnen, und das Auf: 
räumen mit den Trümmern des Feindes (im doppelten Wortjinne) 
im Inneren, bez. die befenjive Einrichtung der jenjeitigen 
Lifiere der genommenen Stellung werden ein Zurüdgreifen auf die 
tehnijhen Mittel des Feldpioniers nothwendig und erwünſcht 
erſcheinen laſſen. 

Die erſtere Hülfeleiſtung mag die ſeltener erforderte jein, 
immerhin muß darauf hingewieſen werden, daß der gewaltſame An— 
griff fortifizirter Punkte in künftigen Kriegen ſich vielleicht häufiger 
nothwendig erweiſen wird, als ſeither, und daß es fraglich bleibt, 
ob artilleriſtiſche Vorbereitung allein dazu ausreichen wird. 

Wo das nicht der Fall, gehören aber die Feldpioniere an die 
Teten der Sturmabtheilungen des Haupttreffens und man wird 
gut thun, ſie rechtzeitig und mit den nöthigen techniſchen 
Mitteln ausgerüſtet dieſem Treffen zuzutheilen. 

Andern, uud es mag zugegeben werben, häufigeren Falles aber, 
verweift ihre ſpecifiſche Befähigung die Feldpioniere recht eigentlid 
gleihfall in das Verfügungstreffen, an welder Stelle ihre 
jelbjtftändige Formation, wie ihre techniſche Ausbildung, ihre infan: 
teriftifche, wie ihre jpecielle Ihätigkeit jih am vortheilhaftejten wird 
geltend machen können. 


Siebenundzmwanzigjtes Kapitel. 





Dom derifiven Detenfivkampfe der Infanterie. 


$ 79. Allgemeiner Verlauf. 
Ein decifiver Defenfivfampf kann nad den früher gegebenen 
Erklärungen lediglih eine Epijode der Decifive fein. (ſ. $ 52.) 
Die vom Defenfivfanpfe erjtrebte Behauptung an gegebener 
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Stelle mit gegebener Kraft iſt in biefer Beſchränkung nur 
ald ein PBorbereitungsftadium des letzten Gefechts zieles eines 
Kampfes zu betrachten, melches jtet3 auf die volle Zerjtörung der 
„Teindlihen Kraft gerichtet fein muß, diefelbe bekanntlich aber aus 
der Defenjive nur durch den Umſatz in die Offenjive erreichen kann. 
(i. 88 1 und 2 und 18. Kap.). 

Während aber hiernach die Anordnungen zum Uebergange aus 
dem zweiten zum dritten Kampfjtadium nach erfolgter glüdlicher 
Behauptung in der Defenfiv-Offenjive der Gefehtsführung 
zuftehen, hat e3 die Kampfanführung zunädjt nur mit den beiden 
erften Stadien, und mit dem zweiten jogar nur unter der bejtimmt 
beabjichtigten Form einer indirekten Vertreibung (durch Zurüd: 
werfung) des Gegners zu thun. 

Zur Löjung dieſer Aufgabe würde deßhalb grundſätzlich 
die Gliederung der verfügbaren Streitmaht in nur zwei Treffen 
genügen, von denen dem erften die vorbereitende Erjhütterung, 
dem zweiten die entj N Vertreibung des Gegnerd ob- 
liegen würde. 

Nun ift aus Früherem bekannt (j. $ 52), daß der Feuer- 
waffe, welche die Erichütterung ded Gegners bewirken fol, namentlich 
wenn fie in Stellung zur Anmendung gebradt wird, jo große 
directe und indirecte Vortheile zur Seite jtehen, daß ihre Wirkſamkeit 
unter Umftänden jchon allein augreihen kann, die Entſcheidung 
dur Zurückwerfung des Gegners zu erzwingen; fernerhin ift aber 
gleihfalls ſchon früher bemerkt, daß die defenfive Behauptungsabjicht, 
da, wo der Fernkampf allein nicht genügt, diefen Erfolg zu er: 
langen, auh den Nahkampf nicht jcheuen dürfe. 

Diefer Nahlampf wird fih, um dabei nit auf die Vortheile 
de3 Anlaufes verzichten zu müſſen (j. $ 66), in der Defenfive am 
zwedmäßigjten in der Form kurzer Offenjiv- oder Ausfalls— 
ſtöße geltend zu machen haben, melde in das an ſich immer 
mehr oder weniger pafjive Verfahren der Feuerabmwehr, den activen 
Beifag bringen jollen, ohne melden erfahrungsmäßig die reine 
Defenfive ji auf die Dauer nicht gegen bie reine Offenfive zu be: 
baupten vermag. 

Die Zweitreffengliederung der Defenjive wird fich deß— 
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halb im Anſchluße an dieſe Verhältniſſe am zweckentſprechendſten 
derart zu regeln haben, da jie die verfügbare Gejammtlraft in ein 
erſtes Treffen für den Syeuerfampf und in ein (zweites) Ver: 
fügungötreffen für den Nahkampf zerlegt. 

Augejihts der hervorragenderen Bedeutung des Fernkampfes 
in der Defenjive, wird dann aber jenes erjte Xreffen ſtets 
al Haupttreffen auftreten und jich feinerjeit3 entjprechend 
der SFeuerwirfung auf weite und nahe Entfernungen, nur 
in eine Schützen- und eine Soutienslinie zu zerlegen 
haben, um den oben ermähnten Anforderungen an einen vor- 
bereitenden und einen entjcheidenden Feuereinſatz gerecht zu werben. 

Das Haupttreffen der Defenfive tritt damit im gegebenen 
Moment genau in derjelben Form auf, wie das verjchmolzene 
Vor: und Haupttreffen der Offenfive. Während aber der Angriff 
nur nah und nah zu ſolchem Zuſammenſchluß gelangen Fann, bat 
die Vertheidigung den großen Vorzug voraus mit jener Formation 
ſtets im Vorſprunge gegen die Offenfive fein zu fönnen. 

Die Defenfive erwartet den Angriff in Stellung; darin liegt 
ihre Stärfe, aber au — ihre Shwäde! 

Sie überläßt dem Gegner die jpezielle Ynitiative umd 
tauſcht dafür eine allgemeine Snitiative ein, vermöge beren jie 
durh rihtige Wahl der Stellung im Terrain, die Offenſive 
anzieht, fie aber troßdem wieder auf einige wenige, ihr jelbit, 
aber nicht jener, günftige Annäherungsrihtungen beſchränkt. 

Die Gefehtsführung trägt die Verantwortung, daß biele 
Erwartungen nicht getäufcht werden, auf Grund deren allein bie 
Defenfive ja nur als jelbititändig berechtigte Kampfform angejehen 
werden Fann. (j. $ 52.) 

Die offenſive Gefehtsführung wird durch dieſe Nachtheile, 
wie das jpäter ausführlicher zu erörtern bleibt, veranlaßt, ihren 
Stoß mit Vorliebe gegen die feindlihe Flanke zu führen, und bie 
befenfive Stellung dadurd wieder genöthigt, in erjter Linie für eine 
Slanfenanlehnung im Terrain zu forgen, deren Mangel 
nur ein verſtärktes Verfügungstreffen einigermaagen auszugleichen 
im Stande fein würde. 

Im Mebrigen bleibt aber der Kampf jelbjt, jo gut, wie in ber 
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Offenſive, auch in der Defenſive ein frontaler Akt, und das 
Grunderfordernig einer vorangegangenen Entwidelung 
(j. $ 60) hier wie dort beftehen. 

Dieſe Entwidelung erjcheint in der Defenfive als vechtzeitige 
Bejegung der angemiejenen Stellung. 

Für die Vertheidigung gilt, in noch höherem Maaße ala für 
den Angriff, der Sat, dag man fich heutzutage jo ziemlih überall 
ſchlagen Fan. (ſ. $ 72.) Erſt in der Gefechtslehre wird aber auf 
die Grundfäge näher einzugehen fein, welche auf dieſe bier doppelt 
wichtige Wahl des Ortes von Einfluß find und dort aud erft 
die einflußreiche Frage betreffend ein Fronthinderniß vor ber 
Stellung zu erörtern jein. 

An einmal gegebener Stelle hängt dann aber der Erfolg der 
Defenjive jehr mejentlich von der richtigen Ausnußung des Ter— 
rains ab, durch melde allein jene großen direkten und indirekten 
Vortheile zur Geltung kommen Eönnen, die jeit Einführung der 
Feuermwaffe, der Defenfive vor der Dffenfive zugefallen find, (j. $ 52.) 
und je mehr die Feuerwaffe (namentlih auch die artilleriftiiche) 
ſich vervollkommt, eine dejto einflußreidhere Rolle muß deßhalb bie 
fortifikatoriſche Terrainumwandlung im Defenfivfanpfe fpielen. 

Die Anwendung des Schütengrabens, als der typijchen 
Grundform für alle Art von Feldbefeſtigungen, ift damit zu einer 
heutzutage wohl niemal3 zu verabjäumenden Maaßregel in der 
Defenfive geworben. 

Andrerjeit3 gewinnt aus diefen Gründen die topograpbijcdhe 
Beichaffenheit der gewählten Stellung einen entjcheidenden Einfluß 
auf die Art ihrer Bejegung und zwingt der Defenfive damit eine 
Mannichfaltigkeit und Flüſſigkeit in den Kampfformen auf, 
welche der Offenjive in diefer Ausdehnung fremd ift. 

Für die Offenfive ift der Kraftzuwachs, den fie im Terrain 
finden kann, immer nur ein beichränfter, fie ift deßhalb viel mehr 
an die fefte Fügung ihrer Formen gebunden, als die Defenjive, 
in welcher jener Zuwachs unter Umftänden ein jo bebeutender fein 
kann, daß er allein ſchon ausreicht, daS etwa vorhandene numerijche 
Mifverhältnig zu Gunften der Vertheidigung ſchlechthin umzufehren. 
(f. $$ 37 und 76.) 

14* 
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Damit erfheint dann unter günftigen ZTerrainverhältnijjen der 
Defenfivfampf oftmal3 als die Zufludt des Shmwäderen, 
eine Wahrheit, bei welcher nur immer zu bebenfen bleibt, daß bie 
jo errungene Kampfentſcheidung, noch feine abjolute, noh Fein 
Sieg im eigentlihen Wortjinne ijt! (ſ. $ 1.) — 

Die oben betonte Gunſt des Terrains äußert jihnun aber doch 
nur darin, daß die in Dedung liegende Defenjivtruppe ihre Waffen 
wirkſamkeit unter moraliih und materiell bejjeren Vorbedingungen, 
wie die DOffenjive zur Geltung bringen Fann. 

Der Erfolg der Kraftabmeijung beruht aber einzig und allein 
auf der thatfählichen Ueberlegenheit diefer Waffenwirfung, und 
wenn einerjeit3 die Terrainhülfe der Defenfiotruppe in diefer Richtung 
auch eine gemilje numeriſche Sparjamfeit gejtattet, jo bleibt doc) 
anbdrerjeit8 für fie, der ihr unbefannten Stärke des offenjiven 
Gegners gegenüber eine Bürgſchaft für diefe Ueberlegenheit nur 
darin gegeben, daß auch ihrerjeit3 an dem Grundſatze feitgehalten 
wird: ihre Stellung jo ſtark ald möglich zu bejegen. 

Der BVortheil der Defenfive beſteht in dieſer Richtung lediglich 
darin, daß jie, durch das Terrain gededt, voraugfichtlih nur geringere 
Berlujte zu erleiden Haben wird, als die Offenjive und daß jie der: 
jelben deßhalb auch mit abjolut ſchwächeren Kräften entgegen= 
treten kann. 

Um dem Anſpruche auf genügende Stärfe gerecht zu werben, 
jieht ji) die Defenfive jedoch meiſt genöthigt, ihre verfügbare (ge: 
gebene) Kraft an den Stübßpunften der Stellung zu concentriten, 
dagegen die dazwilchen liegenden Berbindungslinien nur ſchwach, 
zu bejegen, fie vielleiht jogar nur zu beobadten. 

Als Stügpunfte find diejenigen Terrain-Dertlichfeiten (Punkte 
und Yinien) in ber Stellung zu betradten, welche die Ausnußung 
der befenfiven Feuermirfung ganz bejonderg und bejjer als 
andere Theile der Gejammtjtellung erleichtern ober auß Gründen, 
welche in der Gefechtälehre zu beiprechen bleiben, den gegnerischen 
Angriff ganz bejonder8 anziehen. 

Leder jolder Stüßpunft (Ort, Wald, Höhe u. ſ. f.) wird 
dann gewifjermaaßen wieder für ji ein bejonderes Defenfiv- 
object der Behauptung, und die Breitene und Tiefengliederung der 
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Defenfiotruppe wird dadurch zu jener abſchnitts weiſen Zer— 
legung genöthigt, welche ein charakteriftiiches Merkmal des Defenjiv- 
fampfe3 bildet, ihn aber auch räumlich derjelben Gefahr einer 
Kraftzerjplitterung ausjegt, welcher erfahrungsgemäß zeitlich 
die Dffenfive jo oft und leicht unterliegt, wenn fie nicht in der jelbit- 
bemußten fejten Gliederung ein Gegengewicht gegen jolde Ver— 
führung ſucht. (j. $ 76.) 


$ 80. Da3 Haupttreffen. 

Jedes einzelne Defenfivobject einer Stellung erheijcht die Tiefen: 
gliederung der von der Gefehtsführung dafür beftimmten Beſatzung 
in ein Haupt- und ein Verfügungdtreffen. 

Um: feiner Aufgabe genügen zu können, muß dem Haupttreffen, 
einschließlich eines etwa nothwendigen Unterftüßungstreffens 
(j. jpäter), mindefteng zwei Drittheile bis drei Viertheile 
der hier verfügbaren Geſammtkraft zugetheilt werden, deren Reit 
dann zur Bildung des PVerfügungstreffend verwendbar bleibt. 

Je weniger die localen Verhältnifie einem offenfiven Auf- 
treten dieſes Treffen? günftig find, eine je bejiere Flankenan— 
lehnung fie umgefehrt dadurch bieten, deito mehr wird ſich dieß 
Zahlenverhältnig zum Vortheile des Haupttreffens jteigern, bis daß 
in legter Inſtanz bei numeriſch kleinen Verhältnifjen und bei 
gänzliher Unzugänglichkeit der Flanken das VBerfügungstreffen 
auf ein Minimum herabgejettt werben Fanı. 

Schon hier alfo zeigt fi die reihere Mannigfaltigfeit der 
defenfiven Combinationen vor den offenfiven, als die natürliche 
Folge der größeren Abhängigkeit der Defenjive vom wechſel— 
vollen Terrain. 

Der feindliden Offenjivthätigfeit gegenüber weiſt auch bie 
defenfive Kampfhandlung des KHaupttreffens eine Dreitheilung auf, 
welhe in drei Perioden, zeitlich den drei räumlihen Zonen 
entjpricht, die der Angriff zu durchſchreiten hat, und welche auch hier 
al3 die Markfteine für den Wechſel der Form und de3 Verfahrens 
gelten können. (j. $ 74.) 

Die erfte Periode, mährend welcher die Angriffsinfanterie 
unter dem Schutze ihrer Artillerie biß an die Grenze der Gewehr: 
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ſchußweite vorrüdt, ift für bie Defenfivinfanterie die Seit bes 
pajjiven Abwartens, melde aud auf Seiten der Vertheidigung 
ausjhlieglih ihrer Artillerie gehört, auf deren einflußreiche Mit: 
wirkung hier zunächſt nur hinzumeifen iſt. 

Die Bertheidigungsinfanterie hat fie in Dedung liegend mit 
derfelben Beharrlichkeit zu überdauern, welche die Angriffsinfanterie 
in ihrer Vorwärtsbewegung ohne eigene Wirkſamkeit entwideln muf. 

Die materiell günftigeren Borbedingungen find dabei auf Seiten 
der Bertheidigung, melde vollſte Freiheit in der Wahl nicht 
nur ihrer Formationen, zwecks Herabminderung der Verluſte, jondern 
auh in ihrer Aufftellung, zwecks Aufſuchen direkter Schutzmittel, 
befigt und damit nur an die einzige Bedingung geknüpft ift, der für 
die Entwidelung der eigenen IThätigfeit in den jpäteren Perioden 
beitimmten rontlinie drtlid nahe genug zu fein, um ihre 
Beſetzung rechtzeitig vollzogen haben zu können. 

Je kürzer die Wege zu folder Frontalentwidelung jind, deſto 
vortheilhafter ausgeſucht wird, dieje meift nur unter dem Schutze 
einer ſchwachen Schüßenlinie (zur Artilleriedeckung! ſ. jpäter) 
eingenommene, Bereitjchaftsjtellung der Defenfiotruppe ge 
weſen jein. 

Wieder jind es die Terrainverhältniffe welche in erjter Linie 
über dieje Auswahl entſcheiden. 

Mit dem erjten Auftreten der offenjiven nfanterievorbe: 
reitung beginnt für die Defenjivinfanterie die zweite, nunmehr 
active, Periode des Kampfes. 

Der Erfolg hängt in dem nun folgenden Zeitabjchnitte weſentlich 
davon ab, ob e3 der Defenfive gelingt, eine derartige Feuerüber— 
legenheit über den Angreifer zur Geltung zu bringen, daß & 
demjelben unmöglich gemadht wird, die Entſcheidungsdiſtance 
ſeines mirffamften Gemwehrfeuerd zu erreichen. (j. SS 75 und 76.) 


Danf aller ihr im Feuerfampfe zufallenden Vortheile ift die 
BVertheidigung zunähft im weiteren Feuerfampfe, jelbjt bei be 
deutender numeriſcher Inferiorität unftreitig immer im Beſitze 
einer folhen relativen Ueberlegenheit. Im Kampfe von Infanterie 
gegen Infanterie muß die Offenfive während der Durchſchreitung der 
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zweiten Zone der Unjicherheitsiphäre unzweifelhaft unverhältniß- 
mäßig größere Verlufte erleiden, ald die Defenjive. 

Troßdem bleibt es fraglid, ob diefe Verlufte eine genügende 
abjolute Höhe erreichen werben, um eine entjchlofjene und energiſche 
Dffenfive ſchon jett zur Umkehr zwingen zu müſſen? 

Iſt das nicht der Fall, vermag das befenjive Feuer auf meite 
Entfernungen den Gegner nicht” zum Stugen und Zurüdfluthen zu 
bringen, jo ift aber Alle Andere damit in Frage gejtellt, denn er- 
fahrungsmäßig erhebt nicht3 die moraliſche Kraft der Offenjive 
mehr, drückt die eigene mehr herab, als eine erfolglos bleibende 
Munitionsverjhmendung der Defenfive. 

Die Vertheidigung wird daher gut thun, den Verſuch, den 
Gegner "Thon auf weitere Entfernung abzumeijen, nur da zu unter: 
nehmen, wo fie einer augreihenden Wirkung jiher zu fein 
glauben darf. 

Nur die Entfaltung einer numeriſchen Ueberlegenheit (ſei es 
thatfählih in Einzelſchützen dem offenjiven Vortreffen gegenüber, jei 
es durch mejentlich erhöhten Munitionseinfag) und die Gunft localer 
Verhältniffe (fanfte Hänge, freies Schußfeld, Kenntnig der Ent- 
fernungen 2c.) werben den erftrebten Erfolg gemäbrleiften. 

Im Kampfe von Infanterie gegen Infanterie allein wird 
diefe8 Verfahren im Allgemeinen genügende Chancen aufzumeijen 
‚ haben; anders, wenn jeitend der Offenjive aud) Artillerie ins 
Feuer Fommt. 

Die Diftance des weiteren Gewehrſchußes iſt gleichzeitig 
die Dijtance de8 wirkſamſten Geſchützfeuers, welchem bie 
defenfive Infanterie, ohne Mithülfe der eigenen Artillerie un— 
zweifelhaft nicht gewachſen ift, und welchem ſie jegt nur ein will— 
fommene® Ztelobjeft bieten würde. 

So gehört dieje Zeitperiode wohl meijt — gegenſeitigen 
Artilleriekampfe an und es wird deßhalb ſpäter noch einmal darauf 
zurückzukommen jein. 

Nur in einzelnen Momenten wird die Vertheidigung 
Gelegenheit finden durch einen maſſenhaften Feuereinſatz dem 
Angriffe ihre Ueberlegenheit fühlbar zu machen, um namentlich 
größere feindliche Ziele zur Deckungsaufſuchung und damit zu 


216 
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foutiend und Haupttreffenscompagnien (ev. feindliche Artillerie! |. jpäter) 
werben ihr Zielobjeft bilden, indeß ſie ihr euer gegen die feind- 
lien Schüten jolange ſparen wird, als ein ſolches noch Feine 
ſichere Wirkung verſpricht. 

Eine auf das Verſtändniß der Schießinſtruktion gegründete, 
ſachgemäße Feuerleitung wird 'ſich in erſter Linie geltend zu 
machen haben. — 

Um ihrer Aufgabe entſprechen zu können, muß die Defenſive 
ſchon vor dem Erſcheinen des Gegners im Feuerbereich ihre Feuer— 
linie entfaltet (die Stellung beſetzt) haben. 

Sie wird das, ſoweit irgend angängig, in der Art thun, daß 
ſie ihre ſelbſtſtändigen Kampfeinheiten ä cheval der 
wahrjheinliden Augriffsridtungen (Einbruchsſtellen) des 
Gegners verwendet, um an diefen bedrohteften Stellen die Behauptung 
in einheitliche Hand zu legen. 

Sie wird ferner dieje Bejegung glei bei ihrem erjten Auf: 
treten in dichter Schügenlinie vornehmen, um ji unter allen 
Umftänden die Ueberlegenheit zu wahren, dann aber aud, um bie 
Berlufte zu vermeiden, welde eine ſpätere Verdichtung einer an: 
fänglih nur geöffneten Echügenlinie im feindlichen Gemwehrfeuer, 
unausbleiblic mit jich bringen würde. 

Eine rihtige Deconomie der Kräfte, fomohl im perjönlichen 
(Schügen), wie im materiellen (Munitiong) Einfage wird namentlich 
anfänglih zwilhen einem zu viel und zu wenig, mie zwiſchen 
einem zu früh und zu jpät zu wählen haben, und ſchon dieſe 
Schwierigkeit allein, vor melde die Defenjive während deö ganzen 
Verlaufes der Handlung gejtellt bleibt, erjcheint geeignet, die viel: 
gerühmte Leichtig keit des Verfahrens einigermaaßen in Frage 
zu jtellen. 

Anderes kommt Hinzu die Aufgabe zu compliciren. Selbſt 
wenn es glüdlichen Falles der Defenjive gelingt, den Angriff ſchon 
auf weitere Entfernung zur Umkehr zu zwingen, jo werben bod) 
offenbar die dem Gegner bei diejer Gelegenheit zugefügten Verluſte 
ih immer wejentlih geringer ftellen, al3 wenn das Scheitern der 
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Offenfive erft in dem jpäteren Moment de Nahfeuers er- 
reicht bez. erjtrebt wird. 

Nun legt ja freilich die Defenfive feinen Werth auf den Höhe— 
grad der durch ihre eigene Behauptung beim Gegner hervorgerufenen 
Kraftzerftörung; und in der That, käme es nur darauf an, ber 
offenfiven Tendenz des „Heran an ben Feind“ die defenfive Tendenz 
des „Halt und Kehrt“ entgegenzuftellen: ein möglichſt früh— 
zeitiger Termin dafür würde nur al3 der wünſchenswertheſte 
Erfolg bezeichnet werden können. 

Der decijive Defenfivfampf iſt aber bereit3 oben nur als 
das Borbereitungsitadium der Defenſiv-Offenſive bezeichnet worden 
und von diejer Seite her werben, mie jpäter zu beiprechen ift, zu- 
nähjt andere Anforderungen an Ort und Seit erhoben, wo und 
warn das Scheitern der feindlihen Offenſive als wünſchenswerth 
bezeichnet werden muß. 

Aber auch abgejehn Hiervon wird es jelbjt vom Standpunfte 
der reinen Behauptung ber, fait ausnahmslos feine jchweren Be— 
denken haben, die Bertreibung durch Abjchlagen des Gegners jchon 
auf jolhe Entfernung verſuchen zu wollen, welde der Natur der 
Waffe nah no nicht ala zweifelloje Entjheidungsent: 
fernung bezeichnet werden fann. 

Erfahrungsmäßig mißlingt nur allzuoft ein folder Verſuch, und 
das Fehlerhafte jolhen Beginnen entjpridt dann durchaus dem 
gleihartigen Fehler des vorzeitigen Verſuches zum Sturme jeitens 
der Offenfive. 

So wird denn aus verſchiedenen Gründen die decifive Defenjive, 
wenn auch nicht grade ganz auf den weiteren Fernkampf verzichten, 
jo denjelben doch vernunftgemäß beihränfen, und jid mit dem 
Vortheile begnügen müſſen, daß die Grenze de3 nahen Feuer— 
fampfes fi für fie im Gegenſatze zur Offenjive, doch immer (jelbjt 
gegen feindlihe Schützen) um einige Hundert Meter meiter 
binausrüdt. (f. $ 74.) 

Mit der Annäherung des Gegners an dieje Grenze ver: 
ſchwindet aber nun auch für die Defenfivtruppe jeglihe Zurückhaltung, 
und die vollite Kraftentfaltung wird für jie im dieſer dritten 
Periode eine um fo Höher ftehende Pflicht, als ja für die von ihr 
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erjtrebte inbirefte Vertreibung des Gegners der Schwerpuntt 
der Entſcheidung im jest feinen Höhepunkt erreichenden Nahfeuer liegt. 

Um diefe Entjcheidung zu eigeren Gunften zu menden, muß 
da3 defenſive Haupttreffen dem Gegner nunmehr feine volle Kraft 
entgegenitellen. 

Die Hauptfoutieng des Treffend werden jpätejtend von 
biefem Momente ab in die Mafjenfeuerlinie der dichten Schügen: 
fette einzurücden haben. 

Wieder find e3 die localen Verhältniſſe, welche über die Art 
diejer Verdichtung zu entſcheiden haben. 

Aus Früherem (ſ. $ 65) iſt befannt, daß über eine liegende 
Feuerlinie der Infanterie (von je einem Mann auf einen Meter) 
noch äußerſten Falles je drei Mann in gejchlofjener Aufitellung 
hintereinander mit etwa drei Viertheil Meter Geitenabjtand 
rangirt, zur Feuerwirkung gelangen können. 

Die dichteſte Mafjenverwendung einer Compagnie (von 
200 Gemehren) mwürbe daher in einer Breitenentfaltung von nur 
50 Meter oder etwa 60 bis 70 Schritt gipfeln fünnen, und 
durh Einrihtung von Etagenfeuer diefe Frontbreite noch zu 
verkleinern angängig fein. 

Umgekehrt würde in Anbetracht der mejentlich geringeren Ver— 
Iufte, welche die Defenfive bis zu dem fraglichen Moment zu erleiden 
haben wird, unter Zurechnung von 25°, (tatt 50°, 5. $ 7.) 
Verlufterfag, eine ſolche Compagnie auch noch bei einer Marimal: 
frontbreite von 150 Meter oder etma 200 bis jelbit 250 Schritt 
zur Löſung ihrer Aufgabe für geeignet erachtet werben dürfen. 

Ye nad Umjtänden jteht -aljo abermals die Kampfanführung 
in der Defenfive vor einer Wahl, melde die offenjive Verwendung 
der Truppe in dieſer Ausdehnung nicht kennt. 

Die Defenjive hat das höchſte Intereſſe daran, die Entjcheidung 
im nahen Fernkampfe zu erringen, den Nahkampf ſelbſt aber mo: 
möglih zu vermeiden. 

In demjelben Maafe, wie die Entjcheidungsbiftance des nahen 
Fernkampfes jich gegen den Berührungsabitand des eigentlichen Nab: 
kampfes vergrößert hat, ift die Kraft der Defenjive gegen die Offenfive 
gewachſen. 


219 


Trogdem aber ift erfahrungsmäßig, wenn es der Offenjiv- 
infanterie erſt einmal gelungen ift, fih auf jener Entſcheidungs— 
entfernung feſtzuſetzen, für die Defenjivinfanterie die Mög- 
lichkeit faſt ausnahmslos verloren, ſich fernerhin noch allein durch 
den Feuerkampf behaupten zu können, 

Die offenjive Feuerentfaltung ift von dieſem Mo- 
mente ab fajt immer der defenfiven überlegen; mindeſtens 
wenn der Angriff jo geführt worden iſt, wie er geführt werben 
muß, und es wird meiltentheil3 mehr ala zmeifelhaft jein, ob das 
unter dem wirkſamſten Erjchütterungsfeuer des Angreifer jtehende 
defenfive Haupttreffen noch die Kraft bejikt, den kurzen Moment, 
wo während des eigentlihen Sturmes das Angriffäfeuer ſich mieder 
weſentlich abſchwächen muß, zu einer äußersten Anjtrengung zu 
benutzen. 

Es iſt der früher erwähnte Moment (ſ. F 52), wo an das 
moraliſche Element der Defenſivtruppe jene höchſte Anforderung 
geſtellt wird, welcher ſie kaum ohne einen neuen Kraftzuwachs 
zu entſprechen vermögen wird, wie ein ſolcher dem Haupttreffen 
zunächſt durch die Geſtellung eines Unterſtützungstreffens ge— 
währt werden kann. 

Dieſes Unterftügungstreffen wird (im Gegenſatze zum Verfü— 
gungätveffen) als der ſtabile Nahkampfbeiſatz zum Haupttreffen 
bezeichnet werden können. 

Se nach den localen Berhältnijfen wird es z. B. in offenen 
seldpofitionen lediglih, wie in der Offenjive, zur Schließung ge: 
riſſener Lücken in der Front des Haupttreffens dienen; ſei es, 
daß es dem Zuſammenbruche nahe Kräfte erjett, jei ed, daß es hie 
oder da eingebrungene Bruchtheile ded Angreifer durch feinen ge— 
Ihloffenen Maſſenfeuereinſatz auf nädhfte Nähe oder 
durd einen Gegenſtoß zurüdmirft. 

In geſchloſſenen Pofitionen (Dertlichfeiten 2c.) wird jeine 
Rolle dagegen häufiger eine nur aufnehmende fein, indem es 
al3 „inneres Treffen” duch Fejthaltung innerer Reduits 
nad Vertreibung der „Liſiérenbeſatzung“ dieſer den Rüdzug, dem 
Verfügungßtreffen aber die Wiedereroberung des DVerlorenen 
erleichtert (j. $ 78.). 
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Beiden Aufgaben gegenüber erfcheint, im Gegenſatze zur Offenjive, 
die Bildung eines defenjiven Unterftügungstreffend duch Aus: 
fonderung aus dem Haupttreffen, zu welchem es hier in 
einem viel näheren Verhältnifje jteht, wie dort, jahgemäßer, als 
eine Vorjchiebung aus dem Verfügungstreffen. Für beide Aufgaben 
wird aber auch hier ein relativ ſchwacher Bruchtheil der Haupt: 
treffensſtärke ſich als ausreichend ermeijen. 


$ 81. Das Verfügungstreffen. 

Mar da3 Unterftütungstreffen als ber ftabile Nahkampfs— 
beijat ber Defenfivtruppe bezeichnet worden, welcher unter Umftänden 
biefen Kampf auch jtehenden Fußes aufzunehmen hat, jo bildet das 
Berfügungstreffen den beweglichen Offenfivbeifat der Defenjive, 
ohne welchen nun einmal diefe Kampfform mit Ausſicht auf Erfolg 
nicht auftreten fann, und mwelder zwar da, wo das überall maaß— 
gebende Terrain einer activen Abwehr Hindernifje in den Weg 
legt, auf ein Minimum herabgemindert werden, niemals aber gan; 
verjchwinden darf. 

Diefe gegen den Angreifer grundfäglid in Form von Gegen: 
oder Ausfallsjtößen zu führende Offenjivthätigkeit des Ber: 
fügungätreffens findet den Erſcheinungen in der Offenfive entjprechend, 
die günftigfte Gelegenheit für ihr, Eingreifen, offenbar in 
demjenigen Momente, wo der Angreifer zum Sturme fchreitend, 
jeine eigene euerthätigfeit mehr oder weniger unterbrechen muß, 
und gleichzeitig die aufs Höchfte gejteigerte Feuermwirfung des befen- 
jiven Haupttreffend zu ertragen bat oder doch mindeſtens eben zu 
ertragen gehabt hat. 

Geſtatten aber die Verhältnijje, namentlich wieder die Terrain: 
configuration, den Anja des Gegenjtoßes gegen die Flanke des 
Sturmes dem Berfügungstreffen nicht, fo bleibt demſelben noch 
der zweite Moment, unmittelbar nad erfolgtem Sturme, um 
dem, wie befannt, jetzt am höchſten angejpannten, deßhalb aber auch 
einer Abjpannung um fo näheren, jtegreihen Angreifer den über 
das defenſive Haupttreffen errungenen Lorbeer wieder zu entreigen, 
ehe er fi etablirt hat und che er fein Berfügungstreffen zur 
Vollendung der Kampfarbeit einjegen kann. (ſ. $ 77.) 
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Beide Gelegenheiten verlangen zeitlih und räumlich ein voll- 
jtändig ſelbſtſtändiges Auftreten des Verfügungstreffens, deſſen 
Zujammenjetung, wie Aufjtellung daher aud dieſen An— 
forderungen entjprechend erfolgen muß. 

Mit feinen jelbitftändigen Kampfeinheiten am beiten auf ent: 
Iprehend bemefjenen Abjtand verdeckt feitlih rüdmärts (ala 
„außeres Treffen“) der Hauptvertheidigungglinie, bezüglich desjenigen 
bejonderen Defenſivobjektes aufgeftellt, welchem feine Abtheilungen 
als Berfügungstreffen dienen follen, wird der Treffenführer ben 
günftigen Augenblid zu erjpähen haben, um durch fein Eingreifen 
den einzigen Zweck der becifiven Defenfive: die Behauptung. in 
Stellung jeitend des Haupttreffen® zu gemwährleiften, oder durch 
Wiederoberung de Verlorenen jofort da8 alte Verhältniß her— 
zujtellen. 

Solde momentanen Offenſivſtöße finden ihre natürlide 
Grenze an dem glüdlich feitgehaltenen ober wieberhergejtellten 
status quo ante, und wieder würde es ein Jchwermwiegender Fehler 
der Anführung fein, die dem Defenfiofampfe einzig und allein ge- 
ftellte Aufgabe der Behauptung vergefjend, eigenmächtig zu einem 
Umjage in der Kampfform jchreiten zu wollen, ehe die Gefechts— 
führung einen ſolchen für angezeigt erachtet hat. 

Es wird nit verfannt werden dürfen, welche abermalige Er— 
Ihwerung für die Durchführung einer Defenjive in diejer der 
Natur des Kampfes widerftreitenden Beſchränkung liegt, und mie 
doh grade umgekehrt durd ihre Nichtbeachtung nur allzuoft der 
Erfolg der Defenfive verloren, ihr eigentliher Zweck vereitelt 
morden ijt. 

Wie aber dad Verfügungstreffen der Offenjive, mährend der 
Handlung bi8 zu dem Momente der Entjcheidung gewiſſermaaßen 
nur den Defenjivbeilat der offenjiven erjten Treffen bildet, äußerſten 
Falles aber in diefe Offenfive miteingreifen muß, um die eine 
und einzige Aufgabe der directen Vertreibung des Gegner3 mit dem 
legten Krafteinjage zu erringen; jo wird nun umgefehrt daS Ver— 
fügungstreffen der Defenfive äußerſten Falles auf feine grundſätzlich 
offenfive Aufgabe verzichtend, feine volle Kraft auch für die reine 
Behauptung einfegen müfjen, wenn Raum: und Zeitverhältnifie 
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(vergl. auch $ 80 Flankenſchutz!) es ihm nicht gejtatten im jemer 
freilich erfolgreicheren, aber auh nad Raum: und Zeitberehnung 
unendlih viel fchwierigeren Art und Weiſe in den Kampf ein: 
zutreten. 

Der Hartnäckigkeit des den letzten Mann einſetzenden Angreifers, 
tritt dann die Zähigkeit des bis auf den letzten Mann ſich be— 
hauptenden Vertheidigers entgegen, welche heutzutage dem Kampfe 
um Oertlichkeiten wiederum einen um jo naturwüchſigeren 
Character verliehen haben, als derjenige, welcher in ſolchem Kampfe 
weichend nadgiebt, vom verheerenden Schnellfeuer des Siegers 
verfolgt, einer faft unvermeidlichen Vernichtung ſich ausgeſetzt weiß. 


$ 82. Jujammenfajsjung. 

Alles jeither über da8 Verhalten eine Haupt mit Unterftügungs- 
treffend und des Verfügungstreffens der Defenfive Beigebrachte wird 
ben Ausſpruch rechtfertigen, daß in der becifiven Defenfive bie 
Regelung des zeitlichen Nadeinander8 der Handlung, eine jehr 
viel einflugreichere Rolle jpielt, ald die Regelung de8 räumlichen 
Neben: und Hintereinanders der Form, welche faſt lediglich durch die 
gegebene Stellung bedingt wird. 

Sit dem jo, fo darf aber wohl auch im Gegenfage zu alter 
Gewohnheit behauptet werben, daß jelbit die reine Defenjive (ge: 
jchmweige die gefechtämäßige Defenjiv-Offenfive) mindeſtens der An: 
führung eine ſchwierigere Aufgabe ftellt, als die reine 
Dffenfive und daß die Gründe, melde troßdem im concreten alle 
der Defenfive jo oft und gern den Vorzug vor der Dffenjive geben 
lafjen, lediglich darin beruhen, daß allerdings in der Defenjive die 
formale Ausführung feiner Aufgabe dem Einzelitreiter 
leiter gemadt ift, wie in der Offenjive, weil er dort nur ftehen, 
bier ſich bewegen ſoll. 

Die Defenfive war und ift defhalb die Lieblingsform aller 
niht auf der vollen Höhe militärifher Ausbildung 
ftehender Truppen, zumal einem in biefer Beziehung auch nidt 
hervorragenden Gegner gegenüber. 

Dem Angreifer die Initiative überlajjend, rechnet der Der: 
theidiger darauf und hat erfahrungsmäßig oftmal3 Recht darin be— 
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halten, daß der Gegenpart ſeinen Vortheil nicht vollauf auszunutzen 
wagen wird. 

In faſt ausnahmslos allen denjenigen Fällen jedoch, wo der 
angreifenden Truppe auch nur die Ebenbürtigkeit mit der ver— 
theigenden zur Seite ſtand, hat es nur eine überlegene Anführerkunſt 
vermocht, fich defenfiv dem offenjiwen Gegner gegenüber zu behaupten: 
eine Wahrheit, welche ſchon für den bloßen Kampf durch eine ganze 
Reihe von kriegsgeſchichtlichen Beiſpielen belegt werben kann, und 
welche für das Gefecht, eine erfolgreich durchgeführte Defenjiv-Offenfive 
zu den größten Seltenheiten aller Kriege zählen läßt. 

Während daher die Dffenfive, entiprechend ihrer pofitiven nur 
auf jich ſelbſt gejtellten Abficht, ihrer Streitmacht aus innerlichen 
Gründen eine ftetige Gliederung geben und ein Verfahren vor: 
zeihnen kann, welches von Außen her dur die Einwirkung von 
Zeit And Ort nur unweſentlich modifizirt wird; hängt die zunächſt 
nur negative Defenjive in diefer Beziehung fajt ganz und gar von 
äußerlichen Einflüffen ab, wie jie jih räumlid im Terrain und 
zeitlich nach der dem Gegner überlafjenen Snitiative jemeilig wechſelnd 
geltend machen. 

Eine fefte Norm läßt jih für fie nad Feiner Rich— 
tung bin geben. 

Dem hier bis jetzt Beigebrachten iſt deßhalb im Einzelnen 
nur wenig beizufügen. 

Die auch hier ſtets möglichſt anzuſtrebende Einheitlichkeit 
der Anführung wird je nach den topographiſchen Verhältniſſen 
der Stellung nach der Tiefenrichtung hin ſich ſehr verſchieden 
geſtalten; nur nach der Breitenrichtung hin muß verlangt 
werden, daß ſie an den Stützpunkten (und hier wieder an den 
wahrſcheinlichen Einbruchsſtellen) unter allen Umſtänden gewähr— 
leiſtet iſt. 

Im Gegenſatze zur Offenſive wird meiſtentheils das Unter— 
ſtützungstreffen am vortheilhafteſten aus der ſelben Höheren Einheit 
wie das Haupttreffen, wenn auch durch eine ſelbſtſtändige niedere 
Einheit gebildet werden müſſen. 

Das Verfügungstreffen wird jedenfalls aus ſelbſtſtändigen 
Einheiten zuſammenzuſetzen ſein, deren Befehlsbeziehungen zu den 
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Einheiten des Haupttreffens davon abhängen merben, ob dieſes 
Treffen vorausfichtlich einheitlich für die ganze Stellung oder ge: 
trennt für die einzelnen Stüßpunfte reſp. Zwiſchenlinien verwendet 
werden joll. 

Wieder erjcheint die breigliederige Compagnie für alle 
Varianten der Zerlegung in Schügen- und Hauptjoutien am vor: 
theilhaftejten, fei e8, daß von Haufe aus eine geöffnete Kette mit 
jpäter einzufchiebenden kleinen Soutiens, fei es, daß (aus dem erjten 
Gliede eines Zuges) gleich eine dichte Schügenlinie gebildet werden 
joll, über melde fort die beiden anderen Glieder ihr (geſchloſſenes) 
Mafjenfeuer abzugeben hätten. 

Die VBiertheilung der Compagnie und des Bataillons er: 
leichtert weiterhin die Ausfonderung einer gejchlojjenen Einheit 
(Zug bei der allein auftretenden Compagnie; Compagnie im Bataillons- 
verbande) ald Verfügungstreffen. j 

Das Bataillon kann je nah Umjtänden, entweder eine ge: 
ihlojiene Compagnie, oder von jeder der drei im Haupttreffen 
verwendeten Gompagnien je einen Zug als Unterjtüßungs: 
treffen ausſondern; je nachdem damit eine Srontbreite von 
400 bis 750 Schritte dedend. (ſ. $ 75.) 

Im höheren VBerbande des Regiments (und damit aud der 
Brigade und Divijion) eriheint dann die Dreitheilung bdieer 
Einheit abermal® als das geeignetejte Mittel, um allen irgend 
wünſchenswerthen Berjchiebungen in der Gliederung Rechnung tragen 
zu fönnen. 

Die Spezialwaffen des Fußvolkes vermeift ihre ja vedt 
eigentlih defenſive Cigenthümlichfeit unzweifelhaft in die erite 
Linie der Abwehr; die Feldpioniere wohl meift vertheilt in 
größeren oder Fleineren Gruppen über die ganze Stellung, wo ihre 
Vorarbeiterjchaft verlangt wird, die Jäger vereinigt, mo bie 
Vorbedingungen einer guten Feuerwirkung fih am hervorragenbiten 
geltend machen. 

Nur in dem einen Falle, daß der Stellung die unumgänglid 
nothwendige Flankenanlehnung fehlen würde, bat der Jäger 
al3 Erjaß dort einzutreten, um zuerft dem Berfügungstreffen 
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zugeteilt, die etwa nothwendig werdende Defenjivverlängerung der 
Front zu bilden, welche einer Umfajjung vorbeugen joll. 

Wieder aber ergiebt jih aus alle dem der erneute Beweis, 
daß in der Defenfive allein eine hohe laftizität in der Form 
den Anforderungen dieſes Kampfes gerecht zu werben vermag, 
und daß deßhalb trotz aller ſcheinbaren Einfachheit, die Anz 
führung im Defenjiofampfe zu den complicirteften Aufgaben 
der Kampfkunſt gehört. 


Ahtundzmwanzigites Kapitel. 





Dom Demonftrativkampfe der Infanterie. 


$ 83. Allgemeiner Berlauf. 


Der Demonftrativfampf jucht nicht die Enticheidung. 

Im Gegenjage zum eigentlihen Kampfe, welcher in der deci— 
fiven Dffenfive und Defenfive, der inneren Natur des Begriffes 
entiprechend, um einen Ortsbefig ringt, will der Scheinfampf nur 
einen Zeitgemwinn über den Gegner erlangen. 

Lediglih in joweit diefe Zeit im concreten Falle an den Raum 
gebunden erjcheint, üben räumliche Verhältniffe einen Einfluß 
auf den Demonftrativfampf aus. 

Sie verleihen ihm, je nachdem, einen mehr offenfiven 
Charakter, wenn der Gegner eine gewiffe Zeit hindurch an be: 
ftimmter Stelle feftgehalten werben fol, oder einen mehr de- 
fenfiven Anftrich, wenn es darauf ankommt, den Gegner eine 
gewiſſe Zeit hindurch aufzuhalten. 

Feithalten läßt fi der Gegner nur durh den Schein be 
abjihtigter Vertreibung, aufhalten nur dur den Schein 
beabfihtigter Behauptung, beides aljo nur durch die An- 
wendung derjenigen Gemwaltmittel, welche bei ihm den Glauben 
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erweden können, daß es mit diefer Abfiht auch Ernſt fei. 
(f. 19. Kapitel.) : 

Die Demonftrativtruppe muß deshalb in den Demonitrativ: 
fampf in berjelben Art und Weife, wie in den Decifiofampf ein: 
treten; da es ihr aber in der Fortfegung des Kampfes 
weder auf mirklihe Vertreibung des Gegners von, nod auf 
wirkliche eigene Behauptung an gegebener Stelle anfommt, fo fan 
fie beliebig zwilchen Offenſiv- und Defenfivform wechſeln, ohne 
dadurch ihrer eigentlihen Aufgabe, Zeit zu gewinnen, etwas zu 
vergeben. 

Der Decifivfampf dagegen muß in der einmal gewählten 
Form verharren, weil er es zu einer Entſcheidung Fommen 
laffen will; umgefehrt aber wird deßhalb ein Decifivfampf, wel: 
cher das nicht thut, thun will oder thun fann, mit diefem Po: 
mente zu einem Demonftrativfampfe ! 

Die größere örtliche Unabhängigkeit des Demonftrativfampke 
geftattet ihm, gerade weil er dem bejtimmten Ortsbejige feiner 
oder jedenfalls nur einen untergeordneten Werth beilegt, fih in 
jeinem Verfahren ganz und gar vom Terrain tragen zu laflen, 
je nach der Gunft oder Ungunft der localen Verhältniſſe ſich 
des offenfiven oder defenjiven Scheines zu bedienen. 

Der Decifivfampf muß vertreiben oder fich behaupten und zu 
dem Ende auch die Ungunft des gegebenen Terrains überwinden; 
er kann und muß, wie oben beſprochen, hierfür in einer eigenarti: 
gen (je nach der offenfiven oder befenfiven Tendenz mehr oder 
weniger feften) Gliederung die Mittel fuchen, fi dem Terrain 
nah Möglichkeit anzufchmiegen. 

Die Eigenart des Demonftrativfampfes dagegen liegt gerade 
darin, daß er nur fein Verfahren dem Terrain anzupafien 
braucht. 

Deßhalb kann er auf eine Gliederung mindeſtens nach der 
Tiefe faſt ganz verzichten und lediglich als Kampf aus der 
Front auftreten. 

Die Demonftrativtruppe kennt grundfäglid nur ein erjtes 
(Vorbereitungs= d. i. bier aber:) Beihäftigungstreffen, um 
nur als Gegengewicht gegen die möglichen Verſuche des Feindes, 
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fie über ihre eigentliche Abficht hinaus pofitiv oder negativ fortzu- 
reißen, bedarf auch fie eines Verfügungstreffens. 

Da jie immer nur, fei es in offenfivem oder befenfivem Sinne 
im weiteren Fernkampfe auftreten kann und darf, wird im 
Demonitrativfampfe der Infanterie, die artilleriftiihe Hülfe 
eine hervorragende Rolle pielen. (f. $ 55.) 

Wie der ureigentlihen Kampftendenz gegenüber jchon ber De: 
fenfivfampf, ſo ift erjt recht: der Demonftrativfampf Iebiglich ala 
eine Epiſode der eigentlihen Kampfhandlung zu betrachten. 

Während aber der becifive Defenfivfampf immer nur als 
eine von der Gefechtsführung geplante momentane Beichränfung 
in den Kampfzielen auftritt: werden die demonftrativen Epifoden, 
außer in denjenigen Fällen, wo fie, wie jpäter zu befprechen, 
einem beftimmten Gefechtszwecke zu dienen berufen find, fich 
jehr häufig auch als unwillkürliche Erfheinungen dem Ber: 
laufe einer Kampfhandlung aufzwingen. 

Die Demonftrative füllt die Zwifchenzeiten aus, welche 
naturnothwendig die einzelnen Decifivacte eines Kampfes 
von einander trennen müfjen, aus deren geplanter Kombination 
erft ein Gefecht entitehen joll, und fie dient dazu, dieſe einzelnen 
Momente zeitlih aneinanderzufnüpfen. 

Se pofitiver die Gefechtsführung diefe Decifivetappen gegen: 
einander abzugrenzen vermoct hat, deſto Flarer werben ber 
Truppe jene Demonftrativpaufen zum Bemußtjein fommen und 
von ihr in bewußter Weiſe innegehalten werden können. 

Wo aber jene höhere Führung die Einzelaufgaben des Kampfes 
nicht ſcharf bezeichnet, und weiterhin dann auch wohl die Kampf: 
anführung die prägnante Scheidung der Kampfitabien bei ihren 
Anordnungen außer Acht gelaffen bat, da wird gar leicht aus für: 
perliher Abjpannung und geiftiger Unflarheit im 
Kampfe, ftatt einer bewußten und gewollten Minderanipannung der 
Kampfkraft (j. $ 2) fih ein Demonftrativ-Zuftand der Truppe 
entwideln, welcher bald da, bald bort in eine zufällige Ueber- 
anipannung umjchlagend, die Einheitsthat von Kampf und Gefecht 
dem blinden Ohngefähr als Spielball überläßt. 

Je mehr einer Truppe im concreten Falle die Wahl ihres 
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Verfahrens überlajien ift, deito leichter wird ihr Kampf einen 
demonftrativen Charakter annehmen; je höher hinauf in 
der Zufammenfaffung von Kampfeinheiten fi aber der formale 
Zwang (bie fefte Form) geltend zu machen veriteht, deſto ent: 
jchiedener tritt der Einzelfall als becifive Einheitsthat des 
großen Krieges auf. 

Umgekehrt je weiter hinab aus der höheren in die niebere 
Einheit die SJnitiative der Unterführung Einfluß gewinnt, 
deito mehr jchiebt fih an die Stelle jener Einheitsthat die zujam: 
menbangsloje Reihe von Einzelthaten, welche die Operationen 
des jogenannten kleinen Krieges dharafterifiren und bier aud 
am Plate find. 

Die Demonftrative jchöpft aus der Vielſeitigkeit ihrer 
Formen die Fähigkeit, zu täufchen, irre zu führen, die Abfichten 
des Gegners zu verwirren, mit einem Wort: den Gegner hinzu: 
halten; die Decifive aber fieht an folder Einheitsloſigkeit 
dahin, verblutet fih nur zu leicht in Einzel: Heldenthaten, die nur 
[oje aneinander gereiht, im Kampfe planlos bin und ber mogen. 

Durch ein Uebermaaf in dem Beftreben, dem geijtigen 
Elemente im Kampfe Raum zu jchaffen, wird nur allzu oft ber 
entjcheidende Einfluß der ntelligenz gerade der höchſten Führung 
brachgelegt. 

Nur durch die Anerkennung einer ſelbſtſtändigen Eriftenz 
berechtigung der Demonftrative ift diefer Gefahr für die Decifive 
zu begegnen. Mußte aber jhon der Defenfive gegenüber einge: 
räumt werden, daß fie der Kampfanführung eine der jchwierig- 
ten Aufgaben zu löjen gäbe, jo gilt diefer Ausipruh in nod 
weit höherem Grade einer zielbewußten Demonitrative gegen: 
über. 

Im Geifte ihrer Aufgabe fämpft die Demonftrative grund: 
fäglidh nur in einem Treffen; die Kampfeinheiten der Demon: 
ftrativen Truppe jtehen nur in frontalem Zuſammenhange, der 
Kitt einer Tiefengliederung fehlt ihnen faft ganz. 

Um jo mehr jehen fi die Einzeleinheiten in ſich auf 
die Ordnung ihres Kampfes aus der Tiefe vermwielen, um ihrer 
ſeits in der Lage zu bleiben, allen Eventualitäten bei der Nach— 
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barabtheilung gegenüber, minbeftens die eigene Truppe in ber 
Hand zu haben; jo im Kleinen einen Erſatz ſuchend für die Treffen: 
gliederung im Großen, die ihnen nicht geboten werden Tann. 

Auch im der demonftrativen Aufgabe beruht der Erfolg 
im einheitliden Zufammenmirfen der Kräfte, mwährend 
aber in der Offenfive ganz, in der Defenfive noch weſentlich, dieſe 
Einheitlichkeit durch die feitgefügte Form gemährleiftet erfcheint, be: 
ruht fie hier ausschließlich auf dem fi gegenjeitig ergänzen: 
den Verfahren der Nachbartheile. In den decifiven Kämpfen 
fönnen die Unterführer einer Front ihre Aufmerkſamkeit fait aus: 
ſchließlich nach vorwärts richten, in der Demonftrative hängt jehr 
viel mehr davon ab, wie e8 jeitwärts ausfieht. Die decifive 
Unterftügung zu gemeinfamem Handeln erfolgt in Offenfive und 
Defenfive von hinten, in ber Demonftrativenon der Seite ber. 

Es leuchtet ein, daß nur ein Elarftes Verftändniß für 
die jeweilige Aufgabe und eine ftrenge Disciplinirung ber 
Unterführer Schon im Frieden, für den Demonftrativfampf die 
Möglichkeit bieten, im concreten Falle ale bewußtes Wollen 
in die Erjcheinung zu treten. 

Da aller Demonftrativfampf, um nicht über fich felbft fortge: 
riffen zu werben, weiterer Fernkampf bleiben muß, fpielt eine forg- 
fältige Shießausbildung, eine fachverftändige Feuerleitung 
und eine gewandte Terrainbenugung die einflußreichite Rolle 
in jeinem Verfahren. 

Zum offenfiv gearteten Feithalten des Gegners iſt es meijt 
nothwendig, bis an und in den zweiten Rayon der zweiten Zone 
(8— 700 Meter) an ihn heranzugehen, um von bier aus zu ver: 
fuhen, den Feind (mindeitens aus vorgejchobenen Poſitionen) 
durch überlegenes Feuer zu vertreiben und jedes freiwillige Zu: 
rüdweichen fofort zum Nachfolgen auszunugen, ohne doch fich 
jelbit zu einem gemeinfamen Sturme fortreißen zu lafjen. 

Zum defenjiv gearteten Hinhalten des Gegners wird es 
nothwendig, benjelben bis an biefe Grenze anzuloden, dann 
aber in vorbereitete Aufnahmeftellungen auszumeichen, jobald 
der Feind in becifiver Weiſe weiter vordringt. 

In beiden Fällen wird jeder erfennbar werdende Wedel 
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im Verfahren des Gegners zu einem fofortigen Umſatze im eige 
nen Verhalten benugt werden müfjen u. ſ. f. 

Ye mehr fi das alles einer feiten Regelung entzieht, deſto 

höher im Werthe fteigt für die bewußte Demonftrativie — die 
Friedensübung! 
Aus der Reihe der verjchiedenartigen Demonftrativaufgaben, 
wie die Gefechtslehre fie 5. B. für eine Avantgarde, einen Demon: 
ftrativflügel der Dffenfive u. a. m. verlangen wird, ift bier, feiner 
Eigenartigkeit wegen, der Rüdzugsfampf aber noch bejonders 
zu erwähnen. 


884. Der Rückzugskampf. 

Wie mannigfaltig und flüßig fich auch die Formen des De: 
monftrativfampfes geftalten mögen, es giebt auch in ihm einen 
Moment, wo troß der demonftrativen Tendenz nur die feſtgefügte 
Form die Möglichkeit bietet, die Aufgabe zu löfen. 

Es ift der Moment, wo von feindlidher Seite das demon- 
ftrative Spiel durchſchaut, der Schleier zerriffen wird, und ber 
Gegner jeinerjeits zur Decifive ſchreitet, die biesjeits nicht 
beabfichtigt ift; oder der andere, in feiner äußeren Erſcheinung damit 
ganz gleichgeartete, wo auf eigener Seite die erfannte Unmöglid- 
feit, eine glückliche Kampfentjcheidung zu erringen, auf die Deci- 
jive verzichten läßt; in beiden Fällen: der Moment, wo ber 
Rüdzug angetreten werden foll und muß. 

Der Rüdzug ift ein Demonftrativfampf in deci— 
jiver Form; fein Streben geht auf (demonjtrativen) Zeitge 
winn, welcher aber dem beciliven Streben des Feindes gegemüber 
nur in der Form eines mindeftens zeitweiligen (becifiven) Ringens 
um den Ortsbefit erreicht werden kann. 

Angefichts diefer Sachlage darf behauptet werben, daß ber 
Rückzugskampf die ſchlechthin höchſte Anforderung an die Kampf 
kunſt der Anführung, wie der Truppe jtellt. 

Der Erfolg des Rückzugskampfes beruht auf der Möglichkeit 
einer zeitweiligen Behauptung an gegebener Stelle, welde, 
jobald der nöthige Zeitgewinn gemadt ift, Freiwillig geräumt 
werden joll. 


——— 


Der Moment dieſer freiwilligen Räumung iſt für die räumende 
Truppe der Moment der Kampfunfähigkeit; mit ihrem Kehrt- 
machen begiebt fie fich jeber eigenen Wirkung. (f. $ 8.) 

Sol fie daburd nicht widerftandslofer Vernichtung Preis ge⸗ 
geben werden, jo muß fie von einer anderen Truppe aufge 
nommen werben. 

Eine Aufnahme kann entweder durh Ablöſung ber aufzu- 
nehmenden Truppe durch die aufnehmende erfolgen und vollzieht 
fi dann im abmwechjelnden Aneinander vorbei — zurüd: 
gehen ftaffelmweife; oder die aufnehmende Truppe erwartet 
die zurücdgehende, welche auf dieſe Weile in die gelaljene 
Intervalle von vorn nad Hinten verdichtend einboublirt. 
(1. $ 73.) 

Die erftere Form der Aufnahme ift die allein möglide 
für den Fall, daß der Rückzug erſt nah Eintritt in bie Ent- 
iheibung beginnt; es ift die Aufnahme der abgejhlagenen, 
Dffenfive oder der aus ihrer Stellung geworfenen Defenlive 
durh die — Rejerve. (f. Ipäter.) 

Sie fann nur von feitlih rüdmwärts erfolgen, um ber 
aufnehmenden Truppe eine flanfirende Wirkung (jei es durch 
Feuer, fei e8 durch Gegen ftoß) gegen den nahdringenden Feind zu 
ermöglichen. 

Die andere Form der Aufnahme ift nur anwendbar, wenn 
die zurücigehende Truppe ihren Entihluß no in dem Stadium 
der Vorbereitung gefaßt hat und es fi darum handelt, die 
geöffnete Kette auf ihre, auf der Grunblinie ausgejhwärmten 
Heinen Soutiens, die Echügenlinie auf ihre Hauptfoutiens zurüdzu: 
nehmen. | 

Die von vorne nach hinten die Abwehrlinie verdichtenden Un: 
terabtheilungen müſſen dann aber, in derjelben angefommen, unter 
allen Umftänden wieder Front maden; und der von jekt ab 
allein noch möglihe Abzug mit abwechſelnden Frontgliedern 
kann fih nur in größeren Einheiten vollziehen. 

Der moderne Kampf geftattet das Durdeinanderdurd- 
ziehen Eleinerer Abtheilungen oder gar von Kette durch Kette 
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nicht mehr; jeder ſolcher Verſuch würde zum unausbleiblichen Fiasko 
führen. 

Der Rückzug aus einem erſt im Vorbereitungsjtabium  befind- 
lihen Kampfe: dem äußeriten Momente, in welchem überhaupt ein 
Kampf noch freiwillig abgebrochen werben kann (ſ. $ 4), geitaltet 
fi) meift nur zu einem einfachen Rüdmarjche unter entipreden- 
der Sicherung; der Rüdzugstampf bietet feine eigenartigen 
Schwierigkeiten erft, wenn es dem verfolgenden Gegner gelingt, 
der zurüdgehenden Linie auf Entjiheidungsnähe nachzu— 
drängen. 

Sn folder Lage treten in dem jeiner ganzen Tendenz; nad) 
demonftrativen Rückzugskampfe die decifiven Epijoden als 
die allein möglichen Auswege in der Noth auf. 

Die Majjenfeuerentfaltungimnahen Fernkampfe 
und momentane Dffenfivftöße mit der blanten Waffe 
find die beiden einzigen Mittel, die vom Feinde aufgedrungene 
Entſcheidung, deren Ablehnung jegt nicht mehr möglich ift, viel: 
leicht noch zu eigenen Gunſten zu wenden. 

Der der ganzen Sachlage nad) ja immer nur möglihe mo- 
mentane PBartialerfolg ift ftets zur unmittelbar fich anjchlie- 
Benden Fortſetzung des eigenen Rückzuges zu benugen; äußerjten 
Falles aber hat die Aufnahmetruppe, fi ſelbſt opfernd, min: 
deitens den anderen Theilen der eigenen Streitmacht Zeit zu ver: 
Ihaffen, fi dem Unheile zu entziehen. 

Da es, ſei es defenfiv, fei es offenfiv, doch immer ein Eintritt 
in die Entſcheidung ift, der fich hier, wenn auch mwiderwillig voll: 
zieht, kann auch die Nückzugstruppe von dem Grundjage nicht ab: 
weichen, jo ſtark als möglich aufzutreten, und ſchon daraus 
folgert jich für fie die Nothwendigfeit, ihre abwechſelnd weichenden 
und fich gegenfeitig aufnehmenden Glieder nicht zu Flein werden zu 
lafjen. 

Da es anbdrerjeits aber wieder in dem Intereſſe der zuriüd- 
gehenden Geſammtmacht liegt, nur einen möglichſt Fleinen 
Bruchtheil für die Aufnahme zu verwenden, jo geftaltet fich die 
jeweilig befte Gliederung der Rüdzugstruppe offenbar zu einem 
der ſchwierigſten Probleme der Kampfkunft. 
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Nur wer mit der Elarften Einjiht in die Demonſtra— 
tivtendenz diefes Kampfes die vollite Beherrfhung der 
decifiven Formen verbindet, und fie mit eiferner Willens- 
energie zur Anwendung zu bringen weiß, wird einer Aufgabe 
fih gewachſen zeigen, deren Löfung die Kriegsgeihichte ftets zu den 
glänzenditen, freilich auch feltenften Führererfolgen gezählt bat. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß meiſt nur die einfluß- 
reiche Mitwirtung von Cavallerie und Artillerie foldhes Re: 
jultat ermöglicht hat. 


Siebentes Bud. 


Der Kampf der Eavallerie. 


— — — —— 


Neunundzmanzigites Kapitel. 


Dom allgemeinen Verlaufe eines Gavalleriekampfes. 


S 85. Charafteriftif des Gavalleriefampfes. 

Die allgemeinen Grundzüge des Cavalleriefampfes find bereits 
im 66. und 69. Paragraphen beiproden; hier wird an der Hand 
einer eingehenderen Unterfuhung nachzumeijen jein, daß die reiterliche 
Kampfhandlung im großen Ganzen zu allen Zeiten, denjelben 
Charakter bewahrt hat. 

Die Cavallerie zu Pferde führt ihren Kampf nur in der Form 
der Attade. Als reiner Nahfampf ift ihre Thätigkeit immer 
nur eine decifiv-offenjive und muß deßhalb jedesmal alle 
drei Stadien der Kraftabmeſſung durchlaufen. (ſ. $ 50.) 

Da der Neiterei zur Löfung der kampfgerechten Vorbe— 
reitungsd= und Ausnußungsaufgabe der dafür als bejonders 
geeignet befundene Fernfampf nicht zur Verfügung fteht, jo muß 
fie au in diefen Stadien fi des Nahfampfes bedienen (ſ. 8 49.) 

Dadurch gejchieh es, daß im Reiterfampfe die Entſcheidung 
ebenjo unmittelbar an die Vorbereitung, wie die Ausnugung an 
die Vertreibung ſich anjchließt, und dag deßhalb die Verknüpfung 
der Aktionen verjchiedener Treffen fih in raſcheſter Aufein- 
anderfolge — faft gleichzeitig, vollziehen muß, damit nicht die 
Früchte einer vorangegangenen Treffenthätigfeit ſchon verdorrt find, 
ehe fie von dem nachfolgenden Treffengliede geerntet werden konnten. 
(vergl. 8 76.) 

Diefem erften, auf feiner zeitlihen Ordnung beruhenden, 
Harakteriftiichen Merkmale der Reiterfampfes, tritt eine zweite auf 
die befondere Art des räumlichen Auftretens der Cavallerie im 
Kampfe geftügte, eigenartige Erſcheinung zur Seite. 
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Da eine Reitertruppe eine erjchütternde Vorbereitungswirkung 
auf den Feind nur duch den Einbruch in benfelben ausüben 
fann, muß das reiterlihe Vorbereitungstreffen in dieſem 
Momente fih in der Normallampfform der geſchloſſenen Linie 
befinden. (ſ. $ 66.) 

Schon diefer Umftand, mehr aber noch die früher beſprochene 
Erſcheinung (ſ. 8 49), daß im Nahlampfe die Entſcheidung meiftens 
früher fällt, als auf der einen oder anderen Seite bebeutenbere 
phyſiſche Verlufte entftanden find, macht es dem reiterlichen 
Entjiheidungstreffen unmöglich, jeinerfeits in das Vorbereitungs: 
treffen einzuboubliren, um fo bei der Vertreibung des Gegners 
verjtärfend einzugreifen. 

Beim Einbruche eines erften Treffens übernimmt gewiſſer— 
maaßen das erfte Glied die Rolle der vorbereitenden Erfchütterung, 
die zu einer Brechung der feindlichen Kraft zu fteigern, erfahrung: 
mäßig ein zweites Glied meift ausreicht (j. $ 66); für bie 
räumliche Mitwirkung eines zweitens Treffens fehlt es aber 
gewöhnlid an Pla für eine etwa beabfichtigte Verdichtung 
bie Front des erften. 

Da fih in der enggejchlofienen Linie eines vorderen Treffens 
die Gelegenheit, waffenthätig einzugreifen, für ein nachfolgendes 
Treffen offenbar erft bietet, wenn jene gefchloffene Ordnung ſchon 
vom Feinde durchbrochen wäre, foldhe Auflöfung aber im Grunde 
nahezu gleichbedeutend mit einer für jenes Treffen unglüdlid 
gefallenen Enticheidung ift: jo wird dadurch jedes folgende Reiter: 
treffen, welches jeine Wirkſamkeit geltend machen will, ehe es vomen 
fo weit gekommen ift, mit feiner Thätigfeit auf bie Flügel ber 
vorderen Kampffront verwiefen. Aber auch für ben Fall, dab es 
dem erjten Treffen allein gelungen ift, den Feind zu burchbrecen, 
erfolgt die Ausnugung diejes Sieges durch ein zweites Treffen am 
beften von der Flanke ber. 

Mit anderen Worten: eine Verſtärkung der erften Kampf: 
linie kann im Reiterfampfe nur in der Form einer Frontver: 
längerung, und die einzelnen zu gemeinjamem Handel berufenen 
Kampfglieder können immer nur nebeneinander auftreten. 
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Solches Auftreten nebeneinander ſoll fich aber, nach dem oben 
Gejagten, auch immer möglichft gleichzeitig vollziehen, und es folgt 
barans, daß relativ fleine Reiterförper, um diefer Doppelbe: 
dingung zu entiprechen, meift ganz auf eine Tiefengliederung 
werden verzichten müſſen, oder diejelbe doch nurin beſchränktem 
Maaße (nur im Sinne der Zurüdftellung eines Verfügungstreffens) 
werden zur Anwendung bringen können. 

Erft bei der Zufammenfaffung einer Reihe von Kampf: 
einheiten (in größeren Gefechte: oder Schlachteinheiten) wird eine 
eigentliche, auf getrennte Durchführung der drei Stadien berechnete 
Treffengliederung Plat zu greifen haben. 

Für ſolch' Höhere Verbände ergibt fih dann aber noch ein 
drittes harakteriftiiches Merkmal des Reiterfampfes aus der eigen- 
artigen Ausnußung des Zwiſchenfeldes, welches diejelben 
von der Anfangs: bis zur Entiheidungsdiftance an den Feind heran, 
zu durchlaufen haben. (j. $ 60.) 

As Entiheidungsentfernung ift für ben reiterlichen 
Nahkampf derjenige Abitand vom Gegner zu betrachten, von welchem 
aus durch die Entfaltung der höchſtmöglichen Bewegungsichnelligkeit 
der Einbruch in den Feind erfolgen fol. 

Erfahrungsmäßig darf diejelbe auch für die Neiterei auf nicht 
viel mehr, ald Hundert und einige Schritte bemefjen werden*). 

Die Anfangsentfernung aber, als derjenige Abftand vom 
Gegner, auf welchem die Truppe fih zum Kampfe entwideln, 
ihre Kampfgliederung annehmen muß, ift bis jegt nur für bie 
Infanterie als derjenige Abjtand bezeichnet worden, auf welchen die: 
ſelbe anfängt, Verlufte zu erleiden, und vorbehaltlich freilich weſent— 
licher Modifikationen im Einzelfale auf etwa 3000 Schritte vom 
Feinde berechnet. (f. 8 74.) 

Da im modernen Kampfe die Cavallerie nur jelten wird darauf 
rechnen dürfen, in den Nahlampf eintreten zu können, ohne vorher der 
Wirkung feindliher Fernwaffen ausgejegt gemwejen zu fein, wird dieſe 
Maaßbeitimmung in den meijten Fällen auch für fie Geltung be- 


) Anm. Das Preußiiche Cavallerie-Exercirreglement fegt die Entfernung 
für das Mari! Mari! auf 100 Schritte feit. 
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halten. Aber auch jelbit dann, wenn fie es vorausfichtlich nur mit 
der feindlichen Nahwaffe zu thun befommt, d. i. wenn Reiterei nur 
gegen Reiterei ſteht, wird fich jene Grenze für die Entmwidelung 
nicht weſentlich herabjegen lafjen. Eine fampffertige d. h. ja, ent: 
widelte Reiterei burcheilt den Raum von wenig taufend Schritten 
jo raſch, daß eine ihr auf diefen Abftand nahe befindliche kampf— 
unfertige, noch nicht entwidelte Reitertruppe die nöthige Zeit, für 
ihre Entwidelung nur finden wird, wenn es fich um verjchwindend 
fleine Verhältniffe handelt. 

Wie aber auch im concreten Falle fih die Beitimmung jener 
Anfangsentfernung geftalten mag, mit der Ueberſchreitung jener Grenze 
erreicht die Truppe den eigentlihen Kampfplatz, tritt fie, wenn 
auch vielleicht vorläufig noch nicht jelbit waffenthätig, in den Kampf 
ein, und von dem Zmwijchenfelde auf diefem Kampfplage zwijchen 
Anfangs: und Entjheidungsentfernung, ift bereits früher (ſ. S 60) 
erwähnt, daß es das Evolutionsgebiet für die Kampfbe: 
wegungsformen einer Truppe bilde. 

Wenn diejes Wegeltüd vom feindlidhen euer beherrſcht 
wird, d. 5. wenn die Feuerwaffenwirkung des Gegners jich der 
eigenen Truppe durch Zufügung von nicht blos ganz unbedeutenden 
Verluften bemerflih macht, jo fann eine Bewegung über diejes Feld 
weg, ih mit Maſſen und auf weitere Entfernungen bin, 
nur auf der Fürzeften Linie: grade aus vollziehen. 

Wenn aber jolhe Feuerherrihaft des Gegners über diejen 
Raum fih nicht geltend zu machen vermag, fo jteht jeiner Aus: 
nugung zu $Sormationsveränderungen und Diagonal: 
bewegungen im großen Style fein Bedenken entgegen. 

Bei einer Begegnung von Neiterei mit Reiterei wird Diefer 
legtere Fall die Regel bilden, und Front», wie Formationsänderungen 
jelbft jeitens bedeutenderer Maſſſen können deßhalb im Cavallerie- 
fampfe eine weit häufigere Ericheinung werden, als im Infanterie— 
fampfe, aus welchem fie jeither als faſt gänzlich ausgeſchloſſen be 
trachtet werden mußten. 

Die größere Befähigung zu Diagonalbewegungen innerhalb 
des eigentlichen Kampfplages und die materielle Nöthigung, von 
hinten eingreifende Verftärktungen im Reiterfampfe auf die Flügel 
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der erſten Kampflinie zu verweiſen, rufen nun aber gewiſſermaaßen 
ganz von ſelbſt, die bis jetzt iur als Gefechtstendenz berührte 
Erſcheinungsform des Flankenangriffes auch auf dem reiterlichen 
Kampfgebiete ins Leben. 

Diagonalbewegungen wie Flügelverlängerungen müſſen in letzter 
Inſtanz immer mehr oder weniger zu einem räumlichen Ueberragen 
der eigenen über die feindliche Front: zu einer Ueberflügelung 
führen, und ſolcher Kraftüberſchuß auf einem oder beiden Flügeln 
kann ſich dann nicht anders zur Geltung bringen, als durch Um— 
faſſung der gegneriſchen Flanke. 

Wenn aber bis jetzt, bei Beſprechung des Infanteriekampfes, 
von einer dem eigenen Angriffsſtoße in dieſer Weiſe (gegen die 
feindliche Flanke) zu gebenden Richtung noch nicht die Rede geweſen 
it, jo liegt der Grund dafür in dem Umſtande, daß bier die In— 
fanterie als ſpezifiſche Fern-Waffe, die Cavallerie aber als 
ipezifiihe Nah: Waffe behandelt werden muß, und daß dem: 
entiprechend ein Flankenangriff dort nur als das Reſultat eines 
Manövers, hier aber unter Umftänden auch als das Refultat 
einer Evolution auftreten kann. (f. $ 40 und 42.) 


S 86. Vergleich des Infanterie: mit dem 
Cavalleriefampfe. 

Die charakteriftiichen Merkmale des Reiterfampfes treten noch 
Harer hervor, wenn man bas Verhalten der Cavallerie in den drei 
erwähnten Richtungen mit dem der Infanterie vergleicht. 

Die zeitlihe Verknüpfung der drei Stadien im Sinfanterie- 
fampfe vollzieht fi, ftatt in jener raſcheſten NAufeinanderfolge, 
welche den Gavalleriefampf auszeichnet, mit einer bedachtſamen 
Syftematif der Handlung, melde der plöglichen Entladung der 
cavalleriftifchen, das allmählige Abbrennen der infanteriftifchen Aktion 
typiſch gegenüberftellt. 

Im Spnfanteriefampfe gehen die drei (mindeſtens die beiden 
eriten) Stadien der Dffenfive faft unmerklich in einander über; 
im Cavalleriefampfe treten fie als ſcharf getrennte Einzelacte 
auf, die Infanterie muß den Kampf nähren, die Cavallerie will 
ihn möglichft auf einen Schlag zum Abichluffe bringen. 

16 
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Dem langiam fich entiheidenden Feuerkampfe entiprechend, muß 
die räumliche Gliederung der Infanterie darauf gerichtet jein, 
alle von hinten eingreifenden Berftärfungen jolange zu immer fort: 
gejegter Verdichtung ‚der Kampffront verwenden zu können, bis 
vornen im verluftreichen Ringen die Enticheidung gefallen iſt. 

Diejem Streben nah Intenjivität fteht im Neiterfampfe 
die Tendenz nach einer fortgefegten Verlängerung der Front 
gegenüber, um durch räumlihe Ausbreitung eine möglichit gleich— 
zeitige Kraftentfaltung zur Geltung bringen zu fönnen. 

Im Kampfe von Infanterie gegen Infanterie bleibt den beider: 
jeitigen Maſſen der eigentliche Kampfplag für die Ausführung 
von Formations- und Frontveränderungen in irgend nennensmwerthem 
Maakitabe verſchloſſen; unter gegnerifcher Feuerherrichaft ftehend, 
ift er für das Fußvolk (ebenſo wie unter gleichen Verhältniſſen auch 
für die Cavallerie) gewiffermaaßen evolutions:ungangbar. 

Im Kampfe von Cavallerie gegen Cavallerie dagegen bildet das 
Bwijchenfeld vom erjten Anfichtigwerden bis zum Zuſammenprall 
den Tummelplat evolutionsgewandter Neiterfchaaren, die fi 
gegenjeitig überbietend, um die günftigften Vorbedingungen für die 
Erlangung des Sieges ringen, welder oft ſchon in dieſer Aus: 
nugungsweije allein indireft beſchloſſen liegt. 

Während jo die Infanterie darauf verzichten muß, jenen Zwijchen- 
rauın zwiſchen Anfangs: und Enticheidungsentfernung für Be: 
wegungen auszunugen, welche von der einen einzigen Richtung 
grade aus, weſentlich abweichen, ift aber andrerjeits befannt, das 
fie in der Zwiſchen zeit, deren fie zur Ueberwindung jenes Ab: 
ftandes bedarf, einer direkten Vorbereitungsthätigfeit 
fähig ift, welche hinwiederum der Gavallerie verjagt bleiben muß. 

In den Gegenjäten der Allmäbhligfeit und möglichiten Gleich: 
zeitigfeit, der Verdichtung und Verlängerung, und der verjchiedenen 
Ausnugung des eriten Wegeftücdes auf dem eigentlichen Kampfplage 
mehr als BZmifchenzeit oder mehr als Zwiſchenraum murzelt Die 
verjhiedene Stellung, welde Infanterie und Cavallerie der Aus- 
führung eines $lanfenangriffes gegenüber einnehmen. 

Die Flanken find früher (j. $ 62) als die ſchwachen Seiten 
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nah diefer Seite hin zeitlich rajch eine neue Front herzuſtellen. 

Der Anja eines eigenen Offenfivftoßes gegen die feindliche 
Flanke hat damad offenbar nur Solange mehr Ausficht eine 
jiegbegründende Ueberlegenheit (j.$ 37) zu ſchaffen, wie ein einfacher 
Srontalangriff: ale entweder der Gegner eine faljche Front inne- 
behält, oder aber genöthigt werden fann, nad zwei Seiten zu: 
gleich waffenthätig auftreten zu müſſen. 

In einer falihen Front kann der Gegner im concreten Falle 
nur angetroffen werden, wenn der Angriff einen zeitlichen Vorſprung 
gewinnend, ihn überrajcht (überfällt). 

Um den Feind zu nöthigen, nad zwei Seiten fampfthätig zu 
werden, ift es erforderlich, ihn von zwei Seiten her gleichzeitig 
anzufafjen. 

Der Erfolg eines Flankenangriffes hängt alſo jehr weſentlich 
von der Zeitbejtimmung ab, wann der Angriffsitoß einjegen kann; 
die Verfügung in dieſer Beziehung ift aber nad) früher Erörtertem 
veht eigentlih die Aufgabe der Gefehtsführung und ein 
slanfenangriff ift darnach zunächjt ganz und voll nur eine Gefechts- 
angelegenbeit. 

Ueber diejen Charakter konnte in der Lehre von Infanterie: 
fampfe um jo weniger ein Zweifel beitehen, als es wohl Har ift, 
dab Fälle der Ueberrafhung eines Gegners in einer faljchen Front 
für die Infanterie im Kampfe d. h. von demjenigen Momente an, 
ausgeichloffen jein müfjen, wo dieſelbe den Kampfplag betretend, 
jelbft der Wirkung der feindlichen Feuerwaffe ausgejegt ift und ihre 
Vorbereitungsarbeit beginnt. 

Bon ſolchem Momente ab können aber aud) Diagonalbewegungen 
die langfame Infanterie nicht mehr zum erwünjchten Ziele führen 
und fortgejegte Frontverlängerungen, den intenjiven Charakter der 
infanteriftifchen Kampfhandlung verläugnend, würden jegt ftatt Vor: 
tbeile einzutragen, einem halbwegs ebenbürtigen Gegner gegenüber 
wohl nur zu unausbleiblihen Niederlagen führen. 

Es giebt für den Infanterietampf keinen unbeilvolleren Fehler, 
als den auf Koften der Intenjivität nad Ertenjivität 
zu ftreben. 
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Die Möglichkeit im Infanteriekampfe den Feind in faljcher 
Front anzutreffen, beruht jomit lediglich auf Anordnungen, welche 
zeitlih dem Beginne des Kampfes vorangehen d. h. ja aber 
grade auf Gefechtsanordnungen. 

Die andere Möglichkeit, den Feind von zwei Seiten her gleich: 
zeitig anzufaflen, bedingt eine dem Betreten des Kampffeldes voran: 
gegangene Anmweilung zweier verjhiedener Kampfobjefte an 
zwei verjchiedene Kampfförper, alſo erft recht wieder ein Ein- 
greifen der Gefechtsführung, wie fie bier definirt morden ift. 

Die jo außerordentlich gefteigerte Frontalfraft der modernen 
Snfanterie hat der Gefechtstendenz; des Flanfenangriffes eine in dem: 
jelben Maaße erhöhte Bedeutung für den Enderfolg im Infanterie: 
fampfe verliehen; darum ift Schon oben darauf hingemwiejen worden, 
daß wenn irgend thunlich jeder Angriff gegen die feindliche Flanke 
angejett werden müffe. Unftreitig aber bildet es einen Wider: 
ſpruch in fi, wenn die Infanterie im Kampfe gegen jold’ ftarfe 
Front verjuchen würde, durch jchwächende Ueberausdehnung der 
eigenen Front oder zeitraubende und deshalb verluftvermehrende 
Diagonalbewegungen, das Gleichgewicht herftellen oder gar ein 
Uebergewicdht gewinnen zu wollen. 

Anders fteht die Cavallerie diefen Vorbedingungen für den Erfolg 
eines Flankenangriffes gegenüber. 

Sowohl der typifche Drang nad) Verlängerung der Kampf: 
front, als die größere Leichtigkeit, Diagonalbewegungen jelbit inner: 
halb des eigentlichen Kampfplages vorzunehmen, führen bier, wie 
oben hervorgehoben, gewiſſermaaßen aus ſich jelbft heraus zu 
einem Flanfenangriffe, auch da, wo die Gefehhtsführung einen Jolchen 
nit von Haufe aus angeſetzt hatte. 

Ueberrafchung in falſcher Front, wie Angriff von zwei Seiten 
her, werben durch die reiterlihe Bemegungsihnelligfeit nidt 
nur an fich wejentlih erleichtert, jondern erjcheinen im Gegenjate 
zur Infanterie jelbit bis zum legten Augenblid vor der Attade noch 
möglich. 

Trogdem bleibt im Grunde doch auch hier der Flankenangriff 
wejentlih eine Sache der Gefechtsführung und nur der rein äufer: 
liche Umstand, daß eine auf die feindliche Flanke führende Bewegung 
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jeitend der Cavallerie ſich unter Umſtänden noch als eine urfprünglich 
nur gegen ein Ziel gerichtete, allein die Neben: und Hintereinander: 
ordnung der Truppe berührende, Evolution innerhalb des Kampf: 
plages vollziehen kann, während die infanteriftiiche Kampfevolution 
der Verdichtung nicht auf die feindliche Flanke führt, und die dazu 
allein geeignete Manöver:Bewegung jih außerhalb des Kampf: 
plages vollziehen muß: nöthigt die Lehre von der cavalleriftiichen 
Kampfhandlung, die Erjcheinung des Flankenangriffes mindeitens in 
ihre Beiprehung einzubeziehen, indeß diejelbe dem Infanteriekampfe 
gegenüber nur ganz allein in die Lehre vom Gefecht gehört. 

Ye mehr das Abringen gegnerifcher Kräfte fich lediglich auf 
dem natürlichen Boden des Nahfampfes vollzieht, deito weniger wird 
es gelingen, die Begriffe von Kampf und Gefecht auseinander zu 
halten; je mehr Einfluß aber auf jenes Abringen der Fernkampf 
gewinnt, deſto jchärfer laffen fich beide jondern. — 

Wie ſchroff nun aber auch, nad) dem hier angeftellten Vergleiche, 
der infanteriftifche Fernkampf und der cavalleriftiiche Nahkampf fich 
auch wieder gegenüber zu ftehen jcheinen: ein näheres Eingehen 
auf den Neiterfampf wird auch in ihm nur einfach wieder genau 
diejelben Grundſätze maaßgebend erjcheinen laffen, welche aud) 
den Kampf des Fußvolfes beherrjchen. 

Die Waffe modifizirt, aber fie verändert dieje Gejete nicht. 
(1. $ 69.) 


Dreißigites Kapitel. 


Vom Kampfe der Cavallerie gegen Capallerie. 


S 87. Allgemeiner Verlauf. 
Der Kampf von Cavallerie gegen Cavallerie bildet das vollendetite 
Bild des Reiterfampfes, weil er als beiderjeitiger Nahkampf 
auftretend, die charakteriftiichen Eigenthünnlichkeiten diejes Verfahrens 
am reiniten zum Ausdrude bringen muß. 
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Die raſche Aufeinanderfolge der Kampfſtadien, die typiſche 
Frontalverlängerung aus der Tiefe und das Streben gegen die 
feindliche Flanke zu evolutioniren, ſtoßen von gegneriſcher Seite 
lediglich auf dieſelben Kampfmittel, wie ſie auch auf der eigenen 
Seite nur in Thätigkeit treten können. 

Im Kampfe der Reiterei gegen die Fernwaffe hat die Ver— 
ſchiedenheit der activen Kampfmittel, und im Kampfe der Fernwaffen 
gegeneinander die verſchiedene Ausnutzung des paſſiven Kampfmittels, 
des Terrains, meiſt nur ein entgegengeſetztes Verfahren auf 
beiden Seiten zur Folge. 

Der Reiterfampf gegen Neiterei aber vollzieht fih immer nur 
in der Form einer beiderjeitigen Begegnung, eines Nencontres, in 
welchem die offenjive Initiative beiden Gegnern gleihmäßig zu: 
fällt; ein Verhältniß, mweldes im Fernkampfe nur ganz vorüber: 
gehend Platz greifen kann, weil fi hier für den einen Theil die 
Tendenz zum Defenjivverhalten gegenüber dem feindlichen Offenſiv— 
verhalten jehr bald als vortheilhafter herausftellen, und daſſelbe 
darum von diefem Theile alsbald angenommen werden wird. 

Im Reiterfampfe muß fich deßhalb naturgemäß bei numeriſch 
nicht jehr verjchiedener Stärke, der Erfolg auf diejenige Seite neigen, 
wo fih in der beiderjeits erfolgenden Vorbewegung: die größere 
Evolutionsgewandtheit und Schnelligkeit mit volliter 
Geſchloſſenheit beim Choc vereinigt. 

Da die dreifahe Kampfaufgabe zu erfhüttern, zu vertreiben 
und zu zeritören im reiterlihen Vollkampfe womöglich noch beftimmter 
bervortritt, wie im Offenfiofampfe der Infanterie, bleibt die Drei: 
gliederung der fämpfenden Truppe die unabweisbare Grundlage 
der Handlung. (j. aber 8 85!) 

Im Berlaufe der Handlung jedod wird das Verhältniß 
diejer drei nothwendigen Treffen zu einander, ſich gegen die Er: 
iheinungen, wie jie im Infanteriefampfe aufgetreten find, nicht un: 
wejentlih verſchieben. 

Bor: und Haupttreffen der offenfiven Infanterie mußten 
für den Entiheidungsact in ein Treffen zujammenjcließen. 

Diefe Forderung gilt grundfäglich auch den beiden erften Treffen 
der Reitertruppe gegenüber. 
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Während aber dort die, jelbit auf Enticheidungsentfernung immer 
nod einige Minuten Wirkungszeit beanjpruchende Erjchütterungs- 
arbeit eines eriten Treffens durd) den von hinten fommendben Jmpuls 
eines zweiten gekrönt werden joll, dauert im Neiterfampfe die Er: 
jchütterungsarbeit des erſten Treffens jelbit faum einige Secunden, 
und fann das zweite, wern es zur Enticheidung mitwirken will, nur 
neben dem erjten auftreten. 

Zeitlih heißt das, jenem nothwendigen Zuſammenſchluſſe 
beider Treffen gegenüber, nichts anderes, als: erjtes und zweites 
Treffen müffen im Neiterfampfe nahezu gleichzeitig attadiren; 
und räumlich heißt es entweder: beide bilden eine Frontlinie 
von gleicher Länge mit der feindlichen oder aber, injofern fie 
zufammen die gegnerische Front überflügeln, wendet fi das 
eine Treffen (ganz oder theilweile) gegen die Front, das 
andere gegen die Flanke des Gegners. 

Für denjenigen Theil, welcher auf dieſe Weile Dazu gelangt 
die feindliche Flanke zu umfaffen, hat der andere durch jeinen gleich: 
zeitigen Frontalangriff aber offenbar die befte vorbereitende Er— 
jchütterung des Gegners geleiftet. 

Mit anderen Worten: die Vorbereitungsaufgabe der Er: 
jchütterung, welche im Neiterfampfe ein Treffen für ein anderes 
Löjen fol, welchem die Entjheidungsaufgabe der Vertreibung 
zuzuweiſen wäre, beruht auf einer derartigen Gombination von 
Bewegungen, daß das eine Treffen gegen die Front, das 
andere möglihft gleichzeitig gegen die Flanke des zu 
vertreibenden Gegners attadirt (zum Nahfampfe anläuft). 

Da aber nun zeitlih im Reiterfampfe niemals vorher zu über- 
ſehen it, welchem von beiden Treffen die mehr vorbereitende Action 
gegen die feindliche Front, welchem die mehr enticheidende gegen die 
feindliche Flanke zufallen wird, weil jener Gegner, gegen welchen 
ſie ſich richten ſoll, nicht ftillfteht, ſondern fich jelbit entgegen: 
bewegt, jo fann auch im Neiterfampfe nicht von einem eigenen 
Bor: und einem eigenen Haupttreffen die Rede jein, vielmehr 
bilden hier immer erftes und zweites Treffen zujammen das 
reiterlide Stoßtreffen, durh deſſen Gejammtaction die Ent: 
Tcheidung herbeigeführt werden joll. (j. $ 33.) 
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Da dem aber immer fo ift, wo Neiterei auf Neiterei jtößt, jo 
folgert fi für die Gliederung der Truppe daraus, daß erites und 
zweites Treffen auch immer je in ſich aus jelbititändigen Ein: 
heiten gebildet, und daß beide grundjäglich gleich ftarf jein müſſen, 
weil eben jedem von beiden die Hauptaufgabe zufallen kann. 

Solhem Zuſammenwirken der beiden erſten Treffen tritt Der 
reiterliche Gegner mit denjelben Mitteln, demjelben Streben entgegen. 

Die Combination von Bewegungen, vermöge deren der Ent: 
ſcheidungsſtoß durch gleichzeitigen Frontal- und Flankenangriff gleich: 
zeitig vorbereitet und durchgeführt werden ſoll, ſteht auch ihm zur 
Verfügung, und das einzige Schutmittel dagegen, dab auf dieje 
Weiſe nicht entweder das eritrebte Uebergewicht wieder paralifirt 
oder gar in fein Gegentheil verwandelt werben könne, beruht auf 
einem Verfügungstreffen, deffen allgemeine Aufgabe ja ſchon 
früher dahin präzifirt worden ift, feindlichen Gegenbewegungen gegen 
die eigene Flanke entgegentreten zu follen. (ſ. $ 64.) 

Dergleihen erponirte Flanken hat nun aber jede Truppe zwei 
und bei der großen Empfindlichkeit diefer ſchwachen Seiten einer 
Reitertruppe dem raſchbeweglichen Neiterfeinde gegenüber, bedürfen 
fie beide au eines gleihmäßigen Schutzes gegen ſolche Gefahr, 
welcher nur dadurch geleiftet werden kann, daß wiederum zweites 
und drittes Treffen zufammen das reiterliche Verfügungs: oder 
Schuptreffen bilden und je nah Umftänden erft mit einander 
wechjelnd die Rolle eines Ausnugungstreffens übernehmen 
können. 

Der im Reiterfampfe immer wiederkehrenden Doppeltendenz : 
den Frontalangriff einerjeits durch eine rechts: oder linfsjeitige Um— 
faſſung des feindlichen Flügel3 zu verftärfen, andrerjeit3 durch 
eine ſolch' doppelfeitige Flankenanlehnung zu deden, fann nur jene 
Zujammenfaflung von je zwei Treffen zu einer Aufgabe ent: 
ſprechen. 

Die Verknüpfung des Frontalangriffes mit einem Flankenangriffe 
verlangt, ebenſo ſehr, wie der auf beiden Seiten nothwendige 
Flankenſchutz, die Anweſenheit zurückgehaltener Treffen hinter 
beiden Flügeln, um je nach Umſtänden der einen oder der anderen 
Aufgabe gerecht werden zu können. 
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Im Sinn einer vernunftgemäßen Glieberung liegt es aber, 
diejen Anforderungen auf je einer Seite burd je ein Treffen, 
ftatt, wie es ja allerdings auf den erſten Blick zweckmäßiger erjcheinen 
könnte, auf beiden Seiten durch je zwei d. h. im Grunde durch 
je ein getheiltes Treffen zu entiprechen. 

Es wird, wie jpäter zu erörtern, mindeftens vorausſichtlich 
immer eine größere Wahrjcheinlichkeit dafür vorliegen, daß die Aufgabe 
je einer Seite eine gleichgeartete, entweder mehr pojitive (Flanken— 
angriff) oder mehr negative (Flankenſchutz) jein wird. 

In diejer grundliegenden Dreitheilung heißt dann aber, je 
nad der momentanen Wahrjcheinlichkeit feiner Verwendung, derjenige 
Theil, welcher den Frontalangriff führen fol: das erſte; derjenige, 
welcher hervorragender zur pofitiven (offenfiven) Flankenthätigfeit 
berufen zu fein jcheint: das zweite und endlich derjenige, welcher 
zunächſt mehr die negative (defenfive) Flankendeckung übernehmen 
jol, das dritte Treffen. 

Da aber über die Reihenfolge, in welcher thatſächlich jene 
drei Theile in dem einen Kampfe zur Wirkſamkeit gelangen werden 
und damit über ihre jeweilige Stellung zu den drei Kampfitadien 
nit nur die eigene Evolution der fämpfenden Truppe, fondern 
auch jehr bemerkbar die Gegenevolution des Feindes entjcheidet, 
jo kann jene Eintheilung immer nur eine proviforijche fein und 
muß im Reiterfampfe jedes Treffen, jeden Augenblid jeine Stelle 
mit jedem andern vertaufhen zu können, in der Lage jein, 
darum aber auch jedes in ſich jelbitftändig und mit den andern 
gleihftarf formirt werden. 

Der Reiterfampf erhält durch dieſe immer an ihn herantretende 
Nothwendigkeit des Treffenwechſels den Charakter außerordent- 
licher Flüſſigkeit, welche ſcheinbar jeber feiten Form jpottend, 
ihrer nur grade um jo mehr bedarf, um ein Auseinanderfließen, 
zu verhindern; welche aber auch die Hand des Meifters heifcht 
um die Form zu beherrihen und zu gebrauchen. 

Dieje Virtuofität der Anführerfchaft in der Handhabung der 
wechjelnden Form übt im Neiterfampfe einen unendlich viel höheren 
Einfluß auf den Enderfolg aus, als im Infanteriefampfe, wo die 
größere Beftändigfeit der Form, von dem Momente ab, wo bie 
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Truppe den Kampfplap betreten bat, ſolchem Eingreifen der An- 
führung während der Handlung entichieden widerſtrebt, dafür aber 
ihren vorangegangenen gefehtsmäßigen Einfluß viel bedeutungsvoller 
hervortreten läßt, als dort. 

Der höhere Infanterieführer macht das Gefecht, der höhere 
Neiterführer aber auch bis zu einem gemijjen Grade noch den 
Kampf jeiner Truppe; jener muß feine Entichlüffe viel früher, 
diefer viel rafcher falten, als der andere; jener im Kampfe jeinen 
Unterführern viel mehr Detail überlafjen, wie diejer; jener iſt in: 
direft, diejer direft abhängig von ihrem Verftändniffe für feine 
Intentionen. 

Für die Reitertruppe aber folgert ſich daraus der erhöhte 
Werth vollkommener Evolutionsgewandtheit in geſchloſſener Ordnung; 
und da ſie derſelben auf dem Kampfplatze ſelbſt ſich bedienen ſoll, 
wo Zeit und Raum oft auf das engſte Maaß beſchränkt ſind: die 
höhere Wichtigkeit der Freiordnung für ihre Kampfbewegungen, 
gegenüber denen des Fußvolkes, welches hingegen der größeren 
Evolutionsgewandtheit in der geöffneten Ordnung bedarf und darum 
die Einzelordnung in den Vordergrund zu ſchieben genöthigt iſt. 


8 88. Die Treffengliederung im Reiterkampf. 

Die Treffengliederung einer zu einer Geſammthandlung be— 
ſtimmten größeren Reitertruppe muß ſich im Sinne des ſeither Geſagten 
räumlich ſtets als eine gleichzeitige Tiefen- und Breitengliederung 
darjtellen, d. h. die Treffen müſſen ſich grundſätzlich gegenjeitig 
debordiren, damit jedes Einzeltreffen ohne Zeitverluft (von jeit- 
wärts-rüdwärts) neben dem andern vorbei zu jelbitftändiger 
Thätigfeit gelangen Fann. 

Nur da, wo auf die Mitwirkung eines folgenden Treffens erft 
in die fallende Entiheidung d. i. in das Handgemenge hinein 
gerechnet werden follte, könnte dafjelbe in reiner Tiefengliederung 
hinter das vorangegangene georbnet werben, wie das bei der auf 
die Verdichtung der erjten Linien angewiejenen Infanterie Die 
Regel iſt. 

Diele rückwärts-ſeitliche Debordirung muß grundjäglich jedem 
einzelnen Treffen gegenüber eine zweijeitige fein, bezüglich zeitlich 
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raſch werden fönnen, weil in ver reiterlihen Kampfhandlung ja 
jedes Treffen jeden Augenblid an erjte Stelle berufen werden, und 
dann auf jeder Seite ſowohl der activen Flügelverlängerung, als 
des paſſiven Flankenſchutzes bedürfen kann. 

Die erſte Ausgangsformation (erſte Entwickelung zum 
Kampfe) einer treffengegliederten Reitertruppe bildet und hat deßhalb 
zu allen Zeiten, wo man den Reiterkampf verſtand, immer mehr oder 
weniger ausgeſprochen, die Form eines Dreiecks gezeigt, als der— 
jenigen Figur, welche räumlich der Breiten- und Tiefentendenz von 
Linie und Quadrat am vollendetſten entſpricht. (ſ. SS 57—59.) 

In dieſer Dreiecksformation bedarf zunächſt jedes Einzeltreffen 
grundſätzlich eines ebenſo großen Breitenraumes, als ſeine Front 
(in geſchloſſener Linie) beträgt, und der Tiefenabſtand (d. i. die 
Entfernung der idealen Dreiecksſpitzen von einander) muß derart 
berechnet fein, daß von den beiden hinteren Treffen je eines flanken— 
umfajjend das andere flanfendedend in den Kampf eines 
eriten eingreifen kann, ehe dort die Enticheidung gefallen ift. 

Man wird erfahrungsmäßig verlangen müfjen, daß jolches 
irgend wie geartete Eingreifen fi) prinzipiell innerhalb einer 
Minute ermöglichen laſſe. 

Um mit Ausfiht auf Erfolg waffenthätig in den Kampf ein- 
zutreten, muß, wie überhaupt jede, jo auch die Reitertruppe möglichit 
ihre Normalfampfform innehaben, als welche bei der Cavallerie, 
nad früheren Erörtungen, nur die Formation in geſchloſſener 
Linie angefehen werden fann. (j. $ 66.) 

Nun ift aber duch ſolche Formation bekanntlich nicht allein 
die Bewegungsfähigkeit gradeaus in einem nicht abjolut gangbaren 
(Hindernigfreien) Terrain, jondern namentlich aud jede Frontver: 
änderung unendlid erjchwert, und da weiterhin im Kampfe von 
Reiterei gegen Neiterei jedes Treffen oft noch bis nahe an die Grenze 
der Enticheidungsentfernung heran, auf dem Kampfplate zu jolchen 
evolutionsgemäßen Frontveränderungen gezwungen jein fan: 
jo ift es nothwendig, daß jedes Treffen zu jener Normalformation 
immer erft übergeht, wenn über die Richtung feiner Attade Fein 
Zweifel mehr jein kann. 

Bis zu diefem Momente vermag nur eine derartige Nebenein: 
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anderorbnung der Untereinheiten den widerjprechenden Anforderungen 
der Attade und der Evolutionsbefähigung zu genügen, welche zwijchen 
den einzelnen Abtheilungen eines Treffens eine Intervalle von 
ausreichender Breite läßt, um einmal die freie Bewegung, dann 
aber aud die fofortige Heritellung der gejchloffenen Front zu ge 
wäbhrleijten. 

Diejer Bedingung entipricht allein die Formation in Colonnen: 
linie mit Entwidlungsabftänden, als deren einzelne Unterabtheilungen 
zunächſt nur die reiterlichen Kampfeinheiten der Schwadronen figuriren 
fönnen. 


Die Formation in Escadronscolonnen ift daher die Normal: 
Kampfbewegungsform eines aus mehreren ſolchen Einheiten ge: 
bildeten Neiterförpers, wie e8 die Formation in Gompagniecolonnen 
für eine größere Anzahl infanterijtiicher Kampfeinheiten gleichfalls 
war. Daß diefe Formation bei der Cavallerie in der Regel nur 
eine Breitengliederung, bei der Infanterie häufig aber auch nod 
eine Tiefengliederung aufweift, ändert nichts an diefem reglementarifchen 
Namen für die fampfgemäße Entwidlungsform beider Waffen, aud 
wenn diejelbe bei der Reiterei lediglich der Tendenz gejchloffener 
Frontalwirkung, bei dem Fußvolfe aber auch der Tendenz der Ber- 
dichtung aus der Tiefe Rechnung trägt. 

Solder Gliederung gegenüber ift die ‚yormation in zufammen: 
gezogenen Einheiten ohne Entwidelungsabitand neben oder 
hintereinander, die reglementarifch jogenannte Negiments:Colonne, 
nur unter Bedingungen anwendbar, welche ihr ausreichenden Schutz 
und leichtere Handhabung, als die Formation in mehreren fleinen 
Golonnen, gewährleiften. 


Für ale Treffen wird aber, je näher die Wahrjcheinlichkeit 
einer wirklichen Kampfverwendung rüdt, deito mehr die Entfaltung 
ihrer größeren Körper, zunädit auf Gntwidelungsabitand unter 
einander und weiterhin unter ihren Kampfeinheiten, ſich als noth- 
wendig ermeijen. 

Da im Reiterkampfe von einer allmählichen Verdichtung der 
Front nicht die Rede ift, bezüglich diejelbe durch eine zweigliederige 
Rangirung der Truppe in genügendem Maaße geboten erſcheint, jo 


253 


muß bier auch grundfäglich von einer Tiefengliederung inner: 
balbder Einzeltreffen ganz Abjtand genommen werden. (ſ. 8 85.) 

Was aber ferner die Tiefengliederung in Treffen angeht, fo 
it erwähnt, daß eine jolche ftetsS der Doppelaufgabe entſprechen 
fol, einmal: die gegneriihe Flanke umfaſſen, dann: jolcher Um: 
faffung der eigenen Flanke entgegentreten zu fönnen. 

Für beide Aufgaben galt als Regel, daß eine rechtzeitige 
Unterftügung innerhalb etwa einer Minute ermöglicht werben müſſe. 

Im concreten Falle wird ſich diefen Anforderungen gegenüber 
zunächſt der Umftand geltend machen, daß das flanfende dedende 
Treffen für feine Mitwirkung einen weiteren Weg zurüdzulegen 
hat, ala das frontalagirende. 

Wenn ein erjtes Treffen den Gegner in der Front angreift, jo 
‚ muß ein flanfenumfafjendes zweites Treffen, um nahezu gleichzeitig 
und jedenfalls vor Ablauf einer Minute nah dem Zujammentreffen 
jenes erſten Treffens mit dem Feinde, eingreifen zu fünnen, ſich 
zunächft von feinem Ausgangsplage (rüdwärts jeitwärts) auf gleiche 
Höhe mit jenem eriten jegen und dann gegen die feindliche Flanke 
einſchwenken. 

Wenn aber andernfalls das erſte Treffen gegen die feindliche 
Flanke evolutioniren und dem zweiten den gleichzeitigen Frontal— 
angriff zumeilen will, jo kann dies nur dadurch gejchehen, daß jenes 
erfte Treffen durch beihleunigte Gangart vorwärts ſeit— 
wärts einen Vorjprung gewinnt, um welchen dann aber der 
urſprüngliche Abftand beider Treffen vergrößert wird. 

Da nun bei höchfter Evolutionsgejchwindigfeit eine Neitertruppe 
im Galopp, in einer Minute nur einen Raum von höchitens 
fünfhundert Schritten zurüdzulegen vermag, jo folgt daraus die 
Nothwendigkeit, daß ein zweites Treffen einem eriten von Haufe aus 
näher heran als auf diejen Abitand folgen muß. 

Der Treffenabftand zwilchen dem erjten und zweiten 
Treffen darf jomit unter normalen Verhältniffen nicht mehr als etwa 
300 bis 350 Schritte betragen. 

Beide Treffen können dann aber in den Rollen eines er- 
ihütternden und eines entjheidenden, eines frontalen und eines 
Hanfenumfaffenden' Eingreifens nah Belieben wechſeln, und es 
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ift erwähnt (ſ. $ 86), wie grade in jolher Ausnutzung des Anreite- 
feldes die ſchönſten Lorbeeren reiterlicher Evolutionsgewandtheit ae: 
pflüdt werden fönnen. Das Erercierreglement in jeinen mannid- 
fachen, namentlih auch Staffelformen bietet die (hier nicht näher 
zu berührende) reiche Rüſtkammer für die Möglichkeit folcher Ver: 
wendungsweile. 

Anders Steht diejer Abitandsfrage das flanfendedende dritte 
Treffen gegenüber. 

Sein Eingreifen erfolgt grundfäglich erit, wenn ber Gegner 
die zu dedende Flanke eines vorderen Treffens jeinerjeits umfaßt, 
damit aber die Entfernung bis an ihn heran für das dritte Treffen 
ihon verfürzt hat. 

Einerjeits, um durch ſolche Umfaffung nicht jelbit in Mitleiden- 
ſchaft gezogen zu werden; andrerjeits, um fich unter allen Imftänden . 
den nöthigen Raum für den eigenen Gegenanlauf zu fichern, wird 
deßhalb ein drittes Treffen einen Abſtand von etwa 450 bis 
500 Schritte vom erjten zu nehmen haben. 

Diejer vergrößerte Abjtand rechtfertigt fich ferner noch durch 
den Umstand, daß das Treffen zur Löjung feiner flanfendedenden 
Aufgabe auch berufen werden fann, ftatt concentrijch den flanken— 
umfafjfenden Gegner wieder zu umfaſſen, fich demfelben ercentriic 
frontal entgegenzumerfen, um es gar nicht erft zur Umfaffung fommen 
zu lajien, und daß es dazu eventuell den nöthigen Plag zum Ab: 
ihmwenfen haben muß. 

Schließlich aber giebt die grundjägliche Beſtimmung des dritten 
Treffens für die Aufgabe der Ausnutzung und Vollendung 
des Kampfes nach glücklich errungener Entſcheidung einen legten 
entſcheidenden Grund für jene eben verlangte größere Bemeſſung 
ſeines Treffenabſtandes ab. 

Im Infanterieoffenſivkampfe war es nach glücklich errungener 
Entſcheidung den beiden erſten Treffen zur Pflicht gemacht worden, 
die jenſeitige Liſiere desjenigen Terrainabſchnittes, von welchem der 
(defenſiv-ſtehende) Gegner vertrieben worden war, unter feinen Um: 
ſtänden perjönlich zu überjchreiten. 

Die Verfolgung des geichlagenen Feindes durch ein Drittes 
Treffen mußte deshalb wo anders einjegen, als an derjenigen 
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Stelle, wo erites und zweites Treffen Halt gemacht hatten. Im 
Reiterfampfe aber ift jolche räumliche Beichränfung der beiden fieg- 
reihen Vordertreffen, materiell ſchon wegen der Unmöglichkeit eine 
Grenze feitzuftellen, nicht angängig. 

Wie im naturwüchſigen Nahfampfe bereits die waffenthätige 
Vorbereitung mit der Entſcheidung, jo fällt jet auch die aus: 
nutzende Vollendungs: mit diejer Vertreibungsarbeit zeitlih un: 
mittelbar zujammen, kann deßhalb meift auch nur von der— 
jelben Truppe geleijtet werden, welche den Sieg errungen hat. 

Bon diefer eigenen Ausnugung ihres Erfolges werden fiegreiche 
erite Reitertreffen behufs Retablirung, im Ernitfalle meiſt erit 
abberufen werden können und dürfen (Appell!), wenn ber Zweck ber 
Verfolgung durch die Auflöfung des gemworfenen Gegners erreicht iſt. 

Immerhin wird es auch hier (wie nach dem Sturm der In— 
fanterie) dargaf ankommen, ſich mindejtens einen Theil der ver: 
folgenden Lifie jo raſch als möglich wieder in die Hand zu 
ſtellen. 

An das eigentliche Ausnutzungstreffen tritt damit die Auf— 
gabe heran, ſeine ſelbſtſtändige Thätigkeit von derjenigen Seite 
ber in die Melde einzufegen, feinen letten Stoß derart in das 
Kampfgewühl der zufammengeballten Maſſe von Freund und Feind 
zu führen, daß diefer Knäuel in die für die Zerftörungstendenz 
günjtigfte Richtung gedrängt werde. 

Während im Infanteriefampfe die durch die Erringung der 
Entſcheidung ermatteten Bordertreffen ihren Erfolg nur durch die 
Fernwaffenwirkung vom erftürmten Flede aus, fortjegen jollen, weil 
meift nur fortjegen können und den weiteren Terraingewinn 
dem neueinfegenden dritten Treffen überlaffen müſſen: können im 
Reiterfampfe die durch Verlufte weit weniger angegriffenen eriten 
Linien ihren Einbruch fofort ausbeuten und müfjen es deßhalb thun. 

Dagegen jehen fich die reiterlichen Vordertreffen genöthigt, die 
Ausnugung der Terraingunit, welche im Infanteriefampfe in den 
beiden erften Stadien eine jo große Rolle geipielt hat, dem dritten 
Stadium infofern zu überlaffen, als es jebt erit die Aufgabe ihres 
dritten Treffens werden fann, ben gemworfenen und grad’ aus ver: 
folgten Gegner mwomöglih in ein überhaupt oder mindeltens für 
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feine Evolutionsfähigfeit ungangbares Terrain zu drüden (z. B. 
in das Feuer diesjeitiger Artillerie!) 

Die Berfolgungsrihtung entſcheidet ſehr wejentlich über den 
Verfolgungsmerth, und auch um fie in diefem Sinne auswählen 
zu können, bedarf das dritte Reitertreffen, als Ausnugungstreffen 
betrachtet, jenes größeren Treffenabftandes, welcher ihm oben ein: 
geräumt worden ift, und welchen es unter Umſtänden durh ein 
langjameres Folgen oder jelbit dvurh Haltenbleiben, während 
die beiden erjten Treffen zur Attacke vorgehen, vortheilhafter Weiſe 
oft noch mehr vergrößern fann. 

Der weitere Abftand endlich aber erlaubt, und die zur Aus: 
nugung des errungenen Erfolges in diefer Weife, wohl meift vorher 
nothwendige Plagverjchiebung, bez. Frontveränderung, verlangt, daß 
das britte Treffen, um als folches auftreten zu können, die Formation 
in Regimentscolonne (mit ober ohne Entwigelungsabitand 
zwifchen feinen Gefechtseinheiten) möglichft lange befbehält. 


8 89. Die Drei-Treffentaftif der Cavallerie-Divijion. 


Ueberfieht man das verwidelte Feld dieſer verſchiedenartigſten 
Anforderungen, wie fie in der Wechjelwirfung der Treffen an eine 
Keitertruppe herantreten können, und bedenkt man, wie jedes Einzel: 
glied jeden Moment wieder berufen fein kann, an die Stelle eines 
anderen zu treten, fo erjcheint vielleicht auf den erſten Blid, bie 
DOpportunität jener viel empfohlenen, grundjäglichen Dreigliederung 
mehr als fraglich. 

Das abiprechende Urtheil, welches in ſolcher prinzipiellen Ein: 
theilung, eine doch mit dem erften Schritt in die wirkliche Aktion 
zur Auflöfung verdammtes, deßhalb nicht nur unnüßes, jondern 
gradezu ſchädliches Schema jehen zu müffen glaubt, wird an: 
ſcheinend noch beftärft dur die Erfahrung. 

Das Bild eines wirklichen Reiterfampfes zeigt häufig innerhalb 
der urfprünglich jo genannten Einzeltreffen, eine ercentrijche 
Ausfonderung von Schwadbronen aus diefem Verbande, jei es um 
feindlichen Flankenumfafjungen zu begegnen, jei es um jelbit ber: 
gleichen auszuführen; die bier ganz vermorfene Tiefengliederung 
innerhalb ein und dejjelben Treffens wiederholt fi) auf jedem Kampf: 
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plage, und an die Stelle des einheitlichen Frontaleinfages tritt allzu 
oft die jtaffelmeije Verwendung der Untereinheiten; Abweichung 
häuft ich auf Abweichung von ber feften Form ber Dreiglieberung, 
um den zahllofen Fluctuationen gerecht zu werben, welche ber 
Reiterfampf mit ſich bringt. 

Man darf behaupten, daß es eine Zeitperiode im ber Ver— 
wendung ber Gavallerie gegeben hat, welche unter dem gewaltigen 
Andrange jener unendlichen Bieljeitigfeit des Reiterfampfes geglaubt 
bat, fi einfah im das Umnvermeibliche finden, die Dinge gehen 
laffen zu müſſen, wie fie gehen; und daß, als auch im Sinfanteriefampfe 
jene Dinge anfingen fich vielfeitiger zu geftalten, als man jeither 
gewöhnt war, man nahe daran ftand, auch hier diejelbe Entjagung 
üben zu wollen. - 

Trogdem muß aufrecht erhalten werden, daß allein eine richtige 
Gliederung der Truppe den Erfolg ber Kampfhandlung ge: 
währleiftet, gewährleiften Kann, und daß allein jene auf ber 
natürlihen Grundlage des Volllampfes ftehende Dreiglieberung dieſe 
richtige ift. 

Mas zunächſt jene Erjcheinung angeht, daß es im Neiterfampfe 
thatſächlich hat nothwendig werden können, Theile eines Treffens 
(Flügelſchwadronen) auszufondern, um jelbftftändig aufzutreten, fo 
leuchtet ein, daß fjolche Verwendung nur da erfordert werden konnte, 
wo eben ein Mangel an dazu verfügbaren Treffen, denen grund: 
ſätzlicherweiſe jene Aufgabe zugefallen fein würde, ſich eingeftellt 
hatte, man kann daraus ſchwerlich ein Argument gegen die Treffen: 
gliederung machen. 

Die weiter erwähnte Tiefengliederung innerhalb eines Einzel: 
treffens aber läuft entweber auf eine durch die vorangegangene 
Evolution bedingte Formation in, einander fi jo raſch folgender, 
Edelons hinaus, daß fie als eigentlihe Kraftzurüdhaltung 
nicht angejehen werden kann; oder fie führt ſich auf die Nothwendigkeit 
der Geitellung eines Unterftügungstreffens zurüd, wie eine 
jolde ja auch im Infanteriefampfe für unter Umftänden noth- 
wendig anerfannt worden ift, und bedarf dann zunächit bier ber 
näheren Erörterung. 

Es ift früher aus der Erfahrung gefolgert worden, daß im 
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Reiterfampfe die gliederweije Unterftügung aus der Tiefe und dafür 
jogar nur eine zweigliederige Tiefenorbnung als den Erforderniffen 
des Nahfampfes entiprechend befunden werden dürfe. Trogdem 
werben Fälle vorkommen, wo eine jolde nur eingliedrige direkte 
Unterftügung aus der Tiefe fih nicht als ausreichend erweilt, weil 
ja die gegnerische Tendenz des Einbruches darauf ausgeht, Lücken 
in den Zuſammenhang der geſchloſſenen Front zu reißen und dadurch 
ihre Kraft zu brechen. 

Um jolche unfreiwillig entftandenen Deffnungen zu jhließen, 
bedarf auch eine Reiterlinie oftmals eines zur Eindoublirung 
in dieje Zwiſchenräume bejtimmten Rüdhaltes, welcher jedoch, da er 
lediglich einem momentanen Notbitande abhelfen und für dieſen 
vorübergehenden Zwed in Thätigfeit treten ſoll, auch nur in der 
Unterform eines relativ ſchwachen Unterftügungstreffens aufzu: 
treten nöthig haben wird. 

Weil aber im Reiterfampfe jedes Treffen in die Lage fommen 
fann, in den Feind einzubredhen und damit von ihm durchbrochen 
zu werben, müßte im Grunde jedes Treffen wieder fein Unter: 
ftüßungstreffen bejigen, d. h. ſchließlich wieder fich jelbjt nach der 
Tiefe gliedern. 

Nun liegt nah Allem jeither Gejagten offenbar aber der 
Schwerpunkt eines Reiterfampfes in dem Erfolge oder Nichterfolge 
desjenigen Treffens, welches zuerst (jei es frontal oder von der 
Flanke her) in den Feind einbricht und welches deshalb, jelbit wenn 
es im Geiſte der Drei:Stadienaufgaben, als ein mehr vorbereitendes 
bezeichnet werden könnte, doch als das reiterlihde Haupttreffen 
angejehen werben muß. 

Für dieſes Haupttreffen wird in diejer feiner Eigenjchaft bie 
Geftellung eines Unterftügungstreffens (ebenjo wie im Infanterie— 
fampfe) von ganz bejonderer Wichtigkeit fein; die Schwierigkeit 
liegt aber darin, daß man im Reiterfampfe oft nur ſchwer wird 
porausjehen können, welches Treffen denn zu folder Hauptaufgabe 
berufen jein wird: ein Zweifel, der mindeftens zwijchen dem eriten 
und zweiten Treffen häufig bis zum legten Augenblide vor der 
Attade beitehen bleiben kann. 

Da nun weiter ein offenfives Haupttreffen ohne weſentliche Be 
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einträhtigung jeiner Kampffraft niemals frontal geſchwächt 
werden darf, vielmehr die Geftellung eines für dafjelbe beftimmten 
Unterjtügungstreffens, wiederum ebenjo wie bei der Infanterie, nur 
aus den Rampfeinheiten eines hinteren (hier womöglich auch wieder 
des dritten) Treffens entnommen werden muß, empfiehlt es fich 
jedenfalls mit der Ausjonderung eines ſolchen Unterjtügungstreffens 
jolange zu warten, bis es fejtiteht, welches das Haupttreffen jein, 
in welcher Richtung und warn es zur Attade fchreiten wird. 

Die Cavallerie befigt in ihren verfhiedenen Gangarten 
das Mittel, die wenigen Schwadronen (die reglementariich jo: 
genannten Unterjtügungsihwadronen), welche in diejer Eigenjchaft 
einer eriten Linie auf etwa 100—150 Schritte Abftand zu 
folgen beftimmt werden müffen, aud noch in ſolchem fpäteren 
Zeitmomente vorzumerfen, wenn die Verhältniffe fich genügend 
geklärt haben. 

Wo aljo nicht andermweite Kräfte 3. B. der Divifionscavallerie 
(. 8 32) für dieſen Zwed zur Verfügung ftehen, kann an ein 
hinteres Treffen allerdings das Erforderniß einer Vorſchiebung 
von Kräften bis zu einem gewiffen Grade herantreten; bie Auf: 
löſung bes Treffenverbandes und die Aufhebung feiner jelbitftändigen 
Role wird aber durch ſolche numeriſch immer nur jhwahe Des 
tahirung noch ebenjo wenig herbeigeführt, als eine ähnliche 
Maapregel dies dem dritten Treffen der Infanterie gegenüber ver- 
mocht hat. 

Nachtheiliger in diefer Richtung könnte fi) dagegen das oben 
ihon berührte Verhältniß geltend machen, dag im Grunde jedes 
erite Treffen eines zweijeitigen flanfenumfaffenden zweiten, und 
eines zweijeitigen flanfendedenden dritten Treffens bedarf. 

Sn der That zeigt jeder Reiterfampf gegen Reiterei in dieſer 
Beziehung eine Doppeljeitigkeit, welcher anjcheinend nur durch eine 
Doppelt-Dreitheilung Rechnung getragen werden könnte, wie fic) 
eine jolche in der erfahrungsmäßig mit Vorliebe gepflegten Sechs: 
gliederung einer KReitertruppe barftellt. 

Es it erinnerli, daß auch hier in diejer Lehre der Zufammen: 
jegung ber reiterlihen Schlachteinheit der Divifion aus drei Brigaden 
zu zwei (aljo aus jechs) Regimentern das Wort geredet ‚worden ift, 
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und es wird fich im weiteren Verlaufe dieſer Beſprechungen die 
Gelegenheit ergeben, den Nachweis zu liefern, warum dieſe Formation 
günftiger erfcheinen mußte, als die fonit wohl beliebte Zufammen- 
jegung des Regiments aus ſechs Schwadronen. 

Im Kampfe verbundener Waffen vermag nämlich die Eigenart 
der Reiterei nur zur Geltung zu gelangen, wenn biejelbe in großen 
gegliederten Mafjen auftritt (j. $ 33); und es ergibt fich weiter 
daraus, daß es vielleicht Fein reiner Zufall ift, welcher für die Ver: 
hältniffe im großen Style, wie im Infanteriefampfe erft das Regiment, 
jo im Reiterfampfe erft die numeriſch etwa gleidhitarfe Reiter: 
divifion, als die taktiſche Einheit in der Shladt be 
zeichnen läßt. 

Auf folder verbundenen Verwendung der Cavallerie im Kampfe 
beruht nun jene oben jchon erwähnte Möglichkeit, mit einer gewiſſen 
Wahrjheinlihkeit vorher beftimmen zu können, auf welchem 
Flügel eines erften Treffens vorausfichtlih eine mehr pofitive, 
auf welchem eine mehr negative Unterjtügung verlangt werben 
wird. (j. 8 87.) 

Eine zum Kampfe berufene Reitertruppe wird, wenn fie im 
Verbande mit andern Waffen auftritt, meiftentheils in der Zage fein, 
mindeftens einen Flügel an Nachbartruppentheile anzulehnen. Aber 
auch felbft da wo fie allein auf dem Kampfplage erjcheint, wird 
bei der reiterlichen Abhängigkeit von der Gangbarkeit des Terrains 
- fih eine foldhe Anlehnung im Gelände immerhin noch ziemlid 
häufig finden laffen. (ſ. auch ſpäter: Kampf mit Artillerie!) 

Sei es nun, daß bie Beichaffenheit des Terrains, oder daß 
feine Beherrſchung durch die Fernwaffe befreundeter Abtheilungen 
die feindliche Actionsrichtung gegen die eine oder die andere 
Flanke der in beftimmter Front vorgehenden Reitertruppe beihräntt, 
weil der Gegner hier auf überhaupt oder mindeftens auf evolution- 
ungangbares Terrain ftößt, jo heißt bie in dieſer Weife der direkten 
feindlichen Einwirkung entzogene Seite: der angelehnte ober 
innere Flügel der Truppe. 

In abgeleitetem Sinne kann dann aber auch dba, wo feine von 
jenen direkten Anlehnungen aufzufinden wäre, doch immer noch ber: 
jenige Flügel als der angelehnte betrachtet werben, gegen melden 
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fh nad Maaßgabe der vorher erfannten oder durchſchauten feind- 
lihen Anordnungen, eine Flanfenumfafjung dur den Gegner gar 
nicht oder nur ſchwer geltend zu machen im Stande jein wird. 

Wo auf die eine oder die andere Weiſe fich eine folche Flügel- 
anlehnung gefunden hat, ift es offenbar der nicht angelehnte oder 
äußere Flügel, auf deſſen Seite fih das Bedürfniß nad Flanten- 
dedung am entjchiedenften geltend zu machen hat, und hinter welchem 
(debordirend) daher das britte Treffen zu nächſt zu folgen hätte, 

Andererjeit8 aber läßt ſich auch wieder eine eigene active 
Slankenumfaffung gegen den Feind am beiten von diefer Seite her 
ausführen, weil ja die Ungangbarfeit der anderen Seite ſolcher 
Tendenz im Wege fteht. 

Se greifbarer im concreten Falle ſolche Flankenanlehnung auf: 
tritt, defto entſchiedener wird fi damit die Nothwendigfeit einer 
jweijeitigen Debordirung in eine boppelteinjeitige verwandeln, 
und die Spezialaufgabe eines jeden Treffens fih von Hauje aus 
vorausjehen laſſen. 

So lange dieje Berhältniffe aber noch nicht klar zu Tage 
liegen, fan es umgefehrt wiederum empfehlenswerth erjcheinen, alle 
drei Treffen anfänglich einander fogar auf Vordermann folgen 
zu laffen, um jeden Moment die jeweilig zwedentiprechendite 
Formation durch einfache Seitwärtsforticiebung zweier Treffen ein- 
nehmen zu fönnen. 

Ale dieſe Berhältniffe weiſen darauf hin, dab es vor: 
tbeilhafter jein muß, den einheitlich einzujegenden Kampf: 
törper (der Divifion) dreitheilig, jtatt zweitheilig, zu gliedern, 
in der weiter fortgejegten Gliederung feiner Untereinheiten aber 
die Zweitheilung, ftatt der Dreitheilung, durchzuführen, um jo 
aud unerwarteten Bebürfniffen in rajchejter und dennoch die Ein: 
heitlihfeit der Aktion gewährleiftender Weife Genüge thun zu 
können. — 

Um wieviel wechjelvoller das Bild eines Gavalleriefampfes jich 
aber auch gegen dasjenige eines Infanteriefampfes geftalten mag: 
weder hier noch dort wird die geplante Einheitsthat aus dem 
Chaos einer Neihe von ungeregelten Einzelthaten fich ergeben 
können, 
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Hier, wie dort liegt die Gewähr des Erfolges nur in ber 
feften Form, bie bier fi als bie felbjtbemußte Dreitreffen: 
taktik der Gavalleriedivifion der früher beſprochenen Drei: 
treffentaftif des Infanterieregiments gleichwerthig zur Seite ftellt. 

Ueberblidt man das Gejammtgebiet der reiterlihen Kampf: 
handlung nad) Gliederung und Verfahren, jo wird man über: 
rajcht durch die vollfommene Uebereinſtimmung zwiſchen den 
bier und den früher für die infanteriftiiche Kampfhandlung gefundenen 
Grundfägen; dadurch aber wohl am beiten in der Anficht beftärkt, 
daß dieje Grundjäge auch die allein ftihhaltigen für eine lebendige 
Lehre vom Kampfe fein werben. 

Wie verjchieden auch auf den erften Blick Infanterie- umd 
Cavalleriefampf von einander erjcheinen: die Grundbedingungen des 
Erfolges find hier und dort diefelben; beruhen auf denſelben nur 
durch die Eigenart der zur Verwendung kommenden materiellen Mittel 
mobdifizirten, nicht aber einander innerlich widerſprechenden 
Gejegen für eine vernunftgemäße Handhabung diefer Kampf: 
mittel. 

Don der allein den Anforderungen des Vollkampfes entiprechenden 
gleihmäßigen Dreitreffengliederung ausgehend, welche beide Waffen 
mit dem Betreten des Kampfplatzes einzunehmen genöthigt find, findet 
man fie beide bemüht, den fait gleich bemefjenen Abſtand von der 
Anfangs: bis zu der Entiheidungsdiftance für die Vorbereitung 
des entjcheidenden Einbruches auszunugen: hier die Gangbarkeit des 
Terrains zu Diagonalbewegungen, welche eine erfolgreiche Richtung 
des Stoßes gemwährleiften jollen; dort die Gunft des Terrains zu 
Dedungen verwerthend, aus denen die Kraft des Stoßes Vortheil 
ie hen joll. 

Auf Entſcheidungsentfernung vom Feinde mit beiden Treffen 
zu nur einem: hier raſch und beide neben einander, dort allmählig 
und das eine von hinten in das andere verſchmelzend, gilt es für 
beide Waffen durch die höchſtmögliche Gleichzeitigkeit in der Ent- 
faltung der Geſammtkraft beider Treffen die gemaltfame Vertreibung 
bes Feindes zu erzwingen. 

Die Erreihung diefes Endzwedes unterſt ützt das dritte, als 
Berfügungstreffen, indireft durch den bis zum Entiheidungsmomente 
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gewährten Schub gegen alle, die ſchwachen Seiten des Stoßtreffens 
bedrohenden, feindlichen Bewegungen, direkt durch fein Eingreifen: 
bier verlängernd, dort verdichtend, in den Kampf ber erjten Linien, 
wenn jeine Hülfe nothwendig it; um endlich als Ausnugungstreffen 
die Zeritörungsarbeit durch richtig einjegende Verfolgung zu vollen: 
den oder, joweit thunlich, den Nachtheilen des Mißerfolges ber 
beiden erjten Treffen durch rückſichtsloſeſten Einjag jeiner jelbit, zu 
begegnen. 

Hier wie dort aber beruht die Sicherheit des Erfolges gegen 
über den im Verlaufe der Kampfhandlung von allen Seiten auf 
die Truppe einjtürmenden, auflöjenden Einwirkungen, einzig und 
allein auf einer ihres Zweckes, wie ihrer Mittel ftets klar bewußt 
bleibenden Anführung, melde zu ihrer Geltendmadhung der 
zwedmäßigen Form nicht entrathen kann. (j. 8 72.) 


Einunddreißigftes Kapitel. 


— — 


Vom Kampfe der Cavallerie gegen die Fermwaffen. 


5 90. Nahmwaffe gegen Fernmwaffe. 


Die Cavallerie als ſpezifiſche Nahwaffe befigt in der durch die 
Kraft des Pferdes auf das höchſtmögliche Maaß gefteigerten Wucht 
ihres Anlaufes eine zu allen Zeiten anerfannte Leberlegenheit 
für das Entjheidungsftadbium eines Kampfes. 

Da aber andrerjeits, wie die Dinge heutzutage liegen, die 
Reiterei zu Pferde, fih in irgend erjprießlicher Weife weder ber 
Feuerwaffe als Wirkungsmittel, noch des Terrains als Schugwaffe 
bedienen kann, befindet fie fich mit Bezug auf das VBorbereitungs- 
und Ausnutzungsſtadium eines Kampfes, den für die Zwecke 
diefer Thätigkeit jo hervorragend geeigneten Feuerwaffen gegenüber, 
(j. 8 85) zunächſt jcheinbar in entfhiedenem Nadtheile. 
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Nach früher Erörtertem beanjprucht der entſcheidende Einbruch 
in den Feind unter allen Umjtänden eine vorangegangene, vor: 
bereitende Erjchütterung (ſ. $ 49) feiner phyſiſchen oder Doch 
mindeftens moralijhen Kampffraft, und da die Reiterei, was 
ihre Waffenthätigkeit angeht, in diefer Beziehung weit hinter der 
MWirkjamkeit der Fernwaffen zurüdjteht, erſcheint fie, trog ihrer 
abjolut hohen Einbruchskraft, dennoch in der concreten Anwendung 
derjelben gegen jene Waffen jehr wejentlih beihränft. 

In der That, der Kampf der Reiterei, trogdem die Hülfe des 
Pferdes fie als Nahmwaffe auf die höchſte Stufe der Offenfivfraft 
erhebt, gegen .intafte, d. h. in der Anwendung ihrer abjolut 
höchſten Zerftörungsfraft noch unbejchränkte Fernwaffen, muß als 
vollfommen ausfihtslos bezeichnet werben. 

Diefe Thatſache hat, namentlich in neueren Zeiten, vielfah zu 
der Schlußfolgerung geführt, der Gavallerie furzweg die Befähigung 
zu einem mit den Fernwaffen gleihberedhtigten Auftreten im 
modernen Kampfe überhaupt abzuſprechen; und es muß wohl 
auch zunächit jo viel zugeitanden werden, daß jelbit die äußerfte 
noc erreichbar erjcheinende Beichleunigung der Bewegung es der 
Reiterwaffe nicht ermöglichen wird, der modernen Feuerwaffe, welche 
mit ſchlechthin continuirliher Wirkſamkeit den heutigen Kampfplag 
beherricht, das Gegengewicht zu halten — jo lange diefelben ihre 
volle Integrität beſitzt. 

Dieſe volle Wirkſamkeit der —— —— — wird aber ſehr 
weſentlich beeinflußt von dem moraliſchen Zuſtande ihres 
Trägers; finft auf ein Minimum herab, wenn das Bewußtſein 
einer drohenden Gefahr die Ruhe des Zielers untergräbt, jeinen 
Muth erichüttert. 

Solde moraliihe Krafteinbuße wird erzeugt (ſ. $ 50) ent: 
weder durch die Plötlichkeit oder durch die Ununterbrochenheit, mit 
welcher eine feindliche Waffeneinwirkung fich auf die aus Menſchen 
zujammengejegte Truppe geltend zu machen vermag. 

Nun befigt aber die Gavallerie in ihrer alle anderen Waffen 
überragenden Bewegungsichnelligfeit offenbar das vollkommenſte 
Mittel, unter gangbaren Terrainverhältniffen, ihre Waffenwirkung 
„plöglid — überrafchend” an den Feind heranzutragen und es 
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wird daher zunächſt einzuräumen jein, daß die reiterliche Kampf: 
handlung gegen die Fernwaffen doch mindejtens dann nocd immer 
eine gewiſſe Ausfiht auf Erfolg hat, wenn fie denfelben gegenüber 
in der Form eines Leberfalles auftritt, welcher die mangelhafte 
phyſiſche Durch eine gefteigerte moralifche Erſchütterung erjegen fann. 

Weitere Gründe treten hinzu, jenen Sat von der Ausſchließung 
der Reiterei von dem modernen Kampfplage hinfällig zu. machen. 

Es iſt früher hervorgehoben, daß um den Erfolg einer voran- 
gegangenen Erjchütterung zur Vertreibung des Gegners auszunugen, 
ſich dieſer Enticheidungsact unmittelbar an jene Vorbereitung an- 
Ihliegen müſſe. Wiederum wird zugeftanden werden müſſen, daß 
die Reiterei durch ihre hohe Bewegungsichnelligfeit diefer Anforderung 
am vollendetiten wird Rechnung tragen können — wenn nur die 
nothwendige Erjchütterung des Gegners vorher durch die Feuer: 
wirtung befreundeter Waffen erzielt worden ift. 

Die reiterlihe Kampfkraft wird fich daher auch ferner noch in 
denjenigen Fällen erfolgreich ermeilen fünnen, wo fie mit ihrem 
vertreibenden Enticheidungsacte, für welchen fie jo hervorragend 
befähigt ift, im innigen Anſchluſſe an die vorangegangene durch 
andere Waffen geleiftete Erichütterung auftreten fann, und es wird 
behauptet werden dürfen, daß die Gavallerie im Verbande mit 
der Fernwaffe auch heute noch Enticheidendes gegen die ern: 
waffe wird leiten fünnen. 

Zum dritten Male aber ift es die Schnelligkeit der Reiterei, 
welche es ermöglicht, fie auch jchließlich auf einem modernen Kampf: 
plage noch für das Ausnugungsitadium des Kampfes mit Erfolg 
zu verwenden. ! 

Die Früchte der errungenen Entſcheidung joll die Verfolgung 
des geworfenen Gegners einfammeln: die raſche Kugel mit ihrer 
materiellen Zeritörungsfraft it dazu unjtreitig das befte Mittel. 
Wo aber aus irgend welchen Gründen ihre Wirkung verjagt oder 
endet, ift es die Reiterei, welche fie noch am ehejten zu erjegen 
vermag. 

Freilih beſitzt die Cavallerie nicht jene phyſiſche Zeritörungs- 
kraft, durch welche jede Fernwaffe die Nahwaffe weit überragt; 
dagegen jteht ihr grade als ſpezifiſcher Nahwaffe aber eine moralijche 
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Zerſtörungskraft zur Seite, welche ihre Ueberlegenheit in dieſer Be— 
ziehung zu allen Zeiten den Feuerwaffen gegenüber bewahrheitet hat 
und vorausfichtlich auch ferner bewähren wird. 

Der überwältigende Eindrud, welchen eine baherjtürmende 
Reitermaffe auf eine Truppe macht, deren Kampflraft durch Die 
furz vorher im Entſcheidungskampfe erlittene Niederlage nicht nur 
erjchüttert, jondern zum großen Theile zerftört ift, wird auch heut: 
zutage noch einer Verfolgung durch Gavallerie die reichiten Trophäen 
eintragen, und namentlih dur die Gefangennahme der ver: 
iprengten und überholten Einzelftreiter die vernichtende Auflöfung 
einer gemworfenen Truppe leicht ebenjo jehr befördern, als es nur 
irgend das verfolgende Feuer der Fernwaffen vermocht hätte. 

So tritt aber, troß der bedeutenden SInferiorität, welde an 
ji, die Nahwaffe gegenüber der Fernmwaffe, in materieller Be: 
ziehung kaum noch als Kriegswaffe anerkennen laſſen kann, dennoch, 
Dank der Schnelligfeit, mit welcher fie die Entfernungen im 
Terrain zu überwinden vermag, und in dem Grade mehr und mebr, 
als fie in diefer Beziehung fich auszeichnet: die Gavallerie der In: 
fanterie und Artillerie jelbit in den modernen Kämpfen noch immer 
als ein ebenbürtiger Feind entgegen. 

Die phyſiſche Erjhütterung durch den moraliich jo ein 
Hußreichen Ueberfall erjegend, vermag fie unter günftigen Verhält: 
niſſen jelbit durch alle drei Stadien des Vollfampfes den an und 
für fih jo ſehr im Vortheile befindlichen Gegner zu beitehen. 

Im Bunde mit der Fernwaffe, die von ihr geleiftete Er: 
ſchütterung unmittelbar benugend, kann fie Wefentliches zur Ent- - 
iheidung des Kampfes beitragen. 

Ye verluftreicher aber grade heutzutage der Entſcheidungskampf 
der Fernwaffen gegen einander fich geftaltet, und je volllommener 
die Kampffraft eines in jolchem Kampfe unterlegenen Gegners ge: 
brochen ift, deſto hervorragendere Dienfte wird die Neiterei in der 
Ausnugung diefes Erfolges leiften, welchen jelbit ſofort auszu— 
beuten die fiegreichen Feuerwaffen (heute noch weit häufiger als 
früher), vielleicht nicht mehr in der Lage fein können. 

Dieje anjcheinend jo unmögliche Wirkſamkeit verdankt aber die 
Reiterwaffe allein dem Umftande, daß der Kampf troß aller nod jo 
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hoch geſteigerten Technik, immer eine Menſchenthat war und 
bleiben wird, auf welche das Herz in feiner allzurajchen VBerzagtheit 
doch jtets den entjcheidendften Einfluß behalten wird. 

Es Hilft nichts darüber zu philojophiren, das Thörichte und 
Verkehrte durch ziffermägige Belege für die unendliche Ueberlegenheit 
der Feuerwaffe erweiſen zu wollen: dem Nahlampfe wird ftets eine 
hohe moraliſche Ueberlegenheit über den Fernkampf zur Seite ftehen, 
und dieje Thatjache auch die Cavallerie als ſpezifiſche Nahwaffe in 
ihrer Eriftenzberehtigung den andern Waffen gegenüber ſchützen und 
aufreht erhalten! 

Die äußeren PVerhältniffe, unter denen die Reiterei heutzutage 
den Fernwaffen entgegentritt, find andere geworden als fie einft 
waren, die inneren Borbedingungen für ihren Kampf aber find 
diejelben geblieben. 

Der Reiterfturm gegen die Fernmwaffe wird fich in feinem Ver: 
laufe mannigfach anders gejtalten müſſen, als einft: feine Unmög— 
lihfeit aber haben auch die neueften Erfahrungen noch lange nicht 
erwiefen. Vorzeitige Verzagtheit wäre es auf ihrer Seite 
der Hoffnung auf Erfolg ein für allemal entjagen zu wollen; 
ihwerwiegende Verblendung auf der anderen Seite die Zer— 
ftörungsfraft der Reiterwaffe zu verfennen ober zu verläugnen: da 
wo fie im Geifte einer vernunftgemäßen Kampftaktif geführt, auf 
dem Plane erjcheint und nah Zeit und Ort im Geijte einer klar 
erfannten Gefechtstaftif verwendet wird. 

Immerhin mag man zugeben, daß das heutzutage mwejentlich 
größere Schwierigkeiten hat, als einft. 


8 91. Nahkampf gegen Fernkampf. 

Die weſentlichſte Schwäche der Neiterei im Kampfe gegen die 
Fernwaffe, diejenige auf welche fich recht eigentlich jenes eben be- 
ftrittene Wort von der heutigen Unmöglichkeit eines ſolchen Kampfes 
zu ftügen pflegt, befteht darin, daß (mie zugeftanden werben muß) 
die Gavallerie einer jelbitthätigen phyſiſchen Erſchütterungs— 
Vorbereitung gegen Infanterie und Artillerie nur in äußerft 
geringem Grabe fähig ift. 

Nun ift aber zumächft zu bedenken, daß fie eine folhe Wirkung 
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direft auch früher faum auszuüben vermochte, und daß Das, was 
man als folche Vorbereitung anzujehn gewohnt ift, Doch eigentlich immer 
nur eine indirekte Erjchütterung darftellte. 

Zeiten, in melden die Neiterei das Fußvolk an innerem 
moralifchen Gehalte foweit übertraf, daß ihr Erfcheinen allein ſchon 
von erjchütterndem Einfluffe war, können jelbitveritändlich nicht in 
den Kreis eines Vergleiches zwiſchen „Sonſt und est” gezogen 
werben, wenngleich es nütlich fein wird daran zu erinnern, wie 
leicht eine ſchlechte Infanterie fih dur den Anblid glänzender 
Reitergeihwader und ihr dröhnendes Anreiten (durchs Ohr! ſ. auch 
8 50) imponiren läßt. 

Die Zeiten dagegen, wo bei moralifcher Ebenbürtigfeit beider 
Waffengattungen, die rein materielle (technifche) Leiltungsfähigkeit 
der Feuerwaffe noch auf einer jehr viel niedrigeren Stufe ftand, als 
heute, liegen noch jo kurz hinter ung, daß namentlich in cavalleriftiichen 
Kreifen der Unterfchied zwiſchen diefem „Sonft“ und dem „est“ 
noch oft vergejjen wird. 

Aus den Perioden jener technifh unvollfommeneren Feuer: 
waffen hat fich hie und da der Glaube an die Möglichkeit erhalten, 
daß auch heute noch die Gavallerie ſolcher mindeftens indirekten 
eigenen Erjchütterungsthätigkeit fähig ſei, wie eine jolche ſich durch 
das jogenannte Feuer: Abloden einſt wirffam erwiejen hatte. 

Nah mehr oder weniger verbreiteter cavalleriftiicher Anficht Toll 
darnad) auch heute noch die Form der Ehelon-Attade das befte 
Keitermittel gegen die Fernwaffe bilden. 

Man giebt zwar zu, daß es jchon, weder der Friederizianiichen 
noch der Napoleonischen Gavallerie mehr möglich geweien jei, gegen 
die damalige Infanterie durch thatjächlihen Einbruch einer erſten 
Linie in ihre unerjchütterten Reihen eine direkte Erſchütterung zu 
bewirken; man hofft aber noch heute erreichen zu fönnen, was man 
damals indireft durch jene Worbereitungsftaffel bezwedte und er- 
reichte, daß nämlich eine zweite oder auch erit dritte Staffel an den 
Feind werde herankommen können, — ehe berjelbe wieder jhuß- 
fertig geworden jei. 

Nur jolhe Anſchauungen erklären die Formen, welde man 
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heutzutage, ebenjo wie damals, für den Kampf beider Waffen: 
gattungen gegen einander noch beiden empfehlen zu follen meint. 

Der Moment ift gefommen mit den abgethanen Traditionen 
einer vergangenen Zeit (und zwar auf beiden Seiten) definitiv 
zu breden. 

Auch Welle auf Welle wälzend, wird es der Neiterei nicht mehr 
gelingen ein unerjchüttertes Fußvolf durch Abloden feines uner: 
ſchöpflichen Feuers jelbft nur auf Augenblide wehrlos zu machen. 

Das Fußvolt aber wirb es im Bemwußtjein des grabezu über: 
mwältigenden Kraftzuwachſes, den es im modernen Hinterlader ge: 
mwonnen hat, aufgeben müffen, einem Reiterfturm durch Zufammen- 
laufen in dichte Haufen eine Barriere ſetzen zu wollen, deren 
passive Widerftandsfraft doch im Vergleiche zu der aktiven 
einer jchnellfeuernden Linie immer nur eine verſchwindend gering: 
fügige ift und war. 

Das Earreeift Heutzutage feine berechtigte Kampf: 
form wehrhafter Infanterie mehr. 

Weber bei Beiprehung der infanteriftiichen Kampfformen noch 
der infanteriftiihen Kampfhandlung ift deßhalb feiner bis jegt Er- 
wähnung gethan; die auf die heutigen materiellen Kampfmitte 
geftügte Lehre vom Kampfe bat es mit biefer Form nur als mit 
einem hiſtoriſchen Weberbleibjel zu thun, welches lediglich als 
Nothbehelf noch da in die Erfcheinung treten kann, wo unent- 
widelte (b. i. fampfunfertige) Infanterie von Cavallerie über- 
fallen wir. 

Das Garree ift die unmillfürliche Form moraliiher Schwäche 
(j. 8 59), niemals aber fann es als eine abfichtlich gewählte Form 
zu eigener Wirkfamkeit gelten, weil es für biefelbe in hohem Grabe 
unvortheilhaft ift und die Gründe, welche feine Anwendung einft 
mindeftens rechtfertigen konnten, heute nicht mehr bejtehen! 

Die Reiterei aber, welche nur ausnahmsweiſe noch auf Garree’s 
treffen wird, muß im Kampfe gegen die Fernwaffen nad) anderen 
Mitteln ſuchen, als es bie veralteten Echelonangriffe find, welche 
auch für fie nur bie zufällige Form im unerwarteten Rencontre mit 
dem Feinde bilden können, wenn ihr (auch allenfalls beim Weberfalle 
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gegen fampfunfertige Infanterie) die Zeit Fehlt, Fampfgerechtere 
Formationen anzunehmen. 

Solde fampfgerehtere Formationen ergeben ſich aber nun auch 
in dieſem Falle lediglih aus der Anwendung einer zmedentiprechenden 
Tiefen- und Breitengliederung (j. 8 88) ber zum Kampfe gegen 
die Fernmwaffe berufenen Truppe, wie ſolche durch die jemeiligen 
Kampfunteraufgaben erfordert wird. 

Nur wo die Neiterei die Fernwaffen überfällt, ift, mie oben 
erörtert, für jie bdiefen Waffen gegenüber von einem Vollkampfe 
die Rebe. 

Diefer Kampf ſelbſt geftaltet fi aber damit im Grunde nur 
zu einem gegenjeitigen Nahfampfe, in welchem bie Feuer: 
waffe des überfallenen Theiles ja feine Rolle mehr jpielen kann, 
weil ihr der Hauptvortheil: die Entfernung zu beherrſchen bereits 
entrifjen ift; à bout portant ift ſchließlich auch die Fernwaffe nichts 
anberes mehr al3 eine recht gefährliche Nahmwaffe; ihre eigenthümliche 
Stärke aber hat jie eingebüßt. 

Für die Neiterei kann ſolcher Vollkampf ji nicht anders 
vollziehen, bebarf Feiner anderen Glieberung, al3 diejenige war, 
melde jie au im Kampfe gegen die feindliche Neiterei einnehmen 
mußte; mit dem Unterjchiede nur, daß, während fie dort noch bis 
zum leiten Augenblide Vorkehrungen gegen ein Umfaßtwerden 
treffen mußte, ſie bier ihr ganzes Augenmerk auf dad Umfajjen 
richten darf. 

Die in Fampfunfertigem Zuſtande, dadurch ihrer Feuerkraft 
mehr oder weniger beraubte, überfallene Infanterie beſitzt der Gavallerie 
gegenüber nur noch eine paſſive Widerſtandskraft, welche fie durch 
Mafjenformationen möglichjt zu erhöhen ſuchen wird. 

Für die Reiterei wird es darauf ankommen, die einzelnen 
Haufen (jet alſo meijt Carree's) des Fußvolkes möglichſt gleid: 
zeitig von allen Seiten zu umſchließen und die größere 
Wucht ihres Anlaufes im Einbruch des erjten Gliedes auszunugen, 
um duch dag darauf folgende zweite Glied die Entſcheidung zu er: 
ringen, zu welder jie um jo befähigter ijt, al3 im nur allein mög- 
liden Nahkampfe eine Majje von Reitern, einer Mafje von 
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Fußſtreitern offenbar überlegen ift, aud wenn ber Einzelreiter 
dem Einzelfußftreiter gegenüber ſolche Ueberlegenheit nicht bejigt. 

Die beiden erjten Treffen eines ſolchen Reiterüberfalles werben 
daher zweckmäßiger Weife gleid) vom Haufe aus in nur eine um- 
fajiende Linie zuſammenſchließen; ein drittes Treffen aber nur jo 
lange zur Verfügung bleiben müfjen, als die Möglichkeit vorliegt, 
dba andere feindliche Abtheilungen den überfallenen zu Hülfe 
fommen fönnen. 

Während beim Ueberfalle ich eine Vorbereitung des Vollkampfes 
in ber moralijchen Erjdütterung des Gegners geltend zu machen 
vermag, und deßhalb der Einbruch eines erjten Gliedes der Reiterei 
al3 vollftändig ausreichend für den unmittelbar dahinter einjegenden 
Entſcheidungsact des zweiten Gliebes bezeichnet werden kann, hat 
die Berufung der Cavallerie zu einer reinen Entſcheidungs— 
thätigfeit gegen feinbliche Fernwaffen die Erjchütterung ihrer 
moraliihen und phyſiſchen Kraft durch einen vorangegangenen 
Fernkampf zur Vorausſetzung. 

Die Reiterei ſoll jetzt nur die ſchon ſchwankende Kraft des 
Feindes durch ihren raſchen Einbruch vollſtändig brechen. 

Trotzdem kann es keinem Zweifel unterliegen, daß dieſe Auf— 
gabe der Reiterei doch immer noch weſentlich größere Schwierig— 
keiten bietet, als der Ueberfall, welcher nur zum Nahkampfe führt. 

Die feindlichen Fernwaffen haben vorausgeſetzter Maaßen ihre 
Feuerkraft noch nicht gänzlich eingebüßt, und ſie kann ihnen nicht 
überraſchend entriſſen werden. 

Zunächſt iſt angeſichts ſolcher Sachlage von einem Evolutioniren 
der Reiterei gegen die feindliche Flanke innerhalb des Kampf— 
platzes keine Rede mehr. 

Der gefechts mäßige Anſatz ihres Stoßes gegen die Flanke 
wird zwar von hervorragendſter Bedeutung ſein, wahrſcheinlich allein 
die Löſung ermöglichen, er gehört aber auch für die Cavallerie 
bier lediglich in das Gebiet eines vorangegangenen Gefechts manövers. 
(i. $ 85.) 

Für die Kampf handlung bleibt ihr, jo gut wie der Infan— 
terie, allein die Richtung grad’ aus zur Verfügung und auf dem 
jo zurüczulegenden Wege begegnet fie dem vollen Wirkungs— 
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reſte der ja noch durchaus nicht zerjtörten feindlichen Feuerkraft, 
deren Entfaltung, troß vorausgejeßter Erjhütterung, ſich um jo 
mehr gegen die anftürmenden Reiter concentriren wird, als ja 
in den meiften Fällen ihr Vorbrechen über die eigene jFeuerlimie 
hinaus die Fortſetzung der biesjeitigen Erjhütterungsarbeit mas: 
firen wird. 

Die Cavallerie tritt damit in Verhältnifje ein, wie fie bei Be 
iprehung des enticheidenden Infanterieangriffes im Sturmmoment: 
gegen eine feindliche Stellung erörtert worden find, jie ſieht ſich 
ähnlichen Schwierigkeiten gegenüber, melde jie nur durch ähnliche 
Mittel überwinden kann! 


I 92. Die Treffengliederung im Kampfe gegen 

die Fernwaffe. 

Eine Formation, welde die unausbleiblichen Verluſte mög: 
lichſt abzuſchwächen, eine Gliederung, melde die entjtehenden 
Lüden jofort zu fchließen, und ein Verfahren, welches bie Vor: 
mwärtsbewegung aufs äußerſte zu bejchleunigen vermag, find bie 
Grundbedingungen für einen — man täujche ſich nicht — doch immer 
no Sehr fragliden Erfolg der Reitermaffe gegen bie Fern— 
waffen. 

Die Formation in eingliederiger gedffneter Linie 
ift zunächſt die offenbar günftigfte für bie Verluftherabminberung, 
und biefelbe gilt denn auch unter dem reglementarijchen Namen der 
Schwärm-Attade (ſ. $ 66) als die Normallampfform der Cavallerie 
zum Angriffe auf Artillerie. 

Der für den Nahkampf ungeeignetiten, weil an perjönliden 
Kampfmitteln ſchwächſten Waffe gegenüber, wird ſolche dünne Linie 
ausreihen, um auch nach erfolgtem Einbruche eine genügenbe, der 
feindlichen überlegene Sraftentfaltung zu bethätigen. ine von 
feindliher Cavallerie erreichte Artillerie kann füglich als eine ver- 
nichtete betrachtet werben, infofern fie auf jich ſelbſt angemiejen bleibt. 

Numeriih ſtärker muß dagegen die Cavallerie auch ſchon 
mit diefer erften Einbruchslinie auftreten, wo es fi darum handelt, 
erjehütterte aber doch noch nicht mehrloje Infanterie im Ent: 
ſcheidungsacte zu überwinden. 
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Eine zwedentfprehenden Gliederung vorausgejeßt, wird aber 
jelbjt Hier eine eingliederige geſchloſſene Linie als diejer 
eriten Aufgabe vollkommen gewachſen angejehen werben dürfen. 

Handelt es fi doch zunächſt nur darum, den Gegner über: 
baupt zu erreichen, zu überholen, jeine ſchon erjchütterten Reihen in 
Unordnung zu bringen, möglihjt in „Klumpen“ zujammenzumirbeln, 
da oder dort zu durchbrechen und zum Stehen zu bringen. 

Für dieſe Zwecke kann ein zweites Glied wenig nüten, es 
würde in diefem Momente nur den Kugelfang für die auf das 
erite gejchleuberten Geſchoſſe abgeben und um definitiv mit ber 
überrittenen Infanterie aufzuräumen dennoch an jih zu ſchwach 
und zu nahe auf fein. 

Der Einbruch diejfer erften Reiterlinie ſoll gewiſſermaaßen nur 
die Aufrehterhaltung der erreichten Erjchütterung des Feindes 
bewirken, wie eine jolche im Infanteriefampfe durch eine dem Sturme 


vorangetragene fortdauernde Feuerwirkung al3 nothmwendig anerkannt 
worden war. (j. $ 76.) 


Es mag dahin gejtellt bleiben, in wieweit das heutzutage noch 
beitehende Vorurtheil vieler Gavallerijten gegen die hier empfohlene, 
(weil als ausreichend ſtark und gleichzeitig verlujtherabmindernd zu 
bezeichnende) Formation in einglieberiger gejchlojjener Linie, jih nur 
auf diejelben Gründe jtüßt, welche ſich auch einjt bei der Infanterie 
gegen die eingliederige Schügenfette geltend gemacht haben, um endlich) 
doch dem Drange der Nothwendigfeit zu weichen ? 

Wie aber auch immer diejer erſte Einſatz der Gavallerie gegen 
die erjchütterte Linie der Fernwaffen erfolgen joll: ob in geöffneter, 
in geichlofjener ein oder zweigliedriger Linie, jedenfalls wird 
fi gegen ihn die ganze noch übrige Feuerkraft des Gegners ent- 
laden und dieſer erjten Linie werden beträdtlihe Verluſte 
nicht erſpart bleiben. 


Ein zweckentſprechendes Verfahren vermag hier zunächſt dadurch 
verluftherabmindernd zu wirken, dag der Weg von der Anfang3= 
entfernung der feindlichen Fernwaffenwirkung bis an den Gegner 
heran, unter volljter Ausnugung der reiterlihen Schnelligkeit: die 
Entfernung aljo, von etwa 2500 bis 2000 Schritte ab gegen 
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Artillerie und von etwa 1500 bis 800 Schritte ab gegen Infanterie 
im Galopp zurüdgelegt werden muß. 

Faſt noch einflußreiher für den erjtrebten Zweck aber wird & 
fein, unter allen Umftänden zu verhindern, dag der Gegner jein 
Feuer gegen einen Theil der eigenen Front concentriven könne. 

Dieſes Ziel wird jih nur erreichen lajien, wenn die Reiterei 
mindejtens die volle Breite der feindlichen Front zum Objekte 
nimmt, d. 5. den Grundſatz als den erjten aufitellt: die ganze 
Linie des Gegners, welde ihr Feuer auf das Angriffs: 
feldridten fann, gleichzeitig zuattadiren! ein Grundjag, 
welcher mit anderen Worten verlangt, dab die Gliederung einer 
zum Angriffe gegen evjchütterte Feuerwaffen bejtimmten Gavallerie, 
zunächſt nad der Breite, dann erjt nad der Tiefe geregelt 
werden joll. 

Der erften Reiterlinie war oben gewiſſermaaßen die Doppelrolle 
zugetheilt: der eigentlihen Stoßtruppe, ſowohl im Sinne einer in: 
fanteriftifchen dichteſten Schüßenlinie, wie im Sinne eines reiterlichen 
eriten Gliedes voranzugehen; nach beiden Richtungen bebarf diejelbe 
daher einer folgenden zweiten Linie, melde vom Standpunkte 
des Nahfampfes aus betrachtet daS zweite Glied, vom Standpuntte 
des Fernkampfes aus betrachtet gleichzeitig: das Hauptjoutien bez. 
das Haupttreffen für jene erjte Linie bilden joll. 

Im Kampfe von Reiterei gegen Reiterei vollzieht jich das dem 
eriten (gegenfeitigen!) Einbruche folgende Handgemenge immer in 
ber Bewegung. 

Die ineinandergerittenen Reiter verfolgen ſich gegenfeitig je 
nad) den hier oder da erlangten Einzelerfolgen. 

Gegen die ſtehende Fernwaffe aber geftaltet ſich der erfolg- 
reiche Neitereinbrud unter der bier gemachten Vorausfegung, daß 
der Anlauf gegen entwidelte, jelbit im Feuerfampfe engagirte In— 
fanterie oder Artillerie erfolgen jol, zu einem Ueberreiten be 
Gegnerd, vermöge deſſen erfahrungsmäßig ein großer Theil ber 
reiterlihen Einzelftreiter über das Angriffsobjeft hinausſchießt, ohne 
auch nur die blanfe Waffe haben zur Geltung bringen zu £önnen. 

Ein diht auf folgendes zweites Glied wird nur daſſelbe 
Schickſal theilen; eine zmeite Linie, welche in der Lage fein ſoll, die 
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dur den Einbruch einer erjten angerichtete Verwirrung im Nabe 
fampfe augzubeuten, muß aljo jener einen gewiffen Vorſprung 
lafien, um ihre eigenen Angriffsobjefte für die Waffen- 
thätigfeit in dem Maaße erkennen und wählen zu können, als jolche 
dieſſeits ber vorbeigeftürmten erjten Linie wieder auftauden. 

Wenn aljo auch dem Sinne nad zweites Glied, ift doch der 
Form nad auch hier die zweite Linie, nur das zweite Treffen des 
Reiterangriffes, aber jet mit dem. erjten ebenfo innig zulammen- 
gehörig, wie im Snfanteriefampfe: Schügenlinie und Soutien, ober 
auch Bor- und Haupttreffen. 

Diejer Zujammengehörigkeit entiprechend wird dieſe zweite der 
eriten Linie am vortheilhaftejten auf etwa 150 bis 200 Schritte 
Abſtand folgen, um ihre eigenen Objekte erkennen zu können. 

Sie wird ferner mit jelbitftändigen aber derjelben 
Gefehtseinheit, wie die erite Linie, angehörigen Kampfeinheiten 
in zweigliederiger Normalformation auftreten, um der vollen 
Kraftentfaltung zum Nahkampfe fähig zu fein; und endlih In— 
tervallen von der vollen Frontbreite der Einzelabtheilungen 
annehmen müjjen, um meijt nothwendig werdende kleine Directions— 
veränderungen ohne Anjtand vornehmen zu können. 

Es iſt ein Entiheidungsact, welchen die Gavallerie hier durch: 
führen joll und eine zweckentſprechende Gliederung verlangt dazu um 
jo mehr einer dritten Linie als der Kampf gegen die Fernwaffe 
geführt, meijtentheild® noh eine Verdichtung der Kampffront 
beanſprucht, welche dem Kampfe gegen die Nahwaffe ferner jtehen durfte. 

Um da eintreten zu fönnen, wo auf der breiten Front des 
eigenen Angriffes, Lücken gerijjen werben, ein Stugen entjteht; oder 
um mit den Trümmern des oft auch von der zweiten Linie nur 
überrittenen Gegners aufzuräumen; endlih um auch bier eine directe 
Verfolgung übernehmen zu können, für melde die angejtrengtere 
Kampffraft der beiden erjten Linien nicht mehr ausreicht, muß ein 
Unterjtügungstreffen, in dem Sinne, wie es bei der In— 
fanterie verlangt war, bereit jein, einzutreten. 

In Gscabronscolonnen, hinter der Mitte der 
Angriffsfront (nur ausnahmsweiſe debordirend) auf etwa 500 big 
800 Schritte dem Vor: und Haupttreffen folgend, verleiht dieſe 
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dritte Linie dem Angriffe jene Zähigkeit, deren aud) der Reiternah— 
fampf gegenüber der Fernwaffe im verluftreihen Ringen nicht ent: 
behren kann: fo den ähnlichen Schwierigkeiten, die ähnlichen Mittel 
wie im Infanteriefampfe, entgegenjtellend. 

Um aber auch jeßt in der Lage zu fein, Flankenbewegungen 
des Gegners gegen die Vorbewegung der Entjheidungstruppe abzu: 
lehnen, bedarf endlich die Gliederung noch eine Verfügungs— 
treffeng überall da, wo dergleichen Bewegungen von der feindlichen 
Gavallerie zu befürchten find, welche ja allein dazu in ber Lage iſt. 

Dieſes letzte Treffen folgt dann (mohl meift in Regiments: 
colonnen) ala vierte Linie dem Angriffe debordirend auf dem 
äußeren Flügel. 

Trotz dieſer Forderung aber wird die Gliederung einer Reiter: 
truppe, um entjcheidend in den Fernkampf einzugreifen, ſich doch au 
wieder nur als eine Dreitreffengliederung darjtellen; und 
nur darin wird ein Unterfchied ſich geltend machen, daß dem größeren 
Kraftaufgebote entjprechend, welches die Gavallerie der an ſich über: 
legenen Fernwaffe gegenüber zu machen bat, jie von Hauſe aus 
auf ihr drittes Treffen zur direften Frontalverſtärkung, zu ver: 
dihtender Eindoublirung, rechnen muß, und daſſelbe dadurch 
mehr den Character eined Unterjtügungstreffens erhält. 

Als Verfügungd- und Audnutungstreffen muß dann aber einer 
fo in die Entfcheidung eingejetten Gavallerie: eine andere Reiter: 
truppe folgen. Wo der Angriff von einer Divifion im Ganzen 
durchgeführt werben joll, bedarf diejelbe daher für dieſe Zwecke ber 
Unterftüßung einer zweiten Diviſion. (Mafjenvermwendung!) oder 
wo eine folche nicht vorhanden, der Gliederung der beiden einzu: 
jegenden erjten Brigaden in drei Linien, indeg die dritte 
Brigade als vierte Linie debordirend folgt. 

Die Details diefer Gliederung würden ſich entjprechend den 
Aufgaben, welche an bie drei nothmendigen Linien herantreten derart 
regeln, daß von der disponiblen Gefammtkraft zwei Drittheile 
biß drei Viertheile: die beiden exjten Linien, der Neft bie 
die dritte Linie zu bilden hätten; daß aber hinwiederum, ftatt wie 
im Kampfe von Reiterei gegen Neiterei die erfte und zweite Linie 
(Treffen) aus je einer felbitftändigen Einheit beitehen zu laſſen, bier 
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vortheilhafter die von Haufe aus nebeneinander geordneten jelbft- 
ftändigen Einheiten ſich je in ſich nad) der Tiefe gliedern müßten.*) 


*) Savalleriedivifion in drei Linien gegen Infanterie, 
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Der Kampf gegen die Feuerwaffe beanjprucht eben eine größere 
Intenſivität, daher VBorherrfchen der Tiefengliederung inner: 
halb ein und derjelben Einheit, ein Geſetz, welches jid 
vielleiht jogar auf die dritte Linie wird ausdehnen müjjen und 
dann allerdings jcheinbar wieder auf die verworfene Echelonattade 
herauskommt. 

Während aber in der hier vorgeſchlagenen Gliederung einer 
Reitertruppe zum Angriff auf erſchütterte Infanterie, der in der 
Echelonformation ſich ausdrückenden Nachhaltigkeit, genügend Rechnung 
getragen iſt, legt ſie dennoch den Hauptwerth auf die frontale 
Breitenentwickelung, welche auch die ſpezifiſch reiterliche Eigen— 
thümlichkeit hervorzukehren geſtattet, die der Echelonangriff, mindeſtens 
wie er reglementariſch allein auftritt: in Staffeln von meiſt nur 
zwei bis drei Schwadronen Front, faſt ganz ignorirt. 

Die möglichſte Frontbreite bleibt die Hauptſache und erſt, wenn 
dieſer Anforderung entſprochen worden iſt, tritt die Frage nach der 
Tiefengliederung auf, welche aber wohl niemals weiter als auf drei 
einander folgende Linien ausgedehnt zu werden braucht. Man darf 
dreiſt behaupten, daß wenn dieſe nicht ausreichen die Infanterie zu 
ſprengen, auch eine vierte und fünfte Linie nicht dazu im Stande ſein 
wird, ſchon weil die zurückgeworfenen und verſprengten Trümmer 
jener drei Linien einfach materiell (durch todte und vermundete 
Pferde und Reiter) eine rajche Vorwärtsbewegung jpäter folgender 
Linien unmöglid machen werben. 

Ein Anja nachfolgender Echelond an immer anderer Stelle 
aber erreicht doc offenbar viel meniger, als wenn dieſe Anſätze 
gleichzeitig erfolgen, und es ift daher wohl gerechtfertigt von 
einer Echelonattade als von einer Form zu jprechen, welche lediglid 
aus Zeitmangel entjpringen fann. (j. $ 91.) 

Die Breiten= und Tiefengliederung, wie fie für den Entfcheidungsad 
der Cavallerie gegen die Fernwaffe, foeben beſprochen worden ijt, wird 
jih nun aber auch da nicht weſentlich ändern lafien, mo es gilt 
bie Reiterei zur Verfolgung gemworfener Fernwaffen 
einzuſetzen. 

Die Gliederung, in welcher die Ferntruppe ihren Defenſiv- wie 
ihren Offenſivkampf heutzutage zu führen gendthigt ift, wird jelbit 
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im unglücklichſten Falle beim Gegner immer noch Abtheilungen an— 
treffen laſſen, deren Kampfkraft vielleicht ganz intakt, mindeſtens 
nur erſchüttert, jedenfalls aber noch nicht vollſtändig gebrochen iſt. 

Die verfolgende Reiterei muß in ihrer Kampfhandlung, darum 
in ihrer Kampfgliederung, mit dieſen immer noch vorhandenen kampf— 
fähigen Reſten rechnen. 

Freilich was im lang andauernden, Verluſte häufenden Ent— 
ſcheidungskampfe der Fernwaffen ſchließlich als Schlacke zurückſtrömt, 
iſt moraliſch gebrochen, phyſiſch erſchöpft, materiell wehrlos (ver— 
ſchoſſen): eine leichte Beute jeder Reiterei; gegen ſie gilt es kaum 
noh zu fämpfen, nur fie zu überholen — um fie zu ver- 
nichten. 

Inſofern aber im dritten Kampfjtadium der Ausnußung nod) 
von einer Kampfthätigfeit die Rede jein kann, richtet ſich diejelbe 
gegen die hinteren Linien der in der Entſcheidung Ueberwundenen, 
welche durch folche Niederlage wohl wankend, noch aber nicht kampf: 
unfähig gemadt fein werden. 

Die Berfolgungscavallerie muß gegen fie diejelben Mittel ans 
wenden, wie da, wo jie die Entjcheidung auf die vorangegangene 
Erſchütterung folgen laſſen will, und nur der Grad biejer Er: 
Ihütterung wird beim Gegner vorausſichtlich bedeutender, jeine 
numeriſche Stärfe vorausjihtliid geringer fein, als in 
jenem Falle. 

Die Aufgabe ift erleichtert, aber nicht innerlich geändert: 
Formation, Gliederung und Berfahren der RReitertruppe bleiben 
diejelben. 

Soll aber die Reiterei in diefem dritten Kampfitabium that— 
fählih mehr leijten, als die verfolgende Kugel der Fernwaffen, 
jo muß jie der Aufgabe eingedenk bleiben, daß es ji für fie nur 
um jene vom Entſcheidungsflecke entfernteren, darum oft nicht für 
dad Verfolgungsfeuer des ſiegreichen Theiles erreihbar gemejenen 
Abtheilungen des Feindes handelt, und daß ed nicht das Auflejen 
von Trophäen, ſondern vielmehr die Zerjtörung des legten 
auf feindbliher Seite übrig gebliebenen Kraftreites it, 
was bier von ihr verlangt wird. 

Mehr als für irgend eine andere Kampfhandlung gilt für die 
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reiterlihe Verfolgung der Sat: daß nichts gethan ift, jolange noch 
etwas zu thun bleibt; und während für den infanteriftiihen Sturm: 
anlauf noch die jenjeitige Yifiere der feindlichen Stellung als das 
unter allen Umftänden zu erreichende Objekt bezeichnet werben fonnte, 
endet die reiterliche Ausnußungsaction erjt an der jenjeitigen Grenze 
des feindlihen Kampfgebiete® mit der Weberholung feiner legten 
Linien. 

Dazu aber bedarf auch die VBerfolgungscavallerie ver Maſſen— 
verwendung, wie jie im großen Styl der Schladht oftmals 
(namentlich wenn aud noch feindliche Cavallerie zur Sprade kommt) 
nur in ber einheitlichen Verwendung mehrerer Divifionen wird 
gefunden werden können. 


Zweiundbreißigites Kapitel. 


Dom demonftrafiven Kampfe der Cavallerie. 


8 93. Der Feuerfampf zu Pferde. 

Die unbejtreitbare materielle Ueberlegenheit der Feuerwaffe über 
die blanke Waffe hat zu verjhiedenen Zeiten das Beſtreben auf- 
tauchen laſſen, auch der Neiterei die Vorzüge ded Feuerkampfes 
zuwenden zu mollen, und namentlih bat zu öfteren Malen der 
Gedanke feine Vertretung gefunden, daß die Cavallerie ihren Einbruch 
nicht günftiger als durch die vorangegangene Anwendung des Schujjes 
vorbereiten fönne. 

Reglementarijche Beitimmungen in diefem Sinne waren bis zu 
den letten Kriegen noch vielfach vertreten. 

Nun fehlen aber zunächſt doch der Neiterei zu Pferde alle 
Vorbedingungen für eine nur einigermaaßen geficherte Wirfung der 
Fernmwaffe, weil die Natur des Thieres dem erjten Grundberfordernif 
eines feften Standpunkte für den Zielſchuß widerftreitet. Damit 
finft der Werth eine vom Pferde herab abgegebenen Schuſſes in 
jeiner materiellen Bedeutung nicht nur auf den Nullpunkt des Zufalles 
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herab, jondern der Umſtand, daß der beabjichtigte Zweck deömegen 
meift nicht erreicht wird, übt einen doppelt nachtheiligen moraliſchen 
Einfluß aus: der Muth der eigenen Reiter wird herabgedrückt, der 
des Feindes gehoben und die erwartete Unterjtügung ſchlägt damit nur 
allzu leicht in ihr Gegentheil um. 

In richtiger Erkenntniß diefer Verhältniſſe Haben denn auch 
neuerdings ſämmtliche Cavallerien die Anwendung der Feuerwaffe 
zu Pferde gänzlich verworfen oder mindeſtens auf Ausnahme— 
fälle beſchränkt, in welchen der Schuß mehr ein Signal erſetzen oder 
verſucht werden ſoll, durch das Feuer einzelner Reiter lediglich im 
Sinne eines Scheinkampfes den Gegner zu falſchen Maaßregeln 
zu verleiten. 

Die Salve zu Pferde, in der Preußiſchen Cavallerie ſchon ſeit 
den Friederizianiſchen Zeiten verpönt, iſt heutzutage überall und wahr— 
ſcheinlich für immer aus dem Verfahren der fich ihrer eigentlichen 
Stärke wieder bemußter gewordenen Reitereien aller Armeen ver: 
hwunden, und das Flankiren figurirt wohl in den Reglements 
allein noch als ein Zugejtändnig an alte — Traditionen. 

Je entſchiedener aber die Reiterei jich ala jpezififche Nahmwaffe 
fühlt und aus ihrer Kampfhandlung zu Pferde den Feuerfampf 
gejtrihen Hat, von deſto höherer Bedeutung muß für fie ihre Ver— 
bindung mit reitender Artillerie werden, um in der Aus- 
nugung der jefeitigen Eigenart ein um jo vollendeteres Nefultat 
im Kampfe erreihen zu Fönnen. 

Es wird deshalb auf diefe Zufammenmirkung zurückzukommen fein. 


5 94. Der Feuerfampf zu Fuß. 

In demjelben Maaße, wie nun aber die Cavallerie zu Pferde 
einzig und allein Nahwaffe, damit nur Offenfiv und Deciſivwaffe 
jein will und muß, hat ji für jie die Nothwendigkfeit heraus: 
gebildet, dem Feuerfampfe zu Fuß wieder eine erhöhte Aufmerk— 
jamfeit zuzumenden. 

In der Funktion des Schlagen? (j. 3. Buch) erjcheint die 
Cavallerie nur für die offenfive Decifive geeignet, jie kennt nicht bie 
Gradabjtufungen in ihrer Kampfhandlung, wie fie die Fernwaffe in 
Decijive oder Demonftrative entwideln fann; fie ift nur einer 
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Kraftentfaltung fähig und dieſe eine ift immer die höchſte wie 
fie ſich im entjcheidenden Entweder — oder der Attade darſtellt. 

Nun iſt aber verjchiedentlich hervorgehoben, daß in der Ge: 
fammthandlung des Krieges die Funktion der Siherung eine 
außerordentlich hervorragende Rolle jpielt, für welche wiederum bie 
Reiterei als ganz bejonders befähigt jich ermeije. 

Die Kampfaufgaben der Sicherung (j. jpäter) jind aber recht 
eigentlih wieder Demonjtrativaufgaben und da die Demon 
ftrative jich lediglich im Feuerkampfe bethätigen fann, ein Feuerkampf 
zu Pferde aber für unausführbar — eine Komödie — erklärt werden 
mußte, bedarf die NReiterei für ihre Sicherungsrolle des Feuerfampfes 
zu Fuße. 

Unter ſolchen Verhältnifien fann dann aber ſchließlich auch nicht 
von einem Rückzugs kampfe der Reiterei allein, als von einem 
Demonftrativfampfe im decijiver Form die Nede jein. Die Natur 
der veiterlihen Nahwaffe, melde zu Pferde eine deciſive Defenjive 
nicht kennt, widerjtreitet jolhem Verfahren, eine wie wichtige Rolle 
die Cavallerie, dank ihrer degagirenden Flankenſtöße im Rüdzugs- 
fampfe der Infanterie auch jpielen mag! (j. $ 84.) 


Achtes Buch. 


der Kampf dev Artillerie. 





Dreiunddreißigjtes Kapitel. 


Dom Kampfe mit Artillerie. 


z 95. Die Bedeutung der Artillerie im Kampfe. 

Die Artillerie, welche ald reine Fernwaffe der perjönlichen 
Fähigkeit entbehrt, duch eigene DOffenjiv-VBorbewegung den ent— 
jheidenden Act ber Vertreibung des Gegners von einem bejtimmten 
Flecke, felbit direkt durchführen zu können, mußte zunächſt in ihrer 
Kampfleiftung auf die beiden Stadien der Vorbereitung und 
Ausnutzung beſchränkt erſcheinen. (j. 88 15 und 49.) 

Erjt die Thatſache, daß die Feuerwaffe die Wirkung ihrer er— 
Ihütternden Vorbereitung unter gemijjen Bedingungen bis zur Höhe 
einer inbireften Vertreibung zu fteigern vermag, und der 
Umjtand, daß die Artillerie als vollfommenjte Fernwaffe für ſolche 
Aufgabe doch grade am hervorragenbditen geeignet jein muß, bat die 
Waffe aus diefer Beihränfung erlöſt. (j. 88 56 und 70.) 

Zur Ebenbürtigfeit mit den beiden anderen, ijt aber die 
Artilleriewaffe erjt jeit der Zeit durchgedrungen, wo ihre perjönliche 
Bemwegungdfähigkfeit es ihr auch thatſächlich ermöglicht Hat, 
im concreten alle eine Kampfes, die drei Stadien jeiner Ent- 
widelung mit und neben ben beiden Hauptwaffen und mit ihnen 
Ihritthaltend durdlaufen zu können. 

Wenngleih es darnad zwar feitjteht, daß die Artillerie auch 
allein, emen Rocalfieg (j. $ 6) erringen fann, jo bleibt jie 
trogdem doch immer noch für die wirklihe Bejigergreifung 
derjenigen Stellung, von welcher fie den Gegner vertrieben hat, an 
die Mitwirkung ber auderen Waffen gebunden. 

Inſofern aber wieder erjt eine jolch’ thatſächliche Bejitergreifung 
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den Erfolg der ftattgehabten Kraftabmejiung als denjenigen Boll: 
fieg (j. $ 51) erfcheinen läßt, durd welchen allein bie im Voll: 
fampfe erjtrebte Zerjtörung der lebendigen feindlichen Kraft bejiegelt 
wird, Fann offenbar die Kampflehre zunächſt immer nur von einem 
Kampfe mit Artillerie, nicht aber von einem Kampfe der Artillerie 
ſprechen, welche ohne die beiden anderen Maffen, jenes legte Ziel 
niemal3 zu erreichen im Stande ift. 

Die Artillerie fteht deshalb den beiden Bewegungswaffen 
zunächſt allerdings nur als ſpezifiſche Poſitionswaffe gegenüber. 

In der Verbindung mit jenen beiden anderen Waffen ver: 
mag jie denjelben aber nicht nur jo erfolgreich vorzuarbeiten, dak 
biejelben jene nothwendige Bejitergreifung oftmals jelbit ohne 
einen Kampf von ihrer Seite werden durchführen fönnen, ſondern 
umgefehrt wird jogar gegen feindliche Artillerie gemöhnlih mur 
die Mitwirkung der eigenen Artillerie den beiden anderen Waffen 
die Leiftung ihres Kampfes erjt überhaupt möglich maden. 

Damit mird aber die Zutheilung von Artillerie an die 
anderen Waffen für dieje ein ebenfo unabmweisbares Bedürfniß, 
al3 vorhin vom artilleriftiihen Standpunkte aus, ihr Anſchluß an 
jene al3 ein abjolutes Erforderniß erfannt worden mar. In: 
fanterie und Gavallerie kommen ohne Artillerie gegen Artillerie 
vorausfichtlih nicht nur nicht über das erſte Stadium des Kampfes 
hinaus, jondern bie auf fie ausgübte Erjhütterung wird bie 
glülihe Entjcheidung fait ausnahmslos immer zu Gunften de 
Gegners fallen laſſen. 

So muß denn aud von diefer Seite her betraditet, die Lehre 
wiederum, ftatt von einem Kampfe der Artillerie, von einem Kampfe 
mit Artillerie fprechen, weil ſolche Waffenvereinigung fich heutzutage 
ihlehthin als ein beiderfeitiges Bedürfniß darftellt. 

Aus der thatfählih vollzogenen Berbindung der Artillerie 
mit den beiden anderen Waffen erwähjt nun aber ver Anführung 
im Kampfe eine intellectuelle Handhabe, wie fie eine folde 
in der Zeit vor dem Auftreten der Artillerie als einer Hauptwaffe 
nie beſeſſen hat, und melde die Bedeutung folder Vereinigung 
heutzutage nad) einem viel Höheren Maaßſtabe, ala dem einer ein: 
fahen materiellen Kraftvermehrung, bemeſſen läßt. 
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Die abjolute Feuerüberlegenheit der Artillerie vermag 
zunähft auf dem eigentlihen Kampfplage den Raum zwiſchen 
Anfangs: und Entjeheidungsentfernung (ſ. $ 74) mejentlih zu ver: 
größern und die Zeit bedeutend zu verlängern, welche ber zur 
Auffuhung von Terraindefungen ꝛc. gezwungene Gegner, zur Durch— 
jhreitung dieſes Weges verwenden muß. 

Durch dieſe räumliche und zeitliche Ausdehnung der Handlung 
verſchafft die Artillerie der Anführung (und zwar auf beiden 
Seiten!) eine früher nicht gefannte Möglichkeit, aud) da noch regelnd 
in das Getriebe einzugreifen, wo ihr im Kampfe der anderen Waffen 
allein, der verhältnigmäßig enge Raum und die verhältnigmäßig 
kurze Zeit, in welden er ſich abipielen müßte, jeglichen Einfluß 
bereit3 entzogen haben würde. 

An zweiter Stelle ift e8 die Abjtufungsfähigfeit (j. $ 67) 
ihrer Kraftentfaltung, durch welche die Artillerie der Anführung eine 
weitere Handhabe bietet, ihren intellectuellen Einfluß in früher nicht 
gefannter Weije zur Geltung bringen zu Fönnen. 

Einzig und allein in diefer (allerdings bis zu einem gemijien 
Grade ja auch der Infanterie eigenen) Möglichkeit liegt e8 begründet, 
dat die Führung beim Jufammentreffen mit dem Feinde nicht 
mehr lediglich vor die Alternative der Annahme oder Ablehnung des 
Vollfampfes gejtellt ift, jondern kämpfend (defenſiv und demon— 
ftrativ!) noch eine Wahl von Ort und Zeit treffen kann, wo und 
warn e8 zu einer Entjheidung fommen joll. 

In legter Inſtanz ermöglicht aber endlich die Bewegungs- 
fähigkeit der modernen Artillerie der Anführung exit die Ver— 
Inüpfung der dem Grabe ihrer Kraftipannung nad verjhiedenen 
Kampfmomente zu einem Gefammtacte, und vermittelt im Kampfe 
jelbit Uebergänge von einem Berfahren zu einem anderen, wie fie in 
alten Zeiten etwas gänzlich Unbekanntes fein mußten. (j. $ 83.) 

Mit ihrer offenjfiven Beweglichkeit, ihrer defenjiven 
Feuerüberlegenheit, ihrer vemonjtrativen Abitufungsfähigkeit durch— 
dringt — durchgeiſtigt möchte man jagen, bei richtiger Ver: 
werthung, die Artillerie da3 ganze Gebiet des materiellen Kampfes 
(. $ 7) und tritt damit als Regulator zwiſchen die natürlichen 
(i. $ 55) Kraftausbrücde der anderen Waffen. 
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In diefer Weife verwendet, gejtaltet fie dann aber am durch— 
greifendften den einen Gemaltact des Kampfe zu jener geplanten 
Gombination, melde die Kraftabmefjung als Gefecht erjheinen 
läßt. (j. $ 6.) 

Um diefe bedeutiame Rolle der Artillerie zu verjtehen, iſt es 
nöthig, ſich zu vergegenmärtigen, wie es exit die Fernwaffe auf 
derjenigen Höhe der Entwidelung, melde fie durch die Erfindung 
bes Pulvers erlangt bat, gemwejen ift, die jenen wiſſenſchaftlichen 
Unterjchieb zwiſchen Kampf und Gefecht erzeugt hat, deſſen Bedeutung 
für die Praris einer vernunftgemäßen Truppenverwendung jetzt wohl 
alljeit3 zugejtanden werben dürfte. (j. 8 85.) 

Obgleich fi diefer Einfluß ja allerdings jchon in der Kampf: 
handlung der nfanterie hat nachweiſen lajjen, wird man doch be: 
haupten dürfen, daß erjt die Mitwirkung der Artillerie im Kampf 
der beiden andern Waffen es ift, melde der Truppenführung eine 
derartige Verwendung der natürlichen Kampffraft gejtattet, daß 
daraus dad Produft eines, unter der intellectuellen Herrichaft 
eines höheren Willens jtehenden Gefechtes hervorzugehen vermag; 
und daß ohne ihr Eingreifen, die Kampfhandlung jener beiden 
anderen Waffen nur allzuleicht dem ihr innewohnenden Naturgefeke 
folgend, in immer vajcherem Tempo zu einem Aeußerſten drängen 
und alsbald der Hand der Führung entgleiten würde, wie das früher 
jo oft der Fall gemejen ift. 

Umgekehrt aber verdankt damit die Artillerie wieder ihre 
Bedeutung als Hauptmwaffe im erjter Linie dieſer Bereinigung 
mit den beiden anderen Waffen, und nicht der Zuwachs an materieller 
Kraft an ji, vielmehr nur der Umftand, daß durch ſolchen Zu— 
wachs dem geiftigen Elemente im Kampfe ein Einfluß eingeräumt 
worden ift, den in gleihem Grade aud) die infanteriftiiche Fernwaffe 
der Anführung noch nicht verfchaffen Konnte, ift es, melcher ber 
modernen Artillerie im modernen Kampfe jene hervorragende 
Stelle anweiſt, die ihr heute alljeit3 zugeftanden werben muß. 
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Vierumddreißigites Kapitel. 





Dom Aampfe der Artillerie gegen Artillerie. 


S 96. Allgemeiner Berlauf de3 Artillerie: 
fampfe3. 

Da die Artillerie, als vollendetjte Fernwaffe, auch die ſchlechthin 
höchſte Zerſtörungskraft bejitt, jo Fann ihr im Kampfe zunädhit 
offenbar nur bie Artillerie ſelbſt, als ebenbürtige Gegnerin ent: 
gegentreten, und das Kampfverfahren der Waffe wird jomit den 
Kampf von Artillerie gegen Artillerie zum Ausgangs— 
punfte nehmen müjjen. 

Im Kampfe gegen die anderen Waffen wird ſich dieſes Ver- 
fahren nur in ähnlicher Weiſe zu modifiziven haben, wie das auf 
den Kampf von Gavallerie gegen Cavallerie gegründete Kampfver: 
fahren diefer Waffe es im Kampfe gegen die Feuerwaffen aud nur 
zu thun im Stande mar. 

Der Gavalleriefampf vermag auch gegen die Feuerwaffe feine 
FigenthHümlichfeit nicht abzuftreifen, und der Nrtilleriefampf fich 
jeiner Sonderheit nicht zu entlleiden im Kampfe gegen die Be: 
wegungsmwaffen. 

Darım mußten früher Cavallerie und Artillerie als nicht 
abiolut jelbftftändige Waffen Hingeftellt werden, meil jie mit 
der Durhführung eines ihrer Eigenart entgegengejegten Kampfver- 
fahrens, immer an die Mitwirkung einer jeweilig dafür geeigneteren 
Waffe gebunden find. 

Kür den Artilleriefampf, al3 reinen Fernkampf, werben aber 
weiterhin wiederum diejenigen Grundfäße typifch fein müſſen, welche 
bereitö für das Kampfverfahren der Infanterie (al3 fpezififchen 
Fernwaffe ſ. $ 85) gegen Infanterie aufgeitellt worden find. 

Es ift bereits dort hervorgehoben, daß, wenngleich das Fuß— 
volk ſeiner Natur nach in der Lage ſei, in Offenſive und Defenſive 
zum Zwecke entſcheidender Vertreibung des Gegners, zum Nahkampfe 
zu greifen, es dennoch heutzutage als die gewöhnliche Erſcheinung 
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bezeichnet werden ınüjle und könne, daß jene Entſcheidung bereits 
auf wirfjamfte Shupmeite vom ;yeinde errungen werde. 

Was im nfanteriefampfe ſchon als die Regel (j. 8 73) Hin: 
geftellt worden ift, bildet im Artilleriefampfe die ausnahmslos einzige 
Möglidkeit. 

War es deßhalb bereit im infanteriftiichen Kampfverfahren 
für nothwendig anertannt worden, daß ſowohl im becifiven Offenſiv-, 
wie im bdecifiven Defenfivfampfe, auf infanteriftiihe Entſcheidungs— 
entfernung vom Feinde (bezüglich wenn berjelbe biß auf jolchen 
Abjtand nahegefommen war): die überhaupt verfügbare Ge: 
jammtfraft eingejegt werden jolle, jo muß felbjtverftändlich dem 
artilleriftiichen Kampfverfahren gegenüber diejer Grundjag nur um 
jo jhärfer betont werden, als ja dieje Waffe die Nüdjichten nicht 
zu nehmen hat, welche der Infanterie in Anbetracht des immer nod 
möglichen Nahfampfes eine thunlichſt lange Zurüdhaltung 
binterer Treffen auferlegen. (j. $ 70.) 

Im artilleriftiihen Dffenfiv-, wie Defenjivverfahren gilt ber 
Grundjag, dag jpätejtens auf Entjheidungdentfernung 
(pojitiver oder negativer) die gejammte verfügbare Kampffraft 
eingejegt werden muß. 

Während die Durchführung diejes Girundfaßes im Defenjiv: 
fampfe wohl kaum auf Schwierigfeiten jtoßen wird und deßhalb 
das Verhalten der Artillerie in diefem, wie au im Demonftrativ: 
fampfe, der Beiprehung des Verfahrens verbundener Waffen 
vorbehalten bleiben fann, ift e8 bier nur nothwendig, der Art und 
Weiſe näher zu treten, wie im Offenſivkampfe die mit ihrer 
Wirkſamkeit jo hervorragend an den Stilljtand gebundene Artillerie 
den Weg von ihrer Anfangs- bis zur Entiheidungsentfernung zurück— 
zulegen vermag. — 

Wenngleich nicht jo ſcharf abgrenzbar, wie für den Infanterie— 
fampf, werden jih auch hier drei Zonen unterjcheiden lafjen, von 
denen die emticheidende dritte gegen Artillerie wohl zmwijchen 
1400 bis 1100 Meter gefucdht werden muß. 

Auch wenn es ſich jpäter zeigen wird, dak im Kampfe ver- 
bundener Waffen die Artillerie oftmals noch weſentlich näher an 
die feindliche Stellung wird herangehen müſſen, jo wird doch bier 
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zunächſt um jo mehr an diefer Grenzbejtimmung für die Ent- 
Ideidungsentfernung feftgehalten werden müfjen, als ſolches 
weitere Herangehen mur unter der Bedingung möglich ift, daß die 
gegnerijche Artillerie bereit3 in ihrer Kraft gebrochen ift. 

Im Gegenjage zu biefer Minimalgrenze wird man für die Be- 
ftimmung der erften Zone nur die Entfernung über 2000 Meter 
bezeichnen, von der Limitirung einer ja nur ganz von den Verhält- 
nifjen abhänigen Anfangsentfernung aber Abftand nehmen 
fönnen, jo daß aljo für die zweite Zone der Zroifchenraum von 
2000 bis (1400 reſp.) 1100 Meter übrig bleibt. 

Wie für die offenfive Infanterie, jo liegt auch für das Vor: 
gehen der offenjiven Artillerie das zunächſt zu erjtrebende räumliche 
Ziel in der Erreichung der entjcheidenden Feuerdiftance; beide Waffen 
begeqnen auf diefem Wege nur genau den analogen Schwierig: 
feiten; beiden jtehen zu ihrer Ueberwindung nur die gleichge— 
arteten Mittel zur Verfügung. 

Nur die techniſchen Eigenthümlichfeiten der Artillerie bringen, 
theils erijchwerende, theild erleihternde, Modififationen 
in dad Verhalten, für welches jonft das Verfahren des infanteriftiichen 
Vortreffens ſchlechthin vorbildlid ift. 

Mit der Heberichreitung der Anfangsentfernung feindlicher Gegen: 
wirfung muß die offenjive Artillerie, jo gut wie das Vortreffen, die 
für die eigene »jeuerwirkung nothmwendige, für die Ueberwindung, wie 
für die Ausnugung des Terraind geeignetite Normalformation in 
offener Linie eingenommen haben. 

Da in die offene Linie der Artillerie Verſtärkungen von hinten 
mt mehr einboubliren können, dieſelben vielmehr, mie bei der 
Gavallerie, lediglich auf die Verlängerung der Front angemiejen 
wären, jo liegt für die Artillerie Fein Grund vor für foldhe un: 
möglihe Verdichtung, Kräfte zurüdzuhalten, welde in der Front 
noch Platz finden. 

Bereits ihre erſte Entwickelung wird ſich daher um ſo mehr 
zu einem Maſſenauftreten geſtalten müſſen, als im Kampfe 
der Einſatz der Geſammtkraft ja nur in ſoweit einer vernunftge— 
mäßen Beſchränkung unterliegt, wie dadurch eine beſſere Beherrſchung 
der Handlung ermöglicht wird. Dank ihrer Organiſation, welche 
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die Anführerichaft, wie bei feiner anderen Waffe, befähigt, die ſich 
aus der Truppe erhebenden moraliſchen Schwierigkeiten mit rela- 
tiver Leichtigkeit zu überwinden, ift aber bei ber Artillerie jolde 
Maflenverwendung weit weniger, wie bei den perjönlichen Waffen, 
gleichzeitig au eine Majjenverausgabung! 

Die infanteriftiiche Tendenz, die erfte erzwungene Eröffnung 
des Feuers, jo nahe als möglid an die Entſcheidungsdiſtance 
vorzuichieben, wird für dad erjte In-Poſition-Gehen der 
DOffenfivartillerie nur eine gefteigerte Bedeutung haben. 

Der Uebergang aus der Bewegung zum Feuerhalt und um: 
gekehrt, vollzieht jich bei der Artillerie nur vermitteljt der zeitraubenden 
Manipulation des Ab- und Aufprogeng, während mwelder bie 
Waffe dem feindlihen Teuer das ſchlechthin günſtigſte Ziel: 
objeft bietet. 

Andrerjeit3 zmingt jeder Poſitionswechſel ber Xrtillerie 
ein neues Einſchießen auf, und beide Nachtheile wirken vereint 
dahin, der Waffe die möglichjte Beſchränkung jolder Uebergänge 
und damit auch die möglichjte Hinausjhiebung einer erjten 
Poſitionsnahme aufzuerlegen. 

Die Möglichkeit befhleunigter Bewegung (Vorgehen im 
Trabe!) kommt diejem Bejtreben zu Gute, welches feinerjeit3 aber 
auch nur wieder ein neues Motiv dafür abgeben wird, mit ber 
Artillerie gleih von Haufe aus, jo ftarf als möglich aufzutreten. 

Immerhin wird die Erreihung der Entjheidungsdiftance gleich 
in einem Zuge und ohne vorherigen Feuereinfak, ber 
Artillerie in den meijten Fällen noch weniger möglich fein, mie 
der Infanterie. Die der Feuerwaffe im Stilljtande zufallenden 
Vortheile kommen, je mehr die Präciſion der Schufleiftung jich 
vervollfommt hat, nur in um jo höherem Maaße der defenfiven 
Artillerie zu ftatten, und zwingen der Offenjivartillerie (wo nicht ganz 
bejonders günſtige Terrainverhältnifje eine Ausnahme ermöglichen) 
damit eine wohl meijt unvermeidlihe Vorbereitungsarbeit auf. 

Numeriſche Ueberlegenheit und bejjere Schieß— 
feiftungen werden dahin wirken müſſen, die feindliche Artillerie 
erjt zu erjhüttern, ehe am ein mäheres Herangehen gedacht 
werben barf. 


Von den erlangten Rejultaten wird es abhängen, ob ed nun= 
mehr möglich ift aus diefer erſten (Vorbereitungs-) Poſition (zweiter 
Zone!) gleich in die zweite (grundſätzlich: Entſcheidungs-) Pofition 
vorzudringen oder ob e8 dafür der Einſchaltung einer Zwiſchen— 
pojition (vielleicht jelbft mehrerer, wenn die erjte Pofition nicht 
gleich biß in die zweite Zone vorgelegt werben konnte) bedarf. 

Analog dem abwechſelnden, bez. jprungmeifen Vorgehen des 
Vortreffens wird aud die Artillerie in beiden Fällen ſolche Vor- 
rüdung nur ftaffelmeife ausführen dürfen, um in der Zmijchenzeit 
des Feuerſchutzes der ſtehenden Bruchtheile ihrer Geſammtlinie 
nicht zu entbehren, welche den erreichten Grad der Erſchütterung des 
Gegners mindeſtens ſo lange aufrecht erhalten müſſen, bis aus 
näherer Entfernung der Verſuch der Kraftbrechung im Ganzen wieder 
aufgenommen werben fann. 

Auch hier gilt für die Abmeſſung diefer Bruchſtücke der Bor: 
treffens-Grundſatz, fie jo groß als möglich und als eine ein- 
heitlihe Leitung es geftattet, zu beftimmen: Feſtſetzungen denen 
jpäter (j. verbundene Waffen) nochmal3 näher zu treten ijt, und 
denen gegenüber auch hier nur wieder auf die Gefahr eined ver- 
einzelten Sineinfahrens in das feindliche Feuer aufmerkſam zu 
machen ijt. 

Der geringe Unterjchied, den wenig hundert Meter in der 
Leiſtung der Waffe bewirken, und die oben hervorgehobenen Nach— 
theile eines öfteren Poſitionswechſels machen es nothmwendig, die 
einzelnen Etappen dieſes Vorgehens (je nad) dem Terrain) nicht 
unter 400 bis 600 Meter zu bemeſſen. 

Ob dabei ein gegemfeitige8 Ueberſchlagen der möglichſt großen 
Bruchſtücke (bei Einnahme von Zwiſchenpoſitionen) oder ein jebes- 
malige8 Aligniren (mit der ſchon eingefchojjenen Staffel!) Plat 
zu greifen hat, wird von den Umftänden abhängen. Der variable 
Begriff der Entſcheidungsdiſtance wird aber ſelbſt in dieſem letzten 
Momente geſtatten von einer ausgerichteten Linie der Geſammt— 
artilferie auf Entſcheidungsdiſtance Abſtand zu nehmen. 

Gleichwie beim Vorgehen des Vortreffens wird über dem Avanciren 
der Artillerielinie die Intenfivität des eigenen Feuers und 
die Schnelligkeit der Bewegung fi fteigern, bis endlich 
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in der Entſcheidungspoſition angefommen, aud) jeglihe mate: 
vielle AZurüdhaltung jchwindet, um im Einjage de Majjen- 
ihnellfeuers aller Batterien die Brehung der gegnerijchen 
Kraft zu erzwingen; ober |die Artillerie, felbft nad eigenem Zu: 
ſammenbruch no jtandhaltend, dazu die Mitwirkung der anderen 
Waffen zu erwarten hat. 

° Während aber jo, im Kampfe jelbjt, die Artillerie auch in 
der Offenjive darnach jtreben muß, ihre Bewegungen auf ein 
Minimum zu reduciren, mährend von einem Kormmwedjel auf 
dem Kampfplage, wie die Infanterie einen ſolchen dod immer nod 
theilweife vornehmen fann, und wie in ihm die Cavallerie jogar 
ihre Stärke jucht, hier wohl gar nicht oder nur in ſehr beſchränktem 
Maaße die Rede fein kann, gipfelt im entjcheidenden Ringen des 
Kampfes die artilleriftiihe Leiltungsfähigkeit in ihrer Schieß— 
fertigfeit, als derjenigen Eigenſchaft, dur melde alleim jie 
ihre Aufgabe zu löjen vermag. 

Der Leiftungsfähigfeit der Truppe in dieſer Richtung tritt Hier 
mehr noch, als ſonſt wo, die jahverftändige Leitung ber 
Anführung ergänzend zur Seite, um in voller Beherrijhung des 
Feuers, jeine rechtzeitige Abjtufung, wie feine vechtörtlide Con: 
centrirung zu überwachen — jo im zwedentiprehenden Verfahren 
(. 8 70) für verjagte Vortheile anderer Waffen, eigenartige 
Vorzüge eintaufhend, die dieſe ihrerjeit3 wieder vergeblich er- 
itreben. — 

Während in diefer Weiſe das artillerijtiiche Offenfivverfabren 
äußerlich dem infanteriftijhen nadhgebildet erideint, und 
das artilleriftiihe Defenliv- und Demonftrativverfahren umgekehrt 
nur für das infanteriftifche vorbildlich gemejen fein kann, weil 
ja gerade hier auch im nfanteriefampfe nur die Gejege des reinen 
Fernkampfes zur Anwendung kommen fönnen, zeigt von der anderen 
Seite her das artillerijtiihe Verfahren innerlich wiederum Die 
auffallendfte Aehnlichkeit mit dem Neiterfampfe. 

Beide jcheinbar einander jo fern jtehenden Waffen vermögen 
ihre eigenartige Kampftraft [nur in der Mafjenverwendung 
(ji. $ 33) zur Geltung zu bringen; beide find: die Gavallerie mit 
ihrer Vorbereitungs-, die Artillerie mit ihrer Ausnugungsarbeit an 
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die Verbindung mit der Infanterie verwiejen, deren Ausfall 
nur der jejeitige Anſchluß der einen an die andere einigermaaßen 
zu erjegen vermag, trogdem daß beide ſich in dem Entideidungs- 
momente dem Fußvolke: jene direkt, diefe indireft überlegen ermeijen. 

Beide find hervorragend an die lineare Form gebunden, meil 
beide eine Frontalverſtärkung nur in der Form feiner Frontver- 
längerung, nicht aber auch in der für die Infanterie typichen Form 
der Verdichtung, finden können. 

Beide endlich begegnen ji in letzter Inſtanz in Betreff des 
Grundgedankens ihres jejeitigen Verfahrens wiederum in ihrer vollen 
Uebereinjtimmung mit den Grundgejegen, nach welchen ſich im 
Großen der Kanıpf aud der Infanterie regelt, die ala Nah— 
und Fernwaffe, ald Bewegungs- und Pojitiongmwaffe ja 
die Eigenthümlichkeiten der beiden Spezialwaffen bis zu einem gewiſſen 
Grabe in ji) vereinigt. 

Die Lehre von der Kampfhandlung hat deßhalb mit der Lehre 
von der Kampfhandlung der Infanterie begonnen, um jene Kampf: 
gejege zunächſt in ihrer doppeljeitigen Anwendung kennen zu lernen, 
aus welcher ji dann am klarſten die nur jemweilig einfeitiger aus— 
gearbeitete Anwendung derjelben Grundjäße, ſeitens der Cavallerie 
oder der Artillerie ergeben und entwideln lafjen konnte. 

Das Endrefultat diejer Lehre aber gipfelt nunmehr in ber 
Kampfhandlung der verbundenen Waffen, al3 dem Höhepunfte 
der Truppenverwendung im Kampfe und al3 dem Uebergangsftadium 
jur Truppenverwendung im Gefechte, in welchem dann aud bie 
artilleriftiihe Evolutions= und Mandvrirfähigfeit diejenige 
Bewegungsfreiheit wieder finden wird, welche ihr (mit verſchwindenden 
Ausnahmsfällen) im Kampfe verjagt bleiben mußte. 


Neuntes Bud. 


Der Kampf der verbundenen Maffen. 


————.— — 


Fünfunddreißigites Kapitel. 


Dom Kampfe der verbundenen Waffen im 
Allgemeinen. 


S 97. Keine Taktik der gemiſchten Waffen. 

Die gejonderte Betrachtung der Art und Weije, wie eine jede 
der drei Hauptwaffen ihre Einzelrolle in den verichiedesien Kampf: 
jtadien durchzuführen berufen ift, hat die Handhabe geboten, die Geſetze 
der Zufammenmirfung aller drei zu einheitlichem Ziele, er- 
fennen zu können. 

Aus ihrer eigenen Natur heraus ift die Nothwenbdigkeit 
(}. 88 33 und 96) einer Maſſenverwendung der Cavallerie 
und Artillerie gefolgert worden, und mit biefem Grundjage iſt 
von jelbjt der andere gegeben, dag im gemeinjamen Handeln: 
die drei Waffen mit einander wechjeln, nicht fih miſchen 
jollen. 

Für die Infanterie, weldhe an jich die Mafje der Armee 
bildet, erſcheint ſolche Maffenverwendung ſelbſtverſtändlich; für die 
beide andern Waffen aber ift fie nur allzuoft außer Acht gelaſſen 
worden, in der falſchen Hoffnung, dab ihre eigenartigen Vorzüge, 
durch welche fie das Fußvolf übertreffen, für dafjelbe um jo nuß: 
barer gemacht werden könnten: in je Eleineren Dojen der Zuſatz 
an ſolchen Hülfsmaffen (!) erfolge. 

Die Erfahrung hat ſich oft genug diejer Abftraction widerſetzt; 
trotzdem bat bis in die neuejte Zeit die Theorie von der Taktik der 
drei gemiſchten Waffen ihren Platz in der Lehre von der Truppen: 
verwendung behauptet, und erit die allerjüngiten Kriegsereigniije 
haben es vielleicht vermocht, jenen oben aufgeftellten Grundjag für 
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die gemeinfame Wirkung der drei Waffen wieder zu unbeftrittener 
Anerkennung zu bringen. 

Erſt in neuerer Zeit hat man das Zugeſtändniß einer ftärkeren 
Divifionsartillerie gemadht; man will grade in dem Ausscheiden 
einer Corpsartillerie das bejte Mittel für die Mafjfenverwendung 
diejer Waffe befigen; man räumt, freilich immer noch in erfter Linie, 
aus Rückſichten der Sicherung — nicht des Kampfes, die Nüslichkeit 
von Cavalleriedivijionen ein u. dgl. m. 

Trogdem aber dürfte die Anſchauung, daß das Alles unter 
Umſtänden auch wieder aufgehoben werben könne und müſſe, 
noch nicht als eine gänzlich überwundene gelten; und die Beifpiele, 
wo vorhanden geweſene Artilleriemaffen vereinzelt in den Kampf 
geworfen worden find, bilden in ber Kriegsgejchichte unjerer Tage 
noch eine ebenſo häufige Erſcheinung, wie die zerriffene Verwendung 
auf dem Kampfplage anmejender Gavalleriemaffen. 

Das Streben nah rafcheiter, unmittelbarer Unterjtügung 
der zuerſt eingeſetzten Truppentheile ſteht im Wordergrunde der 
concreten Erjcheinungen auf den modernen Schladht: und Manöver— 
feldern. 

Wir verdanken dieſem Thatendrange unläugbar hervor: 
ragende Erfolge, welche im Glanze perſönlichen Heldenthums 
nur um jo lichter ftrahlen, und es ijt keineswegs eine danfbare Auf- 
gabe der Lehre, ſolcher Initiative entgegentreten und den jo un: 
perfönlich klingenden Sat verfechten zu follen: von der fühl 
berechneten Zurüdhaltung von Maſſen für eine jpätere 
Gejammtverwenbung. 

Unwillkürlich gemahnt diefer Gegenjag von raſch und ſpät hier 
wieder an den von Ort und Zeit abhängigen Gegenſatz zwiſchen 
Kampf und Gefecht, und wird es erflärlich finden laſſen, daß bie 
volle Begründung für die Richtigkeit jenes eben aufgeftellten Kampf: 
grundiages ſich erit erbringen läßt, wenn aud die Gefechts ver: 
wendung der drei Waffen beleuchtet jein wird; wie umgefehrt die 
vereinigte Action der drei Waffen erit den natürlichen Uebergang 
von der Lehre vom Kampfe zur Lehre vom Gefecht bildet. 

Die Nothwendigkeit jolher Maffenverwendung der drei Waffen 
je in fih, aber einmal vorausgejegt, wird es fich jegt darum 
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handeln, die Möglichkeit eines ſolchen Auftretens mit jefeitiger Rüd: 
fiht auf die anderen Waffen zu unterfuchen, d. h. das Kampfver: 
jahren im Wechſel der Waffen zu betrachten. 


8 98. Taktik der wechſelnden Waffen. 

Es iſt früher gejagt, daß in jedem Vollkampfe die drei Stabien 
der Vorbereitung, Enticheidung und Ausnugung vertreten fein müffen, 
und daß ferner in der Borftellung das erfte und dritte Stadium 
grundfäglicd dem Fernfampfe, das zweite dem Nahlampfe angehöre, 

Bei der Betrachtung des formalen Kampfverfahrens der drei 
Einzelwaffen ift aber anerfannt worden, daß aud die Cavallerie, 
obgleich nur Nahwaffe, ebenjojehr unter Umftänden der Durch— 
führung eines Vorbereitungs: und Ausnugungsftadiums fähig jei, 
wie die Artillerie obgleih nur Fernwaffe, der Leiftung eines 
Enticheidungsactes. 

Die Cavallerie hatte in ihrer potenzirtten Bewegungs: 
ihnelligfeit bis zu einem gewiffen Grade das Mittel gefunden, 
durch rafche Meberwindung der Entfernung die ihr jcheinbar fehlende 
Kraft zur Löjung jener grundfäglih nur aus ber Ferne zu er 
reihenden Aufgabe zu erjegen. 

Die Artillerie hatte vermöge ihrer potenzirten Zerftörungs: 
fraft das Hinderniß überwunden, ein grundjäglid nur durch 
Vorwärtsbewegung zu erzielendes Refultat, auch ſchon im Stilljtande 
zu erreichen. 

Damit verjhiebt ih im Zujammenwirfen der drei 
Waffen ihr natürlihes Verhältniß zu den drei Stadien des 
Kampfes. 

Wenn die artilleriftifche Vorbereitungsarbeit ji unter 
befonders günstigen Umftänden bis zur enticheidenden Vertreibung 
teigern kann, jo greift die Waffe damit in das zweite Stadium 
über, und geftaltet die infanteriftifhe Entjcheidungsarbeit in 
demjelben vieleicht nur zu einer Ausnugung ihrer Erfolge. 

Wenn die cavallerijtiihe Enticheidungsarbeit unter meiſt 
obwaltenden ungünftigen Verhältnifjien fih im zweiten Stadium 
gegen die Feuerwaffen nicht zur Geltung bringen fann, jo wird fie 
dadurch in das dritte Stadium gedrängt, und die infanteriftijche 
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Vertreibungsarbeit geftaltet fi für fie zu einer Vorbereitung 
ihrer Erfolge. 

Bon den drei Einzelmwaffen übernimmt aber damit im ge: 
meinjamen Handeln: die Artillerie die vorbereitende Er: 
ſchütterung, die Infanterie die entjheidende Vertreibung, 
die Gavallerie die auflöjende Verfolgung je als eigenartige 
Hauptaufgabe. 

Zu der Hauptentſcheidung hinwiederum aber ſind trotzdem 
alle drei als vollberechtigte Mitarbeiter berufen, und werden 
mit dem Aufgebot ihrer letzten Kraft an ihrer Erringung ſich zu 
betheiligen haben. 

Im Stadium der Vorbereitung wird dann die In— 
fanterie mit Artillerie, in dem der Ausnutzung die Cavallerie 
mit Artillerie jeweilig in den Vordergrund treten. 

Es ift nothwendig, zunächſt das Zufammenmirken von je zwei 
Waffen für diefe Zwede zu betrachten. 


Scehsunddreißigites Kapitel. 


Dom Kampfe zweier verbundenen Waffen. 


S 99. Infanterie mit Artillerie. 

Im Zulammenmwirken der Eleinen mit der großen Fern: 
waffe muß eritere die Nahfampfsrolle übernehmen. 

Damit fällt ihr in legter Inſtanz aber auch grundjäglic der 
Entiheidungsfampf zur Laft, und die Gefehtsführung muß 
daher ſtets und überall in der gemeinjamen Handlung von Sinfanterie 
mit Artillerie den Kampf jo anjegen, daß die Infanterie dieſe 
Aufgabe zu löfen vermag. 

Es wird jpäter auf die Bedingungen zurückzukommen ſein, 
welche auf diejes Vermögen der Infanterie von Einfluß find und 
unter ihnen das Vermögen der Artillerie: die Vorbereitung 
leiften zu können, eine jehr wejentlihe — aber doch immerhin mur 
eine zweite Rolle jpielen. 
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Im Kampfe jelbjt wird es wieder das Beitreben der Artillerie 
jein müffen, ihre Mitwirfung möglichjt bis zur Höhe einer Ent: 
Iheidung zu fteigern, um der Infanterie nur die Rolle der Aus- 
nugung zu überlaffen. 

Im gemeinjamen Ringen der Infanterie mit der Artillerie hat 
jonad die Gefehtsführung der Artillerie die Kampfvorbereitung, 
der Infanterie die Kampfenticheidung zuzumeijen; die Kampf: 
anführung aber ftrebt darnach, durch die Artillerie die Ent: 
ſcheidung, durch die Infanterie die Ausnugung zu leiiten. 

Diefer Kampftendenz kann die Artillerie offenbar nur durch 
ein Majjenauftreten gerecht werden und die Gefechtstendenz 
wird diefem Streben allein da entgegentreten dürfen, wo höhere 
Rückſichten dies dringend erheiichen. (j. jpäter). 

Um aber im concreten Falle den Begriff einer Artillerie 
majfe (j. $ 96) beitimmen zu können, wird man einerjeits die— 
Anforderungen der Waffe jelbit, d. i. die Möglichkeit berüd- 
fichtigen müffen, diefe Mafje noch einheitlich leiten zu können, 
andrerjeits aber auch der Wechſelwirkung Rechnung zu tragen 
haben, in welche biejelbe mit der Infanterie zu treten bejtimmt it, 

Was zunächſt die Waffe jelbit angeht, jo wird man jagen 
dürfen, daß gegenüber ihrer Normalform in offener Linie, als ber 
einzigen, in welcher fie auf dem Kampfplage auftritt, eine Front: 
breite von 500 Schritten als hö'hfte Ausdehnung für einen 

« Körper anzujehen ift, welcher noch unter dem dDireften Kommando 
eines Anführers ftehen fol; daß aljo von diejer Seite her die 
Zahl von vierundzwanzig Gejhügen die Marimalgrenze 
für den Begriff einer Artilleriemaffe abgibt, deren PMinimalgrenze 
offenbar nicht unter die Stärke von zwei Batterien herabfinfen 
darf, ohne den Begriff aufzuheben. 

Was aber dann fernerhin die Wechſelwirkung mit der In— 
fanterie betrifft, jo wird man, um von diejer Seite her zu einer 
Grenzbeftimmung jenes Mafjenbegriffes gelangen zu können, von der 
Frontbreite der Infanteriemaſſe ausgehen müfjen, mit 
welcher die Artillerie gemeinfam kämpfen joll. 

Das Infanteriecorps (von etwa 24 Bataillonen) ijt früher als 
die höchfte Zufammenfaffung diefer Waffe bezeichnet worden, welche 
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allenfalls noch als einheitlicher Körper für eine Kampfaufgabe ein: 
gejegt werden könne. (j. $ 34.) 

Nah dem über den Infanteriekampf Beigebradten würde ein 
folches Corps in der becifiven Defenfive höchſtens 12 Bataillone 
auf je 500 Schritte Front, in der bdecifiven Dffenfive aber nur 
höchſtens 12—8 Bataillone auf je 250 Schritte Front entwideln 
fönnen. (j. 6. Bud.) 

Die Frontbreite der größeften einheitlichen Infanterie: 
maſſe ſchwankt alfo je nad Umftänden zwiſchen 6000 bis 
2000 Schritte. 

Nun ift befannt, daß die artilleriftiiche mittlere Feuerentfernung, 
zufammenfallend etwajmit der infanteriftifchen Anfangsentfernung der 
Wirkung, auf einem Abftande von etwa 1500 bis 2500 Schritte 
(1100 bis 2000 Meter ſ. $ 96) Liegt. Um alfo im Zufammenmwirfen 
einer wie oben bemefjenen Infanteriemaffe mit Artillerie an jeder 
Stelle eine genügende Kraft einfegen zu können, müßten im 
Grunde auf je 2000 bis 3000 Schritte Infanteriefront je 
zwei Nrtilleriemaffen auftreten, um ihr Feuer auf Enticheidungs: 
difiance noch mit Erfolg vor der Front der Infanterie kreuzen 
zu fönnen. 

Nom Standpunkte der größeiten noch einheitlich einzujegenden 
Infanteriemaſſe aus angejehen, würde fich darnach der Begriff einer 
Mafjenartillerie dahin beftimmen, daß für ein folches Corps min: 
deftens zwei, höchſtens ſechs Artilleriemaffen von derjenigen " 
Stärke, wie diejer Begriff oben firirt ift, nothwendig wären. 

Nun tritt aber erfahrungsmäßig ein Sinfanteriecorps meiften: 
theils für einen Kampfzwed in eriter Linie immer nur in jelbft: 
ftändigen Divifionen auf, deren Frontalentwidelung zwiſchen 
etwa 3000 bis 1500 Schritte variiren wird, und es können daher 
wohl im Ganzen für das Corps vier folder Artilleriemaffen als 
eine ausreichende Zutheilung diefer Waffe angejehen werden, wenn 
fie nur zu je zweien auf die beiden Divifionen eingetheilt find. 

Liegt es ja doch immer in der Hand der höheren (Corps) 
Anführung durch einen Theil der Gejammtartillerie einer zweiten 
Divifton, die in eriter Linie Fämpfende andere zu verftärfen, be: 
üglih mit dem Einrücen eines Theiles der zuerft zurüdgehaltenen 
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Divifion, gleih deren Gejammtartillerie mit zur Wirkſamkeit zu 
bringen, weil für dieſe Waffe eine Treffengliederung nicht noth: 
wendig iſt. 

Als Rejultat diefer Rechnung ergäbe jich jomit in Betreff bes 
gegenfeitigen Stärfeverhältnifjes der beiden Waffen, daß die Zu: 
theilung von 4 Geſchützen auf 1000 Mann (j. $ 32) als eine 
genügende, die Zutheilung von 6 Geſchützen auf 1000 Mann aber 
als das Marimum artilleriftiicher Beigabe zu betrachten fein dürfte; 
und fernerhin daß der Mafjenverwendung der Artillerie durch ihre 
Eintheilung auf beide Divifionen eines Corps beſſer Rechnung 
getragen zu fein jcheint, als durch die Ausjonderung einer Corps- 
artillerie, deren Eingreifen in den Kampf immer erſt er: 
wartet werden müßte; oder als durch die Zutheilung Heinerer Ar: 
tillerieeinheiten direft an die Brigaden, mwodurd die Artillerie- 
majje unter das im Allgemeinen zuläjfige Maaß für diefen Begriff 
hinabgedrüdt werden würde. 

Die Aufgabe der Artillerie in der gemeinfamen Action mit der 
Infanterie liegt von Haufe aus in der Vorbereitung, d. i. im erjten 
Stadium des Kampfes, und diejer zeitlich früheren Anforderung 
wird jicherlich durch einen räumlich engeren Anſchluß um jo mehr 
Rechnung getragen, je entjchiedener daran feftgehalten werden muß, 
daß der Infanterie doch legtinftanzlich die Entſcheidung, bezüglich 
die Ausnugung des von der Artillerie erlangten Erfolges obliegt. 
Der Anführung des Infanterieförpers muß deßhalb eine 
jehr weitgehende, Einflußnahme über die Verwendung der Ar: 
tillerie zur Löſung der gemeinfamen Aufgabe zugeftanden werden, 
welcher nur dur direkte Unterftellung der Artillerie unter die— 
jenigen Anführer, welche die Details des nfanteriefampfes zu 
regeln haben, in militärifch:correcter Weiſe entjprochen werden kann. 

Immerhin mag eingeräumt werden, daß alle dieje ragen be: 
treffend die abjolute Stärke, das relative Stärfeverhältniß und die 
Art der Zutheilung von Artillerie: zu Anfanteriemaffen, nur auf 
dem Wege eines Compromiſſes gelöſt, aljo allenfalls innerhalb 
gewilfer Grenzen auch anders hätten beantwortet werden können. 
Was aber hier in diefer Beziehung gejagt ift, kann mindeftens den 
Anspruch erheben, auf eine von der Erfahrung getragene Wahr: 
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iheinlihfeitsrehnung geftüßt zu fein, und ein Blid auf das 
gemeinschaftliche Verfahren beider Waffen wird diefe Auffallung 


nur bejtätigen. 


8 100. Infanterie mit Artillerie. (Fortjegung.) 

Sm Dffenfivfampfe beider verbundenen Waffen muß zu: 
nächſt die Artillerie die Vorbereitung gegen die feind: 
lihe Artillerie leilten, d. 5. die Angriffsartillerie hat 
dem Gejammtangriff die ihm annoh nur von der feindlichen 
Artillerie zu verwehrende Möglichkeit zu jchaffen, bis auf artilleriftiiche 
Entſcheidungs- und infanteriftiiche Anfangsentfernung heranzufonmen. 

Weiterhin hat dann die Artillerie bis auf ihre Entjcheidungs- 
diftance (eventuell in Mafjenitaffeln ſ. $ 96) vorgehend, den Ent: 
Iheidungsfampf gegen die feindlide Artillerie durd: 
zufämpfen, indeß das infanteriftijhe Vortreffen feine 
Borbereitung gegen die feindliche Infanterie beginnt; 
d.h. Artillerie und VBortreffen zujammen haben die 
dem leßteren jet auch ſchon von der feindlichen Infanterie ver: 
wehrte Annäherung bis auf infanteriftiiche Feuerentſcheidungsdiſtance 
zu erfämpfen. 

Endlich muß die Artillerie in Gemeinſchaft mit dem in- 
fanteriftiichen Vortreffen die eigentliche Feuerenticheidung gegen 
die feindliche Infanterie erringen, welche entweder durch das 
Eingreifen des eigenen infanterijtiichen Haupt: (und felbit dritten) 
Treffens bis zur Höhe einer indirekten Vertreibung geiteigert 
werden, oder den wirklihen Sturm der Infanterie ermöglichen joll; 
d.h. Artillerie und Saupttreffen zufammen kämpfen den 
Entjcheidungsact der Offenſive durch. 

Während die Infanterie dabei bejtrebt ift, ſolchen Angriff mög- 
lihft in einem Zuge durchzuführen, ift die Artillerie grundfäglid) 
genöthigt, ihr Vorgehen in jedenfalls zwei (ſ. $ 96), vielleicht jogar 
in drei (}. jpäter) Etappen zu zerlegen und aus der zweiten 
Bofition einen Zielwechſel vorzunehmen. 

Je mehr es im concreten Falle gelingt, an diefem typijchen 
Verlaufe der Handlung feitzuhalten, deito höher wird die Wahr: 
jheinlichfeit des Erfolges fteigen. ES wird aber nicht verfannt 
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werden können, daß joldhes Hand in Hand gehen beider Waffen 
ebenjo entjchieden einer einheitlihen Führung, als eines 
gegenjfeitigen Verſtändniſſes Beider bedarf, und daher wohl 
nur auf der Grundlage einer Friedenseingemöhnung er- 
wachſen kann, welche hinwiederum nicht ohne entiprechende Friedens: 
organijation zu erlangen iſt. 

Räumlich und zeitlich müſſen Artillerie und Infanterie, 
bei aller Selbitftändigfeit in der Löſung ihrer jejeitigen Aufgaben, 
ihre Aktion einander anpafjen, und zu biefem Zwecke das 
jeweilig erforderlihe Hervor- oder Zurüdtreten der eigenen 
Thätigkeit im Intereſſe der amderjeitigen Aufgabe richtig erkennen. 

Um zunähft der Artillerie ihre vorbereitende Rolle 
gegen die feindliche Artillerie zu ermöglichen, muß die Infanterie 
zum Schuge gegen etwaige feindliche Gegenunternehmungen, wenn 
auch vielleiht nur ſchwache, Siherungsabtheilungen über 
die zu nehmende erjte Artilleriepofition hinaus vorſchieben. 

Wenn nicht befondere Kräfte (ſ. Gefecht) für diefen Zwed zur 
Verfügung ftehen, jo fällt diefe Aufgabe dem Vortreffen (bez. feinen 
eriten Linien) zu, melches zu dem Ende jeinen normalen Abftand 
(. $ 74) vom Haupttreffen entiprechend zu vergrößern, dennod) 
aber fich dabei noch möglichit diesſeits der feindlichen Infanterie: 
wirfungsiphäre zurüdzuhalten hat. Die Aufgabe iſt zunächit 
nur eine demonftrativ:defenfive und verbleibt es auch, wenn Die 
Infanterie die Artillerie weiterhin in etwa nothwendige Zwiſchen— 
pofitionen begleiten muß. 

Die infanterijtiihe Vorbereitungsthätigfeit beginnt erft, 
wenn die Artillerie ihre Entjheidungsdiftance erreicht, und 
das eigene Haupttreffen feinen normalen Abjtand vom Bortreffen 
wieder eingebradt hat. 

Um nicht ſchon an dem eriten Hinderniß der noch nicht er: 
ſchütterten feindlichen Artillerie zum Scheitern zu fommen, bat der 
infanteriftiihe Hauptförper der Dffenfive (das Haupttreffen) 
die Anfangsgrenze des Kampfplages (j. $ 74) erſt zu überjchreiten, 
wenn die Waage des artilleriftiichen Entſcheidungskampfes fich auf 
die eigene Seite zu neigen beginnt. 

Die Infanterie muß der Artillerie die dafür nöthige Zeit 
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laffen, damit ihr Verftoß fih nicht zu einem vereinzelten in: 
fanteriftijhen Verſuche geitaltet, der feine Bürgichaft des 
Erfolges in fich trägt. 

Sie hat dieje Zeit in möglichſt der feindlichen Einficht und dem 
feindlichen Feuer entzogenen verdedten Aufftellungen abzu: 
warten (j. jpäter!); andrerjeits aber aud Sorge zu tragen, ſich 
rechtzeitig aus denjelben entwideln und in Bewegung jegen zu 
fönnen, um den errungenen artilleriftiichen Erfolg nunmehr auch 
ihrerfeits fofort auszunugen. 

Umgekehrt muß die Artillerie nad fiegreih durchgeführten 
Enticheidungsfanıpfe gegen die feindliche Artillerie, den Moment, wo 
fie fich gegen die feindliche Infanterie zu wenden hat, genau nad) 
dem Raume berechnen, welcher das infanteriftiihe Haupttreffen 
noch von der Einbruchsftelle trennt, damit die eigentliche Vorbe— 
reitung des Sturmes nicht einerjeits zu früh, andrerjeits zu jpät 
erfolgt und dann wieber nur zu einem vereinzelten artilleriftijchen 
Entſcheidungsverſuche ſich geftaltet, der nicht augenblicklich aus: 
genußt werden fann und deßhalb jchließlich doch wieder rejultatlos 
verlaufen mwürbe. 

Um diejen Zielmechjel mit befjerer Ausfiht auf Erfolg eintreten 
zu laſſen, wird die Artillerie ihn vortheilhafter Weife mit einem 
dritten Poſitionswechſel verbinden, indem fie ganz ober theilmeile 
bis auf 800 und 700 Meter an den Feind herangeht. (f. $ 96.) 

Diejes Streben wird um jo mehr gerechtfertigt fein, als anderen 
Falles die Infanterie, die Linie der artilleriftiichen Entjcheidungs 
diſtance (auf 1400 bis 1100 Meter) überſchreitend, das eigene 
Artilleriefeuer grade in dem Momente zu maskiren droht, wo fie 
jeiner Mitwirkung vielleiht am nothwendigſten bedarf. 

Die Iocalen Verhältniſſe ‚werden über die Möglichkeit, wie 
über die Nothwendigkeit fol” weiterer Begleitung der Infanterie 
durch die Artillerie entjcheiden, welche des moraliſchen Eindrudes 
wegen, grundfäglich mindeftens immer mit einigen Batterien 
erfolgen joll. 

Wo die Umftände, namentlich eine Ueberhöhung ber artik 
leriſtiſchen Entjcheidungspofition über die von der Infanterie weiter 
zu durchichreitende Naumftrede die baldige Wiederaufnahme de 


Artilleriefeuers über die vorgehende Infanterie fort ge 
ftatten, oder wo umgekehrt ein näheres Herangehen der eigenen 
Artillerie durch die Terrainconfiguration ausgeſchloſſen iſt, er: 
ſcheint es doppelt geboten, die Gejammtartillerie der Dffenfive zur 
Durhführung des artilleriftiichen Entjcheidungsfampfes, ftatt in 
einer (ausgerichteten) Linie möglichit in Mafjenehelons mit 
breiteren Intervallen zu verwenden, um mindejtens immer 
einen Theil derjelben im Feuer belaffen zu fönnen. 

Um die eigene Infanterie nach Ueberjchreitung der Artillerie- 
linie nicht zu gefährden ift es nothwendig die einzelnen Artillerie: 
gruppen einerjeits in Intervallen nebeneinander anbdrerjeits 
in Staffeln hintereinander zu verwenden, welche ihr Feuer 
wieder beginnen, jobald die Infanterie einige Hundert Meter 
Vorjprung über fie hinaus gewonnen hat, und welche e8 dadurch 
ermöglichen, die artilleriftiiche Mitwirkung mindeitens bruchſtück— 
weiſe in Thätigfeit zu erhalten. 

Se einheitlicher und damit je klarer erfennbar der 
Gefammtangriff beider Waffen geführt ift, defto gefahrlofer wird 
ich folches oft gradezu unvermeidliche Meberjchießen der Sn: 
fanterie (ſelbſt noch aus der dritten Artilleriepofition) geftalten, ei 
es, daß die Gejammtartillerie fich dabei an der Beichießung 
der infanterijtiichen Einbruchsitellen betheiligen kann, jei es, daß fie 
mit einzelnen Brudtheilen fortfahren muß, die feindliche 
Artillerie zum Zielobjeft zu nehmen, um ihr Wiederaufleben 
gegen die eigene Infanterie zu verhindern. 

Iſt aber einmal das gemeinjame Ziel erreicht, die Infanterie 
in die gegneriihe Stellung eingebrochen, jo ift es unmeigerliche 
Pflicht der Gejammtartillerie der Dffenfive, ihr in höchiter Be: 
Ihleunigung dorthin zu folgen, um ihre Etablirung gegen etwaige 
Gegenftöße zu ftügen und die Verfolgung durch Feuer jo lange 
durchzuführen bis das dritte Infanterietreffen fie jeinerfeits über- 
nehmen kann. 

Der abgefchlagene Infanterieftoß aber findet in der ftehenge- 
bliebenen Artillerie den erſten Breher der feindliden Ver: 
folgung. 

Alles, was im Infanteriefampfe über die Wechſelwirkung zwiſchen 
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Bor: und Haupttreffen, über die Gefahren der Voreiligkeit, wie der 
Verjpätung des einen oder anderen Treffens gejagt ift, ehrt 
wieder gegenüber der Wechjelwirfung jener drei Faktoren: des 
Bortreffens, des Artillerietreffens und des Haupt: 
treffens im Zuſammenwirken der beiden Waffen. 

Wie Dort bei der Infanterie Vor: und Haupttreffen ineinander 
eingeipielt jein mußten, um jede momentane Friktion ausgleichen 
zu können, jo wird auch hier nur gegenfeitige Aufmerkſamkeit 
aufeinander über die unerwarteten Hindernifje forthelfen können; 
aber auh vorübergehende Momente der Abweichung vom eigent: 
lichen Ziele zur Erreihung eines vorher nothwendigen Rejultates 
erzeugen. 

Die Infanterie wird zielwechjelnd vielleicht die feindliche Artillerie 
beſchießen müſſen, um der eigenen den nothwendigen Poſitionswechſel 
zu ermöglichen; die eigene Artillerie wird aus ihrer eriten, allenfalls 
aus intermediairen Pofitionen vielleicht vorzeitig die feindliche In— 
fanterie befämpfen müfjen, um dem eigenen Fußvolke ein weiteres 
Vorkommen zu erleichtern u. S. f. 

Troß alle und alledem aber bleibt es die Grundbedingung 
des Erfolges, daß beide Waffen jejeitig in voller Selbſt— 
ftändigfeit ihre jeweiligen Aufgaben löjen, weil nur in 
diefer Löjung, die Möglichkeit gegeben ift, daß die andere Waffe 
das ihr geitedte Ziel erreiche. 

Die Waffen müſſen eben wechjeln in ihrer Wirkung, nicht ſich 
miſchen, denn ein Vergefjen diefes Grundſatzes wirft unmwiederbringlid 
die bewußte Einheitsthat auf das Niveau des Zufalles zurüd, 
weil ja doch nur unter der Bedingung die eine Waffe in ihrer 
Gejammtheit fich nach der andern richten fann, wenn fie weiß, 
was in dem gegebenen Momente die Gefammtheit der anderen will. 

Was für den Offenfivfampf, gilt nicht minder auch für den 
Defenjivfampf beider vereinigten Waffen. 

Die nahe verwandtichaftliche Beziehung, welche dort das in 
fanteriftiiche Vortreffen mit der Artillerie verband, knüpft fich hier 
naturgemäß zwiichen dieſer Waffe und der eriten Abmwehrlinie 
des Fußvolfes, hinter welcher die weittragendere Waffe vortheilhafter 
Weiſe ftets einige Hundert Meter zurüdgehalten werden wir. 
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Was von biefer erften infanteriftiichen Linie gejagt, gilt ganz und 
vol aud für die Artillerie, deren Wirkungsfähigkeit hier nicht mehr 
durch die Schwierigkeit eines Pofitionsmwechfel abgeſchwächt wird und 
welher dadurch der nothwendig werdende Zielwechſel erleichtert ift. 

Die enticheidende Frage wird aud bier, diejenige nach dem 
Beginn des weiteren Fernfampfes jeitens der Defenfiv: 
artillerie fein und in dieſer Beziehung diejenigen Rüdfichten maaß— 
gebend bleiben, welche bereits oben für den Beginn diejes Feuers 
jeitens der erften Infanterielinie aufgeführt worden find. (j. $ 81.) 

Es wird von den Verhältniffen, localen und numeriichen, ab» 
hängen, ob die Defenfivartillerie ſich ſſark genug fühlt, den weiteren 
Fernfampf mit der feindlihen Artillerie anzunehmen und ihr 
dadurh die Annäherung auf Entjcheidungsdiltance unmöglich zu 
machen oder doch zu erjchweren, oder ob fie ſich (jei es überhaupt, 
jet es nur momentan) zurüdhalten muß, bis auch fie ben 
äußerften Krafteinjab gegen die vordringende Dffenjiv- 
infanterie zu machen, berufen ift. 

Ye nachdem wird auch hier erſt die feindliche Artillerie, dann 
die feindliche Infanterie das wechſelnde Zielobjekt abgeben 
müſſen. 

In beiden Fällen deciſiven Ringens von Infanterie mit 
Artillerie geſtaltet ſich aber damit die Kampfhandlung zu dem Doppel: 
bilde einer zweimaligen Vorbereitung und einer zwei— 
maligen Entſcheidung gegen je eine Einzelwaffe, aus 
welchem der erſtrebte Einheitserfolg nur hervorgehen kann, wenn 
jede Waffe der anderen gegenüber den richtigen Standpunkt ein— 
genommen hat. 

Im Demonſtrativkampfe beider Feuerwaffen endlich wird 
ſich zwar dieſes Bild inſofern etwas einfacher geſtalten, als es hier 
der entſcheidungsverneinenden Abſicht offenbar am vollkommenſten 
entſpricht, wenn beide Einzelwaffen ſich nur gegen die be— 
zügliche feindliche Schweſterwaffe wenden, um durch ihre ab— 
lenkende Beſchäftigung zu verſuchen, wie weit die erſtrebte Täuſchung 
ſich poſitiv oder negativ aufrecht erhalten läßt. 

Auch hier aber wird doch nur das einheitliche Auftreten 
der beiden Waffen in ſich zum gewünſchten Ziele führen und 
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namentlih von der Anführung der Artillerie der Erfolg 
abhängen, zu deſſen Erreihung die Infanterie meiſt nur in 
zweiter Linie mitwirken fann. 

Auch hier gilt es ja wirkliche Refultate zu erreichen und 
die Mittel dementfprechend zu verwenden; umgekehrt aber werden 
die Rejultate eines ernit gemeinten Kampfes beider Waffen nur 
allzuleiht da fih ale Scheinrejultate daritellen, d. h. trog aller 
Einzelbravour erfolglos für das Ganze bleiben, wo beide 
entweder unbefümmert um einander lediglich ihre eigenen 
Wege verfolgen, oder einer einheitliden Gejammtleitung 
im Ganzen, wie innerhalb jeder Einzelwaffe, entbehrend, ihre 
Anftrengungen zeriplittern und ihre Einzelglieder ji nur zufammen- 
finden, wenn zufälligermweije die verjchiedenen Unterführer in 
einem Drange fich begegnen. 

Dann werden die aufgelöften Schügenjhwärme der Infanterie 
bald da bald dort die einheitliche Artilleriewirfung masfiren, und 
die vereinzelt zu ihrer Unterftügung auf dem Kampfplage fich hin— 
und berichiebenden Batterien fich früher oder jpäter mit ihnen zu: 
fammen vergebens verbluten: ein Bild, dem der concrete Hinter: 
grund der Geſchichte nicht immer gefehlt hat! 


8 101. Gavallerie mit Artillerie. 


War es ſchon im Kampfe der Infanterie mit Artillerie geboten, 
jeder der beiden Fernwaffen ihre eigene Rolle zuzumeijen, damit 
die Kampfhandlung der einen Waffe durch die der anderen, nicht 
blos rein äußerlich, jondern in Far bewußter Weife unterftügt 
und gefördert werden könne, jo wird folhe Trennung der Waffen: 
thätigfeit im Kampfe der mit der Nahmwaffe verbundenen Fernwarfe 
ih nur in um jo höherem Grade, als gine innere Nothmwenbdig- 
feit daritellen. 

Die Vermiſchung, dort erfahrungsmäßig eine um jo leichter 
drohende Gefahr, als der Fernkampf fich zeitlih langjam und unter 
Verluften vollzieht, welche oft eine augenblidlide Hülfe als 
dringend wünjchensmwerth erjcheinen lafjen kann, wird bier ſchon 
durch die Natur der beiden verbundenen Waffen jo gut wie gänzlid 
ausgeichloffen. 
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Dagegen tritt aber freilich die umgefehrte Gefahr der Ver: 
einzelung der Waffen jet von der anderen Seite her um fo 
mehr in den Vordergrund. 

Im rasch fich abjpielenden NReiterfampfe, geht erfahrungsmäßig 
allzuleicht die räumliche Verbindung mit der Artillerie ver: 
loren; die Waffen, die fich in Kleinen Dofen nicht miſchen können, 
trennen ji, und unterliegen damit häufig denjelben Nachtheilen, 
wie fie im Kampfe der Infanterie mit Artillerie duch den Verluft 
der zeitlihen Berfnüpfung der beiberjeitigen Wirkung jo oft 
und leicht entjtehen. 

Auh im verbundenen Kampfe von Gavallerie mit Artillerie 
bleibt daher eine zwedentjprehende Zuſammenfaſſung 
beider Waffer die Grunbbedingung für eine erhöhte Wirkjamfeit. 

Dem auch hier im Vordergrunde ftehenden artilleriftiichen Ver: 
langen nach einer Mafjenverwendung, entipricht im concreten Falle 
die Zutheilung von einer Artilleriemafsje (1. $ 99) an eine 
Reiterdivijion um fo mehr, als der von ſolchem Gavallerie: 
körper im Kampfe eingenommene Frontraum — rund 1000 Schritte 
(zwei Brigaden j. $ 87) — dur die artilleriftiihe Wirkung von 
einem Flügel ber noch immer weitaus überragt wird. 

Die Dotirung einer Cavalleriedivifion mit zwei, bejjer drei, 
Batterien findet alfo auch von diejer Seite ber, ihre, jchon früher 
aus anderen Gründen befürmortete Rechtfertigung. 

Was über die Verwendung der Artillerie hier weiter beizubringen 
it, wird diefe Auffaffung nur betätigen. 

Im Kampfe einer felbftftändigen Gavalleriedivifion (j. 7. Buch) 
wird derjenige Flügel, auf welchem ihre eine Artilleriemafje auftritt, 
damit zum angelehnten inneren Flügel (j. 8 89); bezüglich 
ungefehrt tritt die Artillerie in ſolchen Kampfe grundjäglid 
auf dem inneren Flügel auf, dadurch dem äußeren die volle 
Evolutionsfreiheit verichaffend, deren er bedarf. 

Die Verwendung der Artillerie auf dem äußeren “Flügel 
einer Reitermafje wird nur ausnahbmsmeife da gerechtfertigt 
jein, wo die Anlehnung des inneren Flügels an das Terrain 
oder andere Truppen ihr Auftreten hier unnüß oder unmöglich 
macht, und die gänzlihe Zurüdhaltung der Artillerie bis zu 
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einem fpäteren Moment wird bier oftmals noch angezeigter er: 
ſcheinen. 

Die Einrahmung der Cavallerie durch Artillerie auf beiden 
Flügeln endlich (damit alfo die etwaige Beigabe von zw ei Artillerie: 
mafien an die Divifion, bez. die Theilung der einen) muß aber 
um jo entjchiedener ganz verworfen werden, als dadurch ja nur 
die Bewegungsfreiheit der Neiterei lahm gelegt, oder der 
eine acrtilleriftiiche Flügel (dur baldige Maskirung) an jeiner 
Wirkſamkeit gehindert werden würde. 

Der Eigenartigfeit des fich lediglich im Nahkampfe enticheidenden 
Gavalleriefampfes entiprechend, kann die Artillerie in denfelben natur: 
gemäß nur im Borbereitungs: und Ausnugungsmomente 
(bier eventuell Verfolgung ablehnend) eingreifen. 

Die Kürze der jeweilig für die artilleriftiiche Wirkung nur zur 
Verfügung stehenden Zeit, erhebt nicht ur hohe Anforderungen 
an die Beweglichkeit der Waffe, wie ihr nur jeitens reitender 
Artillerie entſprochen werden kann, ſondern heiſcht von derjelben 
auch einen hohen Grad von Schießfertigfeit, um ihre raid 
verjchwindenden Gelegenheiten auch wirklich mit Erfolg wahrnehmen 
zu können. 

Da die Artillerie in allen ihren Thätigkeitsmomenten, ber 
Natur der Dinge nad, nur von jeitwärts rüdwärts de 
erften cavallerütiichen Treffens her in die Aktion eingreifen kann 
zu diefem Zwecke alſo ſtets mehr oder weniger ifolirt wird auf: 
treten müſſen, wird fie in den meilten Fällen einer reiterlichen 
Barticularbededung nicht ganz entrathen Fönnen. 


Den Gefahren der Ueberrafhung wird zwar am beften durd 
ausgiebige Beobadhtung, namentlich in den Flanken, begegnet 
werden; andrerjeits wird oft die Artillerie bis zum legten Kampf: 
ftadium noch immer einen ziemlih nahen Anſchluß an das jeweilig 
dritte Treffen halten können, und es wird fich defhalb jene Be 
defung oftmals auf ein Minimumvonein bis zwei Schwa— 
dbronen bejchränfen, doch aber wohl niemals ganz unter 
drücken lafjen. 

Auch in diefer Richtung wird aljo der Anſchluß eines fiebenten 
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(Divifionscavallerie- ſ. 8 89) Regiments an die Gavalleriedivifion 
derjelben von wejentlihem Nuten werben. 

Wenngleih nun wohl auch, namentlich beim jelbitftändigen 
Auftreten von Cavallerdivifionen vor der Front der Armee (ſ. Sicherung) 
fh Momente ergeben fünnen, wo es zu einem Kampfe von Ar: 
tillerie gegen Artillerie kommen wird, muß Doch jolches 
Verfahren, wie es für die mit Infanterie verbundene Artillerie Die 
Regel bildet, für die Aktion der mit Cavallerie verbundenen Artillerie 
als gänzlih ausgeſchloſſen bezeichnet werden, ſobald es die 
Durhführung eines wirflihen Kampfes (nicht nur einer demonitra- 
tiven Thätigfeit) gilt. 

Für die reitende Artillerie im Kampfe von Cavallerie gegen 
Gavallerie ift die feindliche Reiterei das einzige Schußobjeft. 

Nur dadurch, daß fie die feindliche Bewegungsfreiheit einjchränkt 
(i. 8 89) und die feindliche Evolutionsfähigfeit unterbindet, vermag 
die reitende Artillerie eine zwedentiprechende Vorbereitung der 
reiterlichen Aktion zu leiften. 

In klarer Kenntniß von dem, was bie eigene Truppe, und 
wie jie es will, kann dann aber die geſchickt geführte Artillerie 
die Freiheit der Bewegung auf eigener Seite zur höchſten Leiſtungs— 
fähigkeit fteigern, indem fie ihrerfeits den Flankenſchutz über: 
nehmend, die Doppeljeitigfeit des reiterlihen Schußtreffens (ſ. $ 87) 
unnöthig madt. Es leuchtet ein, daß es dazu auch hier wieder der 
Unterftellung der Artillerie unter die Führung des Reiter: 
förpers bedarf, mit welchem fie gemeinfam wirken joll. 

s Nicht allein, daß die Schußwaffe in diefer Weife dem dadurd 
auf dem Artillerieflügel unnöthig gewordenen zweiten Treffen jeine 
volle Evolutionsfreiheit gemwährleiftet, im Entfheidungsmoment 
ih in günftigfter und rüdjichtslofefter Weife einzufegen, erleichtert 
fie aber auch gleichzeitig damit dem dritten Treffen jeine Aus: 
nugungsaufgabe, den geworfenen Gegner durch den letten Stoß 
in die für ihn verbderblichite Richtung (des diesfeitigen Artillerie: 
feuers ſ. 8 88) zu drängen. 

Schwieriger wird ſich jedoch für die Artillerie die Löſung ihrer 
legten Aufgabe geitalten, nah unglüdlich gefallener Entjcheidung 
die eigene Cavallerie aufzunehmen. 
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Die Möglichkeit, die aus ber innehabenden (Vorbereitungs:) 
Pofitition zu thun, wird wohl unbedingt verneint werben müſſen. 
Das Eingreifen der Feuerwaffe wird ſtets erſt möglich werden, wenn 
nah Ablauf einiger Minuten nah dem AZufammenftoße der 
verwirrte Knäuel von Freund und Feind fich ſchon wieder etwas 
auseinander gejchieven hat; defhalb aber auch immer nur aus einer 
weiter rüdwärts gelegenen Stellung erfolgen fönnen, in melde 
die reitende Artillerie unter dem Schuge ihrer Particularbededung, 
dem Rückſtrome der eigenen Maſſen ſeitlich ausmweichend, ihrer 
Keiterei voraneilen muß. 

Sei es, um jelbit der fiegreihen Waffe ſofort folgen, jei es 
um die gejchlagene in diefer Weife aufnehmen zu fönnen; für beide 
Alternativen empfiehlt es fih, daß die Artillerie von dem Moment 
ihrer eigenen Maskirung durd den reiterlihen Zufammenprall ab, 
den Ausgang, in Position aufgeprogt, abmartet und nur dann 
eine Ausnahme von dieſer Regel macht, wenn fie in der Zwijchenzeit 
die feindliche Artillerie zum Objekt nehmen fann. 


8 102. Infanterie und Cavallerie. 


Im gemeinfamen Kampfe der beiden Bemwegungswaffen 
fällt der Infanterie von jelbjt die Fernfampfsrolle zu, in 
welcher fie zunächſt als Erſatz der Artillerie auftritt. 

Sie leiftet in erfter Linie die Vorbereitung, indeß die 
Gavallerie die Entfheidung durchführt, oder fteigert dieſelbe 
möglichit bis zu dem Grade, daß die Neiterei nur noch die Aus: 
nugung zu übernehmen hat; oder endlich fie tritt, wenn im Nab- 
fampfe die Entjcheidung unglücklich gefallen ift, für möglichite Ab: 
wendung der Verfolgung ein. 

Da unzweifelhaft fat alle diefe Aufgaben durch die Artillerie 
weit erfolgreicher als durch die Infanterie gelöjt werden können, 
fann die Zutheilung der letteren Waffe an Stelle der eriteren, 
offenbar nur als ein Nothbehelf in denjenigen Fällen angejehen 
werden, mo es nicht möglich ift, jene befjere Gombination durd: 
zuführen. 

Es wird fich bei Beiprehung der Siherungsthätigfeit 
Gelegenheit finden, auf ſolche Fälle zurücdzulommen; immerhin mag 
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ihon jest hervorgehoben werden, daß eine Verbindung beider Waffen, 
in welcher die Infanterie numerifch jehr zurüdtritt, für die 
Gavallerie meift nicht ohne ſchwere Bedenken jein wird und deßhalb 
eine immer nur ausnahmsmweije zu rechtfertigende Maaßregel 
jein wird. (Rüdzug!) 

Nicht mindere Bedenken ftellen fich aber auch einer derartigen 
Zuſammenfaſſung der beiden Waffen entgegen, daß die Cavallerie 
nur einen numerijch kleinen Bructheil der Geſammtmaſſe 
bildet; und abermals können nur Gründe der Sicherung, wie 
fie z. B. in der Zutheilung einer Divifionscavallerie zu einer In— 
fanteriedivifion fich geltend gemacht haben (j. $ 32) eine ſolche 
Maaßnahme veranlafjen. 

Während für eine gemeinfame Kampfhandlung beider Waffen 
die Zutheilung einer ſchwachen Infanterie zu einer ftarfen 
Gavallerie fih aber noch allenfalls dadurch rechtfertigen läßt, 
daß jene Infanterie ja nur die Vorbereitung des Kampfes über: 
nehmen joll, fehlt gegenüber der Aufgabe, die Entſcheidung zu 
erringen oder auszunugen der AZutheilung einer ſchwachen 
Cavallerie zu einer ftarfen Infanterie jeder kampfgeſetzliche 
Rüdhalt. 

Auch die Verbindung diefer beiden Waffen fann fi ſonach zu 
Kampfzmweden nur im beiderjeitigen Mafjenauftreten voll: 
ziehen, d. h. auch fie müfjen in der gemeinjamen Kampfhandlung 
mit einander wechſeln — nicht fich mijchen. 

Während aber dieſer Sag für die Verbindung der Waffen zu 
eigentlichen Kampjzmweden abjolute Gültigkeit befigt, wird fich mit 
Bezug auf ihre gemeinfame Thätigfeit zu Siherungszweden 
die Beredhtigung für eine ausnahmsweije Zutheilung kleiner Ein: 
beiten der einen Waffe zu größeren der andern jpäter als wohl 
begründet herausftellen. 

Hier wo es fich zunädft nur um Aufgaben des Volllampfes 
handelt, muß folche Combination jedoch von Haufe aus als ſchlechthin 
ausgeſchloſſen betrachtet werden. 

"Im beiderjeitigen Maffenauftreten begegenen ſich nun offenbar 
Infanterie und Gavallerie zu gemeinfamer Arbeit im Ueber: 
gangsmomente von der Entjheidung zur Ausnußung; liegt 


318 


für beide zeitlih und räumlich an dieſer Stelle die Bereinigung 
ihrer höchſten SKraftanjtrengung, um daraus das höchſte Rejultat 
eines Bollfieges hervorgehen zu jehen. 

Wenn in dem Augenblide, wo die Mafjen der Infanterie 
zum wohl vorbereiteten Sturme jchreiten, die Maſſen der eigenen 
Neiterei bereit find, die glücklich errungene Entſcheidung durch eine 
ih unmittelbar anjchliegende Verfolgung der geworfenen feind: 
lihen Infanterietrümmer auszunugen; oder ‘wenn andernfalls dieſe 
Reitermafjen fih in dem Augenblide auf die durch das Abwehrfener 
der eigenen Fernwaffen gelichteten feindlichen Infanterielinien werfen, 
wo dieje ein Lebergewicht über die diesfeitigen Fernwaffen errungen 
zu haben vermeinen, und damit entlaftend in das Entiheidungs: 
jtadium des Fernkampfes eingreifen, jo wird in beiden Fällen das 
Zuſammenwirken von Nteiterei und Fußvolk bei jejeitiger volliter 
Selbſtſtändigkeit dennoch am vollfommeniten die Borbedingungen 
erfüllen und erfüllt finden, an welche die Erreichung eines jejeitigen 
ganzen Erfolges gefnüpft ift. 

Das Bild aber eines jolhen Hand in Hand gehens auch diejer 
beiden Waffen führt von felbit hinüber zu dem anderen ihres drei: 
vereinigten Zujfammenmirfens. 


Siebenunddreißigjtes Kapitel, 


Dom Stampfe der drei verbundenen Waffen. 


S 103. Zufammenfajjung. 

Nah allem bis jegt Erörterten geitaltet ſich die Unterſuchung 
über den verbundenen Kampf der drei Waffen im Grunde mır 
noch zu einer überjichtlihen Zufammenfafjung Alles deilen, 
was über das Verfahren der Einzelwaffen oder ihr Zufammenmirken 
zu je zweien, jeither gejagt worden it. 

Es gilt mur noch das Schlußbild vom Kampfe zujammen: 
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zuftellen, deſſen einzelne Gruppen die bis hierher entwidelte Lehre 
fertig zur Hand geformt hat. 

Es wird die Aufgabe einer jpäteren Unterfuhung fein, zu 
zeigen, wie die Armee aus dem Marfche oder der Ruhe durch die 
aufllärende Gavallerie bis zum Schladhtfelde geleitet wird, hier auf 
verihiedenen Kampffeldern zu demonjtrativer oder decifiver Thätigfeit 
aufmarjchirt und fi zum Kampfe entwidelt, deifen jpezielle 
Aufgabe hier als abgejtedt betracht werden muß. 

Die Schwelle des Kampfplatzes überjchreitet, damit dieſen 
Begriff erſt feititellend, in eigener Waffenthätigfeit zuerſt die 
Artillerie. 

In ihrer Begleitung erjcheinen vorläufig Gavallerie und 
Infanterie nur zu Siherungszweden, jene aufflärend, 
diefe direft deckend, beide jelbit bei decifiver Grundabiicht, 
zunähft nur rein demonftrativ auftretend. 

Die Artillerie als unjelbititändige Waffe kann diefer hülfe— 
leitenden Mitwirkung der beiden andern Waffen, auch in diefem 
Augenblide nicht entbehren, wo troß dem fie allein zur Entfaltung 
einer wirflihen Kampfthätigfeit fchreiten joll. 

Während die Gavallerie, melde zu dieſer Aufgabe be: 
ſtimmt ift, im Sinne der nur allein von ihr verlangten Sicherung 
in numeriſch ſchwächſten Abtheilungen, in einzelnen Schwadronen 
und PBatrouillen, auftreten /und deßhalb wohl meilt der Divifions- 
cavallerie entnommen fein wird, damit die eigentlichen Kampflörper 
der Gavalleriedivifionen fich für ihre jpätere Aufgabe bereit halten 
fönnen, find die Umftände maaßgebend für die Zutheilung der 
nothwendigen Infanterie, 

Im geplanten Demonftrativ:, wie Defenfivfampfe werden meijt 
auch hier die bereits früher ausgejondert gewejenen Infanterie 
Siherungsabtheilungen den jet zu leiltenden Dienjt übernehmen 
fönnen. 

Die VBorpoften, bei der geplanten Offenfive unter Um— 
Händen die Einleitungstruppe (j. Gefecht), werden zu jener 
vorläufigen Aufgabe gewöhnlich austeihen, oftmals aber, und 
namentlih in jchon feit geplanten Decifivfällen durch das Vor— 
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treffen oder die erſte Abwehrlinie des Fußvolfes erfegt werden 
fönnen. 

Es gilt das Vorbereitungsftabium des Kampfes auf 
nehmen, für welches jetzt wohl richtiger das Zufammenmwirfen von 
Artillerie mit Infanterie, ftatt, wie oben noch allgemein 
gejagt werden mußte, die Vereinigung von Infanterie mit Artillerie, 
nothwendig ift. (ſ. $ 98.) 

Die Artillerie jpielt die Hauptrolle, für welche fie nad 
vernunftgemäßen Kampfgejegen niemals zu ftarf fein fann. 

Zu diefem Ende ift es nothwendig, nicht nur die für den beftimmten 
Kampfzwed überhaupt verfügbare Gejammtmaffe der Artillerie 
(numeriſch), jondern auch diefelbe möglichjt gleichzeitig einzuieben. 

Einer in Poſition befindlichen feindlichen Artillerie gegenüber 
wächſt für die Dffenfivartillerie die Wahrjcheinlichkeit in 
Pofition zu fommen, ebenfo wie einer in Pofition mollenden 
Artillerie gegenüber für die Defenfivartillerie die Wahrjdein- 
lichkeit die feindliche Abficht zu verhindern, faft in quadratiichemn 
Verhältniſſe mit der Gleichzeitigfeit des jejeitigen Maffenauftretens; 
jene gewinnt dadurch mindeftens möglicherweife ‚die Chance, das 
gegneriiche Feuer zu zerfplittern, dieſe vielleicht den Vortheil, 
das eigene concentriren zu fönnen. 

Auf beiden Seiten wäre die Abfiht der allmähligen Ver: 
ftärfung einer anfänglihd numeriſch ſchwächer gehaltenen Kraft, 
ein fampftaktiicher Fehler. 

Die Gründe find erläutert bei der Beiprechung ‚des artile: 
riſtiſchen Kampfverfahrens; die Möglichkeit aber jo zu verfahren, 
beruht auf der Vorausfegung, daß der zu leiftende Kampf nad 
Drt und Zeit gefechtstaktiich richtig angefegt ift, d. h. daß bie 
Führung der Anführung richtig vorgearbeitet hat. 

Die Vorbedingungen dafür wird erſt die Gefechtslehre zu er: 
örtern haben. 

Im Defenfivfampfe werden fie mejentlicher durch eine richtige 
Wahl der Stellung, die Ortsbeftimmung, im Offenfiofampfe 
wejentlicher durch eine richtige Zeitbeftimmung erfüllt, wenn: 
gleih dort au) die Zeit, wann das Feuer eröffnet, hier der Dr 
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(Angriffspunkt) gegen welchen gewirkt werben fol, nicht ohne Einfluß 
fein werden. 

In der Defenfive wird ſolch' gleichzeitiges Mafjenauftreten 
der eigenen Artillerie auf feine materiellen Schwierigfeiten ftoßen; 
der Zeitvorjprung, welchen der Vertheidiger vor dem Angreifer ja 
immer voraus hat, geitattet ihm rechtzeitig, und wenn er, wie es 
ja die einzige Rechtfertigung für die Wahl diefes Verfahrens ift, 
im Befige der Terraingunft ſich befindet, auch vechtörtlich die 
Bedingungen für ſolches Auftreten erfüllt zu haben. 

Dagegen werden hier Bedenken mehr oder weniger moraliicher 
Natur ſich geltend machen, von dem Augenblide an, wo der eigenen 
Maffenartillerie eine überlegene feindliche entgegentritt, viel- 
leicht auch nur entgegenzutreten droht. 

Sm Kampfe des mit der Artillerie verbundenen Fußvolkes 
wiederholt fich, wie oben nachgewiejen, zweimal eine Vorbereitung 
und zweimal eine Enticheidung. 

Nun ift aber nicht zu verfennen, daß je mehr fich diefer Doppelact 
im concreten Falle, wirklid waffenmweife auseinanderlegt, 
deito jchlimmer fich die Dinge für denjenigen Theil geftalten müſſen, 
deffen Artillerie in diefem Ringen unterlegen ift. 

Während in folhem Falle für den Angreifer damit zunächft 
nur der Nachtheil verbunden ift, daß er jeine Abficht der Vertreibung 
des Gegners wird aufgeben müfjen, geftaltet ſich die Sache für 
den Bertheidiger, welcher jett feine Abfiht der Behauptung kaum 
nod wird durchführen fönnen, fast unausbleiblich zu einer Niederlage. 

In der Offenfive fällt die Gefechtstenden; mit der Kampf: 
tendenz zuſammen, geitattet alſo die jofortige Ausnugung des 
errungenen Erfolges, während in der Defenfive erit ein Umjap in 
der Form eintreten muß, welcher dem Angreifer, deſſen Artillerie 
nicht reüffirt hat, die Zeit läßt, darüber zu entjcheiden, ob er jeine 
Infanterie noch einjegen will oder nicht? 

Der BVertheidiger hat ſolche Wahl nur im erften Momente und 
nur in Bezug auf jeine Artillerie. 

Dem überlegenen Angreifer gegenüber wird er verjuchen müſſen, 
duch rechtzeitige Zurüdnahme jeiner Artilleriemafjen von 
jolhen Punkten, an denen ihre Kraft zufammenzubrechen droht, und 
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durch ihr überrafhendes Wiedererfheinen an anderem Flecke, 
die Spige zu bieten und jo womöglich das Gleichgewicht herzu— 
ſtellen. 

Aeußerſten Falles aber wird er ſich ſogar dazu entſchließen 
müſſen, ſeine Artillerie ſolange ganz zur ückzuhalten, bis ſich der 
Doppelact des Abringens der beiden Waffen in einen gleich— 
zeitigen Act zuſammenziehen läßt. 

Wiederum giebt dadurch die Defenſive ſich große Vortheile 
aus der Hand und die Lehre entnimmt daraus ein neues Recht, 
die Defenſive für die ſchwierigere Form der Kraftabmeſſung im 
Kampfe zu erklären. (ſ. 8 82.) 

Umgekehrt wird im Offenſivkampfe das Beſtreben ſich 
darauf richten, zunächſt ſolche waffenweiſe Trennung der Entſcheidung 
aufrecht zu erhalten, um nach Ueberwältigung der defenſiven Ar— 
tillerie, nunmehr die vereinte Kraft der beiden Waffen gegen 
die allein noch zu befämpfende feindlihe Infanterie richten 
zu können. 

Wie alfo, mindeftens unter Umftänden, die Defenfive, wenn 
fie fich nicht ftarf genug für die erfolgreihe Durchführung des Ar: 
tillferieentiheidungsfampfes fühlt, zu einer Zurüdhaltung, jo wird 
die Dffenfive, weil fie fich für ftärfer als den Gegner hält, zu einer 
VBorausjendung ihrer Artillerie fich veranlaßt jehen, um jene 
Artillerieenticheidung gewonnen oder wenigftens möglichit weit nor: 
bereitet zu haben, ehe die Infanterie den Kampfplatz betritt. (ſ. $ 100.) 

Während aber bei jener befenfiven Zurüdhaltung die Gefahr 
nabe liegt, die eigene Artillerie zu ſpät zur Verwendung zu bringen, 
den Augenblid zu verfäumen, wo fie in Pofition gebradt werben 
muß, um der gegneriichen Infanterie den Raum zmwifchen der ar: 
tilleriftiichen und infanteriftiichen Entſcheidungsdiſtance zu jperren; 
jo liegt in der Vorausjendung die Gefahr, den artilleriftiichen Einſatz 
zu früh gemacht zu haben und zu einer Enticheidung gefommen zu 
jein ehe die eigene Infanterie die Zeit gehabt hat, für die Aus- 
nutzung beranzufommen. (j. 8 100.) 

Von der infanteriftiichen legten Vorbereitung auf Entſcheidungs— 
diftance konnte noch erfahrungsmäßig behauptet werden, dab ihre 
Zeitdauer fih nur nad Minuten berechnen werde; für den Zeitauf- 
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wand einer artilleriftiichen Worbereitungsarbeit gegen Artillerir fehlt 
aber für die durchweg neuen Verhältniſſe in jämmtlichen modernen 
Artilerien annoch jeder praktiſche Anhalt. 

Nur joviel wird behauptet werden dürfen, daß bei ebenbürtigen 
Gegnern von einer mehrftündigen Kanonade auf Entſcheidungs— 
diftance nicht die Rede mehr wird jein fünnen, und daß deßhalb 
au der Zeitpunkt, wann die Offenfivartillerie den erſten Schritt 
auf den Kampfplag thun fol, nur unter genauer Berüdfihtigung 
des räumlihen Abjtandes der Intanteriemaſſen von jener 
Grenzmarfe, wird beitimmt werben müjjen. 

Dan wird im Allgemeinen und unbefümmert um bie 
concreten Stärfeverhältnifje, jagen dürfen, daß jener Zeitpunft mit 
demjenigen zujammenfallen muß, in weldem die Hauptmajje 
der Infanterie ihren Aufmarſch beginnt. 

Ye von diefen concreten Stärfeverhältniffen wird es dann aber 
ferner abhängen, ob die der Artillerie zuzutheilende Schuginfanterie 
ein für jeine demonftrative Spezialaufgabe ausdrüdliih ausge: 
jonderter Theil der Gefammtinfanterie fein muß, oder ob diejer 
Dienft der Artillerie dur das Vortreffen der Offenfivinfanterie 
jelbft wird geleitet werden können. 

Die Gefahr liegt nahe, daß eine aus dem VBerbande der In: 
fanteriemaffe jehr frühzeitig auf den Kampfplag vorausgeeilte Maffen: 
artillerie, entweder den einzig richtigen Grundſatz für die Offenftvartillerie: 
gleich jo nahe als irgend möglich an den Feind heranzufommen (j.$ 96) 
verläugnend, ihre Kraft in einem unnützen Fernkampfe auf weite Ent: 
fernung dabhinjchmelzen läßt; oder aber, daß dieje, nicht mit Rüdficht 
auf die zeitlichen und örtlichen Anforderungen, welche die annoc nicht 
zur Stelle befindliche Infanterie ftellen würde, zur Entſcheidung einge: 
jegte Kraft erjchöpft wird, ohne dem Ganzen haben nugen zu können. 

Beiden Gefahren gegenüber erjcheint es ficherlicd) beffer, die In— 
fanterie ihren Moment abwarten, als die Artillerie den ihrigen 
verfrühen zu laſſen — eine Regel, welche freilich für die moderne 
Maſſenſchlacht die Action leicht fo verjpäten könnte, daß 
darob der Tag zur Neige gegangen ilt. (j. $ 34.) 

Die Lehre vom Gefecht und von der Schladht wird darum 
noh einmal auf dieſe Verhältniffe zurückzukommen haben, welche 
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bier nur vom Standpunkte der Kampfanforderungen aus betrachtet 
werden konnten. 

In dem Maafe, wie fih, zur Offenfive oder Defenfive, all: 
mählig in das Snochengerüfte der Artilleriemajfen, die Muskulatur 
der Infanteriemaſſen einlagert, rücdt der Kampf aus dem Vorbe— 
reitungs- in das Entſcheidungsſtadium vor. 

Die Infanterie übernimmt mehr und mehr die Hauptrolle, 
und der Kampf von Artillerie mit Infanterie verwandelt ich immer 
mehr in ein Ringen von Infanterie mit Artillerie, welches bald der 
Mitwirkung der Gavallerie bedürfen wird. 

An die Stelle der abjtracten Darlegung der Kampfhandlung, 
wie die Lehre fie bis jegt aus der Natur der Einzelmwaffen ge- 
folgert hat, tritt der concrete Verlauf mit feinen Velleitäten; 
unterbreben Schwankungen aller Art den regelrechten Gang Des 
aus lebendigen Rädern zufammengejegten Uhrwerks. 

An die Stelle des hüben und drüben erjtrebten, einen großen 
Gejammtrejultates treten eine Anzahl kleiner Vortheile, 
bald wieder aufgehoben durch eine Reihe kleiner Rüdichläge, 
welche die jo unendlich wichtige Willensconjequenz ber An: 
führung in Zweifeln bin: und herzerren. 

In dem oft ſchon nah Stunden rechnenden materiellen 
Ringen ftellt fi bei der Truppe das Bedürfniß nah Ruhepauſen 
ein; im jchwerer wiegenden moralijchen Ringen drohen der An— 
führung die Doppelklippen der Mebereilung oder der Ver— 
fäumniß. 

Im Auf: und Niedergehen der Waagjchaale ift es zunächſt das 
iheinbar leichtejte Gewicht, welches ſich am geeignetiten erweift, 
den momentanen Gontrecoup zu geben, welder das allzu rajche 
Ausihlagen nah einer Seite verhindern joll. 

Das entlajtende Eingreifen der Reiterei vermag auf 
Augenblide das ins Schwanfen gefommene Gleihgewicht der Fern: 
wafren wiederherzuftellen und an die Nahlampfentiheidung heran- 
ftreifend, die Fernfampfenticheidung zunächſt noch einmal hinaus: 
zuſchieben. 

Es iſt nichts Geringeres, als das Opfer dieſer Waffe, 
was in ſolchem Momente ihres Einſatzes in die Entſcheidung von 
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ihr verlangt wird, um duch die Plöslichkeit ihrer Wirkung 
womöglih der erbrüdenden Ununterbrochenheit der Fernkampfs— 
wirfung ein Gegengewicht zu bieten, wie es nach gefallerer Ent- 
iheidung wiederum nur die Ipezifiiche Fernwaffe der Artillerie — 
ihrerjeit3 fich opfernd — in die emporgejchnellte Schale der Nieder: 
lage zu werfen vermag. 

Miederum entziehen fich die Ueberlegungen, welche zu joldhem 
Einjage berechtigen oder verpflichten der Beiprehung in einer Lehre 
vom Kampfe, in deren Rahmen nur die Thatjache, nicht ihre per: 
jönlihe Begründung gehört. 

So wird denn aud die Lehre vom Gefeht auf dieje Ver: 
hältnifje zurüdfommen müjjen, indeß alles dasjenige, was von ber 
Seite des Kampfes her hier beizubringen märe, bereits früher 
erörtert iſt. (j. 7. Buch.) — 

Je näher der Moment der Hauptentiheidung heranrüdt, 
deito wichtiger wird es werden, in denfelben die Kraft der drei 
verbundenen Waffen einzujegen. 

Mit der fallenden Hauptentjcheidung tritt ja der Kampf aus 
dem Entſcheidungs- in das Ausnutzungsſtadium ein, und nur 
der unmittelbare Anjchluß diejer lettvollendenden Zeritörungs: 
thätigfeit an die kurz vorangegangene Bredhungsarbeit, vermag im 
glücklichen Falle, das Ningen zum Vollſiege hinauszuführen, 
im unglüdliden die volle Niederlage einigermaaßen ab: 
zuwenden. 

An die Erjhütterung des Gegners durch das Artillerie- 
feuer, an jeine Vertreibung durch den Infanterieſturm, 
reiht fich die Verfolgung durch die Attade der reiterliden 
Nahwaffe. 

Wie die infanteriſtiſche Entſcheidungsthat ſich zeitlich ſofort 
an die artilleriſtiſche Vorbereitung anſetzen mußte, jo jetzt die reiter— 
liche Ausnutzung an jene Vertreibung; und wie der Einſatz der 
Artillerie nach dieſer zeitlichen Forderung genau berechnet werden 
mußte, ſo jetzt der der Cavallerie, damit er nicht zu früh und 
nicht zu ſpät erfolge. 

Von dieſer zeitlichen Forderung hängt in erſter Linie die 
räumliche Vertheilung der Cavallerie ab, welche, um das 
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rechtzeitige und rechtörtliche Eingreifen zu ermöglichen, derart getroffen 
fein muß, daß die Reitermafjen möglichſt im Augenblide des 
Infanteriefturmes und möglichſt von der Flanfe ber 
in den Feind einbrechen können. 

Der Erfolg dieſes Einbruches hängt von dieſen beiden Be 
dingungen ab, welche, wie früher erörtert, den Höhepunkt der 
phyſiſchen und moraliſchen Erjchütterung des Gegners gewährleiiten. 

Das typiihe Bild des Anfanteriefampfes mit den Sonder: 
aufgaben jeiner drei Treffen, wiederholt fich gewiljermaaßen im 
Großen in dieſer treffenweijen VBerwendung der Drei 
Waffen. 

Den Kampf der drei verbundenen Waffen kämpft zunächſt Die 
Artillerie als Vortreffen, in deſſen geöffnete Intervallen 
die Infanterie, als Haupttreffen fich hineinjchiebt. 

Es ift die typiſche Verdichtung, wie fie der Fernfampf ver: 
langt, welche ſich bier zwijchen diefen beiden Waffen vollzieht. 

Im Offenjfivfampfe hält die Artillerie, das Fußvolk be 
gleitend, oder unter Umftänden über die Köpfe der vorgehenden 
Infanterie fort, Die vorbereitende Feuerwirkung aufrecht, deren Hülfe 
der Sturm nicht entbehren kann (j. 8 100); indeß im Defenjiv- 
fampfe ihre Thätigfeit mit der der Infanterie ebenjo innig zu: 
jammenjchmilzt, als es für Vor: und Hauptlinie in diefem Falle 
verlangt war. (j. 8 79.) 

Im Abringen der beiden Fernwaffen bildet je nach Umſtänden: 
die Gavallerie zunädit das Unterjtügungs- dann weiterhin 
das VBerfügungs: und Ausnußungstreffen; indem fie ent: 
weder entlaftend die Züden durch ihren Worftoß ausfüllt, melche 
in der gejchloffenen Front jener zu reißen drohen und den Nah— 
kampfs-Beiſatz abgibt, ohne welchen der Fernkampf nicht beitehen 
kann; oder indem fie die Fernwaffenfront in Stellung oder Bewegung 
vor feindlichen Gegenbewegungen gegen die eigene Flanke Dedt; 
oder endlich indem fie nach gefallener Entjcheidung an anderer Stelle, 
als die beiden Fernwaffen einjegend, für den Kampf im Großen 
alle diejenigen Funktionen übernimmt, welchen das dritte Treffen 
in jedem Kampfe zu dienen bejtimmt iſt. 

In allen Fällen jteht jie bereit dem reiterlichen Typus ent- 
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Iprechend, in der Verlängerung der Front ihre eigentliche Wirk— 
ſamkeit zu entfalten. 

Diejer Nollenvertheilung gemäß ift, wie zur Vorbereitung: Die 
Vorausjendung der Artillerie, jo jegt die Zurüdhaltung ber 
Cavallerie bis zu dem Momente, wo fie ihre ausnugende Thätigfeit 
unmittelbar an die Enticheidung anjchliegen fann, hinter den 
Flügeln der Kampffront geboten. 

Bon folder Stelle aus und in foldem Augenblide hat 
die Cavallerie zu allen Zeiten ihre ſchwerwiegende That in die 
ihwanfende Waagſchale geworfen, muß und fann fie es wiederum 
thun auc heutzutage: wenn fie in Maſſe auftritt am ent: 
iheidenden Flede. 

Nie es der Infanterie, als Bewegungswaffe im Gegenjage 
zur artilleriitiichen Pofitionswaffe, gejchehen fann, daß fie, in dem 
Beitreben ihren Sturm in die bis zum legten Augenblide hin fort— 
geſetzte Vorbereitungswirkung der Artillerie hineinzutragen: in Das 
diesjeitige Feuer geräth; jo kann es fich auch bei der Cavallerie- 
attade in den Entjeheidungsmoment hinein, ereignen, daß zu den 
Verluften von feindlicher Seite her: ſich Verlufte durch Rüden: 
und Seitenfeuer gejellen. 

Der Einſatz der Reitermaffen, wenn er leijten joll, was von 
ihm verlangt wird, muß von den Flügeln her im Offenſivkampfe 
den aus der Poſition gemworfenen, im Defenfivfanpfe den 
gegen die eigene Poſition anftürmenden Gegner in dem: 
jenigen Hugenblide möglihit überrajchend zu faſſen juchen, wo 
er unter dem Einfluße der intenjivften Feuerwirfung der be= 
freundeten Fernwaffen geitanden hat. (j. $ 91.) 

Beide Bewegungswaffen werden diefer Mitwirkung der ftehenden 
Feuerwaffe nicht entrathen können und wollen, die Vermeidung 
jenes Mißitandes aber, wird offenbar in demjenigen Maaße leichter 
werden, als alle drei Warten in ihrer Gejammtheit voneinander 
wiſſen, was jede in jedem Augenblid will, was fie jelbit zu 
thbun bat, die anderen thbun werden! 

Nur wenn die Action der drei wechjelnden Waffen ſich derart 
abipielt, wie es die Geſetze eines geregelten Kampfverfahrens 
verlangen, indem fie den intellectuellen Einfluß der Anführung bis 
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in die legte materielle Truppenwirkung hinein, zur Geltung bringen, 
wird es möglich fein, auch heute noch, wie ſchon einit, aus 
diefer Kampfhandlung eine von geiftigen Faktoren getragene Ein: 
heitsthat zu machen. 

Bon rücdmwärts:feitwärts, von der Grenze des Kampfplatzes her, 
bis wohin fie außerhalb der DVerluftsiphäre bei dem Beginn bes 
Kampfes zurückgenommen war*) haben die Reitermafjen ih in Be: 
wegung zu jegen, jobald die Infanterie (im Offenfivfampfe die 
eigene, im Defenfivfampfe bie feindliche) fih der Grenze der Ent 
Iheidungsentfernung für die Kleine Feuerwaffe nährt. 

Die Cavallerie von etwa 2500— 4000 Schritte rückwärts der 
eigenen Infanterielinie her, um ihren Flügel herum gegen die feind- 
lihe Infanterielinie, in dem Augenblide einſchwenkend, mo entweder 
der Gegner unter dem Drude des eigenen Infanterieſturmes anfängt 
nad rüdmwärts abzufließen, oder wo derjelbe umgefehrt jeinerieits 
zum Sturme jehreitend feine ganze Kraft in die Vorwärtsbewegung 
eingelegt hat und feine Feuerwirkung (auch die artilleriftiiche) ſchweigen 
muß, findet alle Vorbedingungen erfüllt, um jegt als dritte im 
Bunde einzufegen in den Enticheidungsact, den fie hinüberleiten 
joll in das jemweilig verlangte Ausnutzungsſtadium. 

Die reiterlihe Action in die infanteriftiihe Ent: 
Scheidung hinein, um fo die Ausnugung unmittelbar an die Ver: 
treibung des Gegners anjegen zu können, jchafft jchließlich im Offenſiv— 
fampfe der Artillerie die Zeit durch eine legte PBofitionsnahme 
in der erorberten Linie ihre einflußreiche Thätigfeit auch in 
dieſem Kampfftabium zur Geltung bringen zu können; erleichtert ihr 
im unglüdlihen Falle des Dffenfiv- oder Defenfivfampfes die 
Möglichkeit: fich ihrerjeits opfernd, der Maſſe der Infanterie den 
Rückzug zu deden. 

Aus dem Zujfammenwirken der drei Waffen zur Ausnugung 
und Verfolgung, durh den legten Maffeneinjag der Artillerie 
und Gavallerie, unterftügt durch die numeriſch mehr in den Hinter: 
grund tretende Hülfe des infanteriftifchen dritten Treffens, zieht ſich 


*) Anm. Ihre vorhergegangene Thätigfeit vor ber Front hat bie 
Lehre von der Siherung zu erörtern! 
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dann aber jchließlih nach und nah die Gavallerie mit Ar— 
tillerie wiederum an die äußerften Spiten beider Theile 
heraus: die Avantgarde des Siegers, die Arrieregarde des Befiegten 
übernehmend, und jo den Hebergang vermittelnd von einem 
Schlacht: und Kampffeld auf ein anderes, oder von der takttiſchen 
zur ftrategiihen Bollendung des Abringens feindlicher 
Kräfte in Kampf und Krieg! 


* 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 


Don der Schlacht als Kampf. 


8 104. Hiftorifher Rüdblid. 

Wenn man die Schladht, nur vom Standpunkte eines 
Kampfes als das entjcheidende Abringen gegneriicher Kräfte an 
beftimmter Stelle und zu beftimmter Zeit betrachtet, jo iſt das Bild, 
welches hier von dem modernen Zufammenwirfen der drei Waffen 
entworfen ijt, nichts anderes als die auf Heutige Verhältniffe 
angepaßte Wiedergabe der Friederizianijhen Scladt. 

Zwar das förperliche Auge wird dieſe Identität beider Bilder 
niht auf den erjten Blid herauserfennen können, wenn man an der 
Hand eins Schlachtplanes aus des großen Königs Zeit, den 
Vergleich ziehen will mit dem, was oben als erjtrebenswerthes Ziel 
im Zufammenmwirfen der drei Waffen hingeftellt ift. Dem geiftigen 
Auge aber wird es bei einiger Sorgfalt der Beobadhtung nicht ent- 
gehen, wie Linie für Linie das, was auf dem Wege der Abjtraction 
gefunden worden, in dem was einjt gejchehen, fein concretes Bor: 
bild bereits damals gehabt hat. 

Es kann wohl faum verfannt werden, wie jehr der feuerüber: 
itrömte Boden eines modernen Schlachtfeldes im Gegenjate zu der 
Zeit im Anfange diejes Jahrhunderts, an ein ähnliches Anwachſen 
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der Feuerwirkung erinnert, wie es die Friederizianiſche Epoche 
im Gegenjage zu ihrer jüngjten Vergangenheit aufgewiejen hatte. 

Den ähnlichen Verhältnifjen gegenüber, wird unjere Zeit qut 
thun, fich der ähnlichen Mittel zu bedienen, welche ihr der größefte 
Schlachtenmeiſter aller Zeiten durch fein Verfahren in bis jet einzig 
daftehender Weife zu Gebote geitellt hat. 

Nicht nur weil er-jo ganz ausdrüdlid unjer — des Deutichen 
Soldaten — größeſter Lehrmeijter geweſen ift, jondern vor Allem 
auch um deimwillen, weil die Erjcheinungen, welche das Schlachtfeld 
jener Zeit beherrjchten, fich wiederum jo genau mit denen unferer 
Tage deden, möchte man den denfenden Soldaten mehr als es 
jeither der Fal, in das Studium jener Preußiſchen Heroenzeit ſich 
vertiefen jehen. 

Die Reiterwaffe hat jeit Jahren begonnen die verjhüttet ge— 
wejenen Pfade eines Seydlig u. A. wieder aufzujuchen und immer 
klarer hat fi ihr Blif den Vorbedingungen geöffnet, auf denen 
allein ihr damaliger Ruhm gegründet war und neu gegründet 
werden fann. Die Fortſchritte aber, welche fie auf diefem Wege 
gemacht hat, fie find auc für die Schweiterwaffen der Infanterie 
und Artillerie an die Verfolgung diejer ſelben Richtung gebunden. 
In Friedrich's Lehrichriften wie in jeinen Thaten werden auch fie 
am vollendetiten finden, was ihnen heute noth thut. 

Unfere Braris, wie unjere Theorie jteht heutzutage, man wird 
es jchwerlih leugnen können, noch ganz hervorragend unter dem 
Napoleonijhen Einfluße. Durch die Mafjenhaftigfeit 
jeiner Mittel, duch die Großartigfeit feiner Ziele konnte der 
gewaltige Soldatenkaijer, der die eine Hälfte Europas gegen Die 
andere hinter jich herzuziehen vermochte, die Thaten jenes Eleinen 
Preußenkönigs momentan verdunfeln, der mit feinem Kleinen Helden 
bäuflein nur dem ganzen Europa widerftehen, aber freilich nicht es 
ih unterwerfen fonnte. 

Die Mittel und die Ziele moderner Kriegführung find gewaltig 
angeichwollen jeit König Friedrich's Zeiten, und bereitwillig mag 
die heutige Generation eingeftehen, daß für die Handhabung 
diejer Mafjen für den endlichen Operationszwed: für den ſtrategiſch— 
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taktiſchen Sieg in der Schlacht, der große Corje ihr bis jetzt noch 
unerreichtes Vorbild it und bleiben muß, 

Was in unjeren Tagen gejchehen ift, was wiederum geichehen 
fann, ähnelt in feinen äußeren Verhältnijjen unendlich mehr den 
Kriegszeiten im Beginn diejes Jahrhunderts, als denen in der Mitte 
des vorigen. 

Man wird nicht umhin können, auch fernerhin in jenen Na: 
poleonifchen Zeiten mit Vorliebe die Wiffensquelle für die Gefeße 
heutiger Kriegsführung zu ſuchen, und zunächſt in diejer Be: 
siehung den Spuren jener Männer nachzugehen haben, welche, die 
Schüler jener Vergangenheit, ins neue Vorbilder gegeben, indem 
fie uns ſelbſt zum Siege geführt haben. 

Man wird aber angefichts des Selbfterlebten auch jagen müſſen, 
daß jene brutale Schlahtenführung, wie fie der große 
Menjchenverächter aufgebradht und damals eine Zeitlang durchzu— 
halten vermochte, gegenüber den modernen Kampfmitteln — fchlecht- 
din unmöglich geworden ijt. 

Nah Allem, was bier bis jegt vom Kriege gejagt ift, wird 
man die gebotene Lehre nicht der Naivetät zeihen dürfen, als glaubte 
fie, mit janften Mitteln die rauhe That vollbringen zu können; 
und wenn fie jest Ichließlih für die Schlaht als Kampf auf die 
Friederizianishe Führung im Gegenjage zur Napoleonifhen — 
heutigen, verweilen zu jollen meint, jo wird ein Blick auf jene Zeit 
genügen, um erkennen zu lafjen, daß es juft nicht philantropijche 
Anwandlungen find, die fie befchlichen haben. 

Es bedarf wiederum des Zurüdgehens auf den Begriff Kampf 
als Gegenſatz zum Begriff Gefecht, wenn behauptet wird und freilich 
erit jpäter zu beweijen bleibt, daß, wie hervorragend großartig und 
genial angelegt, dem Blid auch die Schlaht als Gefecht aus der 
Napoleoniichen Aera entgegentritt, dennoch: das rohe Majjenprinzip 
der Colonnentaftif, welches jene Schlachten ald Kampf charafterifirt, 
diejelben unter dieſem Gefichtspunfte weit hinter die Friederizianiſchen 
Thaten zurüctreten läßt, welche trogdem als eine Combination von 
Gefechten ihmen an Großartigfeit der Conception nichts nachgeben. 

Man wird dieje Maſſen niht immer zu verjenden 
haben, die vor der heutigen Feuerwirkung rajcher als der April: 
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ſchnee vor der Sonne wegjchmelzen und darum andere Wege 
fuchen müffen. 

Die Kriegsgeihichte zeigt vereinzelte Beifpiele, daß auch der 
gewaltige Geift Napoleons nad ſolchen anderen Mitteln gejucht hat, 
als jene Mafjen begraben waren, deren er fich vorher hatte bedienen 
bürfen, weil er fie befaß und an richtiger Stelle einzujegen verftand. 
Aber verwöhnt vom Schidjale fällt er bei Waterloo in die alte 
Weiſe zurüd — um daran zu Grunde zu gehen; Friedrichs Triumphe 
aber haben ihn überdauert! 

Der Augenblid ift gefommen, ihn, den Einzigen, fich wieder 
zum Vorbilde zu nehmen, um Maffen nicht nur richtig einjegen, 
ſondern auch fie rihtig gliedern, jahgemäß anführen zu lernen! 

Was aber hier von der Feldſchlacht gejagt, behält feine 
Kraft auch der Feſtungsſchlacht als Kampf gegenüber, deren 
Eigenart nach einer näheren Betrachtung zu unterziehen bleibt. 


Zehntes Bud. 


m — 


Der Kampf der vierten Waffe. 


—ñ— — — — — 


Neununddreißigites Kapitel. 


Don dem Terrain als Waffe. 


8 105. Die Bedeutung des Terrains im Kampfe. 

Das Terrain ift (j. $ 8) als der natürlide Grund und 
Boden für jede Art von Bewegung bezeichnet und gejagt worden 
(1. 8 4), dab die Bewegungsfähigfeit die begrifflich nothwendige Vor: 
bedingung für die Streitfähigfeit einer Truppe jet. 

Es ijt weiterhin (ſ. $ 12) auf den Grad dieſer Beweglichkeit 
der Unterſchied zwiſchen den jogenannten leichten und jchweren Waffen 
gegründet worden, und es erjcheint daher nothmwendig, ehe dem 
Kampfe der vierten Waffe näher getreten werden fann, erjt etwas 
ausführlicher von dem Einfluffe des Geländes auf jolhe Kraft: 
abmeffung zu Tprechen. 

Diefer Einfluß gipfelt befanntlich in der Thatſache (ſ. $ 8), daß 
das Terrain im weiteren Verlaufe der Dinge die heutzutage nur 
noch allein anwendbare Schutzwaffe einer Truppe geworden ift. 

Das natürliche Gelände gewährt diefen Schuß der Truppe 
im Ganzen: dem Nahfampfe gegenüber in der Form des Hinder- 
nijjes (Ungangbarkeit), welches die perjönliche Annäherung des 
Gegners bis auf gemügende Nähe des Waffengebrauhs unmöglich 
machen oder doch wejentlich erjchweren fol, und dem Fernfampfe 
gegenüber in der Form der Dedung (Terraingunft), welche Die 
materielle Wirkung (man Eönnte auch hier fagen: Annäherung) des 
feindlichen Geſchoſſes, ſoweit angängig, vereiteln joll. 

Die Fähigkeit mindeftens bis zu einem gewiffen Grabe, Hindernifje 
und Dedungen überwinden zu können, bildet das Grunderforderniß 
für jede Art der Truppenverwendung im Kampfe, und die heutzutage 
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darin erlangte, aber auch unbedingt zu heiſchende Fertigkeitsſtufe 
bat den Ausſpruch (ſ. $ 71) zur Wahrheit gemadt, daß die moderne 
Truppe fich fo ziemlih überall jchlagen, weil jo ziemlih überall 
bin gelangen und überall hin wirfen fann, wo es für fie im 
Kampfe nothwendig ericheint. 

Dem gegenüber hat dann aber wieder das Streben, ſich durch 
fünftlide Terrainummandlung, Hinderniffe und Dedungen zu 
Ihaffen, immer weitere Fortichritte gemacht, und zwingt Damit 
die Tendenz ber Ueberwindung zu immer neuen Anjtrengungen, 
ſpeziell auch techniſcher Art. 

In der Gegenüberſtellung von Feſtung und Feſtungs— 
waffen erreicht dieſer Widerſtreit ſeinen Höhepunkt, aber auch 
ſchon im reinen Feldkriege ſpielt er ſeit langer Zeit eine be— 
deutungsvolle Rolle. 

Während einſt, in den Zeiten des reinen Nahkampfes von 
einer Benutzung des Terrains eigentlich nur für denjenigen Theil 
die Rede ſein konnte, welcher den Kampf vermeiden (ihn ver: 
hindern) wollte, und alle fünftlihen Umwandlungsbauten nur darauf 
ausgingen, bezüglich ji damit begnügen mußten, ein Annäherungs: 
binderniß zu Schaffen, mweldhes den Gegner vom Diesjeits nicht 
gewollten Kampfe nad Möglichkeit abhalten ſollte; hat die Fern— 
waffe in immer rajcherem Fortichritte die Benugung des Terrains 
zum Kampfe jelbjt ermöglicht und geftattet die Anwendung von Um— 
wandelungsbauten zum Zwecke begünftigender Mitwirfung in 
demjelben. 

Damit hat fih zunächſt ſchon die Role des natürlichen 
Geländes in der Kraftabmeffung feindliher Parteien gegeneinander 
von Grund aus, gegen früher verändert. 

Mußte einſt die örtliche Möglichkeit fich chlagen zu fönnen, 
den maaßgebenden Faktor für die gefehtsgerehte Veran- 
lagung des Kampfes bilden und blieb dagegen im beiderſeits ge- 
wollten Kampfe der (auf die freie Ebene beſchränkten) Nahwaffen 
oder der noch in der Kindheit ftehenden Fernmwaffen gegeneinander, die 
Natur des gewählten Kampfplages fait volljtändig bedeutungslo3, 
jo nimmt heutzutage das Gelände in den Gefechtsüberlegungen 
nur erſt den zweiten Platz ein, tritt aber für die Details der 


337 


— — —— 


Kampfanordnungen auf das Entſchiedenſte in den Vorder— 
grund. 

Die größere Gewandtheit der Truppe in der Terrain— 

benutzung kann bis zu einem gewiſſen Grade die fehlende numeriſche 
Ueberlegenheit (j. $ 37) erjegen, und in einer zwedentjprehenden 
Verwerthung des gegebenen Terrains findet die Anführung im 
Kampfe eine abermalige weitere Handhabe (j. $ 95) zur Geltend— 
mahung ihres intellectuellen Einflujfes auf die Handlung, 
welche ihr erlaubt, die durch das Gelände begünjtigte Verzögerung 
oder Bejchleunigung der Entjcheidung durch Hinhaltung oder Ueber: 
taihung des Gegners, als Regulator in dem natürlichen Verlaufe 
der Aktion auszunugen. (j. 88 55 und 83.) 
Der Einfluß diejes neuen Faktors geiftiger Einwirkung auf den 
phyfischen Kampf (j. $ 7) wird noch wejentlich gefteigert, wo es 
gelingt, durch fortififatorische Veränderungen des Kampfplatzes, ſich 
die Terrainvortheile deſſelben möglichſt einjeitig zu fichern, dem 
Gegner die Nachtheile möglichſt ausschließlich zuzufchieben. 

Er erreicht jeinen Höhepunkt in defenfiver Hinficht in der 
modernen Feitung, deren verzögernde Einwirkung auf die Eriegerijche 
Endentſcheidung (j. III.) für den jtrategiihen Abſchluß der 
taktiſchen Arbeit (j. Schlacht) von weittragender Bedeutung 
werden fann. 

Da der Kampf der vierten Waffe weſentlich durch die Eigenart 
des zu einer Feſtung umgewandelten Terrains bedingt ift, muß biejer 
Eigenart erft etwas näher getreten werden, ehe von jenem Kampfe 
die Rede jein kann. 


8 106. Die Feitung als Waffe. 

Die Fortifilation, als Lehre von den künſtlichen Terrain: 
ummandlungen zu Kampfzweden, unterjcheidet ihre Anlagen (deren 
Details hier als bekaunt vorausgejegt werden müſſen), in Feld— 
pajiagere (provijorische) und permanente Arbeiten, bezüglich 
joweit diefelben in erjter Linie nur dev Defenjive zu Gute fommen 
(. 8 52) in jene drei Klaffen von Befeftigungen. 

Der beitimmende Faktor für dieſe Abjtufungen ift in der noth: 
wendigen Zeit gegeben, deren man bedarf, um jolche Bauten aus: 
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zuführen und um ſie zu überwinden, wenn lebendige Streit: 
fräfte fich ihrer im Kampfe bedienen. 

MWerden ja doh wahrscheinlich diefe Ueberwindungsſchwierig— 
feiten in gleichem Maaße mit jenem gemachten Zeitaufmande wachſen. 

Nun find offenbar, alle ſolche Anlagen (ſei es zu defenſivben, 
ſei e& zu offenjiven Zweden) an fich nichts anderes, als Anordnungen, 
welche unter Berüdfichtigung des Terrains als der Schutzwaffe, 
genau biejelben Ziele verfolgen, wie die Entwidelung der Truppe 
(. $ 60) fie unter hervorragender Berüdfichtigung der eigentlichen 
oder Trutzwaffen, aud nur ins Auge faßt. 

Bei der innigen Wechſelwirkung, in welcher beide materiellen 
Kampfmittel heutzutage zu einander jtehen, ift es darnach erflärlid, 
dat jede Art von Befeftigungsanlagen fih genau ebenjo nad 
taktiſchen Grundſätzen wird richten müſſen, wie die Kampfent: 
faltung der Truppe fih an fortififatorijche Grundjäge anzu— 
lehnen im Stande ift. 

Beide Tendenzen haben bekanntlich oftmals um den Vorrang 
geftritten, der im Grunde, wie jo oft im NRangjtreite auf dem 
Gebiete der Kampfmittelverwendung, feiner von beiden ausſchließlich 
zuerfannt werden darf, wenngleich es feinem Zweifel unterliegen 
fann, daß im concreten Falle die Anordnung der todten Mittel 
ih doch jtetsS dem Gebrauche der lebendigen Kräfte unterzu: 
ordnen und auf diejelben nur höchitens einen modifizirenden 
Einfluß auszuüben haben wird. 

Sp hat denn auch die Feftung, als reinfter Ausdrud der 
Behauptungstendenz, fich mit ihrem fortifatatorifhen Grundris 
(Tracee) und ihren conftructiven Einrichtungen in eriter 
Linie den taktiſchen Anforderungen der Defenfive anzufchließen und 
wird auf diefe nur infofern zurüdwirten bürfen, als tehnijde 
Rückſichten dieß abjolut nothwendig machen. 

Von dreierlei Art ſind nach früheren Erörterungen (ſ. 27. Kapitel) 
die räumlichen, oder jetzt wohl richtiger geſagt, localen Bedingungen, 
welche fich auf die erfolgreiche Durchführung der taktiichen Defenſive 
von Einfluß erweifen: der Schwerpunkt des Defenfivofampfes liegt 
in feinem erften Treffen; jein Erfolg hängt weſentlich von einer 
gefiherten Flanfenanlehnung ab, und er verlangt zu jeiner 
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Gewährleiltung nothwendiger Weile einen offeniiven Beifat zur 
reinen Defenfive. 

Unter diejen drei Anforderungen iſt es zunächſt die zweite 
auf einen geficherten Flankenſchutz gerichtete, welche die „Ent: 
widelung der Kampffronten” einer Feitung am durchgreifenditen 
beeinflußt hat und welche durch das Verlangen nad) einem kreis— 
törmigen Abſchluſſe: einer „befeitigten Stellung“ erſt den 
Character einer „Feſtung“ verleiht. 

Durh dieſe Form wird aber hinwiederum das dritte Er: 
jorderniß offenliver Gegenmwirkung nicht unweſentlich beſchränkt, 
und es bat von jeher zu den jchwierigjten Problemen der Feitungs- 
baufunjt gehört, den Ausgleich zwiſchen den entgegengejegten 
Forderungen zu finden. 

Es ift bekannt, wie die Anlage detachirter Forts wohl 
an eriter Stelle der Verjühnungstendenz zwiichen diejen wiber: 
itrebenden Bedürfniffen, ihre heutzutage jo verbreitete Anwendung 
verdankt, in melcher dann die geichloffene Feitungsenceinte ge: 
wiſſermaaßen nur das Reduit der Forts:Stellung zu bilden hat. 

Die einzelnen, oft weit auseinander liegenden, Forts 
tragen ihrerjeits in ihrer heutigen Verfaſſung jedoch wieder dem 
eriten Erfordernifje der Defenfive, (ihren Schwerpunft in bie 
vorderite Linie zu verlegen), nur höchſt ungenügend Rechnung, 
und verlangen für dieſen Zweck die Einjchiebung von Zwiſchen— 
poſitionen in ihre Intervallen, denen fie nur als Stüßpunfte 
dienen jollen — eine Nothwendigfeit, vermöge deren der moderne 
Feſtungsbau auf dem beiten Wege ift, in die alte Form rund 
geihlojjener Enceinten zurüdzumünden, wenn man ihm nur bie 
Mittel dazu gewähren fönnte! 

In den Kreislauf der technischen Anordnung todter Werfe, 
greift die lebendige Entfaltung der modernen vierten Waffe 
mit eigenartigen Anforderungen ein, die, noch unterjtüßt durch bie 
modernen Fortjchritte auch der Handfeuerwaffen, nicht ohne Einfluß 
auf die Früher bewährten Satungen der Feitungsbaufunft haben 
bleiben können. 

Die jo mwejentlich gefteigerte Tragweite, Bräcifion und 
Durhihlagsfraft der heutigen ſchweren Flachbahngeſchütze, und 
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das gerade in jüngiter Zeit wieder jo gewaltig in den Vordergrund 
getretene Wurffeuer der gezogenen Mörjer, haben den jeitherigen 
Forts und Baftionen, mit ihren Eleinen, durch Traverfirungen nod 
mehr beengten Innenräumen, einen großen Theil ihres Werthes, 
als artilleriftiihe Hauptlfampfspojfitionen.geraubt, ala wel: 
fie urſprünglich wohl gedacht waren. 

In richtiger Würdigung der vorausfichtlih zu ermartenden 
Mafjjenentfaltung der Angriffsartillerie ftrebt Die defenjive Fub- 
artillerie darnad, dem Gegner außerhalb der Forts in Anſchluß— 
glacis und Zwilchenpofitionen, mit einer durch jene nicht gebotenen 
Frontalentwidelung entgegenzutreten. 

Die Forts nehmen dadurch immer entjchiedener den Charader 
von Stügpunkten und Flankenanlehnungen jener Zwiſchen— 
pofitionen an, für welche Aufgaben ihre früher ziemlich vernad: 
läffigte Einrichtung zur Infanterievertheidigung, durch Anlage 
von Niederwällen oder dergl. eine unabweisbare Nothmwendigkeit 
geworden iſt. 

Andrerjeits nöthigt die fait in gleichem Maaße mit ihrer 
balliftifchen Zeiftungsfähigfeit gefteigerte Fortbewegungsfähigfat 
ber heutigen jchweren Artillerie, verbunden mit manchen anderen 
Borzügen erleichterter Terrainbenugung (indirefte Richtmanier x.) 
jeitens der Dffenfivartillerie, der Defenlive in der Feſtung eine früher 
in gleihem Maaße nicht gefannte Aktivität in ihrer Gegen: 
wirkung auf, welche der pajfiven Gebundenheit an permanent 
hergeſtellte Großbauten oft jehr entjchieden widerſtrebt. 

Die Communifationsbauten im Vorterrain der Feſtung 
gewinnen damit für die möglichite Erleichterung des eigenen Bofitions- 
wechſels ber Defenfivartillerie eine Bedeutung, welche für dieſelbe 
oft wejentlicher fein kann, als das VBorhandenjein zahlreicher Großforts 
die ohne Rüdjichtsnahme auf die veränderlihen Faktoren der 
Beſatzung, meift nur nad) topographiſchen NRüdfichten angelegt, die 
Bertheidigung leicht in unliebjame Feſſeln jchlagen können. 

Da jchwerlich Heutzutage ein Staat reich genug fein wird, 
alle feine nothwendigen großen Feitungen (ſ. Schlacht) im Doppel: 
finne einer Fortsfeſtung und einer ſolchen mit Radial: und Gürtelbahnen 
im großen Styl umflochtenen (der Kürze wegen ſei der Ausdrud gejtattet : 
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Netzfeſtung) auszubauen, ſo dürfte die Wahl im Intereſſe größerer 
Bewegungsfreiheit ſich unter Umſtänden lieber nur dieſer letzteren 
Art von Friedensvorbereitung zuneigen müſſen. 

Damit ſoll nicht geläugnet werden, daß es im Vorterrain jeder 
größeren Feſtung ganz beſtimmte Punkte gibt, welche nicht 
nur als jedenfalls nothwendige Stüßpunkte eines Kampfes um 
dad Borland gelten fünnen, jondern deren permanente Occupation 
durch Friedenswerke wegen ihrergefährdenden (nahe Ueberhöhung.c.) 
und gefährdeten (Meberraihung) Lage auch unvermeidlich ift. 

Immer wird es fi) aber dann noch fragen, ob ſolche ‚zeit 
haltung bejtimmter Objecte nicht bejjer im Sinne rein:infan: 
teriftiicher, allenfalls durch Feld- ober auch ſchwere Mörſer— 
batterien leicht zu verſtärkender Poſitionen, als durch 
das Kraftaufgebot moderner Forts zu erfolgen habe, und der 
Grundſatz nicht verkannt werden dürfen, daß: der jedesmal 
anders geſtalteten Kriegslage und den dadurch bedingten 
wechſelnden Stärkeverhältniſſen zwiſchen Angreifer und 
Vertheidiger gegenüber, die freie Ausnutzung des natürlichen 
Geländes vor einem Feſtungskern ſich meiſt um ſo wirk— 
ſamer für die Vertheidigung erweiſen wird, je unabhängiger 
und unpräjudizirter von permanenten Friedensvorbereitungen 
großen Styles die Defenſive ſich darin nah Bedarf bewegen 
und feitjegen fann. 

Dieje unläugbare Thatſache follte um jo mehr zum Maaß: 
halten auffordern, als offenbar die lebendige Kraft der Fuß— 
artillerie, welche fi) der todten Werke bedienen und fie befämpfen 
muß, ſich momentan in einer noch nicht vollendeten Gährung 
befindet , welche den Friedens: Feftungsbau heutzutage nur um 
io entichiebener veranlaffen muß, fihb an das abjolut Noth- 
wendige zu halten und das (vielleicht nur ſcheinbar) Nützzliche 
erft in zweite Linie zu rüden. 

Die Truppenverwendung im Feitungsfampfe wird dadurch fich 
am eheften dareinfinden, dab auch hier in erfter Linie die Geſetze 
des Feldfrieges maaßgebend find, dem ein eigenartiger Feſtungs— 
frieg in Theorie und Praris heute nicht mehr gegenüber geitellt 
werden darf! 
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Vierzigftes Kapitel. 


Don dem Kampfverfahren der vierten Waſſe. 


8 107. Charakteriſtik des Kampfes der 
vierten Waffe. 


Die Fampfgerechte Verwendung der vierten Waffe ift in Offenſive, 
wie Defenfive an mehr oder weniger zeitraubende baulide 
Borfehrungen verjchiedeniter Art gefnüpft, durch welche ihr der 
Charakter einer reinen Poſitionswaffe aufgedrüdt wird, 
deren Bewegungsfäbhigfeit im Kampfe als abjolut aus: 
geſchloſſen betrachtet werden muß. 

Diefe Beihränfung ihrer Vollwerthigkeit ftempelt die vierte 
Maffe zu einer ſchlechthin unfelbitftändigen, und bamit 
auch ftets zu einer Hülfswaffe der FKeldarmee, ohne dere 
Mitwirkung ihre Thätigkeit einfach undenkbar ift. 

Umgekehrt ift aber die vierte Maffe doch auch wieder überall 
da Shlehthin unentbehrlih, wo die anderen Waffen auf 
Dedungen und Hindernife ftoßen, welche fie mit ihren Feldmitteln 
nicht überwinden können. 

Es iſt erwähnt (ſ. $ 19) und es wird bei Beiprechung bes 
ſtrategiſchen Abſchluſſes der taktiſchen Aktion darauf zurüdzufommen 
jein, daß deihalb die vierte Waffe doch immer einen integrirenden 
Theil der operativen Armee (j. $ 43) zu bilden haben wird. — 

Bekanntlich trennt fich die hier einheitlich jo genannte vierte, 
ihwere oder Feitungsmwaffe in allen Armeen im die beiden 
Zweige der Fußartillerie und des Feſtungspioniers. 

Im weiteren Verlaufe diefer Unterfuhungen wird ſich die Ge: 
legenheit finden, die wichtige Nolle Fennen zu lernen, welche im 
Kampf um die Feftung, jene legtere Spezialwaffe, ſowohl in ber 
Eigenfchaft ale Sappeur, wie auch in der als Mineur zi 
Ipielen berufen jein Fann. 

Zunächſt wird aber hier nur die Fußartilferie als Haupt: 
repräfentantin des Unterjchiedes zwiſchen Feſtungs- und Feld— 
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waffen angejehen zu werden brauchen, wie denn auch jeither ſchon 
Alles über die vierte Waffe Gejagte fih in erfter Linie auf fie 
bezogen Hatte, und wie umgefehrt fie es ift, welche dem Kampfe 
am entjchiedenften den Charakter eines Feitungsfampfes verleiht. 

Es läßt fich dieſe Beihränfung um jo mehr rechtfertigen, als 
ja nah hier adoptirter Eintheilung (ſ. $ 12) ein großer Theil 
derjenigen Arbeiten, welche man als das jpezifiiche Feld der tech— 
nijhen Waffe im Feitungsfampfe anzufehen hat, dem Feld— 
pionier (j. $ 16) zufällt, deſſen Unentbehrlichfeit für diefen Fall 
ebenſo feſt fteht, als diejenige der — Feldarmee! 

Als Hauptcharakteriſtikon des fußartilleriftiichen Kampfverfahrens 
wird nunmehr aber der Raum vergrößernde und Zeit ver: 
zögernde Einfluß zu bezeichnen fein, welchen dieſe Waffe in 
einem noch weit höherem Maaße, als die yeldartillerie, auf die 
Endentjcheidung auszuüben vermag. (j. $ 95.) 

Mit dem Eingreifen der vierten Waffe in den Kampf dehnt 
fh das Vorbereitungsftadium der Dffenfive, welches im 
Gavalleriefampfe nah Secunden, im Infanteriefampfe nah Minuten, 
im Artilleriefampfe kaum nad) Stunden bemeffen werden fonnte, 
vielleiht: auf Tage, ja Wochen aus, nimmt das Durch— 
führungsſtadium vielleicht nochmals diejelbe und eine längere 
Zeit in Anſpruch; und im Grunde muß nur darin der einzige 
Unterſchied gejucht werden, der zwijchen dem Feld- und dem 
Feſtungskampfe eingeräumt werben fany, 

Diejer Einfluß wird in erfter Inftanz dur den Umftand be: 
dingt, daß der Kampf der Fußartillerie fich ftets beiderjeits aus 
Dedungen abipielt, melde in der Defenfive mejentlicher den 
Vorzug größerer Stärke, in der Dffenfive den erſchwerter 
Treffbarkfeit aufweiſen. 

Außer den dadurch (jelbit auf den Feſtungswällen) bedingten 
Vorbereitungsarbeiten des Batteriebaues, verlangt aber die 
fampfgerechte Verwendung der jchweren Artillerie noch die Ein- 
ühtung von gededten Munitionsmagazinen und oft aud 
von Materialiendepots, die ihrer Natur nach feitliegend, jeden 
Poſitionswechſel der Waffe um fo mehr erjchweren, als der Transport 
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diefer großen und jchweren Maſſen meift an das Borhandenjein 
feſter Straßen gebunden ift. 


Es kommt hinzu, daß die Verfhiedenartigfeit des wir: 
fenden Material3 mit jeinen oft nur zur Zöfung ganz beftimm: 
ter Aufgaben geeigneten Geihüten, zwar an fi die Einzel: 
batterien (von vier bis jechs Geſchützen) Jelbitftändiger madt, 
ihre Zufammenfaffung unter einheitlihen Befehl aber 
nicht mehr in großen abgeſchloſſenen und räumlich nabe 
zujammengehaltenen Verbänden (j. $ 99), fondern nur auf 
dem indirekten Wege telegraphijch (oder telephoniih) zu 
leitender Gruppen geitattet. 


Alle diefe Verhältniffe führen zu Modififlationen in dem 
Kampfverfahren der Waffe, welches, troß mancher verwandtſchaft⸗ 
Ihaftlihen Beziehungen nicht unweſentlich von dem der FFeldartillerie 
abweicht. 


Der feldartilleriftiihen Tendenz des Maſſeneinſatzes der 
ganzen verfügbaren Geſammtkraft gleih von Haufe aus, tritt 
oftmals die Locale Unmöglichkeit eines Batteriebaues an für den 
beabfichtigten Zwed wünſchenswerther und geeigneter Stelle entgegen; 
der intenjiver gewordene Kampf nöthigt der Waffe häufiger eine 
der „eldartillerie fremde, materielle Zurüdhaltung zmweds 
wirflihen Erſatzes entjtehender Verlufte auf (ſ. F 58); dagegen 
geitattet die Eigenart des jchweren Materials häufig ein Ueber: 
ſchießen vorderer Poſitionen im gleichzeitigen Feuer aus 
rücdwärtigen Batterien und dadurch eine mehr infanteriftiid 
geartete Verdichtung der eriten Feuerlinie, welches der Fuß— 
artillerie vielleicht ein jonft nothwendiges brudhitüdmweijes Avan: 
ciren erjparen fann u. dal. m. 


Welche Verihiebungen im Detailverfahren fi aber aud 
immer aus alledem ergeben mögen: die allgemeinen Grund: 
jäße für den Feuerfampf bleiben auch der Fußartillerie gegen: 
über in Kraft, verlangen auch von ihr, in dev Defenfive bie 
höchſtmögliche Kraftentfaltung in erjter Linie, fchreiben ihr in der 
Dffenfive das Streben vor, ſofort möglidit auf wirfjamite 
Schußmweite an den Feind heranzugehen. 
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Wie jeitens der vierten Waffe im Verbande mit der 
Feldtruppe diefen Anforderungen im Kampfe um die Feltung 
Rechnung zu tragen ift, bleibt weiter zu betrachten. 


Einundvierzigites Kapitel. 


Dom Fetungsangriffe im Allgemeinen. 


S 108. Allgemeiner Verlauf. 

Die Frage nach der örtlihen Anlage von Feitungen im 
zrieden, ebenjo wie diejenige nad) der Auswahl der im Kriege 
anzugreifenden Feftungen ift inder Schlachtlehre abzuhandeln. 
Desgleihen werden alle auf die gefehtsgerehte Anbahnung 
eines Angriffes auf die Feſtung (Berennung, Einſchließung, Depot- 
anlagen u. j. f.) bezüglichen Erörterungen erft ſpäter ihre Stelle 
finden. 

Hier ſoll nur vom Kampfe im eigentlihen Sinne oder von 
der Eroberung (bez. Behauptung) der Feitung die Nede jein. 

(1. $ 4.) 

j Für diejen gewaltjamen Bejigergreifungsact macht es zunächit 
auch feinen Unterfchied, ob es fich dabei um die Fortnahme der 
geihloffenen Enceinte, z. B. nur eines Sperrforts oder um die 
Sprengung des durch Forts und Zwiſchenpoſitionen durchflochtenen 
(. $ 106) Gürtels einer Hauptfeftung (j. fpäter) handelt, an 
weldhe fich der Kampf gegen die Stadtenceinte als zweiter Aft an: 
zuſchließen hätte. — 

An die Spite der Betradhtungen über die Offenſive gegen die 
Feſtung muß der Sag geftellt werden, daß es letztinſtanzlich 
immer nur die Infanterie ift, welche auch der Feitung gegen- 
über den Endentiheidungsact der Erftürmung durchzu— 
führen im Stande ilt. 

Welcher anderen Angriffsarten man fich auch bedienen zu 
lönnen glaubt, im Hintergrunde der Aushungerung, wie des 


Bombardements, durch welde der Verſuch gemacht werden 
joll, die Feftung zur freiwilligen Uebergabe zu veranlafjen, muß 
doc) immer der Gemwaltact des Sturmes ftehen, wenn ihnen der 
gehörige Nachdruck nicht fehlen joll. 

Auch im Feldkriege kommen die Fälle vor, wo der Gegner 
jeine Stellung räumt, jelbjt „wenn der Nahlampf erit drohend im 
Hintergrunde erjcheint“ (ſ. S 50). Die Lehre hat joldhe Aus: 
nahmen zu regiftriren, nicht aber mit anormalen Berhältniffen zu 
rechnen, wo jie die Grundjäße des Kampfes um die Feſtung er: 
wägen ſoll. 

Co find denn auch bier jene oben genannten bejonderen 
Verfahrungsweiſen zunächſt von der Betrachtung auszujchließen 
und nur der gewaltjame Angriff ins Auge zu faſſen, dejien ab: 
geſchwächten Nüancen dann jpäter (ſ. Schlaht) noch einmal Er: 
wähnung zu thun jein wird. 

Je nachdem in diefem Gemwaltact die Mithülfe der vierten 
Waffe mehr in den Vordergrund oder mehr zurüd tritt, viel: 
leicht auch ganz verjchwindet, hat man im Kampfe um die Feſtung 
die Förmliche oder jyftematiiche Belagerung dem rein 
gewaltjamen Angriffe gegenüber geitellt. 

Da wahrlich dem erjteren Verfahren die Gemaltthätigfeit nicht 
mangelt, erjcheint es vielleicht richtiger, beide Formen als gededten 
und offenen Angriff zu unterjcheiden — PVarianten der einen 
gleihen Tendenz, welche, wie fie in der Praxis oftmals inein- 
ander übergehen werden, jo in der Theorie auch nicht als abio: 
lute Gegenfäße werden behandelt werden dürfen. — 

Der ſchon früher (j. 8 74) als Grundtypus der reinen Offen: 
five bezeichnete infanteriftifche bdecifive Offenfiofampf hatte die 
drei Momente der Erjchütterung der feindlichen Feuerfraft, ihrer 
Bredhung und des Sturmes unterfchieden. 

Auch die Dffenfive gegen die Feſtung bat dieje Drei Stufen zu 
durchlaufen ; die Eigenart des Objektes geitaltet aber hier den Kampf 
der vierten Waffe gegen die lebendige Kraft des Gegners 
aleichzeitig nebenbei zuerst zu einer Ueberwältigung auch der feind: 
lichen Dedungen, dann weiterhin zu einer Ueberwindung auch 
der feindlichen Hinderniſſe (j. 8 105). 
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Da Hinderniffe und Dedungen bier fortififatoriiher d. h. 
außergewöhnlich verftärkter Natur find, jo werden bdiejelben 
(und jollen fie ja recht eigentlih) der Dffenfive grundſätzlich die 
Nöthigung zu eigener künſtlich verftärfter Dedungsnahme 
aufzwingen, welcher fih auch die Feldtruppe dabei nicht wird 
entziehen dürfen. 

Im Geifte der Kampftaktit verbundener Waffen (j. 9. Buch) 
werden dieje Gegenarbeiten des Angriffes in der Herftellung einer 
erjten Artillerieftellung zur Erfhütterung und einer 
zweiten Artillerieftellung zur Brechung der feind: 
lihen Feuerkraft beftehen müſſen, deren jede wieder einer in 
feſte Stellungen vorgefhobenen infanteriftifhen 
Siherung bedarf. 

Zur unmittelbaren Vorbereitung des Sturmes ilt dann 
aber noch eine dritte infanteriftifche Feueritellung noth— 
wendig, welche unter Umſtänden fich zunächit erit zu einerSicherungs: 
tellung für die vielleicht unvermeidliche Thätigkeit der Mineurs 
wird gejtalten und dann noch durch eine vierte wird ergänzt 
werden müſſen. 

Auch wo der Angriff als rein offener (j. oben) durchgeführt 
werden fol, bedarf er mindeftens der beiden Etappen einer künſt— 
ih gededten feldartilleriftijhen und jener lebten infan— 
teriftiihen Poſition zu feiner Vorbereitung. 

Bon der direften und indireften Gegenmwirfung der 
Feftung (Feuer und Ausfälle) wird es dabei abhängen, in wie weit 
der Angreifer noch zu einer Vermehrung diejer Arbeiten gend» 
thigt werden fann, inden ihm der Vertheidiger die Anlage geded: 
ter Verbindungen feiner KHauptpofitionen untereinander und 
die Einſchiebung immer bäufigerer Zwiſchenpoſitionen 
zwiſchen diejelben, aufzwingt; oder indem er ihm möglichſt |chwie- 
tige Conjtruftionsbedingungen für alle diefe (z. B. zu 
überdedenden) Bauten auferlegt. 

Der artilleriftiihe Batteriebau kann dadurch wejentlich 
verzögert, der Laufgrabenbau der Feldtruppen von der grund: 
äglih infanteriftiichen Aushebung eines einfahen Shüßen: 
grabens zur gefteigerten Mithülfe der Feldpioniere und end: 
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[ih zum Zurüdgreifen auf ben Feltungspionier gezmungen 
werden, wo ein Vorwärtsfommen ohne Hülfe der vollen oder gar 
der eingededten Sappe, endlich ohne Anwendung von Minen 
nicht mehr möglich erjcheint. 

Zu Alledem kann dann aber die defenjive Gegenwirkung unter 
Umftänden ſchon den eriten Beginn aller diefer Arbeiten auch 
noch räumlich vielleiht jo weit zurüdichieben, daß dem 
eigentlihen Feftungsfampfe (dur die Einnahme der eriten 
Artilleriepofition gegen die Werke) ein der Unterſtützung der 
ihweren Artillerie benöthigter Feldfampf, zur Beligergreifung 
des Feitungsfampffeldes vorangehen muß, durch melden der 
Dffenfive gegen die Feitung dann wieder eine weitere zeitliche 
Verzögerung bereitet wäre. — 

Den gegenüber wird zunädjit die Fußartillerie des An: 
greifers mit allen Mitteln darnach ftreben müſſen, ihren eriten 
Vorbruch (ihre erfte Feitungsfampfpofition j. oben) über die vor: 
läufige (gefechtsgerechte ſ. jpäter) Siherungsitellung ber 
Vorpoſten (ihrer Einjchließungslinie) hinaus, glei auf ausreichende 
PBräzijionsnähe, d. i. auf höchſtens 2500 bis womög— 
ih 1500 Meter oder noch näher an den Feind heranzı- 
verlegen, um einen weiteren Fernfampf zu vermeiden, der für fie 
angefichts der mwejentlih erhöhten Schwierigkeiten eines Pofitions: 
wechſels nur noch größere Nachtheile, als für die Feldartillerie 
(j. 8 96) mit ſich führen würde. 

Mit ihrer zweiten Poſition wird die Artillerie ftreben 
auf etwa 1200 bis 750 Meter an die Werfe ſich heranzuſchieben, 
um fo denjenigen Entjheidungsabftand zu gewinnen, ber 
ihr, mindejtens unter gewöhnlichen Verhältniffen, auch die Gewähr 
einer genügenden Wirkung gegen die feindlichen (namentlich Graben:) 
Hindernißmittel und doc noch ausreichenden Schuß gegen das 
jeindlihe Anfanteriefeuer bietet. 

Die Infanterie der Offenjive wird mit ihren erjten und 
zweiten Sidherungsitellungen durhichnittlid einen Vor: 
jprung von 250 bis 300 Meter vor den artilleriftiichen 
Kampfpofitionen zu halten juchen, um jchließlich, jei es aus eigener 
Kraft, jei es mit Hülfe des Sappeurs weiter vordringend, den 
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Grabenrand als legte Vorbereitungsftellung für den Sturm 
zu erreichen, welcher, wie oben erwähnt, unter Umjtänden noch eine 
vorlegte zur Sicherung des Minenfampfes am Fuße des Glacis 
vorangehen muß. 

Im großen Ganzen wird darnach der allgemeine Verlauf des 
Offenſivkampfes gegen die Feſtung (abgejehen von ber oben berühr: 
ten etwaigen Borperiode) fih in drei Hauptperioden zer: 
legen können, in,deren erfter die Fußartillerie, in deren zwei: 
ter oftmals der Feftungspionier (Sappeur:Mineur) in deren 
dritter die Infanterie in ben Vordergrund tritt, ohne doch, 
dab auch in den beiden erften Momenten die Mithülfe dieſer 
legten Waffe, oder in dem zweiten und dritten Moment die der 
Fußartillerie, im dritten diejenige des Feitungspioniers einen Augen: 
blid entbehrlich ericheinen Fönnte. 


Wie jih nun aber auch diefem allgemeinen Verlaufe gegenüber 
der „zeitverzögernde” Einfluß der Defenfive geltend machen mag, 
um der Dffenfive wirklich den bejchwerlihen Weg einer mur 
Shritt für Schritt vorwärts fommenden Belagerung 
aufzuzwingen; welche bejonderen Verhältniſſe fih im concreten Falle 
auch Fühlbar machen fönnen, um dieſes Ziel für die Defenfive er: 
teihbar, diejes Kraftaufgebot für die Offenfive vermeidbar zu 
machen: foviel leuchtet ſchon jegt ein, daß auch im Feitungsfampfe, 
jo gut wie im Feldlampfe, der Shwerpuntt des Erfolges in der 
zwedentfprechenden Wechſelwirkung — abermals nicht in der 
Vermiſchung der Waffen zu juchen ift (j. 8 97). 

Eine weitere Folge dieſer Nothwendigfeit aber ijt es, daß auch 
bier, in Offenfive wie Defenfive, die Anführung in einheit- 
liher Hand liegen muß, welche das mwechjelnde Funktioniren der 
Waffen zwedentiprechend zu regeln, jede aber aud in ihrer ge— 
wohnheitsmäßigen Eigenart zu [hüten hat. 


Nichts erjcheint geeigneter, den Erfolg des Feltungsfampfes 
blos zu ftellen, als Bemühungen, welche darauf ausgehen, feine 
Einheitsthat in eine felbftftändige fußartilleriftifche 
und ingenieurliche Seite auseinander zu reißen, und welche 
Ihlieglih aus der Hauptwaffe der Infanterie, die doch auch hier 
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nur allein die Endenticheidung bringen kann, eine bloße Hülfs— 
waffe der vierten Waffe machen und machen wollen! 

Wie einflugreih auch die Mitwirkung diejer vierten Waffe im 
Feſtungskampfe fich gejtalten mag, letztinſtanzlich bejteht doch ihre 
einzige Aufgabe darin, der Infanterie den Weg zum Sturme zu 
bahnen und aller Orten wäre es ein ſchwerwiegender taftijcher 
Fehler der Anführung, fich vielleiht nur eines Schulbegriffes 
wegen, da wo die vierte Waffe nicht abjolut nothwendig it, in 
die beengenden Feſſeln eines Verfahrens einjchnüren zu laffen, dem 
nicht einmal der unbedingte Vorzug einer Schonung von 
Blut zur Seite fteht. 

Sicherlich find Demontiren, Sappiren, Breſchiren, Demoliren, 
Miniren, Brüdenichlagen, Xeiternjegen, Schartenblenden u. v. m. 
meiſt mehr oder weniger unvermeidliche Etappen auf dem Wege 
bis an den lebendigen Feind heran, und wo der offenfiven In— 
fanterie die ebenbürtige Defenfive entgegentritt, wird fie nicht 
umbin können, in zäher Geduld Ddieje WBorbereitungsmomente zu 
überdauern, wie ihr das ja aud im eldfampfe unter ähnlichen 
Verhältniffen zur oft Schwer zu übenden Pflicht gemacht ift (ſ. 8 100). 

Grade dieje Ebenbürtigfeit hängt aber jo wejentlich von dem 
SGejammtzuftande der Feltung, jowohl als Friedensbau: 
werf, wie in Anjehung ihrer Kriegsbefagung ab, daf dielen 
befonderen Verhältniffen erit noch näher getreten werden muß, ebe 
die Betrachtungen über die Offenfive gegen die Feſtung zum Ab: 
ichluffe gebracht werden fünnen. 


8 109. Einwirkung bejonderer Verhältniſſe im 
Feitungsfampfe. 

Der Erfolg der Defenfive iſt bekanntlich davon abhängig, dab 
die lebendige Kraft der Abwehr früher fampffertig aufgeftellt if, 
als die feindliche Offenfive fich gegen fie in Bewegung jegt (ſ. 879). 

Die Kampffertigfeit der Beſatzung einer Feſtung ift aber 
erit durch die vollendete Armirung der Feftungswerte 
gegeben, welche (wie aus der Fortififationslehre u. A. befannt) 
eine Reihe langwieriger tehnijcher Arbeiten erheijcht, deren 
Inangriffnahme aus Friedensrüdfichten der Erjparung, ge 
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rechtfertigter Schonung u. ſ. f. faſt ausnahmslos bis zu dem Mo— 
mente des Kriegsausbruches und oftmals ſogar erſt einer 
nähergerückten Wahrſcheinlichkeit für die Verwendung der 
Feſtung (ſ. ſpäter) verſchoben bleiben muß, und deren Abſchluß 
meiſt erſt nach dem Erſcheinen des Feindes vor der Feſtung und 
nad Erkennung ſeiner Maaßnahmen erfolgen kann(ſ. Vertheidigung). 

Es wird nicht nöthig ſein, auf die Details dieſer, je größer 
die Feſtung iſt, deſto mehr ins Ungeheuerliche anſchwellenden Ar— 
beitslaft einzugehen, um zu erkennen, daß hier ein ſchwerwiegender 
Faktor ins Spiel tritt, den zu ignoriren für eine praftij % 
Lehre ein nicht zu rechtfertigender Fehler wäre. 

Mag immerhin die Theorie vom Angriff und der Verthei— 
digung von Feitungen mit normalen Verhältniffen rechnen und 
rechnen müſſen, ſie darf ſich trogdem doc der Erfahrung nicht 
verihließen, daß grade auf diejem Felde Eriegeriicher Kraftabmeſſung 
die Realität in der unendlichen Mehrzahl der Fälle Hinter der 
idealen Vollfommenheit weit zurüdgeblieben ift und wohl 
auch in zukünftigen Kriegen weit zurüdbleiben wird! 

Aber nicht die umfertigen, vielleicht auch veralteten Werfe der 
Feltung und ihre noch lücdenhafte Armirung allein find es, welche 
dem Angreifer oftmals gejtatten werden, mit der Unzuläng: 
lichkeit der gegnerijchen Mittel rechnend, die jogenannte Ausnahme 
zur Regel werden zu laſſen; auch der moralijche Zuftand der 
Bejagung wird häufig genug in dieſem jelben Sinne wirken dürfen. 

Es iſt befannt, daß um die Schädigung abzumindern, welche 
durch eine Abgabe von Feldtruppen an die Feitungsbejagungen 
immer auf die, für den Friegeriichen Enderfolg jo hochwichtige Ge— 
jammtftärfe der Feldarmee ausgeübt wird, fajt ausnahmslos 
Jämmtliche modernen Armeen dieſe nothwendige Zutheilung an bie 
Feſtung aus Truppenformationen jogenannter zweiter Linie ent: 
nehmen. 

Dieje Formationen jtehen denen der er ten Linie oft jehr wejent: 
lich an kriegeriſchen Kampfwerth und an Feldtüchtigkeit nad) und 
können deshalb einen Anſpruch auf Ebenbürtigkeit mit einer die 
Feſtung angreifenden Feldtruppe, namentlich anfangs gar nicht, und 
auch ſpäter nur in um jo geringerem Grade erheben, als erfahrungs: 
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mäßig der Dienit in Feitungen weit eher geeignet ift, daS more: 
Lifche Element der Soldaten niederzudrüden, wie es im Geilte 
der Dffenfive zu heben ($ 1). 

Eine der einflußreichiten Fragen für die Widerſtandskraſt der 
Feltung wird daher immer die nad der Zufammenjesung ihrer 
Garniſon bleiben. 

Für eine auf dem Boden der Praris ftehende Lehre erjcheint 
es als unerläßliche Nothwendigkeit, mit jenen Thatjachen zu rechnen, 
um ſich nicht einerjeits in Illuſionen einwiegen, an: 
gererſeits durch Fiktionen täuſchen zu laſſen! 

So wird denn das Bild des abſtrakten Feſtungskampfes 
dadurch nicht unweſentlich verſchoben, daß es, wenn irgendwo, ſo 
grade auf dieſem Gebiete, der Offenſive erlaubt iſt, mit Fehlern 
und Mängeln des Gegners zu rechnen, die ungenutzt zu 
laſſen, ſelbſt die reine Theorie ihr nicht empfehlen dürfte. 

Wie weit nun freilich im concreten Falle ſolche Ausnützung 
getrieben werden kann und darf, muß lediglich dem individu— 
ellen Ermefjen der oberften Anführung überlaffen bleiben; die 
Zehre vermag nur auf die jo oft beftätigten Blöſen der Feſtungs— 
defenfive hinzumeifen und daran den Nath zu knüpfen (j. $ 10) 
gegebenen Falles, die raſche That nicht aus Mangel an Entihlus 
im Sande eines oft jo unnöthigen Shematismus verlaufen 
zu laffen. 

Was in diefem Sinn dem früher Gefagten hier noch hinzuzu: 
fügen wäre, bezieht fih im Grunde nur auf die Frage nad der 
zwedentiprechenditen Verſchmelzung der oben als offenes und ge: 
decdtes Vorgehen unterjchiedenen Angriffsverfahren, vermöge deren 
jede ſich bietende Gelegenheit zu zeitliher und räumlicher Ab— 
fürzung der Dffenfive verwendet werben joll. 

Zunächſt wird deshalb über den rein offenen Angriff, wie 
er unter günjtigen Verhältniffen meift in der mehr oder weniger 
ausgejprochenen Form eines Ueberfalles zur Ausführung fommen 
fann, hier nichts weiter zu jagen, und nur auf die erhöhte Wich— 
tigfeit hinzuweiſen fein, welche für jolches Unternehmen bie zulänglice 
Ausrüftung der Sturmtruppe mit techniſchen Hülfsmitteln 
und techniſchen Waffen befitt (j. $ 78), 
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Der offene Angriff vollzieht ſich lediglih nad den befannten 
Grundfägen der Feldoffenjive, nur daß für fein Gelingen ein 
Faktor fi von befonderem Einfluß erweiſen wird, der in den bis- 
berigen Erörterungen faſt ganz bei Seite gelaffen, im Feltungs- 
fampfe eine bebeutungsvolle Rolle fpielt. 

Die nähtlihe Dunkelheit muß in der Regel im Intereſſe 
einer Ueberrafhung ausgenugt werden, ohne deren ausgiebigfte An: 
wendung jede Dffenfive gegen die Feſtung, der ihr unter mehr ober 
weniger normalen Berhältniffen namentlih anfänglich doch immer 
jehr überlegenen Defenfive gegenüber, meiſt nur geringe Aus: 
fiht auf Erfolg hätte. 

Auch dem gededten Angriffe, welcher mindejtens jeine erite 
Artillerieaufftellung möglichſt überrafhend jo nahe als möglich an 
die Feſtung heranſchieben will, wird, bei dem weittragenden Feftungs: 
geſchütz, ſolche Etablirung wohl ausnahmslos immer nur unter 
dem Schutze der Nacht gelingen, und er bleibt auch jpäter auf 
ihre Hülfe verwiefen, wenn er im weiteren Verlaufe ber Aktion 
fih von Etappe zu Etappe fortarbeiten muß. 

Wenn nicht die Unterwerthigfeit der Feftungsbefagung das noch 
zuläſſige Maaß unterbietet, wird man behaupten dürfen, daß fie 
nah dem Stande der heutigen Technik, und namentlich ihres Ge— 
ſchützmaterials, dem Angreifer jede Tagesarbeit, jelbft in der 
Form der vollen Sappe (Erdwalze) fait immer nahezu zu verbieten 
im Stande jein muß. 

Andererjeits verliert aber dieje aufgezwungene Nothwendigkeit 
zur Nachtarbeit vor der Feltung dadurch wejentlih an der Be: 
denklichkeit, welche einem nächtlichen Keldlampfe immer an- 
haftet, daß hier die Vertrautheit mit Dem zu durdhichreitenden 
Terrain eine unendlich höhere fein kann — aber freilich) auch 
jein muß, als bort. 

Zur Orientierung auf dem Kampfplage vor der Feſtung fteht 
dem Angreifer außer der nöthigen Zeit fait immer ein Karten- 
material zur Verfügung, kann er Recognoscirungen vornehmen, 
wie Beides ihm im Feldfampfe wohl ausnahmslos verfagt ift. 

Co wird man es als typiſch für den Feltungsfampf hin: 
ſtellen müffen, daß in ihm grumdfäglih: nur die Nacht der Ar- 
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beit, der Tag nur dem Kampfe angehört, und daß in folge 
deilen der jedesmalige Eintritt in ein neues Stadium der Offenfive 
(Erihütterung, Brechung der feindlichen Feuerkraft und Sturm) 
ih an ebenjoviele Nähte wird anhängen müffen, aleichgiltig, 
ob das rein offene, das gededte oder ein gemijchtes Verfahren zur 
Anwendung gebradt iſt. 

Aufgabe der Defenfive wird es jein, zu verhindern, daß dieſe 
Nächte fih allzu raſch folgen können! — 

Ye mehr nun aber der Angreifer durch feine Beſchränkung auf 
die Naht zu äußerſter Beſchleunigung feiner Gegenarbeiten 
gezwungen wird, deſto mehr drängt ſich ihm die Nothwendigkeit 
vereinfadhter Technik bei denjelben auf; dejto entichiedener wird 
er darnach ſtreben müſſen, an die Stelle der langjam fortſchrei— 
tenden NKunitleiftung der Sappeurs die höchſtmögliche 
Gleichzeitigfeit einfadhfter Maſſenarbeiten der Infan— 
terie zu jeßen. 

Der Erfahrungsjag, daß ſelbſt das Wurffeuer die Infanterie 
aus jchmalen, tiefen Gräben nicht zu vertreiben vermag, fommt 
diejer Tendenz aufs weſentlichſte zu Statten. 

Zur Gewinnung der nöthigen Sicherheitspojitionen 
(j. $ 108) wird debhalb die Offenfive nur da auf die Mitwirkung 
der Sappeurs zurüdgreifen, wo active (Feuer) oder paſſive 
(Boden 2c.) Schwierigkeiten außerordentliher Art feinen Erſat 
durh Infanterie unmöglich machen. 


Je mehr e3 dann aber weiterhin auch der Fußartillerie 
gelingt, in der Etablirung ihrer Kampfpoſitionen mit der Th 
tigkeit der Infanterie Schritt zu halten, deſto volllommener 
wird das anzuftrebende Ziel erreicht jein: der nächtlichen Arbeit des 
Fußvolfes, um die Artilleriepofitionen zu jihern, in der Tage: 
leiftung der Artillerie, um die Infanterie im Kampfe zu entlaiten, 
ihre nöthige Ergänzung zu geben. 

In letzter Inſtanz ift es dann aber freilich vielleicht nur der 
Mineur, der, wo oberirdijche Arbeit zur Unmöglichfeit oder 
jeine unterirdiihe Thätigkeit zur Nothwendigfeit geworben itt, 
im zeitraubenden „Minenkrieg“ jeine Kraft einzufegen vermag, 
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um die legten Hindernifje fortzuräumen, welche dem Fußvolk den 
endabichließenden Sturm verwehren. — 

Auf alle diefe Verhältniffe wirkt der Gef ammtzuftand ber 
angegriffenen Feitung ausichlaggebend zurüd. 

Wie jih darnach aber auh die Wechſ elwirfung zwiſchen 
den verjchiedenen Waffen, wie zwiſchen Arbeit und Kampf ge 
ftalten mag: jedenfalls ftellt fi die Aufgabe der offenjiven 
Anführung gegen die Feltung, als ein wejentlih complicirterer 
Mechanismus dar, wie im eldfriege, der deßhalb einer fejten 
Regelung in vielleicht noch höherem Grabe bedarf als dort (j.$ 76), 
wenn nicht die zielbewußte Einheitlichleit der Handlung im 
Chaos der jo vieljeitigen Theilaufgaben verſinken jol. 

Ganz abgejehen von der im concreten Falle (j. oben) mehr 
oder weniger großen Nothwendigfeit zur Löfung diefer Theil- 
aufgaben, muß deßhalb hier doch der Art und Weiſe näher ge- 
treten werden, wie fie zur eventuellen Durchführung zu gelangen 
haben, 


Zmweiundvierzigftes Kapitel, 


Don der Mechanik des Dienftes vor Feftungen im 
Belonderen. 


$ 110. Allgemeine Geſichtspunkte. 

Der offenſive Feftungsfampf, von dem bier die Rede ift, 
beginnt erſt mit dem Momente, wo die Angriffsartillerie durch 
Einnahme ihrer erjten Aufitellung gegen die Feſtung den „Kampf: 
plag“ (j. $ 103) betritt, den die oberfte Anführung ihr unter dem 
Namen der „gewählten Angriffsfront” bezeichnet hat. 

Ale vorangegangenen Anordnungen, wie fie namentlich 
zur Iſolirung der Feſtung und zum Zwecke bemonftrativer Beſchäf— 
tigung der „Nebenfronten” Platz gegriffen, und zur Sicherung der vor 
Beginn des Kampfes anzulegenden Depots in Form einer viel: 
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leiht ſchon „befeftigten Xorpoftenftellung” ſich vollzogen haben 
mögen, unter deren Schuß vielleicht erft die entſcheidende Mahl jener 
Angriffsfront erfolgen kann, gehören — ebenjo wie alle dabei in 
Betracht zu ziehenden Verhältniffe — der gefehtsgerehten Ein: 
leitung des Feitungsfampfes, bezüglich dem Sicherung sdienite, 
damit aljo anderen Abjchnitten diefer Lehre an. 

Hier ift darüber nur foviel zu jagen, daß, je unmittelbarer 
fich der Kampf diejer gefechtsgerechten Anbahnung anjchließen Tann, 
deito Höher die Chancen für den Erfolg fteigen; dab es aber aud 
andrerjeits ein jchmwerwiegender Fehler fein würde, den Kampf zu 
beginnen, ehe jene Vorkehrungen (namentlich die Sicherftellung de 
Munitionserjages) vollendet wären! — 

Die eigentlihen Kampfanordnungen vor der Feitung erleiden 
bekanntlich gegen das im freien Felde darin zu Leitende dadurch 
ihre wejentlichite Modifikation, daß fie nicht, wie dort, ſich auf eine 
ununterbrohene Kette der Truppenthätigfeit beziehen 
können, ſondern, daß fie durch die Natur des Feſtungskampfes 
(j. $ 107) zur Einfhiebung von Ruhepauſen für die eim: 
zelnen Glieder der Angriffstruppe und damit zur Bedadıt- 
nahme auf Ablöfungen und zu befonderen Maaßnahmen 
gezwungen werden, wie fie der Feldfampf nicht kennt (j. 8 4). 

Wie jehr diefe Nothwendigkeit fich aber auch geltend machen 
mag, joviel fteht zunächit feft, daß trogdem doch die Oberleitung 
der geſammten Offenfivhandlung und jpeziell diejenige auf der eigent: 
lihen Angriffsfront unter allen Umftänden dauernd in ein: 
hbeitliher Hand verbleiben muß. 

Von diejer Oberleitung gehen alle Anordnungen für die Durch— 
führung (nah Ort und Zeit) mindeitens der Hauptetappen dei 
Angriffs (ſ. S 108) aus, und auch hier darf der Initiative der 
Unterführung nur die Detailausführung des Oben Ge 
planten überlaffen bleiben (ſ. $ 37). 

In wie weit es dann etwa angezeigt und nothwendig ericheinen 
fann, eine Zerlegung der einen Angriffsfront in ſelbſtſtän— 
dige einzelne Abſchnitte nebeneinander vorzunehmen, hängt 
von der Gejammtbreite diefer Front ab, auf deren Ausdehnung 
Ipäter noch einmal zurückzukommen iſt. 
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Die feitlihe Abgrenzung ſolcher nicht nothmwendiger Weiſe 
immer unmittelbar aneinanderitoßender IUnterabjchnitte wird ſich 
möglichſt an das natürliche Gelände vor der Feitung (Radial: 
thäler) anzulehnen haben, dabei jedoch abermals daran feitgehalten 
werden müſſen, daß jedenfalls mindejtens der Angriff gegen je ein 
Hauptobjeft (ein Fort, eine Zwiichenpofition u. dgl.) ununter: 
broden in derjelben einheitlihen Hand verbleibt, welche 
dann ihrerjeits nur nach den Dispofitionen der Oberleitung zu 
verfahren hätte (ſ. S 42). 

Jedem AbihnittScommandenr (einer Gejammt: oder einer 
jolhen Theilangriffsfront) ift weiterhin gleichfalls dauernd, eine 
für die Durchführung der zu löfenden Aufgabe beitimmte abge: 
ihlojjene Truppeneinheit zur Verfügung zu jtellen, welche 
(eintretenden Falles durch „Reſerven“ der Oberleitung unterjtüßt, 
ſ. Gefecht) auf diefem Kampffelde ihren eigenen Kampf bis zum 
Schluſſe durhzufämpfen und dazu ſich in zmweckdienlicher Weiſe 
in ſich zu gliedern hat. 

Angefihts der Anforderungen, welche an die perjönlidhen 
Leiſtungen des Abjchnittscommandeurs geftellt werden müſſen, wird 
es jih empfehlen, ihm in der Regel einen mit den vollen jtell: 
vertretenden Befugnijien ausgerüfteten Abſchnitts— 
commandanten (vielleiht in der PBerion eines höheren Com: 
mandeurs der Specialwaffen) dauernd zur Seite zu ftellen. 

Den Anforderungen der Lage entiprechend, wird die auf einem 
Abjchnitt zur Verwendung kommende Truppeneinheit aus allen zur 
Erreihung des jemweilig geitedten Zieles mothmwendigen 
Waffen zufammengejegt fein, gewöhnlich aljo mindeitens die Drei 
Truppengattungen ber Infanterie, Fußartillerie und der 
(Feld: wie Feitungs:) Pioniere umfaflen müfjen, deren bezügliche 
Commandeure dem verantwortlichen Abjchnittscommandeur — 
die der Spezialwaffen gleichzeitig im Sinne eines Berathers — 
unbedingt unteritehen. 

Von der jedesmaligen Einzelaufgabe, welche meift nur die Zu: 
rüdlegung je einer Etappe (j. 8 108) ins Auge wird fajjen 
fönnen, hängt in erjter Linie die Stärkebemeſſung diejer Ab- 
ſchnittstruppe ab, auf welche ſich dann aber weiterhin, bejonders bei 
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aufgezwungener fchrittweifer Durchführung, auch der jeweilig not}: 
wendig erjcheinende Ablöjungsmodus von Einfluß erweiſen muß 
(}. jpäter). 

Selbitrevend kann mit dem Wechſel der Verhältniſſe und 
der Aufgaben feitens der Oberleitung jeden Moment eine Kraft: 
verjhiebung innerhalb der Einzelabjchnitte angeordnet werden. 

Die an fich allerdings immer offenjive Thätigkeit inner: 
halb jeden Abfchnittes wird, wie bereit3 erwähnt, in den meilten 
Fällen durch eine mehr oder weniger große Neihe erzwungener 
Defenfivpaufen (f. $ 52) verzögert werden, vermöge deren der 
principiell ununterbrodenen Dffenfive dur die Feſtungs— 
defenfive ja grade jener eigenthümliche Stempel einer ſchrittweiſen 
Belagerung aufgebrüdt wird, aufgebrüdt werden joll. 

Jeder diejer Einzelichritte gipfelt darnach in der offenjiven 
Gewinnung einer beftiimmten Poſition gegen die Feſtung 
und in ihrer zunädhft defenfiven Einridtung und Be: 
ſetzung. 

Konnte früher (ſ. $ 84) der Rückzug als „Demonſtrative in 
decifiver Form“ bezeichnet werden, jo wird man analog jetzt jede 
BZurücdlegung einer Einzeletappe im Feitungsfampfe ala Deciſive 
in der demonftrativen Form der Offenſiv-Defenſive 
(j. 8 2) zu bezeichnen haben, welche ſich vor der Gefahr zu hüten 
bat, ſich über das jeweilig erreihbare Ziel fortreißen zu laflen. 

Ehe der Tagesthätigfeit der Waffen aus diefen Poſitionen 
näher getreten werden kann, muß deßhalb zunädft die grundſätz— 
ih nächtliche Etablirung in ihnen ins Auge gefaßt werden, und 
joll dabei, trog ihrer ftufenweifen Zufammengehörigfeit, 
die Etablirung in den Sicherungspofitionen, von der 
Etablirung der Fußartillerie in den Kampfpofitionen 
getrennt betrachtet werden. 


Ss 111. Die Feſtſetzung in einer Siherungspofition. 


Die Gewinnung einer Kampfpofition für die vierte Waffe iſt 
abhängig von der vorangegangenen Gewinnung einer Side: 
rungspofition für die Feldtruppe, welche, wenn fie ihren Zwed er 
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füllen fol, wohl meift einige hundert Meter vor jene vorgejhoben 
ſein muß (ſ. 8 108). 

Der infanteriſtiſche Theil dieſer vorgängigen Aufgabe zer— 
legt ſich der Natur der Sache nach in die dreifache Unteraufgabe: 
ſich zunächſt in den Beſitz des zu occupirenden Terrains zu ſetzen, 
ſich dann vor der ihrerſeits einzunehmenden Sicherungspoſition, als 
Ipezielle Sicherung ſolange zu behaupten, bis endlich drittens 
diejelbe genügend befeftigt ift. 

Die erite und zweite Theilaufgabe bildet die Kampf-, die 
dritte Theilaufgabe die Arbeitsaufgabe der Infanterie, welche 
dementjprechend ſich zunäcit in zwei Linien zu gliedern hätte, 
die man ald Kampf: und Arbeitstreffen unterjcheiden kann. 

Nach vollendeter Arbeitsaufgabe reduzirt fich die Kampf: 
aufgabe auf die Bejegung (ſ. 8 89) der gewonnenen PBofition, 
deren erforderliche Stärfe demnad einen erften Anhalt für die Be: 
rehnung ber infanteriftiichen Geſammtſtärke für die Etablirung 
in einem bejtimmten Abjchnitt abgeben Fann. 

In welcher Weife auch, je nach der Beſchaffenheit des vorge: 
fundenen, natürlichen Geländes und der feindlichen Gegenwirkung, 
die Befeltigung der Sicherungsftellung erfolgt jein mag, ob in 
gruppenmweijen Stützpunkten (inGehöften, Waldparzellen, Schan- 
zen u. dgl. wie meilt bei einer erften Etablirung) oder ob in zus 
jammenbängenden Linien (Laufgräben, Parallelen u. dal., 
wie meijt bei jpäteren Etablirungen), für die Berechnung der erfor: 
derlihen Bejagung wird jedesmal ihre Gejammtfront (Breite des 
Abſchnittes bez. Angrifffeldes) zu Grunde gelegt werden müfjen. 

Angefihts der günftigen Bedingungen, unter welchen bie 
Defenfive in ſolcher befeitigten Stellung ihren Kampf zu führen 
vermag, wird man dann aber weiterhin berechtigt jein, in biefer 
Rechnung auf das früher (ſ. 8 82) für die Felddefenfive als zu: 
läflig erfannte Minimalmaaß herabzugreifen, d. h. auf eine 
Seontalentwidelung von 500 bis 750 Schritte nur je ejar Ba- 
taillon in entiprechender Tiefengliederung in Anja zu bringen 
nöthig haben. 

Dieſem erſten Anhalte für die Berechnung der auf einem Ab: 
ſchnitte nothwendigen infanteriftiichen Gefammtftärfe tritt ein zwei— 
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ter in der Ermittelung der zur Ausführung der bezüglihen Be: 
feftigungen nothwendigen Arbeiterzahl zur Seite, inſoweit diejelben 
(gewöhnlich: j. $ 100) von der Infanterie zu jtellen find. 

Da es fih im vorliegenden Falle zunächſt immer nur um die 
Aushebung eines (ev. erit jpäter zur Schanze oder Parallele aus: 
zuarbeitenden) ſchmalen tiefen Shütengrabens handelt, be: 
rechnet fich dieje Ziffer unter nicht zu abnormalen Bodenverhält: 
nijjen, nad) Anhalt der bezüglichen VBorjchriften, mit etwa je einem 
Mann auf anderthalb bis drei Schritte, oder mit je zwei 
(bis allenfalls einer) Compagnie auf die Frontalbefeitigung eines 
Bataillons. 

(Dabei ift im Allgemeinen ein Schügengrabenprofil von — 0,80 
Höhe, — 1,20 Tiefe |? Meter Gefammthöhe] mit einer auf 
— 0,70 verjenften Berme [Schügenftand und Sig], einer unteren 
GSrabenjohle von 1,00 Breite, und mit einer mittleren Profilitärke 
des oberirdiichen Aufwurfes von 2,00 Meter zu Grunde gelegt, 
welches mit ganzer oder halber Ablöfung in vier bis jechs Stunden 
herzuftellen wäre.) 

Da offenbar das Arbeitstreffen ſich feiner eigentlichen Aufgabe 
exit Hingeben kann, wenn das Kampftreffen durch Erreichung jeiner 
Vor-Stellung jeine Spezialaufgabe thatjächlich gelöft Hat, jo 
erſcheint es zunächſt unbedingt zuläffig, dafjelbe überall da, als 
Haupt= bez. au nur Unterftüßungstreffen des als Vor: 
treffen auftretenden Kampftreffens figuriren zu lafjen, wo fein 
jehr ernſtlicher Widerjtand des Feindes gegen die Occu— 
pirung des Terrains zu erwarten ift, oder wo es nur darauf at 
fommt, das Kampftreifen bis zum SHeranfommen eines für ale 
Fälle nothwendigen dritten Treffens (bez. der „Reſerve“, ſ. ipäter) 
zu jtüßen. 

Handelt es ſich freilich in dDiefem Kampfe um einen wirfliden 
(vielleicht erften) Bertreibungsact des wohl gar in befeftigter 
Gegegjtellung vor der anzugreifenden Feſtung s front einge 
nijteten Feindes, jo werden für das Unternehmen andere, jpäter 
näher zu berührende Maaßnahmen zu treffen fein, welche damı 
mehr dem Feldkampfe im Vorlande der Feitung, als dem eigent: 
lihen Feitungsfampfe angehören (ſ. $ 108). 
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Unter gewöhnlichen Verhältniffen wird man aber ein Kraft: 
aufgebot von doppelter Stärfe der erforderliden Be— 
jegung, für die Durdführung einer Etablirung als ausreichend 
bezeichnen dürfen, wenn für bejondere Fälle noch ein drittes Treffen 
zur Verfügung gehalten ift. 

Umgekehrt wird man jagen fünnen, daß nad erfolgter Etab: 
lirung die Gejammtitärfe der beiden eriten (d. i. des Kampf: und 
Arbeits:) Treffen auf die Hälfte herabgeſetzt, bezüglich aljo der 
anderen Hälfte Ruhe gegönnt werden fann, an welcher Vergün— 
figung auch das dritte Treffen, jedenfalls zur Hälfte, unter gewiſſen 
Abitufungen in der Schlagfertigkeit (j. S 45, Allarmquartiere u. nei) 
auch wohl ganz wird Theil nehmen fünnen. 

Zur Durdführung einer Etablirung ftellt ſich nach diejer Ned: 
nung jomit der Bedarf für Kampf: und Arbeitstreffen zujammen 
(aber ausjchließlih eines dritten Treffens oder einer Reſerve) auf 
rund ein Bataillon auf 250 bis 400 Schritt Frontentfal- 
tung oder m. a. W. um auf einer Durhjichnittsangriffsfront von 
2500 bis 3000 Schritt Breite ein joldhes Unternehmen mit 
Ausfiht auf Erfolg durchzuführen, wird der Einjaß einer Infan— 
teriedivijion verlangt, welche ihre Aufgabe mit 7 bis 9 Ba- 
taillonen im Kampf: und Arbeitstreffen, mit 5 bis 3 Bataillonen 
im dritten Treffen zu löjen hätte. 

Aus den Wechjelbeziehungen der Kampf, Arbeits: und 
Belegungsrolle ergiebt fih die Gliederung, wie das Verfahren 
der Angriffsinfanterie auf dem ihr zugewieſenen Abjchnitte, von 
denen zu verlangen it, daß fie ih den Gewohnheiten des 
Feldfampfes jo nahe, als irgend möglich, anzujchließen haben. 
(ſ. $ 108.) 

Innerhalb der beiden eriten Treffen wird die Gliederung 
ih nach dem muthmaaplichen (meift wohl ziemlich fiher zu beur- 
theilenden) Widerjtande der (wohl nur noch nicht vollitändig 
auf ihre Werke beichränkten) Feitungsbejagung richten. 

Bedarf es zur Vertreibung mehr oder weniger starker Vor: 
pojten des Feindes dabei voraussichtlich eines energijcheren Kraft: 
aufgebotes, jo wird man vortheilhafter Weiſe Kampf: und Arbeits: 
treffen aus je jelbftftändigen, für den Kampf wieder in jich 


gegliederten Bataillonen bilden; ift fein oder nur ein jehr 
ſchwacher Widerftand im freien Felde zu erwarten, jo gliedern ih 
wohl auch die Bataillone je in jich, mit je zwei ober mit drei 
und einer Compagnie in Kampf: (jet wohl wejentlich nur Sicherungs:) 
und Arbeitstreifen. 

Ob meiterhin die drei Bataillone eines Regiments fid 
ſämmtlich nebeneinander, oder äußerjten Falles jämmtlich hinter: 
einander (in drei Treffen!) zu gliedern haben werden, hängt meiſt 
nur von den localen Berhältniffen ab, indeß die vermutheten geg: 
neriſchen Maafnahmen von mejentliherem Einfluß auf die 
flügel: oder treffenweife Gliederung einer Brigade jein werben. 

Für das Verfahren, zunädft des Kampftreffens, gelten 
ichlechthin die Grundfäge für ein offenſives infanteriftiiches Vor: 
treffen, mit der Maaßgabe jedoch, daß als „Entſcheidungsdiſtance“ 
(j. 8 75) eine Linie, auf etwa 250 bis 300 Meter vor der 
auszuhebenden Poſition anzujehen ift, deren Erreichung mög: 
lihit ohne einen Schuß zu thun und in tieflter Stille mit 
allen Mitteln anzuftreben ift. 

Weil in Nachtlämpfen das geſchloſſene Auftreten einer 
Truppe fich jedenfalls erfolgreicher erweilt, als ein uncontrollirbares 
euer, jo wird es fich empfehlen, den in Colonne zujammen: 
zubaltenden Soutiens nur eine geöffnete Schützenkette voraus 
gehen zu laffen, welche fich ſofort nach Erreihung der Sicherung‘ 
linie in Schützenlöcher einzugraben bat, die fpäter den Vorpoiten 
der Bejatung als Dedungen dienen können. 

Da mit dem Augenblide feiner gelungenen Etablirung die 
Rolle des Kampftreffens fich zu einer rein defenſiven geftaltet, 
jo darf eine weitere Thätigfeit deſſelben nur gegen etwaige feind: 
lihe Gegenftöße (Ausfälle) Platz greifen, denen dann aber mit 
aller Energie entgegenzutreten ift; oder feine Wirkjamfeit kann 
fih, wenn das Unternehmen doch entdeckt ift, allenfalls aud im 
Feuer auf erreichbare Pofitionen desVertheidigers richten, aus welden 
derjelbe die Arbeiter zu vertreiben ſuchen wird (f. Vertheidigung). 

Bis zur Löſung der offenjiven Aufgabe des Kampftreffens 
figurirt, wie oben gejagt, das Arbeitstreffen als Haupt: be 
züglich Unterftügungstreffen des erjteren, um jedoch nur, wo es nicht 
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anders geht, wirklich in den Kampf deffelben einzugreifen und 
dann erjt ſpäter, wo möglich, feiner eigentlichen Aufgabe wieder: 
gegeben zu werben. 

Zur Erfüllung diefer eigentlichen, wie jener etwaigen Neben: 
aufgabe, folgt das Treffen, in Compagnien auf Arbeits- 
intervallen auseinandergezogen, dem Kampftreifen am 
beiten auf 400 bis 600 Meter Abitand von den Schüten, um 
jo möglichſt ſofort in feine Arbeitsftellung einrüden zu können. 
Mit dem nöthigen Schanzeug (ev. auch Material) ausgerüftet, 
tragen die Mannſchaften das Gewehr feft über die Schulter. 

Die Entwidelung zur Arbeiterfette vollzieht fih etwa 50 
Schritte hinter der zu befeftigenden Pofition, welche, wo fie 
nicht bezeichnet werden kann, mindeftens den Compagniehefs mög— 
licht genau befannt fein muß, nach Analogie der Bildung einer 
Schützenkette. 

Innerhalb einer Compagnie verbleibt ein Drittheil bis 
zur Hälfte (ein oder zwei Züge) ihrer Stärke als Ablöſung 
(oder eventuell zum ſofortigen Eingreifen in den Kampf) geſchloſſen. 

Das einmal zur Arbeit angeſetzte Treffen hat in derſelben 
unter allen Umſtänden ſo lange auszuharren, bis daß das Kampf— 
treffen thatſächlich auf die Poſition zurückgetrieben wird, in 
welcher dann beide in einander eindoublirten Treffen den Wider— 
ſtand nochmals mit aller Zähigkeit aufnehmen, um möglichſt 
ein erneutes Vorgehen des Kampftreffens zu erzwingen. — 

Theils zur Anleitung (ſ. 8 16), theils zur Ausführung 
eigenartiger Arbeiten ift dem infanteriftifchen Arbeitstreffen jedes: 
mal ein Feldpioniercommando zugetheilt, deſſen Stärke ſich 
nad jenen Aufgaben richtet, und welches als integrirender Theil 
dejielben den Befehlen des Treffenführers unterfteht, der deßhalb 
unter Umſtänden vortheilhafter Weile auch aus diefer Special: 
warte jelbit zu entnehmen fein wird. 

Zur Anleitung der Infanterie werden durchſchnittlich ein Offi— 
zier per Compagnie und ein bis zwei Unteroffiziere 
(Chargirte) per Zug genügen, welche den bezüglichen Infanterie: 
vorgejegten behufs jpezieller Anmweifung der Arbeiter zur Seite treten. 
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In wie weit durch diejes Perſonal der techniichen Waffe ſchon 
vorher eine Tracirung (Leinenband) der auszuhebenden Linie, 
* oder doch die Heranführung der einzelnen Compagnien der In 
fanterie an Ort und Stelle erfolgen kann oder muß, hängt wohl 
lediglih von den Localen Verhältniffen ab. 

Bejondere Bodenverhältnijje können dann umter Um— 
ftänden jogar die Vermiſchung der Infanteriearbeiter mit für 
die Ueberwindung der entgegenitehenden Schwierigkeiten bejonders be: 
fähigten und ausgerüfteten Feldpionieren nöthig machen. 

Als eigenartige Aufgabe der technijchen Waffe iſt zumächit die 
Heritellung der rückwärtigen Berbindungen und der Flügel: 
anlehnungen zu bezeichnen, welche durch ihr meiſt gewinkeltes 
und der Feltung während der Arbeit die Flanfe bietendes Trace, 
jowie durch eigenartige Profilsverhältniffe, erhöhte Anſprüche an 
die Gewandtheit der Arbeiter jtellt. 

Da am Kopfe der Einmündung folder Communifationen 
in die Hauptftellung das Vorhandenfein ftärferer Bruſtwehren 
wie fie im Uebrigen in der eriten Arbeitsnacht durch Infanteriſten 
beritellbar erjcheinen, als wünſchenswerth bezeichnet werden muß, 
werden auch hier Pionierabtheilungen mit Vortheil in die Infan— 
terieabtheilungen einzudoubliren fein, von denen dann aud ein 
rückwärtiges Entgegenarbeiten an den Communicationen ꝛxc. aus 
gehen kann. 

Die Zahl diefer (natürlih nur bei localem Bedürfnik) 
auszuführenden rücwärtigen Verbindungen wird fich, fomeit 
angängig, nad der Zahl der zur Beſetzung der Hauptitellung nö: 
thigen Bataillone richten; bezüglih wird möglichit am jedem 
Flügelzuſammenſtoß zmeier Nachbarbataillone eine Einmün: 
dung erwünjcht erjcheinen. 

Andrerjeits wird es nothwendig fein, auch überall da Pionier: 
in die Arbeiterlinie einzudoubliren, wo die Hauptitellung ſich eur 
oder auswärts winfeln fol, und wo dann eventuell an Stelle 
des einfachen Schüßengrabens vielleicht ein traverjirter Bau 
treten muß. 

Ale diefe Einzelaufgaben werden über die Stärfe der Ju 
theilung an techniſchen Waffen im Ganzen, wie über ihre zwed— 
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entiprechende Gliederung (meiſt wohl innerhalb jelbititändiger 
Compagnien nad der Tiefe) entjcheiden, welche vom gemeinfamen 
Führer des Arbeitstreffens genau zu bejtimmen iſt. 

Im Allgemeinen wird man für eine front von je 1000 bis 
1500 Schritte darnach etwa ein bis zwei Feldpioniercom: 
pagnien in Anſatz zu bringen haben, welche ihrerjeits wieder (jo: 
weit fie nicht gleich von Haufe aus einzelne Züge in die Infanterie 
einzuboubliren haben) bis zu dem Moment des Arbeitsbeginnes in 
das Verhältniß eines Unterftügungstreffens zum infanteriftifchen 
Arbeitstreffen treten. — 

Mit der grundfäglih mindeitens eine Stunde vor Tages: 
anbrucd eintretenden Vollendung oder Beendigung der 
nächtlichen Arbeit tritt die infanteriftifche Einzelaufgabe der Neu: 
etablirung in das zweite Stadium der wirklichen Beſetzung 
und des jofortigen Ausbaues der gewonnenen Stellung. 

Die Bejegung erfolgt als Regel durd das in die befeitigte 
Linie zurüdgenommene Kampftreffen, nur wo die lie: 
derung in Kampf: und Arbeitstreffen fich innerhalb deſſelben 
Bataillons vollzogen hatte (j. oben), ericheint es im Intereſſe ein- 
heitliher Anführung vortheilhafter, von zwei in dieſer Weije neben 
einander verwendeten Bataillonen, lieber das eine von beiden 
ganz für diefe Aufgabe zu verwenden, das andere ganz zurüd- 
zuziehen; ein Verfahren, welches freilih zu unausbleiblihen Ber: 
ihiebungen führt, die wiederum auf die erjte Gliederung zurüd- 
wirken können (ſ. oben). 

Jedenfalls muß die Art und Weife, wie, erfolgreichen Falles 
des nächtlihen Unternehmens, der folgende Tagesdienit geregelt 
werden foll, der Truppe bereits vorher befannt fein. 

Sobald das auf verabredete ftumme Zeichen in entwidelter 
Drdnung zurüdgehende Kampftreffen dem bis dabin aud 
nach beendeter Arbeit entwidelt in Stellung verbliebenen 
Arbeitätreffen fich nähert, zieht diejes fich (analog feiner Ent- 
widelung) nad rüdmwärts wieder zujammen. 

Auf 500 bis 600 Meter hinter der Stellung (ev. an der 
vielleiht auch ſchon befeftigt gemwefenen Ausgangsjtellung) ange: 
fommen, macht das Arbeitstreffen wieder Front und erwartet, 
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dem mittlerweile in die Stellung eingerüdten Rampftreffen nunmehr 
als Berfügungstreffen gegen einen etwaigen Morgenausfal 
dienend, den Befehl zum Einrüden, welcher meijt ein bis zwei 
Stunden nah Sonnenaufgang gegeben werden fann. 

Das Kampftreffen läßt bei feinem möglichjt geheim zu betrei- 
benden Rückzuge aus der Vorpofition zunächſt eine für die ferner: 
Beobahtung des Gegners genügende Anzahl Poſten im ben 
Schütenlöchern feiner vorderften Linie zurüd, welche je nad) den 
localen Bedürfniffen in Abftänden von 200 bis 300 Schritten 
untereinander (zwei bis drei auf die Bataillonsfront, ſ. oben) 
fih am beiten gruppenmweije zu je drei Mann (j. ſpäter 
Sicherung) dicht zufammen, womöglih in einem Loche, einlogiren. 

In der Stellung angekommen, bejett das Kampftreffen (bei, 
die defignirte Beſatzung) diefelbe in dichter Schützenlinie mit 
eng aufgeihlojjenen Soutiens und Unterftügungs: 
treffen (ſ. $ 80) und wartet jo lange mit Gewehr in der Hand 
das Weitere ab, bis jede Gefahr eines Morgenausfalles bejeitigt iſt. 
Das Treffen geht demnächſt in feine Tagesgliederung über, 
auf welche jpäter zurüdzufommen: ift. 

Gleichzeitig mit der Zurücdnahme der beiden Infanterietreffen 
erfolgt in der Regel auch die Zurüdziehung der Pioniercommandos, 
welche ſich zunächſt gleichfals dem infanteriftiichen Arbeitstreffen bis 
auf weiteren Befehl wieder anzujchließen haben. 

Ihrer alsbaldigen Erjegung (Ablöfung) dur die Tage 
commandos der technijchen Waffe ift jpäter näher zu treten. — 

Da es nad) dem bis jet beiprochenen Verlaufe nächtlicher Etabli: 
rungsunternehmungen leicht gejchehen kann, daß nit nur ein Theil, 
Jondern vielleicht die Gejammtheit der daran betheiligt gemejenen 
Truppe gezwungen ift, den ganzen folgenden Tag auf dem 
Aktionsfelde jelbft aushalten zu müfjen, gehört es zu den noth— 
wendigen bejonderen Maafnahmen, daß jeder einzelne Mann 
dazu jtets mit einer mindeftens eintägigen Mundportion, 
und die Leute des Kampftreffens mit Doppelter Chargirung 
ausrüden. 

Welche Adjuftirungserleichterungen dafür Plag zu greifen haben, 
bleibt den Spezialordnungen des Abſchnittscommandeurs überlajlen, 
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nur ift Sorge zu tragen, daß auch das Kampftreffen mindeftens 
feine etatsmäßige Ausrüftung an portativem Schanzzeuge, wie 
das Arbeitstreffen an Munition mit ſich führt. — 

Se nah den defenjiven Gegenmaßregeln der Feitung fann 
diefes Allgemeinbild, wie jeweilig die Einnahme einer Sicherungs: 
pofition durch die Feldtruppe der Offenfive fich abfpielen joll, nad) 
zwei Richtungen Hin durch die erforderlich werdende Mitwirkung der 
vierten Waffe nicht unweſentlich verfchoben werben. 

Wenn eine feldtühtige Feſtungsbeſatzung, unterftügt durch) 
locale Vortheile und eine ftarke, fampffertige Feftungsartillerie, 
den Schwerpunft ihrer erften Abwehr in das Borland der 
angegriffenen Front verlegt, jo kann ſchon die erjte Gewinnung 
einer Sicherungspofition durch bie offenlive Feldtruppe auf 
Schwierigkeiten jtoßen, welche nicht ohne Hülfe der eigenen Fuß: 
artillerie überwunden werden fünnen. 

Der Abjtand der eriten fußartilleriitiiden Entwidelung 
kann unter folchen Verhältniffen leicht weit über das für eine erfte 
fußartilleriftiihe Kampfpofition gegen die Feitung (oder ihre 
Forts, ſ. Vertheidigung) als erjtrebenswerth bezeichnete Maaß (ſ. 8 
108) hinaus vergrößert werben, und das Stärfeausmaaß 
des infanteriftiihen Kampftreffens wird viel bedeuten: 
dere Dimenjionen anzunehmen gezwungen jein, als ſie bis jetzt 
hier vorgejehen waren. 

In demjelben Maabe, wie joldher Kampf um das Borterrain 
damit den Character eines, nur durch die beiderjeitige Mitwirkung 
der ſchweren Artillerie intenfiver gewordenen Feldfampfes annimmt, 
wird fich vorausfichtlih, nah jiegreiher Durchführung, für 
die offenfive Feldtruppe die Nothwendigfeit vermindern, die gewonnene 
Poſition künſtlich zu veritärfen, und jo, was an Kampfaufwand 
zugejegt, an Arbeitsaufwand ſich mindejtens wohl einigermaßen 
wieder einbringen lafjen. 


Ein umgefehrtes Berhältniß greift Plab, wenn es im wei: 
teren Verlaufe der Belagerung der offenjiven Fußartillerie nicht 
gelingt, die Ueberlegenheit über das Feitungsgeihüg bez. eine 
genügende Erſchütterung deſſelben zu erringen, um den zwei: 
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ten Schritt vorwärts auch noch von der Feldtruppe allein einleiten 
laſſen zu können. 

Die Einnahme neuer, namentlich der dritten, vielleicht aber 
jogar ſchon der zweiten, und etwa nöthiger Zwilchen-Sicdherungs: 
jtellungen durch den überrajchenden Nachtanlauf der Infanterie 
fann unter jolhen Umftänden jchlehthin zu einer Unmöglichkeit 
werden, und nur der langjamen und mühevollen Sappen- 
arbeit des Feitungspioniers wird es dann gelingen, dem 
Fußvolfe den jeitherigen VBortritt abnehmend, der Dffenfive 
ihren weiteren Weg zu bahnen (j. jpäter). 

So fann es denn allerdings gejchehen, daß allein ſchon bie 
grundfäglich der Feldtruppe zufallenden Vorbereitungen 
für die verjchiedenen Kampfftadien vor der Feſtung, bald früher, 
bald jpäter, einen Zeitaufwand von mehreren Nächten, ja 
Wochen in Anjprucd nehmen, den die Etablirungsarbeiten der vier: 
ten Waffe in ihren Kampfpojitionen wahrlich nicht zu ver: 
fürzen geeignet erjcheinen. 


8 112. Die Feſtſetzung in den Kampfpofitionen. 

Wenn angelihts der coloflalen Kraftentfaltung, deren eine 
Feltung unter annähernd normalen Verhältniifen fähig ift, offenbar 
eine Feuerentſcheidung hier meilt nur durch die ſchwere Fern: 
waffe errungen werden kann, jo werben zunächſt auch nur die Ar: 
tilleriepofitionen des Angriffes als eigentlihde Kampfpofitionen 
bezeichnet werden dürfen (j. $ 107). 

In wie weit die Feldtruppe, jpeziel die Infanterie, an diejem 
Ringen fich zu betheiligen vermag, ift jpäter zu unterjuchen. 

Srundjäglih erfolgt auch jeitens der Fußartillerie de 
Etablirung in ihren Pofitionen allein dur die Waffe jelbit, fol 
der Batteriebau aud hier in einer Naht vollendet fein umd 
ſich ſoweit angängig der infanteriftifchen Etablirung unmittelbar 
anfchließen. 

Zahl und örtliche Lage der Batterien zu beſtimmen, bleibt 
auch bei abjchnittsweifer Eintheilung der Gejfammtangriffefront im 
großen Ganzen Sache der oberften Anführung, welche darnach 
erit die Zutheilung an abgeſchloſſenen Einheiten der Waffe 
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an die einzelnen Abjchnitte zu regeln hat, innerhalb deren Die 
Detailanordnungen für die fpezielle Lage und den Bau jelbit 
dann wieder von den (durch ihre Artilleriecommandeure unterſtützten) 
Abjhnittscommandeuren auszugehen haben. 

Jede Einzelbatterie (gleihgültig in welcher Geſchützzahl) 
wird vortheilhafter Weife immer durch je eine Compagnie 
erbaut und armirt werden, indeh etwa ein Drittheil bis ein 
Viertbeil diefer Einheit meiſt für ihre kampfgerechte Beſetzung 
ausreicht. 

Da, wo Batterien zu gemeinjamer, gleichgearteter Thätigkeit 
gruppenmeije zujammen gelegt find, wird es die Aufgabe einer 
gemeinjamen höheren Waffenanführung fein, für die Aus: 
führung aller nothwendigen Einrihtungen (wie Munitionszwijchen: 
depots, Beobachtungs- und Telegraphenftationen) Sorge zu tragen. 

Welche Schwierigkeiten fi auch immer bieten mögen, e8 muß 
mit aller Kraft darnach geitrebt werden, daß jedenfalls die erite 
Artilleriepofition in ein und derjfelben Naht mit der eriten, 
wirklich offenjiven, Etablirung der Infanterie gegen die Feſtung 
bis zur vollen Schußfertigfeit am Tagesanbrucd, ber: 
geſtellt wird. 

Die oben berührten Verhältniffe können es allerdings unter 
Umftänden nothwendig ericheinen lajjen, mit der eriten fuß— 
artilleriitiihen Entwidelung fich jo entfernt von der Feitung zu 
halten, daß fie allein unter dem Scuge einer befeitigten Bor: 
poftenstellung erfolgen fann, um dann ihrerſeits das in: 
fanteriftifche Vorbrechen erft zu deden. (j. $ 111.) 

Die Aufitellung wird dann aber nur uneigentlidh als 
„erste Kampfpofition gegen die Feſtung“ bezeichnet werden dürfen, 
und nicht dem Feitungs:, nur dem vorläufigen Feldkampfe gilt 
im Weſentlichen die aus ſolcher Pofition zu entwidelnde Thätigfeit, 
zu welcher die Fußartillerie fih nur durch die äußerte Gewalt 
der Verhältniffe drängen laſſen jollte, wo die grundjäglich dazu 
allein einzuiegende Feldartillerie nicht ausreicht, 

So nebenſächlich diefe Unterfcheidung erſcheint: ihre 
Aufrechterhaltung wird nicht ohne moraliſchen Einfluß auf die 
Durhführung der Feitungsoffenfive bleiben, welche gerade durch fie 
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zu Elarerem Bemwußtjein über ihre eigentliche Situation ae: 
bracht wird. 

Wenn aber nun die Etablirung des Artillerietrefiens 
ſich in Gleichzeitigfeit mit der Etablirung des Infanterietreffens 
vollziehen, gewiſſermaaßen die Fußartillerie in diefem Einheitsacte 
das Haupttreffen des, als VBortreffen auftretenden, Fußvolfes 
bilden ſoll, jo iſt Har, daß beide Waffen dazu unbedingt auch 
einer einheitlihen Anführung unterjtehen müſſen. 

Wenn man fih das Wirrſal vergegenmärtigt, in welches 
der Mangel folder Einheitlichkeit die in dunfeler Nacht auf 
verhältnigmäßig engem Raum, zu den verihiedeniten Auf: 
gaben in verfhiedenjter Gliederung angefammelte Truppen: 
madt von beträchtlicher Stärke fo leicht zu ftürzen vermöchte, 
jo wird man nicht zweifelhaft fein, daß hier nur die perjönlide 
Energie eines in jeder Richtung genau orientirten Führers 
der Löſung einer Aufgabe gewachſen fein fann, die ber gewiſſen— 
baftejte Eifer ſelbſtſtän diger Interführer nur um fo rettungs 
loſer zu verfahren droht. 

So unterfteht denn auch dieſer Vorbruh im Großen den 
ausſchließlichen Befehlen des Abfchnittscommandeurs, dem für bie 
jpezielle Zeitung des Treffens jelbft, der Commandeur der Fuß— 
artillerie untergeben ift. 

Er regelt den erften Aufmarſch des Artillerietreffens nach ſelbſt— 
ftändigen, mit ihrem vollen Wagen: und Gejhüsgterrain 
ausgerüfteten Compagnien, jomeit irgend angängig in Marſch— 
colonne an beitimmten Punkten der nach den beabfichtigten Bau: 
plägen führenden Straßen (j. $ 107) auf etwa 600 bis 1000 
Meter Abftand von dem infanteriftiichen Arbeitstreffen. 
(j. $ 111.) 

Erjt auf feinen ausdrüdlihen Befehl haben die bereitge 
stellten Abtheilungen wirklih anzutreten, um von diefem Momente 
an, unbefümmert um etwaige Kämpfe vor ihrer Front, mit aller 
Energie fih der Erreihung ihres Spezialzieles hinzugeben, deſſen 
Preisgabe wiederum nur auf jpeziellen Befehl erfolgen darf. 

Weit fchwieriger ala eine erſte Etablirung, geftaltet ſich das 
Vorgehen der Fußartillerie in ihre zweite Hauptitellung, und wird 
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bier jehr Häufig von einer Gleichzeitigkeit der Ausführung 
mit der infanteriftiichen Etablirung Abftand genommen werden 
müſſen, wie eine jolche eben als erftrebensmwerthes, aber nur unter 
befonders günftigen Worbedingungen erreichbares, Ziel hingeftellt 
worden war. 

Die Heranführung eines jo beträchtlihen Baumaterials, 
wie es zur Etablirung einer artilleriftiichen Kampfpofition von irgend 
bedeutenderer Stärke nothwendig ift, kann allenfalls in der Leber: 
raihung einer erften Naht bis auf die Baupläße der 
Batterien jelbft erfolgen; zumal ja bier der Abftand von den 
Hauptdepots gewöhnlich ein mwejentlih geringerer, die Fern: 
haltung aus dem feindlichen Schußbereih noch eine wejentlich 
größere ift, und der Gegner befhalb leiter getäuſcht 
werden kann. 

Sit aber der eigentliche Kampf durh die Eröffnung des 
Feuers der eriten Batterien ſchon auf der ganzen Front entbrannt, 
oder find die benugbaren Anmarjchlinien wenig zahlreich und jchlecht, 
jo wird man nur aus nahmsweiſe darauf rechnen dürfen, jene 
großen Materialientransporte (36—40 Wagen und Karren 
ver Batterie ohne die Gefüge), mit genügender Sicherheit 
gegen das feindliche Feuer und rechtzeitig genug an Ort und 
Stelle bringen zu können, um die Batterien zum anderen Morgen 
ihußbereit zu haben. - 

Muß aber auf die Vollendung der Arbeit in einer Nacht 
verzichtet werden, jo ift es befjer, mit dem wirklichen Batteriebau 
auch gar nicht erft zu beginnen, beffen, der activen Gegen: 
wirfung entbehrenden Werke, im folgenden Tagesfampfe nur der 
unausbleiblihen Zerftörung duch den Feind ausgejegt jein 
würden. 

Die Etablirung zerlegt fih dann nothmwendiger Weile in die 
beiden Stadien ber Vorbereitung von möglichit im Terrain 
gededten Zwifchendepots und der Durhführung des eigent- 
lihen Batteriebaues, melde ſonach ſchon zwei Nächte in 
Anſpruch nehmen, die zu noch mehreren anwachſen können, wo 
es etwa gar nothwendig wird, das Material nach der anzulegenden 
Swijchenftationen tragen (ftatt fahren) zu laffen oder dgl. m. 

24* 
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Wo die Verhältniſſe in dieſer Art liegen (und es iſt geſagt, 
daß ſie ſelbſt ſchon für die erſte Artilleriepoſition ſo liegen können), 
entſteht die Frage, ob es nicht mehr im Intereſſe einer hier doppelt 
wichtigen Geheimhaltung ber offenfiven Pläne liege, auch die 
infanteriſtiſche Etablirung weiter vorwärts, ftatt in der oben 
bejchriebenen Weife eines gleichzeitigen Gefammtactes auf 
der ganzen Front, lieber in der Form eines bruchſtückweiſen 
Vorſchiebens Eleinerer Abtheilungen unter Wahrnehmung 
eines jeden fich bietenden günftigen Momentes zu betreiben. 

Es kann nit geläugnet werben, daß ſolches „Wormärts 
jammeln“ (j. $ 75) im größeren Style, namentlih wo es fi 
an ganz bejtimmte Rocalitäten (Gehöfte, Kuppen, Waldparzellen u. dal.) 
anfriftallifiren kann, gewiſſe Bortheile in Ausficht ftellt, die dem 
Verfahren im Eleinen Style abgehen. 

Unzweifelhaft jtehen dem aber nicht minder große Bedenken 
gegenüber, wo eine aufmerfjame und active Vertheidigung 
bereit it, fich ftets fofort mit concentrifhem Feuer und um: 
faflenden Gegenangriffen gegen jolche ifolirten Bruchtheile 
des Angreifers zu wenden. (}. Vertheidigung.) 

Es fommt hinzu, daß eine Zeiterjparniß auch auf dieſem 
Wege Ichwerlich zu erringen iſt; wo der Gegner noch nicht derart 
erfchüttert ift, daß ein Vorbrud der Infanterie (mindeitens eines 
größeren Abfchnittes) im Ganzen Ausficht auf Erfolg hat, werden 
auch jolhe vereinzelten Borftöße erit recht nicht zum Ziele 
führen. 

Was heute jo gewonnen, geht allzuleiht morgen wieder ver: 
loren, und das Endrejultat ſolcher Einzelverjuche beſteht dann viel: 
leicht grade nur darin, den Feind auf einzelne Blöjen jeiner 
innehabenden Stellung aufmerfjam gemadt zu haben. 

Nimmt aber das bruchſtückweiſe Vorgehen doh eine Reihe 
von Tagen und Nächten in Anſpruch, um fi in den Belt 
der ganzen zur Sicherung der zweiten Artillerieaufftellung noth: 
wendigen Front zu jegen, fo kann man auch ebenjogut ein bis 
zwei Nähte nah der Gewinnung diejer Linie im Ganzen un: 
genutzt vorübergehen laffen, um die gegnerifhe Aufmerkjamteit, 
welche man vielleicht in der erjtfolgenden Nacht zu fürchten hat, 
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wieder einzuſchläfern. Werden ſich dach in diefer Zwiſchenzeit 
ebenjo günjtige Momente zur brudftüdtweifen näheren 
Vorbringung des Materials finden laffen, wie man fie für 
das bruchſtückweiſe Vorjchieben der Truppe, erwarten zu können 
glaubt. 

Abgejehen aber jelbit von Allem Anderen wirft unbedingt ein 
majjenhafter Vorbruch auf das moralifche Element des An- 
greifers intenfiv erhebender, ein gleichzeitig über Die 
ganze Linie ausgebreitetes Feſtſetzen des Gegners auf das moralijche 
Element des Bertheidigers intenfiv niederbrüdender, als 
eine Neihe Kleiner Einzelerfolge, die weder diesſeits noch jenjeits 
der Truppe zu genügend Harem Bemußtſein fommen. - 

Die Feſtungsſchlacht, wie die Feldihlaht, als Kampf 
wird ihre Aufgabe um fo vollfommener löſen, jemehr fie fih an 
große Gejammtzüge anjchließt, ftatt in kleine Einzelepifoden zu 
zerfallen; und aud das beſprochene Stadium unterliegt dieſem 
Gejeße. (ſ. $ 104.) 


$ 113. Die Thätigfeit der Waffen in der erſten 
Beriode des Angriffs. 

Spielte in der Etablirung der Waffen die nächtliche Arbeit Die 
Hauptrolle, der Kampf nur eine vielleicht unvermeidliche Nebenrolle, 
jo dreht mit dem Eintritte des Tageslichtes diejes Verhältniß ich 
im großen Ganzen dahin um, daß der Kampf in den Border: 
grund tritt, die Arbeit aber trogdem nit aufhören fann. 

Unftreitig ift es zunädhft die Defenjive Sußartillerie, 
welche dieſem Kampfe in der erjten und zweiten Periode des 
Angriffs den Stempel eines fait reinen Artillerieduells 
aufdrückt, welches auch in den Nächten nicht ganz abbricht. 

Wo die Offenfive auf die vorbereitete Defenfive trifft 
(1. 8 109 und jpäter) muß diefer Kampf fih im Weſentlichen 
immer nur zu einem reinen Frontalkampfe geitalten, für 
welden die numerifche Leberlegenbheit (j. $ 37) der Offenlive 
eine um jo höhere Bedeutung gewinnt, als meift ja die Defenfive 
vor ihr auch noch den Vortheil abjolut befjerer Dedungen 
voraus hat. (j. $ 107.) 
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Die Möglichkeit, ſich diefe numerische Meberlegenheit zu ſchaffen, 
hängt, abgejehen von der der Dffenfive thatfächlich zur Ver: 
fügung ftehenden (gegebenen) Stärke des Belagerungstrains, 
von der Breite der Angriffsfront und von der Möglichkeit 
eines gleichzeitigen Feuers aus der Tiefe (Ueberjchießen) ab. 

Die Breite der Angriffsfront übt gemwiffermaßen nur einen 
negativen Einfluß auf die erftrebte Ueberlegenheit aus, injofern 
der mögliche, vom Terrain nicht unweſentlich beeinflußte Auf: 
tellungsraum für die Offenjivbatterien jedenfalls einem Um: 
faßtwerden durch die Defenfivbatterien entzogen jein muß, und 
möglichit umgefehrt vielmehr ein concentrifches Feuer gega 
die angegriffenen Werke ermöglichen fol: eine Bedingung, deren 
Erfüllbarfeit meilt einzig und allein von dem gegenjeitigen 
Zagenverhältniß der feindlihen (Friedens: oder Kriege) 
bauten abhängt. 

Im großen Ganzen wird ja freilich der um einen Theil des 
Feſtungskreiſes (j. 8 106) gejchlagene Bogen der Offenlivbatterien 
an fih immer einen um jo größeren Aufftellungsraunm 
bieten, ald der Abjtand vom Centrum fidh vergrößert; die volle 
Ausnugungsfähigkeit dieſes Raumes hängt aber wejentlich von localen 
Berhältniffen ab, welche eine rein frontale Weberlegenheit meilt 
um jo weniger gemährleiften werden, als Die in friedensvor: 
bereiteten Stellungen eingebauten Defenſivgeſchütze oftmals auch noch 
enger nebeneinander geordnet ftehen können, als dieß für die 
Offenfive angängig erjcheint. 

Nur um jo einflußreicher gejtaltet ſich deßhalb die Ermöglichung 
einer gleichzeitigen Tiefenwirfung, zu deren Erlangung, ganz abge 
jehen von anderen Faktoren, eine möglichſt ausgiebige Dotinug 
des Belagerungsparfes mit Wurfgeſchütz jehr mwejentlid, beitragen 
wird. — 

Der Kampf der erften Artillerieaufftellung bezwedt die all: 
gemeine Erfhütterung der gegnerifchen Artillerie auf de 
ganzen Angriffsfront. 

Um in diejer eriten Periode eine Gewähr des Erfolges zu 
haben, wird es wohl mindeftens einer doppelten numeriſchen 
Ueberlegenheit bedürfen, und nad) diejem Anjage die Ausrüftung 
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des Belagerungsparfes nad der, im Allgemeinen dem An: 
greifer wohl immer ſchon vorher befannten, vorausfichtlichen 
Kraftentfaltungsfähigfeit der Feftungsartillerie zu be 
rechnen jein. (j. jpäter.) 

Die Aufgabe verlangt die ſchwerſten, noch transportablen, 
Geſchütze (nad dem Stande der heutigen Technik: 15cm Ring: 
fanonen, 2lem gezogene Mörfer, kurze 15cm Kanonen), da es 
hauptſächlich aud auf die Zerftörung ftarfer feindliher Dedungen 
ankommt, welde dem direkten Kampfe von Geſchütz gegen Ge: 
ihüß (aus der zweiten Bofition) vorangehen muß. 

Erjt in zweiter Linie können den Batterien der eriten Auf: 
ftellung bejondere Nebenaufgaben, wie das Beſchießen von 
Communifationen oder von bejtimmten Baulichkeiten (Magazine xc. 
im Sinne eines Bombardements) gejtellt werden, eine Regel, von 
weldher nur nach bereits conftatirter genügender Wirkung gegen die 
armirten Werke der Feltung und in dem einen Falle eine 
Ausnahme gemacht werden jollte, daß der Vertheidiger zum 
Bau von Gegenwerken (j. jpäter) übergeht, welche die eigene 
Thätigkeit jelbjt nachtheilig beeinfluffen könnten. 

Die Batterien werden gewöhnlih in Ricochet- und Wurf: 
Batterien unterjchieden, zu denen dann joweit angängig auf den 
äußerjten Flügeln Enfilirbatterien treten können, deren Wirk: 
jamkeit fich jpeziell durh Nüdenfeuer gegen die angegriffenen 
Fronten, und gegen die rüdmwärtigen Verbindungen der Forts 
geltend machen joll. 

Die Ricochet- und Enfilirbatterien erhalten ihren Plat mög: 
lihit in der Verlängerung von Feftungsfacen, die Wurf: 
batterien möglidhjt in der Richtung der Kapitallinien ber 
bezüglichen Werke, ohne daß es jedoch heutzutage noch nöthig wäre, 
fih allzu ängftlih an diefe Vorjchrift zu binden. 

Erjt wenn in dieſem Kampfe eine gewife Abnahme der 
feindlichen Gegenwirkung fich bemerfli macht, naht ji der Moment 
wo an einen zweiten Schritt vorwärts gedacht werden Fann. 

Gegenüber dem durchweg neuartigen Gejchügmaterial der 
Fußartillerien und der von beiden Seiten mit höchſtem techniſchen 
Raffinement betriebenen Fürſorge für gute Dedungsanlagen 
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ift es für die Theorie unmöglid, auch nur annähernd 
einen Anhalt für die Zeitdauer diefer gewaltigen Kraftabmejjung 
zu beftinmen. 

Immerhin wird man behaupten dürfen, daß eine gewiſſe, wenn 
auch wohl noch nicht endabjchließende, Entjcheidung meift innerhalb 
weniger Tage herbeigeführt fein wird, und daß es kaum denkbar 
ift, daß jolches Ringen ih wohenlang hindurch hinziehen könnte, 
ohne auf der einen oder anderen Seite eine Ermattung zu erzeugen, 
durch welche der Feltungsfampf dann in eine neue Phaſe ge 
ſchoben wäre. (j. jpäter.) 

Die infanteriftiihe Mitwirkung in diejer erjten Kampf: 
periode wird fich von beiden Seiten auf ein Minimum bejchränfen; 
offenfiver Seits ift der Moment erneuten Vorgehens noch nicht ge 
fommen, defenfiver Seits haben Ausfälle in großem Style frontal 
jo gut, wie feine Ausficht auf Erfolg und werden deßhalb höchitens 
gegen die Flanken der infanterifizartilleriitiichen erften Geſammt— 
pofition ausgeführt werden fünnen. 

Die Beſetzung der infanteriftiichen Sicherungspofition kann 
deßhalb fi mehr und mehr der Form einer jtarfen Vorpoſten— 
ftellung nähern (j. Sicherung), deren Feldwachen in der 
Poſition nur ftarf genug fein müſſen, diejelbe jeden Moment 
durch eine geöffnete Schügenlinie bejegen zu fünnen, und melde 
oft jogar ihre vorgeichobenen Poſten (aus den Schügenlöhern 
j. oben $ 112) vortheilhafter Weife in die Stellung jelbit zurüd: 
ziehen werden, um fie nur Nachts wieder in das Vorterrain (aud) 
als PBatrouillen) zu entjenden. 

Die Repli’s (Hauptjoutiens) diejer Feldwachen werden ihre 
Aufftellungspunkte mit Vorliebe in den Winkeln der rüd: 
wärtigen Gommunifationen (ev. in bejonderen Logements 
oder auch im freien Terrain), die Gros (Unterjtügungstreffen) 
vielleiht neben oder dicht jeitwärts der Batterien wählen. 

Wichtiger, wie in Front, erjcheinen die Vorkehrungen auf den 
Flügeln des Angriffsfeldes, hinter welchen die (ev. dem dritten 
Treffen der Etablirung ſ. $ 111 zu entnehmenden) Verfügungs: 
treffen, unter Umftänden jelbft ftärkere Neferven, bereit zu halten 
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find, etwaigen Offenfivverfuchen der Bertheidigung wirkſam ent: 
gegentreten zu Fünnen. 

Ihre gleichfalls meiſt zu befeitigende Aufitellung wird den all: 
mählig ſchwächer werdendenllebergang zu den demon— 
ftrativen Abtheilungen der Einichließungslinie gegen die Neben: 
fronten bilden (j. Gefecht), denen gegenüber fi der auf dem An: 
grifföfelde zurückgeworfene VBertheidiger vielleiht noh vor feinen 
Werfen hält. 

Hier ift denn auch der Fleck, wo die bis jet meijt nur bei der 
gewaltjamen Befigergreifung des Raumes für die erjten Auf: 
ttellungen, zur Thätigfeit gefommene Feldartillerie des Angriffs 
ihre eigenartige Verwendnng findet; jei es, daß fie in vorbereiteten 
Emplacements ftändig, fei es, daß fie aus Bereitichaftsitellungen 
nah Umftänden verwendbar, den Hauptantheil an der 
Flügelfiherung übernimmt, welde jegt auch vielleiht die Mit: 
wirfung der Gavallerie verlangen und ermöglichen könnte (?). — 

Nach den allgemeinen Intentionen des Abichnittscommandeurs 
regelt der wechjelnde Befehlshaber der Siherungsbejegung 
die Aufitellung der ihm zugetheilten Gefammttruppe, die weiteren 
Details wieder den Unterführern überlaffend. (ſ. ſpäter.) 

Eine irgend wie ſchematiſche Ordnung diejes Dienftes erjcheint 
bier um fo unangebradter, als offenbar ein aus der Individualität 
des jeweiligen Beieungscommandeurs entipringender Wechſel in 
al diefen Maabnahmen, die Truppe beifer vor Berluften 
ſchützt, als eine rasch erfannte Negelmäßigkeit der Anordnungen. — 

An die Stelle des für fie nur epiſodiſch auftretenden, im 
Uebrigen über ihren Kopf fort von den beiderfeitigen Artillerien 
geführten Kampfes, tritt in diejer erften Periode für die In— 
fanterie und den mit ihr engvereinten Feldpionier meift nur 
die Arbeit. 

ALS erite Aufgabe iſt gewöhnlich die Verbreiterung und damit 
Hand in Hand gehend die Bruftwehrverftärfung der nächtlichen 
Schügengräben anzufaffen, um für den möglichen Fall, daß die 
feindliche Artillerie jet oder jpäter die Sicherungspofition zum 
Zielobjefte wählt, eine ausreihende Dedung (etwa 4 Meter 
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Dide der oberirdiihen Aufwürfe) und freie Circulation zu 
gemwährleiiten. 

Im Lauf des erſt folgenden Tages wird zwar diefe Gefahr 
um fo geringer fein, ja abfolut ftärfer und namentlich gleich: 
zeitig überrafhender die Batterien ihr Feuer eröffnen, 
deſſen Erwiderung den Gegner zunächſt vollauf in Anjprucd nimmt; 
immerhin empfiehlt es fich zur Vermeidung einer Anziehung des 
gegneriihen Feuers, fi vor einer Ueberfüllung der (ja aud 
ihon von den Feldwachen occupirten) Sicherungspofitionen zu hüten 
und zu dem Ende die Tagesarbeit nur der Felbpionier: 
ablöjung, in etwa halber Stärfe der erjtnächtlicden Arbeiter 
(j. 8 111) zu überlajjen. 

Zur Nacht fann dann mit der, niemals. zu derjelben 
Stunde anzuordnenden, Gejammtablöjung (d. i. aud der 
Belegung, ſ. jpäter) das infanteriftifche Arbeitertreffen in eventuell 
entjprechend, modifizirter Stärke wieder herangezogen werden, von 
dem ein Theil wohl immer glei von Haufe aus dem Artillerie: 
treffen zur Aushülfe wird zugetheilt werden müjjen. 

Der Abihnittscommandeur regelt nach Bedarf (durch meiſt 
nahmittäglichen Befehl) die Fortführung dieſes Dienjtes, in 
deſſen Eontrolle (namentlich auf dem Rendezvous der Ablöjungen) 
er jih unter normalen Verhältniffen vom Abjchnittscommandanten 
(1.8 110) vertreten lajjen kann, welcher dann dem Commandeur 
des Arbeitstreffens (ſ. 8 111) die Befehle übermittelt, von 
denen auch der Commandeur der Beſetzung Kenntnib zu 
nehmen hat. 

Zu den ferneren Arbeitsaufgaben der eriten Periode gehören 
die Erweiterung der Communicationen und der Bau 
bombenjidherer Unterftände für die Belebung: Arbeiten, 
welche wohl dem Feldpionier vorbehalten bleiben müſſen, indes 
der Infanterie die Anlegung von Hindernißmitteln vor 
den LZaufgräben u. dgl. m. zufällt. 

Die Beſetzung betheiligt ſich grundfäglih an allen diejen 
Arbeiten nicht, ihre Aufgabe befteht zunächſt ausjchließlich in der 
Handhabung des Siherungsdienites. 

Dagegen kann ihre Thätigkeit jeßt allerdings vielleicht zu jener 
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Art Feiner Unternehmungen in Anjpruch genommen werden, 
wie jie oben (j. $ 112) für das Verfahren der Offenfive im Großen 
als nicht zwedentjprechend verworfen worden waren. 

Erft das Tageslicht wird Fehler, Blöjen, Lücken u. dal. 
in der überrafchend eingenommenen Nactftellung entdeden 
laffen, wie fie wohl zu den unvermeidlidhen Folgen des be: 
ſchriebenen Verfahrens gehören. Denjelben nad) Analogie des eriten 
Vorbruches, durh raſche Bejigergreifung und Einbauung 
an nicht allzumeit vorgejhobenen Punkten u. dgl. m. ab: 
zubelfen, wird das Beſetzungstreffen nächitnächtlicher Weile jelbit: 
ftändig in der Lage fein, und fo nicht immer nur paſſiv den 
Moment zu erwarten brauden, wo im Großen "ein Schritt weiter 
gethan werden jol. Sein Verfahren dabei geitaltet jich einfach zu 
einer Miniaturnahahmung des früher über die Etablirung Bei: 
gebrachten. 


8 114. Die Thätigfeit der Waffen in der 
zweiten Periode des Angriffe. 


Die maahgebenden Faktoren für die Wahl des Momentes, 
wann die offenfive Fupartillerie den Schritt aus ihrer eriten zur 
zweiten Aufitellung thun kann, ebenjo, wie die Art und Weiſe, 
wie das zu geichehen hat find in den vorangegangen Paragraphen 
beiprochen. 

Aus der eingenommenen zweiten Poſition ſetzt ſich das 
fußartilleriftiiche Duell, welches auch diejer Periode noch weſentlich 
jeinen Kampfitempel aufprüdt, jet jchon in der Form eines Ningens 
von Geſchütz gegen Geihüg bis zur völligen Brechung der 
artilleriftiichen Kraft der Vertheidigung fort, welche in diejer Zeit 
wohl meift bereit3 auf die Wirfjamkeit vereinzelter Batterien 
und Geſchütze beſchränkt, bejonders auf überrafhendes Auf: 
treten mit Wurfgeſchützen vermiejen jein wird. (j. Ver: 
theidigung.) 

Zu dieſer erften Aufgabe gejellt ſich der direkte Kampf gegen 
die etwa fichtbar werdende infanteriftiihe Wallbejagung, 
an welchem ich eventuell ſchon die eigene Infanterie betheiligen fann. 

In dritter Linie erjcheint dann aber endli noch die Aufgabe 
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die Hindernißmittel nah Möglichkeit zu bejeitigen, welche 
der Vertheidiger dem näherrüdenden Sturmanlaufe entgegenzujegen 
vermag. 

Diefen Aufgaben entiprechend wird zunädft die Armirung 
der zweiten Artilleriepofition aus den für diefe Zwecke geeignetiten, 
etwas leihteren Geihügen (kurze 15cm event. ſchwere 12cm 
Geſchütze) weiterhin dann aber auch aus jchweren und leichteren 
Mörjern zulammen zu jegen fein. 

Die Batterien theilen fih in (direkte) Demontirbatterien 
für den eigentlihen Geſchützkampf und in Breſch- bez. Demolir: 
(indirefte Demontir:) Batterien zur Bekämpfung verbedter Geihüß- 
aufftellungen bez. zur Zeritörung gededten Mauerwerfes (Brejche- 
legen, Einſchießen von Gaponieren u. dgl.), zu denen jich dann noch 
die Mörjerbatterien zur Niederhaltung der lebendigen Abwehr: 
mittel gejellen. 

Se nad den localen und materiellen Verhältniffen in 
der Feitung werden die Batterien der erften und zweiten Artillerie: 
aufjtellung in Bezug auf ihre fpezielle Thätigkeit in reger Wechſel— 
wirkung jtehen und in der Löſung der verjchiedenen Sonderauf:= 
gaben mannichfach ineinander überfpielen. 

Grundjäglich verbleiben, ſoweit angängig, alle diejenigen 
Batterien eriter Aufftellung über die zweite fort in Thätigfeit, deren 
Berlegung mehr nad) Vornen nit unbedingt nothwendig ilt; 
wie andrerjeits das natürliche Gelände mannichfache Abmweihungen 
von der Anlage ſämmtlicher Batterien einer Poſition in einer 
grundjäglid graden Linie veranlafjen kann. 

Das zwedentjiprehende Zufammenmwirfen der Batterien 
der jegt ihre Gejammtfraft zum Einjag bringenden offenjiven 
Fußartillerie nad Anlage, Armirung, Zielbeftiimmung und Feuer: 
leitung wird vom Artilleriecommandeur auf dem Angriffsfelde 
(im Einflange mit dem die bez. Befehle erlaffenden Abjchnitts- 
commandeur) geregelt. 

Dabei kann es dann zur Erreichung des Hauptzieles (Nieder: 
fämpfung der Feitungsartillerie) ebenjo oft möglich und angezeigt gewejen 
fein, auch die für den erjten Artilleriefampf minderwerthigen Geſchütze 
ihon jämmtlich in die erfte Artillerieaufitellung einbauen zu müffen, 
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um bie nothwendige Ueberlegenheit zu erringen, wie andrerjeits be- 
jonders günstige Umftände es ermöglichen können, beide Artillerie: 
aufitellungen gleich von Haufe aus in nur eine auf nahe 
Diftance an die Werke heran, zu verichmelzen. 

Auch in der zweiten Periode wird es der Theorie nur um 
jo unmöglider fein, eine annähernde Zeitberehnung für 
die Dauer des gegenjeitigen Kampfes anzuitellen, als auf denjelben 
jest bereits das gegenfeitige Infanteriefeuner beginnt, einen 
immer mehr wachienden Einfluß auszuüben. 

Iſt die zweite Artilleriepofition, wie das nah Möglichkeit 
angejtrebt werden foll, auf 750 bis 1200 Meter an die MWerfe 
berangeichoben, jo befindet ſich die vorgeichobene Sicherungsinfanterie 
mit etwa 500 bis 900 Meter NAbitand innerhalb derjenigen 
Zonen, aus denen jchon eine Beſchießung mindeftens größerer Ziele 
erfolgen kann. 

So angezeigt es umter ſolchen Umitänden auch fein mag, in 
ganz bejtiimmten Momenten und gegen ganz bejtimmte 
Ziele duch eine Maſſenfeuerentfaltung zu wirken: im All: 
gemeinen wird troßdem das Gewehrfeuer der Offeniive doch 
nur mit Sparjamfeit eingejegt werden dürfen, und um jo mehr 
geipart werden fönnen, als jeitens der Fußartillerie ein fortan 
mögliäft ununterbrodhenes Mörjerfeuer gegen die Wälle 
unterhalten wird, welches aus, in die nfanteriepofitionen oder 
jelbit auf das freie Feld nachgeſchobenen, fliegenden Batterien 
den nahen Feuerfampf verftärft. 

Eine jegt mehrfach ventilirte, aber (ohne ausgedehntere Verſuche) 
noch nicht jprucreife Frage iſt es dabei, ob nicht auch die 
Infanterie in diefer Periode einer indirekten Feuerwirkung (mit 
hoher Elevation und vielleicht aus beſonders conftruirten Auflagern 
abgegeben !) fähig ſei? durch melde das feindlide Mörjer: 
feuer und die (vielleicht ebenſo verfahrende) gut gededte infanterijtifche 
Wallbeſatzung mit einer, dem direkten Schuß no mangelnden 
Trefffiherheit einigermaaßen im Schach gehalten werden 
fönnte. 

Man wird einräumen müflen, daß die Sache nicht abjolut 
unmöglich erſcheint, und daß günftigen Falles der Offenſive (aber 
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allerdings auch der Defenſive bis zu einem gewiſſen Grade) damit 
ein nicht zu verachtender Hülfsfaktor gewonnen wäre. 

Wie aber auch die infanteriſtiſche Kampfthätigkeit ſich ge— 
ſtalten mag, auf die früher beſprochenen Grundſätze für die Be— 
ſetzung der neu gewonnenen Sicherungsſtellung wird dadurch Fein 
weſentlich abändernder Einfluß ausgeübt werden. (ſ. 8 113.) 

Ihre drei Linien (Feldwachen, Replis, Gros) ſchieben ſich einfach 
eine Staffeltiefe vor und durch Zurückhaltung der Unterſtützungs— 
treffen in der erſten (nächſt zurückliegenden) Sicherungsſtellung wird 
auch dieſe in ausreichendem Maaße gedeckt ſein. 

Auch für das Arbeitstreffen der Feldpioniere, mie der In— 
fanterie, wird fih nah Stärke und Aufgaben gegen das erite Auf: 
treten ein Unterichied kaum ergeben. 

Dagegen wird es fich jegt entjcheiden, ob ein weiteres Vor: 
fommen über dieje (vielleicht auch ſchon nur unter theilweifer Mit: 
wirkung des Sappeurs) gewonnene Pofition hinaus, zur Erreihung 
der infanterijtiichen (dritten) SFenerfampfpofition (ſ. $ 108), jest 
nob ohne Sappenarbeit möglich ift oder nicht? 

Der Abihnittscommandeur fteht vor einer ähnlichen 
Frage nach der „Reife der Dinge” wie im Feldfampfe der Führer 
des Haupttreffens beim Heranfommen an das etablirte Wortreffen 
(. $ 76); Taktſache ift es hier wie dort, zu enticheiden, was 
gewagt werden fann oder nicht, und wieder wird die Ver— 
neinung zweifellofer fich geltend machen, als die mögliche Bejahung. 

Wo momentan die Hoffnung aufgegeben werden muß, durch 
überrajchenden Worbruch weitere, ſei es auch nur Theilfortichritte 
(j. nachher) machen zu können, jeßt der Feftungspionier ein, um 
fortan jeinerjeits im Vordergrunde der Aktion zu ftehen. — 

Der jogenannte „Schulangriff”, das grundfäglich unter 
der Anahme der alljeitig normalften Verhältniffe bei der Ver: 
theidigung entworfene Lehrbild einer „fürmlichen Belagerung” 
nimmt meilt jchon die Nothwendigfeit der Sappenausführung für 
eine zweite Gicherungsftelung an und ſpricht von ihr in dieſem 
Sinne — nur den rein-ingenieurlihen Standpunkt im Auge habend 
— als von der „eriten Barallele“! 

Innerhalb der Spezialmaffe mag der Ausdrud feine be- 
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rehtigte Figenthümlichfeit behalten, aus der Lehre vom Feſtungs— 
fampfe bleibt er aber vortheilhafter ausgeſchloſſen, um Irrungen 
und Vermwechjelungen bei den anderen Waffen zu vermeiden, Die 
durch Folche mit ihrer Situation fih nicht mehr dedende Namen 
leicht irritirt werden fönnen. 

Sei es nun, daß wirklich ſchon aus der eriten, jei es, dab aus 
der zweiten oder auch erft aus einer dritten u. ſ. f. (Zwiſchen-) 
Stellung der infanteriftiichen Sicherung die Fortjegung der Arbeit 
von dem Sappeur ausgehen muß: Aufgabe der Infanterie 
wird es jein, die Sicherung der bezüglichen Anlagen, welche fie 
nicht mehr aus vorgeſchobenen Pofitionen zu übernehmen vermag, 
aus genügend nahe nahgeihobenen Stellungen zu bewirken, 
weldhe ihr der ihres Schutzes bedürftige Feitungspionier jegt 
aber feinerfeits ſelbſt immer erſt zur Hand ſtellen muß! 

Während der etwa möglichen Tagesarbeit an der Sappe 
(. 8 109) wird es genügen, wenn dieſer Schuß auf wirkſamſte 
Schußweite bereit ift, jeden Moment einzugreifen; bedenklicher 
geitaltet fich die nächtl iche Vortreibung namentlih von Sappen: 
teten, welche leicht dem überrajchenden Anpralle fleiner feind— 
liher Ausfälle auch von den Flanfen her ausgejegt fein 
fönnen. 

Ein nächtlicher Feuerfhug aus rückwärtigen Poſitionen gefährdet 
oft den vornen arbeitenden Sappeur mehr als den Feind, und es 
ericheint deßhalb vortheilhafter, diejen Schuß: über die Infanterie: 
fiherungsftellung hinaus, rehts und linfs rüdmwärts der 
Sappenteten im freien Felde niedergelegten Hinter: 
halten anzuvertrauen, welche den feindlichen kleinen Ausfällen 
jofort mit der blanken Waffe zu begegnen bereit find.*) 

Zu diefem Ende erjegen in der Feuerficherungsitellung bie 
Replis während der Nacht die zu diefem Zwede vorgeſchobenen 
Feldwachen, um ihrerfeits durch die Gros in ihrer rückwärtigen 
Stellung erfett zu werden; mit Tagesanbruch jchiebt fih dann bie 
Beiegungstruppe wieder in ihre alte Aufitellung zurüd. 

*) Anm. Hier ift vielleicht der einzige Moment, wo die Ausgabe einer 
„Loſung“ ober eines fonftigen Erkennungsrufes wirklich nothwendig erjcheint. 
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Die Nothwendigkeit eines Sappenavancirens involvirt 
naturgemäß die Nothwendigkeit vermehrter Zwifhenpofitionen 
bis zur Erreihung der dritten Hauptetappe am Grabenrand. Die 
nachgeſchobene Infanterieficherung wird den verlangten Schub (jei 
es durch Feuer, jei e8 durch raſche Unterftügung ihrer vorgeichobenen 
Feldwahen) nur bieten Fönnen, wenn fie nicht wejentlich über 
150 bis 200 Meter hinter den Sappenteten dafür bereit fteht. 

Die Nothwendigfeit diefer vermehrten Zwifchenpofitionen, bie 
wieder nur auf dem Wege einer in der Stunde vielleidt 
nur um wenig Meter vorwärtsfommenden Sappenarbeit 
gewonnen werden können, verlangjamt dann aber wieder den 
Gejammtangriff ganz weſentlich, und es leuchtet ein, wie unendlid 
wichtig es ift, jeden mögliden Augenblid für die Ein 
ſchlagung eines anderen Fürzeren Weges auszunugen. 

Aus der Initiative der Sappencommandeure heraus 
wird dieß durch Anwendung abgefürzter Verfahren gejchehen 
müffen; oftmals wird es aber jogar möglich fein, wieder den rein 
infanteriftifhen Bau ($ 111) Blag greifen zu laffen, deſſen 
ſpezielle Sicherung bei der jet erreichten Nähe an den Feind 
heran, freilich faum noch von einem vorgejhobenen Kampf: 
treffen wird geleiftet werden fünnen. 

Arbeiter und Schüßen werden dazu derart ineinander ein: 
doublirt auftreten müſſen, daß in der gegebenen Poſition nur je 
ein Mann gräbt, der andere im Anjhlag liegend jede 
feindlihe Gegenwirkung zu befämpfen bereit ijt. — 

Konnte die Theorie jhon die Dauer des artilleriftifchen 
Kampfes nicht berechnen, jo iſt fie nod weniger in der Lage, die 
Anzahl der auf diefe Weile durch ſchritt- oder jprungweijes Bor: 
gehen zu gewinnenden Zwiſchenſtellungen, und die darauf zu 
verwendende Zeit vorher zu veranjchlagen. 

Die Lehre Hat nur die eine Tendenz mögliditer Be: 
ihleunigung, jelbit mit Drangabe halbfertiger, aber durd) die 
Gunſt der Verhältniffe vielleiht unnüsg gemordener Arbeiten, und 
den Umftand zu betonen, daß, je energiiher der Tageskampf 
geführt wird, deſto mehr die Nadhtarbeit verfürzt werden 
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wird, um mit der Erreichung der dritten Pofition in die endent— 
iheidende Periode des Feitungsfampfes einzutreten. 


Ihren Anforderungen wird unftreitig ein mit diefem Enberfolge 
gewiffermaaßen perfönlid verwachſener Abfchnittscommandeur 
beſſer Rechnung zu tragen in der Lage fein, als 3. B. ein mehr 
oder weniger häufig wedhjelnder „General du jour‘, der 
niemals einen gleichen Grad von Snitiative wird entwideln können, 
wie jener. 

Nicht minder aber wird auh ein von Tag zu Tag nad 
der wirkliden Situation bemejjener Abjhnittsbefehl 
dem Gange der Dffenfive befjere Dienite leiften, als ein von Haufe 
aus auf dem Papier entworfener und auf friegsrathsähnlichem Wege 
zu Stande gebrachter „Belagerungsentwurf“, welder kaum 
die Hauptetappen, geichweige das Detail wird bejtimmen — oder 
doch nur fie in Feſſeln wird ſchlagen können. 

In der Perſönlichkeit des Abihnittscommandeurs 
und des ihm zur Seite ftehenden Abjhnittscommandanten, 
in (den Perjönlichkeiten der oberiten Waffencommandeure, 
welche ihm unterftellt find, gipfelt die Energie der Feltungsoffenfive, 
deren bis jetzt fizzirte Aufgaben die Kraft eines Mannes, 
bei richtiger Gliederung des Details, nicht derart zu überichreiten 
Iheinen, daß es auch in diefen Stellen einer Ablöjung und zur 
Unterhaltung des Getriebes eines fünftlihen Apparates an 
„Sommandirten” bedürfen würde. (j. jpäter.) 


8 115. Die Thätigkfeit der Waffen in der 
Dritten Periode des Angriffs. 


Mit der, auf welche Art es nun jei, bewirkften Erreihung der 
infanteriftiihen Pofition am Grabenrande tritt der Angriff in feine 
Entiheidungsperiode ein. 

Es iſt erwähnt (j. $ 109), wie bejondere Umftände noch 
die Einfhaltung einer Zwiſchenperiode nothmwendig machen 
können, in welcher die vierte Waffe des Feitungspioniers in ihrer 
Spezialität des Mineurs, den either im Vordergrunde der Arbeit 


geitandenen Sappeur, zu erjegen haben würde. 
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Der Minenkrieg jelbit mit feiner Technik entzieht fich der 
Behandlung in diefer Kampflehre. 

Es iſt nur zu erwähnen, daß außer in dem Falle des Vor— 
handenjeins eines feindlihen Contreminenſyſtems, jein Einjat 
nothwendig werden fann, um 3. B. dur Fortiprengung der 
Glaciscrete der Fußartillerie aus ihrer zweiten Poſition, die 
anderen Falles niht durhführbare Breihelegung, Ze: 
ftörung von Grabencaponieren u. dgl. m. zu ermöglichen, oder dab 
jogar der Mineur wird direkt „angejegt” werden müſſen, um 
die artilleriftiich überhaupt nicht erreichbare Fortſchaffung dieler 
dejenfiven Hindernißmittel jeinerjeits zu bewirken. (Panzer: 
thürme?) 

Ob auf rein unterirdiſchem, ob auf halboberirdiſchem 
Wege durch jofortige Benugung der ausgemworfenen Trichter zur 
Feitjegung der eldtruppe, das Minenavanciren fid vormärts 
zu arbeiten hat: auch feine Tendenz gipfelt, wie die der vierten 
Waffe überhaupt (j. $ 108) in der Ermöglihung des Sturmes 
für die Infanterie — 

Die Beitimmung des Sturmobjectes, fowie der Zeit der 
Durhführung bildet den Gegenftand einer gefechtsgerechten 
Anordnung ausſchließlich der Oberleitung, welcher jeitens 
der Abjchnitts: und weiterhin der Bejegungscommandeure nur da 
vorgegriffen werden darf, wo die conftatirte freimillige 
Räumung des zugewiejenen Werkes (ſ. $ 110) durch feine ſofortige 
Bejegung den Sturm überhaupt unnüg zu machen verjpridt. 

In der Gefechtslehre wird auf die hier zur Sprache kommen: 
den allgemeinen Gefichtspunfte näher einzugehen fein, welche ſich 
gegenüber der, ftets zu erjtrebenden, Durhführung diefes legten 
Gewaltactes gleichzeitig auf der ganzen Angriffsfront, 
oder der bruchſtückweiſen Zerlegung gegen das Centrum (Zwiſchen⸗ 
pofition) oder gegen einen Flügel (Fort) geltend machen fünnen. 
Hier ift wiederum nur von den eigentlihen Kamp fanordnungen 
an gegebener Stelle zu gegebener Zeit zu handeln. 

Borbedingung für die mögliche Durchführung des Sturmes 
durch Erfteigung des Hauptmwalles jeitens der offenfiven 
Feldtruppe ift die gewonnene derartige Leberlegenheit der 
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artilleriftifhen und infanteriftifhen Feuerentfaltung, 
dag die Vertheidigung mit ihrer Feuerwirkſamkeit mindeſtens auf 
einzelne furze Momente und nädfte Diftancen bejchränft 
it; weiterhin aber auch eine mindeftens derartige Aufräumung 
mit den gegnerifhen Hindernißmitteln, daß die portativen 
Sturmgeräthe der Sturmtruppe zu ihrer Ueberwindung auszu: 
reichen vermögen. 

Wo eine oder die andere, vielleicht jogar beide Vorbedingungen 
noch nicht erfüllt find, trogdem der Angriff bis in die infanteriftifche 
Entiheidungspofition vorgedrungen ift, und auch aus diefer Auf: 
ftellung duch direkte Waffengewalt nicht erfüllbar erſcheinen, 
bleibt freilich nichts anderes übrig, als auf dem bejchwerlichen Wege 
unterirditcher Grabendescenten, jappirter Grabenüber: und Brejchen- 
aufgänge oder complicirter Dammbauten über nafje Gräben u. dgl. m. 
dem Feitungspionier auch weiterhin den Bortritt vor ber 
Feldtruppe zu laffen. 

Se gewaltiger aber die moderne Feuerwirkung geworden 
it, defto mehr wird, wie in dem Feldkampfe (j. $ 80) jo au im 
Feſtungskampfe die einmal auf wirkſamſte Entfernung etablirte 
Feuerwaffe ih zu Gunften der Dffenfive geltend machen und 
vorausjihtlich jene jchulgemäßen Verfahrungsweiſen je mehr 
und mehr aus den realen Erfcheinungen der Feſtungsoffenſive 
verdrängen, die grade in diefen lekten Momenten es immer 
ausichliegliher nur mit der lebendigen Beſatzung, ftatt mit 
den todten Werfen zu thun hat. (j. Vertheidigung.) 

Der Mafjjenfeuereinjag der Offenfive in den, dem Sturme 
unmittelbar vorangehenden Momenten wird fi deßhalb 
heutzutage umjomehr für den gemwollten Zweck als ausreichend er: 
weilen, wie ja der für den wirklichen Einbruch zurüdzulegende Weg 
durch gededte Heranichiebung der Sturmtruppe auf nächſte Nähe 
fih gegen eine feldmäßige Durchführung ganz weſentlich verkürzt. 

Sp wird? — und es muß betont werden, ſelbſt beim rein 
offenen Angriff aus nächtlich gewonnener feldartilleriftiicher Bor: 
bereitungs- und infanteriftifcher Entſcheidungspoſition — die defenfive 
Feuerwirkung ſich vorausfichtlih in wirklich einflußreiher Weife 
immer nur aus ganz verdedten, bis dahin der offenfiven Gegen: 
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wirkung entzogenen, Aufitellungen zur Geltung bringen fünnen, 
und nur foweit dieß, dank der bauliden Feitungsanlagen 
möglich ift, die Durchführung des Sturmes wirklihd gefährden. 
(ſ. Vertheidigung.) 

Ein weit bebenflicheres Hemmniß für den Gewaltact des offenen 
Anlaufes wird dagegen die noh nicht hinreichend bejeitigte 
Sturmfreiheit des Werkes bilden, vermöge deren der Defenfive 
die Zeit gejchafft werden joll und oftmals geboten werden wird, 
ihre direkte Waffengegenwirkung auf die Sturmtruppe in wirklich 
den Erfolg in Frage ftellender Weife zur Anwendung zu bringen. 

Daß in Ddiefer Richtung das überhaupt Erreihbare aud 
thatſächlich erreicht jei, wird die Hauptfampfaufgabe der 
beiden vierten Waffen in der erjten Hälfte der dritten Periode 
bilden; wie das Hauptaugenmerk der den Sturm anordnenden 
Führung darauf gerichtet werden muß, fih Elare Einſicht in 
das wirklich in dieſer Richtung Erreichte zu verfchaffen. 

Die Heritellung einer möglichſt ganze Facen des Werfes 
einbegreifenden und möglichſt tief fajjenden Breſche, die 
möglichfte Demolirung oder (dur Einmwerfen der Contreescarpe 
mittelft Mineur ermöglichte) Berfhüttung aller Grabenflan: 
firungen (Gaponieren, Reversgallerien u. dgl.) bildet die vorbe- 
reitende, die genaue Nefognoscirung ber noch zu überwindenden 
Hinderniffe durch Ingenteuroffiziere die einleitende Thätigkeit der 
Dffenfive vor dem Sturme, deren Nejultate maaßgebend für Die 
Detailanordnungen der Durhführung fein müffen. 

In weſentlichſte Abweihung von der Durchführung des 
“ Entjcheidungsactes in der Feldoifenfive (j. $ 76) wird zunädhft das 
Haupttreffen der Sturmtruppe jeinen Stoß grundjäglid 
über das im Feuer liegen bleibende Vortreffen fort 
zu führen haben und nad Lage der Sache (Grabenniederitieg und 
Erjteigung des überhöhenden Walles) auch ohne Beeinträchtigung der 
Wirkſamkeit dieſes Treffens führen fönnen. 

Hintere (Unterjtügungs: bez. drittes) Treffen werden weiter: 
bin lediglih zu frontaler Verdichtung des Haupttreffens 
Verwendung finden und von der anderweit ficher zu jtellenden 
Flankendedung entbunden werden müfjen. 
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Das Haupttreffen ſelbſt bedarf aber jegt einer, nur unter ganz 
ausnahmsmweife günftigen Verhältniſſen vielleicht überflüffig wer— 
denden Gliederung in eine vorangehende Arbeiter: und 
eine Folgende eigentlihe Kampflinie, welcher durch jene zu: 
erit der Weg an den lebendigen Feind heran durch Forträumung 
der noch beitehenden Hinderniſſe geebnet werden muß. 

Die Anzahl der möglichen Zugänge entjcheidet über die 
Breitengliederung ber in ben Sturm einzujegenden vollen 
Geſammtkraft der offenfiven Feldtruppe eines Abjchnittes bez. 
einer Angriffsfront im Allgemeinen und ihres Haupttreffens im 
Bejonderen. 

Das Verfahren wird einer gewiffen (wünſchenswerther Weiſe 
Ihon Friedens) Borübung der Truppe um fo weniger ent: 
tathen können, als es wohl meiltentheils unter dem Schuße, jei es 
der Abend=, jei es der Morgendämmerung zur Anwendung 
kommen joll, und auch hier wieder die beite Gewähr für den Erfolg 
nur in der majjenhaften Gleichzeitigkeit der Aktion gefun— 
den werden fann. 

Hinter das in dichtefter Shügenlinie (mit mindejtens 
doppelter Munitionsausrüftung verjehene) in der legten Infanterie: 
pofition dem Feinde auf nächſte Nähe umfaſſend gegenüber 
etablirte (am beiten der legt im Dienst befindlichen Sicherungsbe- 
jagung entnommene) VBortreffen, wird unter Anwendung der 
größeften Heimlihhfeit das Sturmarbeitstreffen mit 
jeiner gefammten, für nöthig erkannten, Geräthsausrüftung in 
die Stellung herangeführt, indeß gleichzeitig und im derjelben Art 
das Sturmfampftreffen in die nächit zurüdliegende Dedung 
(eventuell Zmwiichenpofition, oder in bdiejelbe mit feinen Arbeitern 
aber hinter denjelben) einrückt. 

Auf ein und dafjelbe allgemein befohlene oder nach der Uhr: 
ftunde beftimmte Zeichen jchweigt auf der ganzen Linie das Ge: 
Ihüßfeuer und brechen die Sturmtreffen (ev. das Arbeits: 
treffen einige Minuten vorweg) aus ihren Bereitsichaftsitellungen 
vor. Zur Täuſchung des Gegners und um benielben in das 
fortgejegte Infanteriefeuer des Bortreffens aus feinen, 
während der vorhergehenden Beſchießung wahrſcheinlich aufgeſuchten, 
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Dedungen hervorzuloden, kann dieje artilleriftiiche Feuer— 
unterbrehung dem wirklichen Sturmmoment auch in mehrfacher 
Wiederholung vorangehen, oder umgefehrt während der eriten Mo— 
mente des wirklichen Antretens der Sturmtruppe zunädit nod 
blind fortgejegt werden. Wo es angängig, ſetzt endlich die Artillerie 
au während des Sturmes ihr Feuer mit erhöhter Elevation gegen 
die Heranführung etwaiger Nejerven der Defenlive fort. 

Das, je nad) den zu löſenden Detailaufgaben ſchon in der Be- 
reitichaftsitellung in verjhiedene Sturmjpigen nebenein: 
ander gegliederte, Arbeitstreffen rüdt mit äußeriter Be- 
Ihleunigung der Bewegung (möglihft im Lauf) in der jeder 
einzelnen Abtheilung vorher genau bezeichneten Richtung 
vor, überjchreitet die jeden Moment zum Einfate ihres Maſſenfeuers 
bereite Vortreffenslinie und beginnt, unbefümmert um feindliche 
Gegenwirkfungsverfuhe fofort die Ausführung feiner verſchiedenen 
Aufträge. 

Vieljeitig, wie die Hindernißanlagen der Feitung an jich und 
wie ihr momentaner Zuſtand fünnen dieje Arbeiten fi geitalten, 
aber man wird behaupten müfjen, daß, wenn es nicht gelingt, fie 
im Berlaufe weniger Minuten zu bewältigen, der Sturm 
vorausfichtlih mißlingen wird (j. aber BVertheidigung!). 

So bildet die mit peinlichjter Gewiſſenhaftigkeit abzuwägende 
Berehnung von Ort, Zeit und Materialbedarf in dieſer 
Richtung einen ſchwer wiegenden Faktor für den Enderfolg. 

"Zwei Arten von Hindernißmitteln find es, welche dabei ganz 
bejondere und eigenartige Berüdfichtigung beanjpruchen. 

Die zunähft ins Auge zu fallende Unihädlihmahung bis jest 
nit faßbar gewejener Grabenflanfirungen, die freilich auf 
jehr verichiedene Weiſe verfuht werden kann, wird jich vielleicht 
durch Ausräucherung der Bejagung, vermittelft von Außen durch die 
meiſt wenig zahlreihen Schießſcharten in die engen Innenräume 
hineingeichobener Körper (Sprengftoffe, brennendes, nalles Heu 
u. dgl.) noh am leichteften und gefahrlojeften vollziehen können. 

Sie muß dem Werfen fliegender Brüden über nafle 
und trodene, dem Leiterfegen bei trodenen Gräben voran oder 
doc mit diefer Manipulation Hand in Hand gehn. 
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Die tehniihe Ausführung verlangt die techniſche Waffe 
des (meilt Feld-) Pioniers, der dafür im Frieden ausgebildet 
jein muß. 

Dem aus diefer Waffe in der etwa dbreimaligen Bedie- 
nungsjtärfe der bezüglichen Geräthe zufammengefegten Ar beits- 
treffen find etwa nöthige Hülfsarbeiter von der Infan— 
terie zuzutheilen, wie umgekehrt dem grundjäglih aus infante: 
riſtiſchen Kampfeinheiten in der Zahl der vorhandenen 
Zugänge (3. B. auch gegen die Kehle des Werkes) gebildeten 
Kampftreffen ftets Eleine Pioniercommandos zuzuge— 
jellen find. 

Wo der Angriff vorausfihtlid nur auf leichtere Hinderniffe 
(Berhau, Drahtgeflechte u. dgl.) trifft, bildet die Infanterie ihr eigenes 
Arbeitstreffen, dem dann die anleitenden Pioniere zutreten. 

Je nad der Ausdehnung der Gejammtiturmfront und der Zahl 
ihrer Einzelglieder berechnet fih die Stärke und Vertheilung 
des Unterftügungs- und dritten Treffens, welde gleich— 
zeitig mit dem Kampftreffen aus ihren rücdwärtigen Bereitichafts- 
ttellungen vorbrechen. 

Shnen iſt duch fußartilleriſtiſche Mannichaftszu: 
thbeilungen die Möglichkeit zu geben, jofort nad Eriteigung des 
feindlichen Werfes die vorgefundenen feindlihen Geſchütze ſelbſt be- 
nugen oder (tragbare) leichte Mörjer in demjelben etabliren zu 
können. 

Bortreffen und Kampfbatterien bleiben in den inne: 
babenden Bofitionen bereit, dem etwaigen Mißerfolge die gefähr: 
liche Spige, jomweit möglich, abzubrechen. 

Was von dem Enticheidungsmoment der Feldoffenjive geſagt, 
bleibt dem Feſtungsſturm gegenüber in doppelter Ra: er 
erreicht fein Ziel — oder bricht! 

Auch für ihn liegt aber diejes Ziel nur in der —— der 
„enſeitigen Liſière“, d. i. hier in der Kehle des zunehmenden 
Werkes, in welchem er ſich, genau wie im Feldkampfe, zu ſofortiger 
Abwehr einzurichten hat. 

Was darüber hinausliegt (z. B. das etwaige Eindringen in - 
der Lifiere der Feitungsftadt oder die Verfolgung der fliehenden 
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Forts: oder Zwilchenpofitionsbefagung in die Feitungsthore) gehört 
in die gefehtsgerehten Anordnungen des Sturmes, zu deren 
Durhführung lediglih die Reſer ven des Angriffs zu verwenden 
find. (ſ. Gefecht.) 

Mit dem jiegreihen Sturm endet der Feftungsfampf im 
Sinne diejer Lehre, auch wenn an den eriten Akt ein zweiter umd 
dritter fich anzufchließen haben. 


S 116. Einige Anhaltspunkte betreffend 
den Ablöjungsmodus und die Stärfeberehnung einer 
DBelagerungsarmee. 


In welchem Tempo, wenn man jo jagen darf, die im den 
vorangegangenen Paragraphen beſprochenen Einzelepijoden einer 
Feitungsoffenfive, vom Moment der eriten Kampfetablirung bis zum 
entjicheidenden Sturme fich abipielen mögen; wieviel daran gejpart 
werden fann, wie oft fie ſich andernfalls vielleiht wiederholen 
müſſen: unter allen Umftänden bleibt die einheitliche Anführung 
und die feite Gliederung der Truppe, wie bereits hervor: 
gehoben, die weſentlichſte Grundlage des Erfolges. 

In dieſer Gliederung ift ein Faktor bis jegt nur nebenbei be 
rührt, der im concreten Falle von fchwerwiegendem Einflufe 
werden kann: die Frage der nothwendigen Ablöjung, an 
deren Beiprehungen fih noh einige andere Erwägungen nicht 
einflußlojer Natur anknüpfen laffen werden. 

Für die drei hauptbetheiligten Waffen der Infanterie, der 
Fußartillerie und des Pioniers (in feiner Doppeleigenihaft als Feld: 
und Feitungstruppe), hat fi) von dem Momente an, wo die Offenfive 
den mehr oder weniger langwierigen Verlauf einer Belagerung 
anzunehmen genöthigt ift, die Gefammtthätig keit, mie fie bis 
jegt bier beiprochen, nur in die beiden Seiten des eigentliden 
Kampfes und der Arbeit im feindlihen Feuer zerlegt. 

Eine dritte, freilich die Lehre vom Kampfe nur indireft be 
rührende, aber doch die Stärfeabmejjung der Kampftruppe 
wejentlich beeinfluffende Thätigfeitsrichtung tritt in der unver: 
meidlihen Depotarbeit hinzu, deren bejondere Spezialifirung 
nah Art und Waffen zwar hier nicht hergehört, von welcher aber 
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doch gejagt werben muß, daß fie einen beträchtlichen Kraftauf: 
wand an geihlojfenen Arbeitsabtheilungen erfordert, die 
nach Lage der Dinge nur aus der Offenfivtruppe jelbit entnommen 
werden können. 

Geht man (ohne zunädhit Details zu berühren) von der An- 
nahme aus, daß die laufende Thätigfeit der, einer Angriffsfront 
(bez. einem Abjchnitte derjelben) übermwielenen Truppe fih im großen 
Ganzen zu gleihen Theilen in diefe drei Richtungen zerlegt, 
jo würde man, behufs Einſchaltung einer unvermeidlich nothwen— 
Ruhepauſe, zunädit zu dem Gejammterforderniß einer vier— 
fachen Stärke jenes (irgendwie bemeijenen) Einheitsfakes 
gelangen. 

Nun leuchtet aber wohl ein, daß auf diefe Weile, gegenüber 
dem gefahrvollen, förperlih anitrengenden und mora— 
lifh aufregenden Dienfte vor dem Feinde, welcher, wie man 
auch die Vertheilung treffen wollte, dem einzelnen Manne dabei in 
Kampf und Arbeit ein umdenandern Tag oder gar 48 Stun: 
den hintereinander auferlegt bleiben müßte, offenbar das höchſte 
Maag menichlicher Leiltungsfähigfeit in Anipruh genommen — 
vielleicht ſchon überjchritten wäre. 

Wo irgend die Dinge fih [langmwieriger zu geltalten drohen, 
wird man deßhalb die Reihenfolge diefes Wechſels wohl immer 
mindeftens in der Ordnung: Kampf, Ruhe, Depotarbeit, 
Arbeit vor dem Feinde, Rube, Kampf u. ſ. f. regeln 
müffen, um jo auf fünf Tage zwei Ruhetage einſchieben zu 
fönnen, von welcher Regel dann in den, fih nur in längeren 
Zwiſchenpauſen wiederholenden, Sauptmomenten (Vorbrud 
von einer Etappe zur andern j. oben) eine Ausnahme gemacht zu 
werden brauchte. 

Dieje allgemeine Drdnung der Dinge läßt fih zunächſt für die 
Fußartillerie dadurch noch günſtiger geftalten, daß derjelben 
durch eine entiprechende Zutheilung von ausſchließlich für 
die Depotarbeiten der Waffe bejtimmten Barfcompagnien 
(Truppenformationen zweiter Linie j. $ 106) diejer Dienſt ganz 
abgenommen wird. 

Da nad) früherem meift ein Dritttheil bis ein Viertheil der 
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Compagnie zur Bedienung einer Batterie ausreicht, jo ergiebt ih 
für diefe Waffe daraus der Vortheil mindejtens zweier Ruhetage 
auf einen Kampftag, wenn ihre Gejammtitärfe jo viel 
Compagnien als Batterien eriter und zweiter Aufitellung beträgt. 

Man pflegt heutzutage den Bedarf (j. $ 113) zur Belagerung 
einer Hauptfeitung, geſtützt auf die im Allgemeinen ja ziemlich ge 
nau befannten Berhältniffe der artilleriftiichen Ausrüftung einer 
ſolchen auf etwa 360 bis 480 Geſchütze (ev. erclufive 20— 25", 
Erjag) zu berechnen, und es bezifferte ſich darnach die nothmendige 
Geſammtſtärke der Fußartillerie für den Fall einer ſolchen Voll: 
belagerung auf 60 bis 80 Gompagnien bez. 16 bis 20 Ba: 
taillone. (Die Batterie zu rund 6 Geihügen angenommen.) 

Der Dienst diejer Gejammttruppe wird fich aber vortheilhafter 
Weile nicht innerhalb ihrer Einzelcompagnien, jondern nad 
Einzelverbänden derart zu regeln haben, dab auch die (je nad) 
dem Ablöjungsmodus) zu vierundzwanzig- oder zwölfitün 
dDiger Anmwejenheit auf dem Kampfplage mit ihrer Truppe ver: 
pflichteten Commandeure an der für fie Doppelt nothmendigen 
Ruhevergünftigung Theil nehmen können, von welcher nur der oberite 
Artilleriecommandeur eines Abjchnittes im Intereſſe der einheitlichen 
Leitung (ſ. 8 110) ausgeichloffen bleiben muß, aber auch ausge: 
ichloffen bleiben fann, da er nit unmittelbar dauernd am 
Kampfe betheiligt ift. 

Im Sinne diefes Ablöfungsmodus hat dann auch die Zuthet 
lung an abgeſchloſſenen Einheiten an die Abjchnitte durch die 
Oberleitung zu erfolgen (j. $ 107), innerhalb deren weiterhin die 
Ablöjung gemiffermaßen treffenmweife in den nächſten Unter: 
einbeiten, die VBertheilung auf die Gruppen und Batterien 
flügelweije in den zweitnädften u. j. f. Unterabtheilungen 
jih vollzieht und dauernd jo beibehalten wird. 

In ähnlicher Weile ließe fih auch durch Zumeifung ge: 
jonderter Abtheilungen (Landwehrfeftungspioniercompagnien) an 
die Ingenieurparfs, der Dienit des (Linien:) Feftungspioniers 
vielleicht gleichfalls derart regeln, daß auch ihm bei feiner gefabr- 
vollen und anftrengenden Arbeit vor dem Feinde eine je zwei: 
tägige Entlaftung zu Gute kommen könnte. 
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Grade den beiden ſchweren Waffen wird man im Feſtungs— 
fampfe einen reihlih bemejjenen Ausjpann bemilligen 
müfen, wenn man fie nit vorzeitig in ihren Leiſtungen zu— 
jammenbrechen jehen will; fann man ihnen nicht jene für mindeſt 
nothwendig anzuerfennende volle Ruhe geben, wie jie hier ver- 
langt ift, jo muß ihr Stärkeausmaaß weſentlich Höher berechnet 
werden, um wenigitens zwijchen je zwei Thätigfeitstage 
einen Ruhetag einjchieben zu Fünnen. 

Den Anforderungen einer Vollbelagerung (j. oben) entipricht 
es im Allgemeinen, jei es den Sappeur, jei es den Mineur an 
etwa 8 bis 12 Arbeitsjtellen gleichzeitig anjegen zu 
müfen, deren Bedienung etwa zu je drei bis vieren durd 
eine Feitungspionier- (Sappeur:Mineur:) Compagnie zu ermög: 
lihen jein würde. 

Der Gefammtbedarf an diejer Waffe ftellt ſich darnach unter 
der oben gemachten VBorausiegung (befonderer Depotarbeitsabtheilungen) 
auf etwa 8 bi3 12 Feftungspionier:Compagnien, deren 
Ablöſungs- und Breitengliederung fih nad Analogie der fuß— 
artilleriftiichen, jedody mit der Maaßgabe zu regeln hätte, daß an 
Stelle einer dort allenfalls möglichen vierundzwanzigitündigen bier 
jtets eine rund zwölfftündige (Tag: und Nadt:) Ablöjung 
treten muß, zu deren wechjelnder Durchführung es fich empfiehlt, 
die Ablöjungen treffenmweife in den Bataillonen zu 
ordnen. 

Freilih wird dadurch der ein: und zweitägige Turnus 
zwiſchen Arbeit und Ruhe in den minder günftigen eines zwölf: 
und vierundzwanzigftündigen umgewandelt. 

Die Entlajtung, wie fie der Fußartillerie und dem Feſtungs— 
pionier durch bejondere Arbeiterabtheilungen für den Depotdienit 
geboten werden kann, und um jo mehr immer geboten werden jollte, 
als hier die wejentlich erjchwerte Bedienung (fei es der Geichüge, 
der Sappe oder ber Mine) die Verwendung minderwerthiger 
Kräfte (zweiter Linie) vor dem Feinde ohne bejondere Nachtheile 
nicht zuläßt, kann und braucht nicht Pla zu greifen gegenüber der 
Feldtruppe der Belagerung. 

Sind Formationen zweiter Linie der Infanterie und Feld: 
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pioniere bei einem Belagerungscorps vorhanden, jo wird man 
‚ihre Verwendung auf dem eigentlichen Angriffsfelde zwar mit 
Vorliebe vermeiden, fie dafür jedodh den nihtangegriffenen 
Feitungsfronten gegenüber nur um jo weniger entbehren können; 
find fie aber auf der Angriffsfront ſelbſt unentbehrlid, fo 
werden fie auch meiſt in folder relativen Stärfe auftreten, 
daß fie doch in eriter Linie verwendet werden müſſen. 

Der Feldtruppe gegenüber wird daher um jo mehr an 
dem oben aufgeitellten fünftägigen Dienjtturnus feitgehalten 
werden müſſen, als andernfalls die nothwendige Gejammtitärfe einer 
Belagerungsarmee gleich ins Ungeheuerliche und damit ins Unmög: 
liche würde anwadhjen müfjen, es wird aber auch um jo mehr 
daran feitgehalten werden dürfen, als ja während mweitaus der 
längiten Zeitdauer einer wirklichen Belagerung die beiden jchweren 
Waffen die Feldtruppe von den bedenklichſten Einflüffen, welche 
der Dienſt vor dem Feinde mit fih führt, dadurch entlaften, daß 
fie in den Vordergrund der Aktion treten und jener nur die Neben- 
rollen überlafjen. 

Um nun aber weiterhin zu einer concreten Ziffer für den 
Gejammtbedarf an Feldtruppen bei einer Belagerung 
großen Styls zu gelangen, it es nothmwendig, zunächit auf jenen 
oben nur allgemein angedeuteten Einheitsjat für die Fünfgliederung 
des Dienftes zurüdzufommen, als welchen man wohl unzweifelhaft 
den infanteriltiihen Bedarf an Sicherungstruppen eriter 
Linie wird annehmen müſſen und können. 

Für die eigentliche Angriffsfront ift diefer Bedarf früher (1. $. 111) 
mit je einem Bataillon auf 500 bis 750 Schritt, alſo rund auf 
600 Schritt errechnet und ſchon dort der Arbeiterbedarf vor dem 
Feinde auf die Hälfte der Beſetzungsſtärke feitgeftellt worden. 

Da die Arbeit im Depot durchichnittlich feine größeren Kräfte 
als die vor dem Feinde in Anſpruch nimmt, jo würde ſich ſonach 
die Gefammtftärfe an Infanterie behufs Feithaltung des fünf: 
tägigen Turnus auf etwa je vier Bataillone für 600 Schritt 
der Angriffsfront ftelen; und da man ferner, jpäteren Er: 
Örterungen vorgreitend, jagen kann, dab eine Angriffsfront von 
6000 Schritt Breitenausdehnung das Marimum deſſen darftellt, 
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was bei einer Vollbelagerung gefordert und geleiftet werben könnte, 
jo würde das nad) Analogie der oben errechneten Stärken (16—20 
Bataillone Fußartillerie, 8—12 Compagnien Feitungspioniere) einen 
Gejammtbedarf von 40 Bataillonen Infanterie er: 
geben, zu denen dann noch (j. $ 113) etwa 8 bis 12 Com: 
pagnien Feldpioniere zu treten hätten. 

Selbitverftändlich fönnen alle diefe Zahlenverhältniffe nur einen 
ganz allgemeinen Anhalt bieten, durften aber hier um jo 
weniger ganz fortgelafjen werden, als gewöhnlich die Theorie 
bei Feitjegung der „Stärke und Zufammenjegung eines Belagerungs- 
corps“ von andern, als den hier entwidelten Gefichtspunften 
auszugehen pflegt. 

Die „Lehre vom Feftungskrieg” ebenjo wie die bezüglichen 
„Anleitungen u. dgl.” legen der Ermittelung jener Anforderungen 
meitt zwei Faktoren zu Grunde, die beide hier bis jegt unberück— 
fichtigt gelaffen find: die Längenausdehnung der Ein- 
ihließungslinie und die Stärke der Beſatzung; und verlangen 
in erfterer Rüdficht meist (jedoch mit mannichfacdhen Varianten) rund 
ein Bataillon auf 1000 Schritt oder aud nur Meter der Gernirungs- 
linie, in zweiter Rückſicht eine vier: bis fünffache (bei großen 
Feftungen nur zweis bis dreifache) Heberlegenheit über die Gar: 
niſon u. 1. f. 

Was zunächit die Einſchließung angeht, jo erjcheint diejelbe 
nicht geeignet, einen Maaßſtab für die erforderlihe Gejammtitärfe 
einer Dffenfive gegen die Feſtung abzugeben. Es wird jpäter auf 
dieje Frage näher zurüczufommen jein, welche, wie mehrfad erwähnt, 
nicht den Feſtungskampf als jolden, jondern nur jeine gefechts— 
gerechte Anbahnung berührt, es muß aber ſchon jetzt gejagt wer- 
den, daß füglich ein ſolcher Kampf auch ohne jolche Iſolirungsmaß— 
regel vollfommen ausführbar erjcheint. 

Die Einſchließung hat ſicherlich große Wortheile im Gefolge, 
vom Standpunkte des Kampfes aus betrachtet beruhen diejelben 
aber nur in der Flanfendedung für das eigentliche Offenſiv— 
treffen in feinen verichiebenen Linien, für welche jedoch unzweifelhaft 
auh in anderer Weije gejorgt werden fann, indem man 3. B. 
jenen oben errechneten rund 40 Bataillonen noch 20—30 Ba: 
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taillone im Geilte eines Unterftübungs: und dritten 
Treffens zuaddirt. 

Man gelangt damit etwa zu denſelben Refultaten, wie fie die 
bisherigen Lehrbuchsregeln auch verlangen, ohne aber damit die oberfte 
Leitung in der Verwendung diejer Kräfte in dem Maaße zu präju: 
diziren, wie dieß durch jene Berechnung gejchieht. 

Die Verwendung der gegebenenen Kraft Darf eben im 
Sinne einer GCernirung nur jomweit erfolgen, als die vorhandene 
Geſammtſtärke des nach Abzug des auf dem Angriffsfelde nöthigen 
Bruchtheiles, es gejtattet. 

Aehnlich verhält es ſich mit dem anderen zum Ausgangspunkte 
der Stärkeverhältniſſe einer Belagerungsarmee gemachten Faktor der 
Garniſonsſtärke bez. des von ihr zu „großen Ausfällen“ zu ver— 
wendenden Theiles. 

Handelt es ſich dabei um die combinirte Aktion der Feſtung 
mit einer Feldarmee, ſo liegen derart eigene Verhältniſſe vor, daß 
auf dieſelben erſt in der Schlachtlehre zurückgekommen werden 
kann; handelt es ſich aber nur um das gewöhnliche Maaß 
möglicher Ausfälle, ſo iſt ja grade, der, wie geſchehen, ermittelte 
Beſetzungsbedarf für eine Angriffsfront darauf berechnet, ſolchen 
Unternehmungen einen genügenden Widerſtand leiſten zu können, 
wie ſtark innerhalb der möglichen Grenzen, der meiſt auf eine 
nur frontale Offenſive beſchränkte Vertheidiger dabei auch auf— 
treten mag! 

Die Geſammtſtärke der Garniſon, inſofern ſie eben nur Gar— 
niſon iſt (ſ. Vertheidigung), übt alſo auf das Kraftausmaaß der 
Offenſive nur einen relativen, feinen abſoluten Einfluß, d. b. 
die Offenfive muß auf der Angriffsfront der Defenfive über: 
legen fein, braucht aber dieſe Heberlegenheit nicht in Beziehung 
zur Geſammtſtärke des Gegners, jondern nur zu den nach biejer 
Angriffsfront verwendbaren Theile derfelben zu ſetzen, welcher 
von der Breitenausdehnung dieſer Front abhängig iſt. 

Wenn troßdem im concreten Falle jene jchulgerechten und 
die bier geftellten Anforderungen wohl nicht allzu mwejentlid 
von einander abweichen werden, jo ift es trogdem theoretiid 
nit gleihgültig, auf welchem Wege man zu dieſem Refultate 
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gelangt iſt, weil darin ih unwillkürlich der Grundgedanke 
der Verwendung abſpiegelt, der dort leicht in die demonſtrative 
oder doch mehr defenſive Tendenz hinüberſpielt, hier aber die 
offenſive Initiative weſentlicher hervorhebt. 

Um in dieſem letzteren Geiſte der ſo hoch einflußreichen Per— 
ſönlichkeit zu ihrem Rechte zu verhelfen, die ſich doch in erſter 
Inſtanz immer nur auf die eigene Truppe geltend machen kann, 
iſt denn auch ſchon in den ſeitherigen Erörterungen der ſogenannten 
du jour-irenden Thätigkeit der Anführung entgegengetreten 
worden, wie ſie heutzutage noch vielfach in den „Anleitungen ꝛc.“ 
ſich findet. (j. S 114.) 

Wieder muß die Zutheilung an geſchloſſenen Truppen: 
einheiten jeitens der Oberleitung an die Einzelabſchnitte 
diefer Tendenz Rechnung tragen, und der Ablöjfungsmodus 
innerhalb des Abſchnittes ſich ihr anpaſſen, indem er die Ge— 
Jammtfront treffenmweije, die Unterabjhnitte flügel- 
weije bejegt; wobei es denn allerdings unter Umftänden nothwendig 
werden kann, um auch den wechjelnden Commandeuren der Sicherungs- 
bejegung die nöthige Ruhe zu gönnen, nach Bedarf bejondere, 
aber für die Dauer der Belagerung conjtante neue Verbände 
zu bilden. 

Mag immerhin ein gewiljer Mißftand mit ſolchen Anordnungen 
verbunden fein, fie werden doch ftetsS noch einem Fünftlihen Be— 
fehlsapparate vorzuziehen fein, welcher die Truppe nur allzu leicht 
aus gewohnten Verhältniffen herausreißt und ihre Thätigfeit in 
einem Momente zu vermwirren droht, wo feſteſte Gliederung 
gerade am nothwendigiten erjcheint. 

Daß ſolche Rückſichten auh auf die Organijation der 
vierten Waffe einwirken, ift ſchon früher erwähnt, auch hier be- 
darf es einer bereits im Frieden möglichit feitgefügten Gliederung, 
wie fie ja jet überall mit mehr oder weniger Erfolg angeftrebt 
wird. — 

Ein furzer Blid ift, den Offenſivkampf gegen die Feſtung ab: 
Ihliegend, no auf die Thätigkeit der beiden anderen, bis 
jegt nur nebenjächlich berührten Feldmwaffen zu werfen, von denen 
zunädjit die Gavallerie mit ihrem Erfcheinen von der eigent— 
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lichen Angriffsfront als abjolut ausgeichlojjen betrachtet 
werden muß. Ihren Aufgaben an anderer Stelle als Flanten: 
dedung und zur Iſolirung der Feſtung ift jpäter näherzutreten. 

Der Feldartillerie ift oben bereits ihr Pla zunächit im 
Vebergange von der Feld: zur eigentlihen Feitungs: 
aktion angewielen, wenn es gilt der ſchweren Waffe das Be: 
treten ihres eigentlichen Kampfplages durd Einnahme ihrer eriten 
Kampfpojition gegen vorgejchobene Poſitionen der Feſtung, in Ge 
meinjamfeit mit den übrigen Feldwaffen zu erfämpfen. (j. $ 112.) 

Auch auf ihre Aufgaben an anderer Stelle z.B. als 
Flankendeckung des entwidelten „gedeckten“ Angriffes (j. 8 113) it 
es kaum nöthig, bier noch näher einzugehen. 

Dagegen ijt nun allerdings ihre Verwendung auf der eigent: 
lihen Angriffsfront, wenn auch meijt eine jehr beſchränkte, jo 
doch mindeitens nicht eine jo abjolut unmöglidhe, wie die der 
Gavallerie. 

Zunädjit kann fie mit ihrer doc immerhin nicht ganz zu ver: 
achtenden Hülfe da eintreten, wo es nach Lage der Dinge er: 
wünſcht, aber wegen localer Schwierigkeiten unmöglid üt 
mit fußartilleriftiichen Batterien aufzutreten. (f. $ 113.) 

Auch ihrerjeits in Batterien eingebaut, tritt jie Dann ge 
wiljermaßen ganz in den Verband der ftärferen Schweiterwarte 
über, in welchem fie ein, nur mit ſchwächeren Kampfmitteln 
armirtes, integrirendes Glied bildet, und der Defenfive min: 
dejtens überall da mit Erfolg entgegentreten kann, wo dieſelbe zu 
ungededtem (Arbeits:) Auftreten gezwungen ift. 

Eine zweite nicht minder vortheilhafte Verwendung kann die 
Feldartillerie unter Umftänden mit einzelnen Batterien im ben 
infanterijtijhen Sicherungsitellungen finden, in welchen fie an 
geeigneten Stellen (namentlich auf den Flügeln) eingebaut, die 
Rolle des unterftügenden Nahfeuertreffens der Defen: 
five (ſ. $ 80) zu übernehmen vermag, um überraſchend gegen feind: 
liche Ausfälle wirken zu können. 

Beide Aufgaben, zu denen dann noch die Verwendung der Feld 
artillerie im dritten Treffen der Angriffsfront fich gejellen kann, 
werden dahin wirken, dem auf einen beitimmten Abjchnitte zur Ver: 
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wendung kommenden Infanteriekörper auch ftets die ihm 
organijatorifch zugetheilte eldartillerie als nothwendige 
Stüge feiner verjchiedenen Thätigkeiten dauernd zur Seite zu 
laſſen. (j. $ 39.) 

Wie immer nun aber auch eine ſolche Belagerungsarmee zu: 
jammengejegt und in einheitliche Gruppen gegliedert jein mag: das 
Gejammtbild ihrer Thätigfeit wird ftets weit einflußreicher, als 
im eldfriege von ben defenſiven Gegenmaßregeln der Feftung 
abhängen, und es ift daher diejen erft näher zu treten, ehe die Be: 
trabtungen über die Dffenfive zu einem definitiven Abjchluffe 
gebracht werben Fönnen. 


Dreiundvierzigftes Kapitel. 


Don der Feflungsvertheidigung im Allgemeinen. 


$ 117. Allgemeiner Character der Feftungsdefenfive. 


Der Defenfivfampf um bie Feſtung ift abftract genommen, 
der Kampf im denkbar günftigit vorbereiteten Terrain 
(. $ 105), der jeiner ganzen Abficht nah, fih als die Zufludt 
des. Schwächeren geltend machen foll. (j. $ 79.) 

Er fennt nur die reine Behbauptungstendenz und muß 
den Umſatz in die allein entjcheivende Offenfive (ſ. 8 1) der Feld— 
armee überlafien. Abermals ift die Art und Weife, wie dieß in 
combinirter Aktion geſchehen fann, einer fpäteren Betrachtung 
vorzubehalten. (j. $ 116.) 

Hier handelt es fich jomit zunächſt nur um die Thätigkeit der 
Garnifon als der gegebenen lebendigen Kraft, im Anjchluffe 
an das ſchon im Frieden Fünftlich umgewandelte Terrain als der 
gegebenen todten Kraft. 

Es ift bereits hervorgehoben (j. $ 109), wie die Beichaffen: 
beit diejer Kräfte der Feitungsdefenfive oftmals den Charakter ganz 
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bejonderer Schwierigfeiten aufzubrüden geeignet ift, welche 
die dieſer Form ſchon jo wie jo anhaftenden Schwäden (j. $ 89) 
noch wejentlich vermehren können. 

In der Natur der reinen Behauptungstendenz der Feitungs- 
defenfive liegt es begründet, daß ihr höch ſter Erfolg doch im Grunde 
immer nur in einer Verzögerung der jhließlih unausbleib: 
lihen Niederlage gegen bie reine Offenfive zu gipfeln vermag 
(j. 8 1), wenn dieſe nicht andermweit gebroden werben fann. 

Grade in diefer Verzögerung beruht aber ſchon jo entjchieden 
der jtrategijche Werth der Feſtung (ſ. jpäter), daß der Sat jeine 
Berechtigung hat: eine Feſtung, die den Gegner zu einer fürm: 
lihen Belagerung zwingt, hat damit allein jhon ihren 
Zwed zum größten Theil erfüllt. 

Dieje verzögernde Tendenz wird fi um jo mehr zur Geltung 
bringen, je entjchiedener ich im Feitungstampfe die allgemeinen 
Geſetze der Defenjive bethätigen, wie fie in der Forderung der Ver: 
legung des Shwerpunftes ber Abwehr in die erfte Linie und 
in der Nothwendigfeit eines offenjiven Beiſatzes zur reinen 
Defenfive ſchon in der infanterifiichen Defenfive auch hierfür typiſch 
vorgebildet, niedergelegt find. 

Dieje offenfiven Momente werden aber durd die Eigen: 
art der Feitung in demjelben Maaße eingeengt und erjchwert, 
wie die reinen Abwehranordnungen duch fie in den 
VBordergrund gejchoben erjcheinen, und der Theorie von der 
‚seftungsdefenfive bleibt deshalb nur die Empfehlung übrig, die 
jeltenen Gelegenheiten dazu, wie fie fi aus dem Studium der 
Feltungsoffenjive ergeben, auch bier niht ungenugt vor 
übergehen zu laffen. (f. $ 109.) 

So erklärt es fih, daß an die Spite der Lehre vom defenſiven 
seitungsfampfe der Sat geftellt werden muß, daß er, wie faum 
irgend eine andere Aktion in der Truppenverwendung, von der 
Berjönlichfeit des oberiten Anführers — des Commandanten 
getragen wird, gegen welche alle zu ermittelnden Gejege und Grund: 
jäge für das Berfahren der Truppe, mehr als irgend we 
anders, zurüdtreten. 

Die Erfahrung beftätigt dieſen Ausſpruch durch die eigenthüm- 


403 
liche Erfcheinung, daß die Kriegsgeſchichte wohl faum auf irgend 
einem andern Felde gegenjeitiger Kraftabmeffung, jo reich an uner— 
warteten Wendungen ift, als auf dem Gebiete des Feitungskrieges, 
wo, mit den erbärmlichiten Mitteln durchgeführte Heldenthaten fich 
diht neben den ſchmählichſten Fall reichlichft dotirter Plätze ftellen. — 

Aller Feitungstampf ift in erfter Inſtanz ein Kampf der 
sußartillerie, deren Eintritt in die Aktion der Kraftabmeffung 
ja erſt dieſen Charakter aufdrüdt; er ilt aber um fo entjchiebener 
auch immer ein Kampf der Infanterie, als ohne ihre Mitwirkung 
die ſchwere Waffe allein, ja niemals felbftftändig auftreten Tann. 
(. $$ 105 und 107.) 

Die Gejege der reinen Defenfive haben daher zunächſt auf 
dieje beiden Waffen Anwendung zu finden, wie umgekehrt dieſe es 
find, welche den erften maaßgebenden Einfluß auf die Anordnung 
der Friedenswerke der Feitung ausüben. 

Wie in der Offenfive, die Wahl der Angriffsfront (ſ. 8 108), 
jo wird in der Defenfive, die Beftimmung der erften Abwehr: 
linie aufs mwejentlichfte durch die Anforderungen biejer beiden Waffen 
bedingt ericheinen. 

Hier, wie dort, it es im Grunde die gefehtsgeredte 
Ueberlegung, welche über dieje Fragen zu entjcheiden hat; ihre Be- 
antwortung ift aber in der Feltungsdefenfive mehr als in irgend 
einem anderen Falle, bereits durch die gegebenen Kampfmittel 
der Feitungsfriedenswerfe und die numerische Stärke der Garnijon 
vorweg genommen und durch dieſe VBerhältniffe oft gradezu 
bedingungslos vorgejchrieben. 

Nah dem Verlufte dieſer eriten Linie muß es dann aber 
mindeitens theoretijch gefordert werden, daß aus rüdmwärtigen 
oder feitlihen Stellungen fi die ganze Zähigfeit einer nur 
ſchrittwei ſe weichenden Abwehr entfalte, die erft mit der Leber: 
windung auch der Le&ten lebendigen Kraft der Feltung ihr Ende 
erreicht. 

In wie weit diefer Doppelanforberung (Verlegung des Schwer: 
punftes in erfte Linie; abjchnittsweife Vertheidigung) durh perma— 
nente Werke zu Hülfe gefommen werden Fann, dürfte heute, 


mindeftens für die Verhältniffe im Großen, nod eine mehr oder 
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weniger offene frage fein (f. $ 106), zu deren Klärung vielleicht 
die nachfolgenden Betrachtungen mitwirken fönnen. 

Wie die Defenfive überhaupt (ſ. 8 79), fo erft recht muß die 
Feitungsvertheidigung die ſpezielle Initiative nad Zeit umd 
Drt der DOffenfive überlaffen, und nur unter gewiſſen Bedingungen 
vermag fie in legterer Richtung in fofern einen Einfluß auszuüben, 
ald möglicherweiſe die eine oder die andere Front ihres Grund: 
riffes, dank natürlicher Schwierigkeiten, ale unangreifbar be 
zeichnet werden könnte. Andrerfeits ift ſchon zur Genüge darauf 
verwiejen, daß ihr Erfolg von der rechtzeitigen Vollendung ihrer 
Kampfbereitichaft abhängt. 

Die Lehre von der Feftungsvertheidigung muß von der That: 
ſache ausgehen, daß es (abgejehen von ganz fleinen oder ganz be: 
ſonderen Verhältniffen) im Frieden unmöglich ift, ſolche 
Kampfbereitihaft aller Fronten für alle Fälle derart ficer 
zu stellen, daß nicht im concreten Falle noh unendlich viel zu 
thun übrig bliebe. 

Es folgt daraus, daß die Friedenseinrihtungen ber 
Feftung ſich in erjter Inftanz auf dasjenige erſtrecken müſſen, was 
im Kriege abjolut nothwendig ift, in zweiter Inſtanz aber 
die raſcheſte Ermöglihung deffen ins Auge zu fallen haben, 
was möglicherweiſe verlangt werden wird; fernerhin aber aud), 
daß im Kriegsfalle der zu madhende Zeitgewinn eine der 
wichtigiten Aufgaben der Feſtungsbeſatzung bildet, welche bis 
zur vollendeten Armirung der Werke nur durd) ihre lebendige 
Kraft gelöft werben kann. 

Der gefehtsgerehten Anbahnung der Offenfive gegen 
die Feſtung gegenüber (ſ. $ 108) obliegt dieſe Pflicht den Vor: 
pojten der Feitung, deren Aufmerkjamfeit (dur Kundjchafter, 
Luftballons, Beleuchtung des Vorterrains u. dgl. unterftügt) es wohl 
gelingen mag, aus diefen feindlichen Anordnungen ſchon gewiſſe 
Schlüſſe auf die wahrſcheinliche Angriffsfront des Gegnere 
zu ziehen, die für die Kampfbereitichafteftellung der Feftung von oft 
entjcheidendem Werthe fein Fönnen. 

Diejer erfte Moment ber feindlichen Erſcheinung vor der Feitung 
bildet aber auch zugleich den Hauptmoment der Gefahr eine 
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sein gewaltjamen Angriffes, defien Abweijung jest wiederum 
fait ausſchließlich auf den Schultern der Feldtruppe der 
Garnifon beruht, welche offenbar diejer Aufgabe um jo beſſer zu 
genügen im Stande fein wird, je mehr, im Verhältniß zu ihrer 
Gejammtftärke, fih die Objekte folder Offenfive verringern. 

Auch unter diefem Gefihtspunfte jollten alſo die Werke einer 
Fejtung niemals zahlreicher bez. größer jein, als das unter 
allen Umjtänden fiber gejtellte Minimum ihrer (Frie 
dens-) Garnifon zu behaupten im Stande iſt (j. ſpäter)! 

Erſt in dem Maaße, als durch diefe infanteriftifhe Sich e— 
rungsbejegung die Gefahr eines offenen Angriffes weiter in 
den Hintergrund gejchoben wird, tritt möglicherweiſe die 
Frage nach der Einnahme der entjcheidenden fußartilleri— 
ſtiſchen Kampfpojition in ein neues Stadium. ⸗ 

Trotz Aufgebotes aller Beobachtungsmittel ſeitens der 
Feſtung gelingt es erfahrungsmäßig der Offenſive nicht ſelten doch, 
die Defenſive mit der Wahl ihrer Angriffsfront örtlich 
und mit ihrem wirklichen artilleriſtiſchen Vorbruche ſie 
auch zeitlich zu überraſchen, und die Feſtung muß deßhalb 
grundſätzlich darauf gefaßt ſein, mit ihrer artilleriſtiſchen Ab- 
wehrlinie dem Gegner möglidhft fofort nah jeder Seite 
hin entgegentreten zu Fönnen. 


Nun hängt die active Widerſtandskraft diejer Abwehrlinie 
offenbar jehr mwejentlih von ihrer frontalen Ausdehnung, 
ihre paſſive Widerftandsfraft aber von der ihr gebotenen Siche— 
rung ab, wie fie in Front und Flanken der defenfiven Fußartillerie 
entweder durch die Sturmfreiheit ber von ihr bejegten Werke, 
oder durch die eigene Feldtruppe, bez. durch beide zuſammen, 
gewährleiftet jein muß. 

Da aber legtinftanzlich von der Geſammtwiderſtandskraft ihrer 
Artillerie, die mögliche Zeitdauer der Behauptung der Feſtung 
als ſolche aufs weſentlichſte beeinflußt wird (j. oben), jo bildet das 
gegenjeitige Verhältniß von Kraftentfaltungsfähigfeit und 
Sicherheit der artilleriftifhen Kampfpofition eine hochmwichtige 
Frage der Lehre von der Feitungsvertheidigung. 
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Die alljeitige Siherung der Kampfpofition der Feſtungs— 
artillerie ift offenbar da am vollendetften gemwährleiftet, wo dieſelbe 
mit der gejchloffenen Kampffront der Feitungsenceinte (j. $ 106) 
zujammenfällt. 

Die frontale Kraftentfaltungsfähigfet der Stellung 
wird aber um jo größer, je weiter vorgeſchoben vor diejen 
Feflungsfern die defenfive Artillerie aufzutreten vermöchte, weil fie 
in demjelben Maaße an Aufftellungsraum für ihre Batterien 
gewinnt. 

Was früher über das Streben des modernen Feitungsbaues, 
aus dem Fortögürtel in gejchloffene Enceinten zurüdzumünden gejagt 
it, führt jih auf diefes Doppelbedürfniß zurüd. 

Nun findet aber dieſe Tendenz zunächſt in Anjehung der Kraft: 
entfaltung ihre erjte natürlihe Grenze an der Dotation 
(gegebenen Kraft) der Feitung mit Geihügen, welche eine fort: 
geſetzte alljeitige Hinausſchiebung artilleriftiicher Kampfpofitionen 
ſchließlich doch immer einmal unmöglich machen, und die Defenfive 
damit auf die Einnahme meift nur einer jolhen Stellung be: 
Ihränfen muß. 

In Anjehung der Sicherung fieht fich aber die Verrheidigung 
mit der wahjenden Entfernung dieſer einen PBolition von den 
permanenten Werfen, immer mehr auf diejelben Hülfsmittel 
verwiejen, wie auch die Dffenjive fie für ihre Kampfpofitionen 
nur anwenden fann. (ſ. $ 108.) 

Da es unzweifelhaft nothwendig ift, die nur mögliche eine 
Kampfpofition der defenfiven Artillerie, wenn fie ihren Zweck nic! 
verfehlen fol, dem offenfiven Entſcheidungsſtoße entgegenzu: 
stellen und die coloſſalen Maſſen, welche zu folcher Etablirung in 
Bewegung gefeßt werben müſſen auch der Defenfive einen Wedel 
ihrer Poſition jedenfalls außerordentlich erſchweren, jo bleibt die 
Feftung auch wohl zweifellos mit der thatſächlichen Ausführung 
diejes Schrittes von der localen Jnitiative bes Angreifers 
abhängig, deſſen wirklichen artilleriftiihen Vorbruch auf der ge: 
wählten Angriffsfront fie zu dem Ende vielleicht fogar erſt wird 
abwarten müſſen. 

Angeihts folder Sachlage erjcheint es dann aber fajt un: 
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vermeidlich, daß die Defenfive in zeitlihen Rüdftand gegen 
die Offenjive fommen muß, wenn nicht befondere Umstände und 
Maaßnahmen ihr die Einbringung diefes Verluftes wieder ermöglichen. 

Wenn daher auch daran feitgehalten werden muß, daß Die 
rechtzeitige Erfennung der feindlichen Hauptangriffsrichtung, 
jei ed auch nur aus ben Indicien der Parkanlage u. dgl. und daran 
anjhließend, die jofortige Gegenarbeit der Feltung, die wejent: 
lich fte Grundbedingung ihrer Widerftandsfraft bildet, jo wird dennoch 
die Lehre fich noch ganz bejonders denjenigen Hülfsmitteln zu zu: 
wenden haben, welche der Feitungsdefenfive auch im ungünitigiten 
Falle einer Ueberholung durch den Angriff noch zur Verfügung ftehen. 

Als jolhe Mittel zur Unſchädlichmachung einer immerhin mög: 
lichen Verſpätung treten die früher (j. $ 106) beſprochenen Ein: 
richtungen, einer mit ftarfen Hauptwerfen im Vorterrain umgürteten 
Fortsfeftung, oder einer nur von einem Communicationsneke 
umflochtenen Nepfeftung in Concurrenz, und da, wie jchon dort 
erwähnt, die freilich wünfchenswertheite Combination beider Syfteme 
fi vorausfichtlih nur in jeltenen Fällen ermöglichen läßt, fo wäre 
hier der Frage näher zu treten, welche von beiden Anlagen geeigneter 
für den beregten Zweck erjcheint? 

Dem fertigen Communicationsiyitem jteht offenbar zunächit der 
Vorzug der Zeiterſparniß zur Seite, wenn es gelingen kann, 
den für eine ſpätere Artilleriepofition, nach Lage der Dinge zu 
wählenden Raum, während diejer relativ furzen Zeit zu 
fihern; indeß dem gegenüber das Fortsiyitem einem bejtimmten 
Raume eine gefteigerte Siherung gewährt, wenn es ge- 
lingen fann, biejelbe die nöthige Tängere Zeit Hindurch mit 
genügender Kraft aufrecht zu erhalten. 

Die Nahtheile, welche die Nichterfüllung dieſer jejeitigen 
Vorbedingungen mit fih führen würden, gipfeln dem Netzſyſtem 
gegenüber in dem wahrſcheinlichen Verlufte der, immerhin aber 
doh meiſt im wirfjamften Schußbereihe der Wallgeſchütze gelegenen 
und zunächſt dem Schuße der Vorpoſten anvertrauten, Communications: 
anlagen vor der Feitung, deren Ausnugungsmöglichkeit durch den 
Feind dann doch immer noch ſehr in Frage fteht. 

Diefem im Grunde doch nur negativen und nicht allzubedenklichen 
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Verlufte gegenüber, bildet der rajhe Fall eines vereinzelten 
Forts, wie er durch die aus irgend welchen Gründen mögliche 
Unzulänglidfeit feiner Bejagung, verurfacht werben fann, 
eine pofjitive Einbuße am (lebendiger und todter) Kraft, Deren 
moraliiher Einfluß leiht verhängnißvoll für die Behauptung 
der dahinter liegenden Kernenceinte zu werden droht. 

In nicht geringerem Maaße, wie die Nachtheile fih ermäßigen, 
ſcheinen fih die Vortheile des Negiyitems zu jteigern, wenn bie 
Friedensporausjegungen, unter welden die Anlage ber 
Feſtung erfolgt war, in dem einen oder anderen Sinne nicht 
zutreffen. 

Während das permanent ausgebaute Fortsiyitem die lebendige 
Kraft der Feſtung numerifch und in ihrer Bewegungsfreiheit 
ſtets mehr oder weniger an bejtimmte Bunte felelt, und dadurch 
die beiden wichtigſten Hülfsmittel unterbindet, ih eine am 
entjcheidenden Fled nicht vorhandene Kraftüberlegenheit zu ſcha ffen 
(1. 8 37), geitattet das Netzſyſtem, fih in ungezwungeniter 
Weije der jeweiligen Situation anzupajjen und die etwaigen 
Außenpofitionen ganz nah Bedarf näher oder weiter dem 
Gegner entgegenzufhieben oder, in der Front des Angriffsfeldes 
auf fie verzichtend, von den Nebenfronten her in einer Unabhängigkeit 
der Etablirung — collateral — mit ihnen aufzutreten, wie Die 
dem Gegner ſchon vorher befannte Lage der Forts es in gleicher 
Ueberraſchung fat niemals erlauben wird. 

Nun hängt aber bekanntlich (j. oben) die Möglidhfeit jeder 
offenfiven Vorjchiebung über den Feitungstern dem Feinde entgegen 
in erfter Inſtanz davon ab, daß fich dafür ein, auf den Wällen der 
Enceinte nicht mehr nothwendiger Ueberfhuß an lebendiger 
Kraft verfügbar machen läßt, und man wirb behaupten dürfen, 
daß eintretenden Falles ein über das Bedürfniß ftarfer 
Körper leichter fich feinen Feitungspanzer zu vergrößern, als 
eine unter dem Bedarf zurüdgebliebene Truppe in einen zu 
großen hineinzuwachſen im Stande fein wird. 

Die Erweiterung der Feitungsenceinte nad Außen ericheint 
unzweifelhaft innerhalb derjenigen Grenzen möglich, in denen eine 
frontale Heberlegenheit ber Feitungsartillerie über den An: 
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greifer zunächit noch vorhanden ift; umgekehrt aber wird fie Heutzutage 
aud überall da für nothwendig erachtet, wo folche frontate 
Ueberlegenheit den vorgejchobenen Forts nur auf dem Wege der 
Einrihtung von Zwiſchenpoſitionen ermöglicht werden kann. 

Wenngleich daher die Nützlichke it eines Fortsgürteld da, wo 
man unter allen Umftänden jicher iſt, ihn ausreichend ftarf 
bejegen und durch artilleriftiiche Zwilchenpofitionen rechtzeitig zu 
einer eriten Abmwehrlinie ausbauen zu fönnen, nicht in Abrede ge: 
ftellt werden darf; jo wird man fi doch) auch vergegenwärtigen 
müffen, daß den Vorbedingungen für folche Vorjchiebung nicht 
nothwendiger Weije genau in dem VBerhältnijje des Wachs— 
thbumes und der Anzahl der im Frieden angelegten 
Außenwerke entſprochen ift, und daß, mas man mit folcher 
Decupation des Vorterraing erreichen will, fich oftmals mit geringeren 
Sriedensmitteln um jo ſicherer erreichen läßt, als man in diejer 
Richtung freie Hand behält. — 

Der artilleriftiichen Vorſchiebung muß, wie oben bemerkt, bie 
infanteriftiihe vorangehen, um jo dem Einſchließungsringe der 
Dffenfive einen Ausſchließungsring der Defenfive entgegen: 
zuitellen, welcher der Feſtung möglihit nah allen Seiten hin 
(. oben) den Raum für etwa beabfichtigte artilleriftiiche Aufitellungen 
fihern foll. 

Um dieje Nothwendigfeit fommen meiftentheild® auch die Forts 
nit herum, welche an ſich allein ja weder die artilleriftiiche 
Ueberlegenheit in erſter Abmwehrlinie gewährleiften, noch (minbeitens, 
wie fie heutzutage gewöhnlich auftreten) die infanteriftifche Sicherungs: 
ftellung ganz erjegen fünnen. 

Nach beiden Richtungen Hin bilden fie nur die Kryſtaliſations— 
punkte, an welche fich jene (wenn überhaupt möglichen) Neuan— 
lagen mit einer gewiffen Sicherheit anjegen können, aber auch 
anjegen — müjfen! 

Wo ſolche Stüßpunfte nicht vorhanden find, bleibt es lediglich 
der Feldtruppe der Feitung überlaffen, jenen Ausſchließungsring 
zunächſt um die gefährdetiten Theile (mwahrjcheinlicher Angriffs: 
fronten) des Feſtungskernes, dann weiterhin rings um alle mög- 
liherweife in Betracht kommenden artilleriftiihen Kampfpofitionen 
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berumzulegen, um jchließlich, denſelben je nach Bedarf und Kraft 
immer weiter feindwärtse ausbauchend und (3. B. durch einzelne 
Mörjerbatterien) verſtärkend, die fußartilleriftiihe Entmwidelung des 
Angreifer auf möglichſt weite Entfernung — jelbit von den 
Forts! — hinauszujhieben. 

Mit oder ohne Forts, mit oder ohne Communicationsiyitem 
wird fih daher im concreten Falle der moderne Feſtungs— 
fampf, mehr oder weniger ausgejprochener Maaßen, in die beiden 
Hauptperioden eines Kampfes um das PVorterrain md 
eines Kampfes um die Hauptenceinte zerlegen. 

Der Kampf um das Vorterrain zerfällt dann aber wieder in 
die beiden Momente: der Ermöglihung der Einnahme 
einer vorgeſchobenen artilleriftiichen Kampfpofition durch die Feld: 
truppe der Feftung, und des Kampfes der Fußartillerie 
aus dieſer Poſition jelbit, unter Mitwirfung der Feldtruppe. 

Die nähere Betrachtung dieſer verjchiedenen Abjchnitte wird 
zum Schluſſe gejtatten, an diefer defenfiven Gegenmwirfung, das 
Funftioniren der offenjiven Maabnahmen zu prüfen, die in 
den vorangegangen Kapiteln in ihrem Detail beſprochen waren. 


Vierundvierzigftes Kapitel. 


Don der Feſtungsverlheidigung im Belonderen. 


S 118. Der Kampf um das Borterrain. 


Die Werke der Feitung entwideln fi von Innen nad 
Außen, der Kampf der lebendigen Kräfte fpielt fih von 
Außen nad Innen ab. 

Nur in dem Maaße, als die zur Vertheidigung eines Plates 
vorhandene Garnijon über das nothbwendige Bebürfnik für 
eine, den allgemeinen Anforderungen jeder Defenfive ent: 
prechende Bejagung des gegebenen Feſtungskernes (Stabdtenceinte) 
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hinauswächſt, vermag fie die erjte Abmehrlinie mehr und mehr 
über diejen Kern und eventuell noch über feine im Frieden 
bereits vorgejehene Ausdehnung (des Fortsgürtels) hinaus: 
zuſchieben. 

Der einen und einzigen Tendenz der Behauptung (ſ. 8 117) 
it Genüge gethan, jo lange der Feſtungskern nicht in Feindeshand 
gefallen ift, und wie jehr diejer Tendenz auch durch einen activen 
Beifag zur reinen Abwehr zu Hülfe gelommen werden Tann: in 
eriter Linie jteht doch immer die bewußte Defenfive, welche durch 
Nichts mehr in Frage geitellt werden fann, als dur unüberlegte 
Dffenfivunternehmungen, welche fie nur allzuleicht in eine ge— 
worfene Defenfive verwandeln fönnen. 

So beruht denn in eriter Inſtanz die vernünftige Energie 
der Vertheidigung im richtigen Maßhalten, wie umgekehrt der 
Offenjive gegen die Feitung nichts erwünſchter jein kann, als die 
Defenfive über fi jelbit hinausloden, zu Uebertreibungen 
ihrer Ausdehnung oder zu Ausfällen verleiten zu fönnen, bie 
ihre Kraft überfteigend, ihre Niederlage nur zu bejchleunigen 
ſtatt erhoffter Maaßen zu verzögern vermögen. 

Die nothwendige Beſatzungsſtärke der Hauptenceinte 
gibt jomit der defenfiven Anführung den erſten Anhalt für die 
mögliche Vorſchiebung ihrer erften Abwehrlinie über diejelbe hinaus, 

Als ſolche Hauptenceinte ift aber nicht nothwendiger Weije 
immer nur die eigentlihe Stadtenceinte, jondern da, wo bie 
Sriedenseinrichtungen und die Bejagungsftärfe der Feſtung ganz und 
gar darauf berechnet find, auch der Fortsgürtel anzufehen. 

Nur wird man fich zu vergegenwärtigen haben, daß mit feiner 
Durchbrechung wohl auch ausnahmslos der Fall der Feitungs- 
ftadt mit bejiegelt ift, welche bei ſolcher Sachlage meift nur als 
das, gegen einen Handſtreich geſicherte Depot jener eriten 
Abwehrlinie betradhtet werden fann. 

Die gejicherte Bejagung der Hauptenceinte (Stadtwall oder 
Fortswälle) erheiicht nun zunächſt das volle, je nad) ihrem Grundriß 
beftimmte, Aufgebot an fußartilleriftiiher Geſchützkraft. 
(1. $ 107.) Ihre jofortige Vollarmirung und ihre Vollaus- 
rüftung mit allen Einrichtungen (Pulvermagazinen, Traverjen 2c.) 
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gilt als die erfte (auf rafchefte Durchführung zu berechnende) Vor: 
bereitungsarbeit der Feſtungsdefenſive. 

Die nothwendige Infanteriebefagung wird fi, angeſichts 
der denkbar günftigften localen Verhältniffe, bier getroft noch 
auf die Hälfte des früher für die Feld: (bez. Belagerungs) 
Defenfive verlangten Minimums herabjegen laffen und mit rumd 
einem Bataillon auf etwa 1000 bis 1500 Schritt ber 
Walllinie berechnet werden dürfen, zu welcher Ziffer dann noch 
die nöthige Arbeits: und Ablöſungsſtärke, ſowie ein gejondertes 
VBerfügungstreffen (Rejerve) hinzuzurechnen wäre. 

Die Breitengliederung dieſer artilleriftiihen und infan— 
teriſtiſchen Geſammtkraft vollzieht fih aud hier am vortheilhafteiten 
abjhnitts- (bez. Front:) weile (ji. 88 79 und 108) in abge: 
ſchloſſenen, dem bezüglichen Abjhnitts- (Fort) commandeut 
dauernd unterftellten Truppeneinheiten (ev. unter Zu: 
theilung vorhandener Feldpioniere); für die Tiefengliederung 
werden die tehnijhen Einrichtungen des gegebenen Abjchmittes 
(Forts) im Speziellen maaßgebend jein. 

Während, wie jpäter näher zu berühen fein wird, die größere 
oder geringere Wahrjcheinlichfeit einer wirklihen Kampfver- 
wendung die abjolute Stärke der Wallbefagung aufs Wejent- 
liche beeinfluffen muß, werden die Localen Berhältniffe darüber 
zu entjcheiden haben, ob das für jeden Abjchnitt nothwendige Ver: 
fügungstreffen und die Vorpoften beffer aus der Abſchnitts— 
befagung ſelbſt geitellt, oder ob diefer Dienft vortheilhafterer Weile 
im Ganzen (oder doch für einige Abjchnitte zufammen) einer 
bejonderen Truppeneinheit in einheitlicher Hand zu überweiſen ift? 

Im erfteren Falle würden die Einzelabjchnittsbefagungen ent: 
ſprechend zu verftärfen, in legterem Falle ein einheitlicher Truppen: 
förper dafür auszufondern fein, welhem dann eventuell beide 
Aufgaben, in entjprechendem Ablöjungsmodus wechſelnd, über: 
tragen werben fünnen. 

Die größere Stetigfeit der Feitungsverhältnifie wird es geitatten, 
dieſe Gejammtanordnungen bereit? im Frieden duch Aufitellung 
eines Be} apungsplanes mehr ober weniger vorher zu regeln 

Was aber auch in dieſer Richtung zu geſchehen haben mag: 
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es it daran feitzuhalten, daß nur diefe inneren Maabnahmen bie 
vorweg ficherzuftelende Basis für dasjenige abgeben dürfen, was 
nun noch weiterhin nad Außen gefchehen fann. 

Nur in dem Maaße, wie durch den auf folder Grundlage er: 
rechneten Meberfhuß an lebendiger Kraft, in vorge: 
ihobenen Anlagen ein wirklicher Erſatz für rüdmwärtige 
Linien vorher geſchaffen worden ift, kann in diefen eine entſprechende 
Krafterjparniß Plak greifen (f. jpäter), die dann wieder auf 
Baſis des Erreihten zu einer zweiten Ausbreitungsetappe u. ſ. f. 
eingejegt werden fann. 

Wieder geht Hier, wie auch bei der offenfiven Stärkeerrechnung 
(. $ 116), die Lehre einen anderen Weg, als ihn die meiften 
„Anleitungen“ ꝛc. einjchlagen, welche meift von dem defenfiven Bor: 
poftenbedarfe, ihre Rechnung rückwärts zu führen pflegen. 

Zwar werben auch jet wieder die beiderjeitigen Refultate nicht 
wejentlich von einander abweichen, trogdem wird aber. Doch abermals 
der Weg, auf welchem fie gefunden mwurben, nicht ohne Einfluß 
auf die Führeranordnungen bleiben können. 

Dem Detail der Lehre von der Sicherung vorgreifend (f. fpäter), 
muß bier daran erinnert werden, daß Vorpoften grundfäglich nicht 
länger in ihrer vorgeichobenen Stellung auszuhalten beftimmt find, als 
bis ihr Gros fampfbereit in Stellung fein kann. (j. $ 47.) 

Unter geordneten Verhältnifien wird das aber grade in der 
Feftung nur ein Minimum an Zeit beanfpruden, und 
daher der eigentliche Vorpoftendienit hier auch nur ein Minimum 
an lebendiger und todter (fortififatorifch eingerichteter) Kraft 
in Anfpruch nehmen. 

Sobald aber jogenannte Feitungsvorpoften iiber dieſes Be: 
bürfniß hinaus numerifch verftärft in feite Stellung ein— 
gebaut werben, verlieren fie die Eigenichaft als jolche, und 
bilden dann eine wirflide Abwehrlinie, in melde nad den 
Gejegen der Defenfive jegt auch der Schwerpunkt der Behauptung 
vorzulegen wäre, oder welche, wenn das nicht geichieht, die Feitungs: 
defenfive Leicht jenem ſchlimmſten Uebelftande ausſetzt, ihren ſelbſt— 
bewußten Character einer geplanten Einheitsthat 
einzubüßen. (j. oben.) 
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So bildet aljo jede thatſächliche Feltiegung mit Feldtruppen, 
außerhalb der Hauptenceinte aud) ſchon nur zwischen dem Forts, 
einen erjten Schritt zum Kampfe um das Porterrain, umd bie 
oberjte Anführung in der Feſtung bleibt damit an die be 
jprochenen Bedingungen gefnüpft, bei deren Unerfüllbarteit 
die Maaßregel jelbit, troß ihres offenfiven Anſtriches — nur ein 
taftijher Fehler jein würde. 

Wo andrerjeits die nöthige Kraft zur Verfügung fteht, muß 
diefer Schritt zunächſt nach derjenigen Richtung hin gefchehen, 
aus welder die Hauptgefahr eines wirklichen (am leichteften in 
eine Belagerung binübermündenden j. $ 110) Angriffes droht; erit 
wenn in diefer Richtung die Defenfive nah und nad fi ver 
allen mögl ichen Angriffsfronten in diefer Weiſe entgegengejchoben 
bat, kann fie auf der wahrſcheinlichſten Seite, einen dritten 
Schritt vorwärts u. ſ. f. thun, bis fie endlich vielleicht ſogar in 
den offenen Feldkampf ſich hinauswagen darf, um den Angreifer 
zur ungünftigiten Entwidelung jeiner ſchweren Artillerie zu zwingen. 
(j. $ 117.) 

In der Einrihtung vorgeſchobener Poſitionen, zu denen 
große Feitungen faft ausnahmslos im Antereffe ihrer Behauptung 
gezwungen find, zu deren Anlage fie aber aus Friedens: 
rüdjihtigen meilt erjt in dem Augenblide des Ueberganges 
zum Kriegszuftande jchreiten können, gipfelt die große Arbeits’ 
lafjt, melde bdenjelben wie oben erwähnt (j. $ 109) in jolden 
Momenten obliegt. 

Ihre Durchführung vor den Feitungen des wirklichen Kriegs— 
ſchauplatzes unterjcheidet fich von derjenigen auf dem offenfiven Angriffs: 
felde nur durch das, je nach Umftänden, weſentlich verjchobene 
Stärfeverhältnig zwijhen (Kampf) Sicherungs- md 
Arbeitstreffen, zu Guniten des legteren, welches vielleicht allein 
unter dem Schuge der Borpoften in Thätigfeit wird treten 
und diejelbe auch bei Tage wird fortjegen können. (j. $ 111.) 

Auch in der Defenfive muß die fußartilleriftifche Etablirung 
möglichit mit ber infanteriftijhen Hand in Hand gehen. 

Da, wo artilleriſtiſch armirte Forts als Stügpunkte 
jußartilleriftiider Zwijchenpofjitionen vorhanden jind, 
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wird fih die infanteriftifhe Zwiſchenpoſition in der 
Weile an diejelben anlehnen, daß fie dem erit für jpäter in Ausficht 
zunehmenden Ausbau jener Artillerieftelung die erforderlihe vor— 
geihobene Siderungsitellung zu bieten im Stande ift. 
(j. $ 110.) 

Wo ſolche Forts nicht oder nur in der Form rein infan: 
teriſtiſcher Stützpunkte beitehen, ift die Etablirung ſchwerer 
Mörferbatterien im Vorterrain gleichzeitig mit dem Einbau 
in der infanteriftiichen Abwehrlinie im Sinne einer feldfampfmäßigen 
Wechſelwirkung beider Waffen (j. 8 99) in die Hand zu nehmen. 

Um die Friedensfeftung legt fich in diefer Weiſe zunächit 
der proviforijche Kriegsring, um eventuell unter Mitwirkung 
der über ihn fort zur Wirkſamkeit fommenden Enceinten: (be. 
Forts) geſchütze dem Feinde das Vorterrain, joweit es die Kraft 
erlaubt, ftreitig zu machen und fich nad) allen Seiten hin die Mög- 
lichkeit zu wahren, auch den entſcheidenden Artilleriefampf 
dem Gegner entgegentragen zu können. 

Der Friedensfortsgürtel kann die Arbeitslajt diejer 
Erpanfion wejentlih ermäßigen, aber auch der Kampffraft 
eine Ausdehnung aufbürden, welcher fie vielleicht nicht immer 
gewachſen ift; er jchreibt der Defenfive die Größe des zu thuen: 
den Schrittes vor, den fie bei Nepfeftungen nad) Lage der 
Situation ſelbſt bemefjen kann; dort fann es geſchehen, daß ihre 
Kampfkraft, hier kann es gejchehen, daß ihre Arbeitskraft nicht aus: 
reiht, das dort nothmwendige, hier wünſchenswerthe Ziel 
zu erreichen. (ſ. $ 117.) 

Es wird theoretiſch nit unbedingt fejtgeltellt werden 
können, auf welcher Seite im concreten Falle die größeren Nad- 
theile bez. Vortheile fi finden werden? — 

Aber auch der, jei es nun wie es jei, gebildete Kampfring der 
Feitungstruppe in Mitwirkung von Bruchtheilen der Feitungsartillerie 
wird nicht im Stande fein, den erjten Vorbruch der Offenfive 
auf der gewählten Angriffsfront jchlehthin zu verhindern. 

Die gegenfeitigen Chancen hängen hier ganz und gar von der 
Bewahrung oder Entdedung des offenfiven Geheimnijjes ab, 
hinter welches zu fommen die mit allen Mitteln anzujtrebende 
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Aufgabe der Defenfive ift, deren Vorpoſten durch die feindlichen 
Einleitungsmaaßnahmen aber wohl oft ſchon auf ein ziemlich be 
ſchränktes Beobachtungsfeld eingeengt fein werden. 

Wieder wäre es ein offenbarer Fehler, wenn dieſe Vorpoiten 
jelbit den Verſuch wagen wollten, ſich dem Vorbruche der Offenfive 
länger entgegenftemmen zu wollen, als Zeit zur Beſetzung ber 
hinter ihnen eingerichteten proviſoriſch befeftigten Sicherungsftellung 
der Feſtungsinfanterie nothwenbig iſt. 

Die von ihnen entdecdten Etablirungsverfuhe des Gegners 
fönnen mit Ausfiht auf Erfolg nur aus dieſen rückwärtigen 
Stellungen befämpft werden, deren vollendete Beſetzung fonad die 
einzige Gewähr für die mögliche Berhinderung jenes eriten 
Dffenfivfchrittes oder doch feiner räumlihen Einjhränfung 
(Zurückſchiebung) bildet. 

Stärfe, Gliederung und Berfahren der defenfiven 
Infanterie in der innehabenden Sicherungsitellung werben genau 
den bereits beim Feitungsangriffe unterfudhten Maaßnahmen 
(j. $ 113) zu entiprechen haben, nad) deren Gejegen ſich alfo auf 
bier der Bedarf berechnet und die Möglichkeit oder Unmöglichkeit 
ber Durhführung ergibt. (j. $$ 111 und 117.) 

Die localen Verhältniffe haben darüber zu entjcheiden, ob 
diefer Ausjchließungsring, wie wohl meift, in gruppenmeije 
concentrirten Anlagen (Gehöfte, Waldparzellen, Schanzen) 
oder in einer zufammenhängenden (Schüßengraben:) Linie 
zu beitehen bat, befjen (durch Mörfer: und Feldgejchüßfeuer ver: 
ftärkten) Feuerentfaltung meift ausfhließlich die Aufgabe 
der Verhinderung feindlicher Feitfegung in vom Gegner erftrebter 
Nähe, zufällt. 

Nur ifolirte Unternehmungen des Angreifers (j. $ 112) 
verjprechen einen gewiffen Erfolg für offenjive Gegenmaaknahmen 
der Vertheibigung, aber nur ganz ausnahmsweise Verhältniſſe 
ungewöhnlier numeriſcher Stärke der Garnijon, Fönnten es 
gerechtfertigt erfcheinen laſſen, diefem erſten Offenſivſchritt jelbit 
in der Form eines wirklichen großen Ausfalles entgegen 
zutreten. 

Nur wo die Feſtung die Kraft in fich fühlt, diefen Gegenſtoß 
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zu einer wirklichen (ev. zweiten) Weitervorſchiebung ihrer 
Sicherungsſtellung auf dem jett als „wahrjcheinliche Angriffsfront 
der Offenfive” erkannten Boden auszunugen, läßt fich ein folches 
Verhalten rechtfertigen, muß dann aber auh in berjelben Weiſe 
zur Durchführung gelangen, wie das für das gleichgeartete Offenfiv- 
unternehmen (mit jeinem Kampf= und Arbeitstreffen ſ. $ 111) 
vorgeſehen war. 

Unterliegt bei jolchem Verſuche die befenfive Feldtruppe, fo 
ift meilt der Nachtheil für fie ein Doppelt empfindlicher, weil fie 
dann faum noch in der Lage fein wird, auch nur die alte Sicherungs— 
ftellung zu behaupten, in welcher der energiih nahdrängende 
Feind fi dann nur allzuleicht wird feftjegen Fünnen, und aus welcher 
ihn die Fortsgejhüge allein, der infanteriftiichen Mitwirkung be— 
raubt, wohl faum zu vertreiben im Stande fein würden. 

Mit dem entbrannten Kampfe um die Etablirung in eriter 
Sicherungsſtellung jeitens der Offenfive und um die Behauptung 
in vorgefchobener Sicherungsftellung feitens der Defenfive, entbrennt 
zugleih das Ringen um den zeitlihen Vorſprung bes gegen: 
jeitigen Batteriebaues. 

Nur die unzweifelhafte Gemwißheit, daß es dem Angreifer 
wirflih Ernſt mit feiner Etablirungsabficht ift, berechtigt die Ver: 
theidigung nunmehr auch in diefer Richtung ihre Gegenmaaßregeln 
zu ergreifen, deren irrthümliche Ausführung fie in den verhäng— 
nißvolliten zeitlihden und materiellen Nachtheil verjegen 
würde. Was oben über die faft abjolute Unmöglichkeit eines Wechfels 
des Kampffeldes feitens der eingebauten Fußartillerie gejagt ift, gilt 
ganz bejonders auch dem übereilt in Pofition gebrachten Haupt— 
treffen ber Feitungsartillerie gegenüber, die jich zu einem Mafjen: 
auftreten auf einem Scheinangriffsfelde hätte verleiten laſſen. 

Se reihliher die materiellen Hülfsmittel des Batteriebaues 
hinter der infanteriftiichen Sicherungsitellung aufgehäuft, je mehr 
der raſche Transport auch des wirkenden Materials gemwährleiftet 
it, defto länger wird fich die Inangriffnahme der wirklichen Arbeit 
für die Defenfive verzögern dürfen; deito eher wird jie im 
Stande fein, troß der, über die zu gewinnende Klarheit vielleicht 
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27 


418 


morgentlihen Feuereröffnung mit der Dffenfive noch zu erzwingen. 
(j. $ 117.) 

Nicht immer aber dürften die Dinge fich jo günſtig geitalten. 
Ganz abgejehen davon, daß die Feitungsvorpoften bez. die infan- 
teriſtiſche Sicherungsitellung die Arbeit des vorfichtig auf der äußerten 
Grenze fih zurüdhaltenden Feindes, überhaupt gar nidt 
entdeden, von ihm vollitändig überraſcht werden können, 
wird jelbjt bei rechtzeitiger Entdedung oftmals (3. B. bei kurzen 
Nächten oder jpätem Beginn) der Defenfive dennoch die nothmendige 
Zeit verloren gegangen jein, um die thatjählidhe Fertig: 
jttellung ihrer Batterien bis zum Tagesanbruch zu gemährleiiten. 

Ein blojer Anfang, welchem die active Gegenwirkung der 
vollendeten Armirung fehlen würde, unterläge dann aber allen jenen 
oben (j. $ 112), bei Beiprehung der offenfiven Vorfchiebung der 
Batterien aus der erjten in bie zweite Pofttion erwogenen Nach 
theilen, welchen bejjer durch einen vollen vorläufigen Berzidt 
begegnet ift. ‚ 

Unter jo geftalteten Umſtänden bleibt die Defenfive mit ber 
Etablirung ihrer artilleriftiichen Gegenpofition an diefelben Aus: 
funftsmittel verwiejen, wie fie dort der Dffenfive empfohlen worden 
waren, in deren Anwendung fie wieder durch entiprechende Friedens: 
vorbereitungen mejentlich unterjtügt fein kann, wie fie ja auch 
mindejtens den Vortheil aus ber jonftigen Ungunft der Verhältnifie 
zu ziehen vermag: ihre Gegenbatterien nah Lage und Zahl den 
erfannten feindlihen Maaßnahmen anpafjen (fie denfelben alio 
ev. auch in die Flanke jchieben) zu können. 

Der infanteriftiihen Sicherungsftellung und den artilleriftic 
armirten Forts der Defenfive wird ſolche Sachlage die Sch wierigite 
Aufgabe aufbürden. 

Die Zwiſchenzeit zwijchen der mit bedeutender Lleberlegenheit 
erfolgten Eröffnung des Angriffsfeuers und der zunächſt mır 
auf ein, jedenfalls bedenklich ſchwaches, Bruchſt ück ihrer Geſammt 
kraft, beſchränkten Antwortgabe der Feſtungsartillerie, fordert 
die Offenſive gradezu zum rückſichtsloſeſten offenen Vorgehen auf 
und einer energiſchen Anführung gelingt es dann vielleicht der 
Ueberraſchung der erften Nacht, jofort den Uebergang in die zweite 
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damit aber 
orpofition ihr 


Pofition ſchon in der nächſten folgen zu laſſ 
die artilleriftiihe Einnahme jeder defenfive 
gegenüber überhaupt unmöglich zu maden! 

Neben der zu höchitmöglicher Vollkommenheit getriebenen mate = 
riellen Dedung der defenfiven SFeldtruppe in ihren Sicherungs— 
ftellungen, einjchließlih der Forts; neben der in diefer ganzen 
Zeit Tag und Naht ununterbrochen aufrecht zu erhaltenden Kampf: 
bereitjchaft der bedrohten Abjchnittsbejfagung und aller als drittes 
Treffen möglicherweije für fie verfügbar zu haltender lebendigen 
Kräfte der Feitung, ift es allein eine zwedentiprechende Bereit: 
haltung des zum Einbau in die Kampfpofition defignirten artille- 
riſtiſchen Haupttreffens, welche geeignet ift, über diejen viel- 
leicht jchwierigften Moment hinweg zu helfen. 

In den Lehrbüchern figurirt diefe, nach den Geſetzen ber 
Defenfive zur Durchführung des eigentlihen Entſcheidungs— 
fernfampfes in erjter Linie bejtimmte Artilleriemafje ge: 
wöhnlich unter dem Namen der „Hauptgejchügrejerve” oder dgl. 
und die Anfichten über ihre zwedentiprechendfte vorläufige Unter: 
bringung, ob vereinigt oder in Gruppen auf die verjchiedenen 
möglichen Angriffsfronten vertheilt, weichen mannichfach von ein: 
ander ab, 

Nach den hier entwidelten Gefichtspunkten über die Vertheidigung 
der Feitung im Sinne einer nur nah Maaßgabe der für einen inneren 
Ring überſchüſſig werdenden (oder von Haufe aus jeienden) 
lebendigen Kraft, zu erfolgenden Vorſchiebung ihrer Hauptabwehr: 
linie ins Vorterrain, wird der artillerijtiiche Theil dieſes Ueber: 
ſchuſſes einer ftets veränderten Beitimmung unterliegen und 
darnach auch feinen Namen zu verändern haben. 

Nah vollendeter VBollarmirung der Stadtenceinte, 
als erjt nothwendige Kampfentwicdelung der Fußartillerie, bildet das 
überzählige Gejchügmaterial der Feſtung lediglich das Rejervoir 
für den vorausfichtlich zu leiftenden Erſatz an zeritörter Kampffraft 
(. 8 107) und in diefem Sinne das zur Lückenſchließung beftimmte 
Unterftüßungstreffen des wallartilleriitiihen Haupt— 
treffens. Die localen Verhältniſſe werden über die Möglichkeit oder 
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Thut die beidigung ihren erften Schritt in artillerittiid 
armirten F über ihren innerjten Ring hinaus, jo wird zu— 
nächſt wohl meift eine theilmeife Untervertheilung jenes einen 
Unterftügungstreffens auf diefe abgejchloffenen, ſich fortan jelbit 
überlafjenen, Hauptwerfe der jegigen erſten Abmwehrlinie in dem 
eben erörterten Sinne erfolgen müfjen. 

Da aber in demfelben Verhältniffe dieſer Vorſchiebung der 
befenfiven Hauptlinie, die Vollausrüftung des Stadtwalles ſich 
auf das zur Abwehr eines rein gewaltiamen Angriffes nothmwendige 
Maaß herabjegen darf (ev. aljo die Vollarmirung gar nicht erft 
bat Platz zu greifen brauchen), verftärft fi) aus dieſem Leber: 
Ihuffe das urjprüngliche Unterftügungstreffen der innerften Linie, 
um nunmehr als VBerfügungstreffen der Fortsartillerie 
verwendet werden zu Fünnen. 

Als ſolches tritt die jogenannte Artilleriehauptrejerve entweder 
ganz oder theilmeife gleich als Artilleriejpezialreferve auf die Forts 
vertheilt, ftatt nur als lücdenfchließender Erjag, ſchon als offen: , 
fiver Beiſatz zur Abwehr in den Anjchlußbatterien (ba. 
Glacis) der Forts, oder in einzelnen Zwijchenbatterien 
(Mörfer) der eingeflochtenen infanteriftifchen Sicherungsftellungen auf. 

Mit dem Augenblide aber endlih, wo auf der erfannten An: 
griffsfront, diefe Zwijchenbatterien fih zur eigentlidh artil: 
leriftiihden Kampfpofition ausbauen, die Hauptabwehrlinie 
vielleicht jogar no über diefen zweiten Ring der Forts Hinans 
vorgejhoben werden ſoll und fann, tritt der ganze verfügbare 
Reft an defenfiven Kampfgeihügen, abermals durch alle auf den 
nicht angegriffenen Stabdtfronten (und ev. felbit Forts) überzählig 
gewordenen und beweglid zu machenden Kräfte veritärkt, als 
artilleriftiihes Haupttreffen in den Vordergrund der Aktion. 

Die wehjelnde Rolle und das hiernach vielleicht jogar 
vielfah wehjelnde Material, laffen die Frage nach der Unter 
bringung der Hauptgeſchützreſerve wohl gänzlich in den Hintergrund 
treten, da unter diefem Begriff im Verlaufe einer Belagerung mit 
Ausnahme eines relativ kleinen erften Kerns nur eine fall 
täglih wecdhjelnde Kraft veritanden werden kann, die nad 
Bedarf und Erlaubniß der momentanen Situation md 





” 
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Beftimmung jeweilig nur nach beftimmten Befehlen zufammen: 
gejegt wird, 

Da es unbeftreitbar von beſonderer Wichtigkeit ift, daß 
in dem Augenblide, wo die bdefenfive Artillerie an irgend einer 
Stelle ala Haupttreffen zur Verwendung fommen joll, ihr perjoneller 
Beitand hier möglihft ein und derjelben Einheit angehöre, 
wird dieſes Beftreben nicht ohne Einfluß auf die erfte VBertheilung 
der fußartilleriftiichen Einheiten auf die einzelnen Feftungsab: 
ſchnitte bleiben. 

Eine anfänglich darin vorgejehene mehr ftrahlenförmige 
Tiefengliederung fommt dann vielleicht ſpäter der einheit— 
liheren $rontalverwendung zu Gute, wie fie bei den feſi— 
gegebenen Verhältniffen einer Feitung auch hier bis zu einem 
gewiſſen Grade mindeftens, in einem vorher feitgeftellten Beſatzungs— 
plane geordnet jein kann. (j. oben) — 

Mit dem Einbau ihres Haupttreffens in Pofition, tritt Die 
Feltung in das Feuerentfheidungsjtadium des Kampfes ein; 
es verdient noch einmal hervorgehoben zu werden, daß, jobald es 
fih dabei um einen Kampf um das Vorterrain handelt, die Feſtungs— 
defenfive fich der Felddefenfive gegenüber dadurch leicht in einen 
diefer fremden Nachtheil verſetzt jehen kann, daß ihre, der offenfiven 
grundfäglih voranzugehende, fampfgerechte Entwidelung oft 
nicht gewährleiſtet iſt. 

Von der perſönlichen — des Kommandanten, von 
der Wachſamkeit der Garniſon und von dem Communikations— 
netze der Feſtung wird es am meiſten abhängen, ob und wie die 
Feſtung dieſen Nachtheil auszugleichen vermag? 

Ueber Art und mögliche Zeitdauer dieſes Ringens iſt hier nichts 
mehr beizubringen; auch in Bezug auf die Möglichkeit infanteriſtiſcher 
Mitwirkung in demſelben, kann lediglich auf das früher (im Angriff) 
Geſagte verwieſen werden. — 

Die Theorie muß das Verlangen ſtellen, daß die in dieſem 
Ringen unterliegende Defenſive, nur ſchrittweiſe auf ihr 
letztes Reduit der Stadtbefeſtigung zurückweiche (ſ. $ 117); bie 
Praris wird dieſe Möglichkeit umſomehr ausſchließen, je mehr 
die Anführung in der Feſtung in Elarer Erkenntniß des defen— 
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fiven Grundgedantens, den Schwerpunft in bie Behauptung ihrer 
erjten Abmehrlinie gelegt hat. 

Von der, den thatjählihen Stärfeverhältniffen richtig 
angepaßten, Iocalen Wahl biejer Linie wird die Zeitdauer de 
Widerftandes der Feſtung ſich aufs weientlichite abhängig ermeilen. 

Eine Ueberausdehnung bez. Ueberanſpannung in dien 
Richtungen, die Intenfivität der Gegenwirkung auf Koften illuſoriſcher 
Vorzüge Jchädigend, wird nur genau diefelben Nacht heile mit fid 
führen, wie eine aus moraliiher Schwäche unterlafjene An 
jpannung der wirklich verfügbaren Kraft im Dienfte einer 
vernünftigen Erpanfion; oder eine aus Unflarheit der Urtheils und 
Nervofität des Willens entiprungene Unruhe in der Durchführung 
immer neuer und Doch immer erfolglojer Ausfälle ohne 
greifbares Objekt, welche vielleicht nur den meiſt hoffnungs: 
lojen Verſuch maden follen, früher Verjäumtes jest nod 
nachzuholen! 

Der Gewalt moderner Waffen gegenüber wird ſich aber aud 
andrerſeits das in älteren Zeiten allenfalls noch durchführbar ge 
weſene, heute ja auch noch oft empfohlene jhrittweije Zurüd: 
weichen in immer neu anzulegende Abſchnitte je mehr und mehr 
von jelbft verbieten und im Allgemeinen wohl ebenjo, wie das 
„allmälige Heranarbeiten“ der Dffenfive in das Gebiet jelteniter 
Ausnahmsfälle zu verweilen fein. 

Ob offenfiv, oder defenfiv geführt, die Feitungsihladt als 
Kampf ift im großen Styl nur möglid — in großen Zügen! 
. 8 112.) 

Wo die Kampfpoſition der Feuerentſcheidung in ganz großen 
Verhältniſſen, weit vorwärts der Stadtenceinte hat genommen werden 
fönnen, mag eine zwifchenliegende Aufnahmeftellung den 
Abfluß der aus der verlorenen vorderen Hauptlinie zurüditrömenden 
Trümmer (hinter ihr fort in die Feſtungsenceinte), unterftügt vom 
übrig gebliebenen (j. oben) Wallgeſchütz, noch einiger Maaßen deden 
fönnen. Unzweifelhaft befjer wird das aber aus flanfirenden, 
raſch errichteten Pofitionen vor den Nebenfronten ber gelingen, 
welche mindeitens das unmittelbare Nachſtürmen der fiegreiden 
Dffenfive zu momentanen Stützen werden bringen können. 
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Wieder find es aber dann mehr gefechts-, als kampfge— 
rechte Anordnungen, welche fich in diefer oder einer anderen Weiſe 
mit der allenfalls möglichen Abmwendung der Ausnugung der 
im Sturm der erjten Linie errungenen Kampfentſcheidung zu be— 
ihäftigen haben, und weldhe der Dffenfive ſoweit angängig, die 
Vorbereitungen für den zweiten Schritt erjchweren jollen, welcher 
ihr in der Eroberung der reduitgearteten Stadtenceinte mindeitens 
überall da noch zu thun übrig bleibt, wo eine ſelbſtbewußte 
Defenfive diefe beiden Momente gleih von Haufe aus in 
Har bejtimmter Weife dadurch auseinander zu halten gewußt 
bat, daß fie, was Vornen geſchlagen — unerbittlih an ihren ge— 
ihlojjenen Thoren feitwärts vorbei abfließen läßt. 

Wo der Kampf um das Vorterrain, wie es überall geichehen 
joll, wo es geihehen Tann, im Geilte eines joldhen Ringens um 
die Entjheidung und nicht blos einer hHinhaltenden Demon: 
ftrative geführt worden ift, welche die unentſchloſſene Dffenfive 
zu dem ſchematiſchen Schulangriffe verloden fol, wird nur eine 
jolhe gänzlihe Trennung dieſes erften Actes von dem zweiten: 
dem Kampfe um die Stadtenceinte, noch den Character einer jelbit- 
tändigen Handlung bewahren fünnen. 


& 119. Der Kampf um die Stadbtenceinte. 


Nur wo von Haufe aus der Schwerpunkt der Defenfive in 
die rundgefchlofjene Wallenceinte der Feſtung verlegt worden 
war, wird der Kampf um biejelbe ſich noch in die beiden Perioden 
des Fern: und Nahfampfes zerlegen laffen; indeß überall da, 
wo er als zweiter Akt eines im VBorterrain unglüdlid ge 
führten Entſcheidungskampfes auftritt, nur der eine Ausweg des 
nahen Feuerfampfes und endlich des reinen Nahfampfes 
verbleibt, als welchen man hier wohl auch den „Minenkrieg“ be: 
trachten muß. 

Gegenüber den erfüllten Bedingungen für den weiteren Fern: 
kampf bleibt es dann aber für die Durchführung der reinen 
Abwehrtendenz gleihgültig, ob es fich dabei um die Behauptung 
einer Eleinen von Forts entblößten Stadtenceinte, oder eines, 
als Glied in ein großes Gürteljyftem gehörigen, Einzelforts 
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handelt; und jo bezieht fich denn, was bier über diefen Kampf zu 
jagen ijt, auch auf beide Arten befeftigter Pläge. 

Ein Unterjchied wird fich vielleicht nur darin geltend machen, 
daß der Feitungs ftadt gegenüber, das Bombardement (j. $ 108) 
eine einflußreichere Rolle zu jpielen verjpricht, als dem eigentlichen 
Fort gegenüber. 

Umgefehrt wird aber, unter entipredhender Modifikation, jehr 
Vieles von dem, was hier über den Gnceintenfampf gejagt werben 
joll, jinngemäße Anwendung auf die Behauptung einer zu 
einem abgejhlofjen Ganzen herausgearbeiteten infanteriſtiſch— 
artilleriftiijhen Vorpofition zu finden haben. 

Die fußartilleriftiiche Wallbejegung mit allen, irgend 
in Poſition zu bringenden Gejhügen, ihr batteriemäßiger 
Einbau, in womöglich ſogar eingededten Geihüsitänden, erfolgt 
jeitens dieſer Waffe genau nad Analogie des bei Beiprechung des 
Angriffes darüber Gejagten, nad) defjen Vorbild auch der minbeitens 
dbreitägige Ablöjungsturnus nad jelbititändigen Einheiten 
Plag zu greifen hat. (j. $ 116.) 

Die abjhnittsweife gegliederte Anfanteriebe: 
ſatzung berechnet fi nach den früher erörterten Gefichtspunften 
(1. $ 118), und nach Analogie des Angriffes mit je vier Bataillonen 
im fünftägigen Turnus auf rund 1200 Schritte der 
zu infanteriftiicher Vertheidigung eingerihteten Walllinie (ein 
Ichließlich Caponierenbefagung oder dgl ), von denen je ein Bataillon 
in befannter Tiefengliederung zum Kampfe in der Poſition, ein 
halbes Bataillon zur Wallz, ein halbes zur Depotarbeit zu 
beftimmen wäre, indeß von den beiden ruhenden wohl immer 
dem einen noch die Verwendung als Feuerpilet vorbehalten 
bleiben muß. 

Zu diefem Infanteriebedarf tritt ein Dritttheil bis ein 
Viertheil der Geſammtſtärke, als ein für allemal (auch für 
ben inneren Wachtdienjt) defignirtes Berfügungstreffen (Jogenannte 
„KHauptrejerve”), welches (möglichit aus Linientruppen gebildet) ein- 
tretenden alles den erjten Kern für die Etablirung in einer 
Außenpojition (j. $ 119) abzugeben hätte. 

Je nad) Lage der Dinge kann dieſes Verfügungstreffen nod 
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durh die überzählig gewordene Wallbefagung verftärft werben, 
deren damit vielleicht jelbft auf die nochmalige Hälfte herabgeſetzte 
Reſt jeinen Dienft in Wade (',), Piket ('),), und Ruhe (1) 
eintheilen würde. 

Wie oben erwähnt, entjcheiden die Verhältniffe darüber, ob 
diefer Truppeneinheit auch der gejammte Vorpoftendienft zu 
übermweifen ift oder nicht? 

Sn detahirten Forts wird diefer Dienftmechanismus fich 
nur in jofern mobdifiziren, daß das Verfügungstreffen hier als 
fünftes Glied in den Gejammt:, Kampf-, Arbeits: und Ruhe— 
Turnus einzudoubliren haben wird. 

Auch Für die Verwendung der Pioniermwaffe (meift wohl 
nur Feitungspionier) in der Feltung wird der Angriffsmobus im 
Allgemeinen typijch bleiben können. 

Bis zu dem herannahenden Moment des Minenfrieges 
gehört die Waffe dem Verfügungstreffen an und findet ent: 
weder in Wall: und Depotarbeiten (auc) für die Fußartillerie) 
oder bei Feuersgefahren ihr jpezifiiches Arbeitsfeld. — 

Ueber den Fernfampf jelbit kann auch bier die Theorie 
nichts beibringen; getragen von dem artilleriftiichen Unterftügungs- 
treffen (j. $ 118) ringt er ſich aus, bis auch das lebte Wall 
geſchütz durch feindliche Ueberlegenheit zum Schweigen gebracht ift, 
und die Periode des Fernfampfes in die des Nahkampfes ein: 
mündet, die den Enceintenfampf haracterifirt, wenn jener erite Fern- 
fampf außerhalb jeiner Ummallung geführt worden ift. (j. oben.) 

Die Situation wird ergeben, in wie weit es auch für die 
Feltungsdefenfive angezeigt ift oder nicht, der drohenden Gefahr 
der Niederlage im erjten artilleriftiicden Ringen durch ein recht: 
zeitiges Zurüdgehen mindejtens einzelner Geſchütze zu be: 
gegnen, welche dann in mehr oder weniger überrafchender 
Weije im nahen Ferntampfe fich wieder zur Geltung zu 
bringen hätten. (j. $ 100.) 

Im großen Ganzen wird freilich die nun folgende Feuerperiode 
am beften dur das jet zur vollen Entfaltung gelangenbe 
Mörjer: und Gemwehrfeuer getragen werden miüfjen, ben 
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wirfjamjten Mitteln das weitere Vordringen des Feindes, auf 
ben beſchwerlichen Weg der Sappe zu verweilen. (ſ. 8 114.) 

In diefe zweite Periode der Offenfive greift dann endlid 
auh die Ausfallthätigfeit der Feitung wirkſam ein, deren 
Entfaltung im großen Style aus dem Enceintenfampfe nod 
jchwereren Bedenken begegnet, als fie oben ſchon (ſ. 8 118) für den 
Fall des Gürtellampfes beſprochen waren. 


Aus dem gededten Wege oder eventuell aus bejonderen 
(im Geifte gleicher Thätigkeit der Offenfivinfanterie) rings um das 
Enceintenglacis (der Stadt oder des Forts) ausgeführten Schützen— 
gräben, denen die infanteriftiihe Wallbefagung als höhere 
Feueretage (j. $ 80) dienen fann, find folde Eleine Aus: 
fälle mit Vorliebe concentriijh gegen die Sappenteten zu führen, 
nad deren Zerftörung, durch ein nachfolgendes Arbeitertreffen von 
wenig Pionieren, fie ſchleunigſt in die gedeckte Pofition zurüd: 
zufehren haben. (j. $ 114.) 

Dem Sappentampfe, dem auch möglicherweije auszuführende 
Gontreapprodhen von den Nebenfronten ber, nicht mehr bie 
Spite abzubrechen vermocht haben, folgt, wo die Verhältnifie & 
geftatten, der Minenktampf, um dem Gegner die Feitjegung auf 
der Glacisfrete in zähem Widerftande zu vermehren, durd melde 
die Vertheidigung fich endlich in das lekte Stadium ihrer Abwehr 
zurücdgedrängt fieht. 

Der Kampf um den Graben bildet den eigentliden 
Nahkampf der Feitungsdefenfive, weldem durch die eigenartige 
fortififatorifche Veranlagung dieſes Hindernigmittels, ein vom 
legten Einbruchsacte der Offenfive unter den gewöhnlichen Verbält- 
nifjen des Feldfampfes, meift wejentlih verfhiedener Che 
rafter aufgedrücdt wird. 

Es ift erwähnt, daß die mafjenhafte Feuerentfaltung moderne 
Schußmwaffen fich heutzutage, mehr als früher, der Defenfive von 
demjenigen Momente an überlegen ermweilt, wo die Dffenfive auf 
wirkſamſte Shußweite etablirt auch noch die numeriſche 
Ueberzahl über den Vertheidiger auf ihre Seite gebracht hat. 
(j. 88 80 und 115.) 
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Sp kann denn von einer Verwehrung des Grabenüber- 
ganges vom offenen Wall, felbit unter Zuhilfenahme von Sand: 
jadidharten oder dgl. im Grunde heute nicht mehr die Nebe fein, 
wenn die Krönung des Glacis durch infanteriftiiche Etabli- 
rung, jei es aud nur in Schüßengräben, gelungen ift, und die 
Vertheidigung fieht ſich zu diefem Ende lediglih auf ihre ver: 
dedten Aufftellungen beichränft. 

Das tehniihe Raffinement des Feſtungsbaues gipfelt 
deßhalb Heutzutage in der Möglichkeit, die frühzeitige Zerftörung 
ber pajjiven (Escarpe) und aktiven (Gaponieren 2.) Graben: 
vertheidigungsanlagen durch Artilleriefeuer hintanzuhalten; und 
bei Beiprehung des Angriffes find die andermweiten Mittel 
erwähnt, deren die Sturmtruppe fich zu bedienen fuchen muß, um 
diejes unftreitig ſtärkſte Hindernifmittel der Defenfive zu über: 
winden. 

Die Theorie, welde nur mit normalen Verhältniffen 
rechnen will, hat vielleiht grade hier das beft’ gegründete Recht, 
von einer Unmöglichkeit zu fprechen, jo lange die Breſche nicht 
vollftändig zugänglich, die Grabenflankirungen nit voll: 
tändig zerjtört find. 

In der That, die Offenfive würde an Hoffnungslofigfeit des 
Erfolges ftreifen, wenn fie in diefem Augenblide, ftatt mit dem 
materiellen Zuftande der Werke nit in eriter Initanz 
nur mit dem moralifhen Zuftande der Bejagung rechnen 
dürfte! von welchem doch ganz allein der wirkliche Werth jener 
technijchen Mittel ſich abhängig erweilt. 

Mas in biefer Beziehung erreicht, oder nicht erreicht ift, entzieht 
fih der Würdigung einer Kampflehre, die auch der Defenfive 
gegenüber hier nur den Accent auf die Entfaltung höchſter Willens: 
energie zu legen vermag! (j. $ 115.) 

Aber auch darüber fieht fih die Lehre außer Stande, nod) 
Etwas beizubringen: was nad erfolgter Erftürmung eines 
Werkes, von Seiten der Defenfive noch geſchehen kann, um der 
Dffenfive weitere Schritte aufzuzwingen? wie es möglicher Weife 
geihehen könnte, ift aber ſchon früher erörtert. (j. $ 118.) 
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$ 128. Zujammenfafjung. 

Abweichend von den jeitherigen Theorien des Feitungsfrieges, 
welche aud die gefehtsgerehhten, außerhalb der gegenjeitigen 
wirkſamen Verluftfphäre (ſ. 8 60) liegenden Anbahnungen 
des Ringens um die Feltung als integrirenden Theil Diejes 
Kampfes behandeln, beginnt derjelbe befanntlich in dieſer Lehre 
erſt mit dem Betreten des Kampfplages jeitens der offenjiven 
Artillerie und endet mit der Fortnahme des als Angriffs: 
objeft gegebenen Werkes, oder mit ber Zurüdmweijung des 
Sturmes jeitens der Feltungsdefenfive, 

Weder die von offenfiver oder defenfiver Seite dieſem Kampfe im 
engeren Sinne vorangegangenen Maaßnahmen und Entihließungen, 
nad die Nothwendigfeit, der jo oder jo gefallenen Entjicheidung 
weitere Schritte Folgen lafjen zu müfjen, haben etwas mit ber 
Wechjelmwirfung zwiſchen Angriff und Vertheidigung der Feſtung 
zu thun, wie fie im Folgenden rvejumirend nod einmal kurz zu 
jammengefaßt werben joll. — 

(Dffenjive) In örtlider und zeitliher Jnitiative 
eröffnet die Offenfive auf der gewählten Angriffsfront den Feſtungs— 
fampf mit dem Beftreben, ihre Artillerie auf wirfjamite 
Schußweite an den Feind Heranzubringen. — 

(Defenfive) He nad der verfügbar gewejenen Zeit, den 
fortififatorishen Kriedensanlagen der Feſtung und der Stärfe 
ihrer Garnifon tritt ihr die Defenfive in dem vorbereiteten 
Ausſchließungsring einer, eventuell durh die vorhandenen 
Forts und eingejchobenen Batterien verjtärkten, Infanterie- (Bor: 
oder Zwilchen:) pofition, oder lediglich aus den artilleriſtiſch 
armirten Forts, endlid nur aus der Kernenceinte entgegen. 

Den durch die Vorpoften gededten vorbereitenden Maßnahmen 
des Angriffs jchieben fich rings um den. äußerften Ning, die Bor: 
posten der Feſtung, beobakhtend, entgegen. — 

(Dffenfive) Die dem Angreifer meift, mindejtens im AU: 
gemeinen, belannten Verhältniffe in der Feſtung entjcheiden über 
das dem erſten offenfiven Vorbruch zu ftedende örtliche Ziel, über 
die Art der erften artilleriftiihen Kampfentfaltung und 
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über den zweckentſprechenden Zeitmoment für die Beſitzergrei— 
fung des dafür nothmwendigen Raumes. 

Auf der gewählten Angriffsfront bedarf es, wo die Ver: 
hältnifje (abgejehen von einem Weberfall) den rein offenen Angriff 
geitatten, vielleicht nur der Einnahme einer feldartilleriftifhen 
Vorbereitungspofition; weiterhin fann der Verjuch gerechtfertigt fein, 
die erjte fußartilleriftifche Kampfitellung gleih auf wirkſamſte 
Nähe an die feindlichen Werfe heranzujchieben, um ſich dadurd 
die Einnahme einer zweiten Bofition zu erjparen. Unter mehr oder 
weniger normalen VBerhältniffen wird die jchwere Dffenfivartillerie 
zu einer anfänglichen weiteren Zurüdhaltung genöthigt 
fein, und endlich jogar, einer ungewöhnlich ſtarken Defenfive gegen: 
über, zu einer vorzeitigen Entwidelung gezwungen werben 
fönnen, welche dem Kampfe zunächſt einen mehr feldmäßigen 
Character aufdrüdt. — 

(Defenjive) Die Kenntniß der eigenen Lage und die 
dur alle Mittel der Beobadhtung . zu erforjhenden Abfichten 
des Angreifers find maaßgebend für die Wahl der erften Ab- 
wehrlinie feitens der Defenjive. 

In dem Maaße als die permanenten Werke der Feitung 
von Innen nach Außen der Gefahr eines reinen offenen An- 
griffes entrücdt erjcheinen, kann die Bejagung je mehr und mehr 
mit provijorifhen Gegenwerken über die erfte Enceinte (der 
Stadt oder des Fortsgürtels) hinauswachſen, um jo die erite 
offenfive Artillerieaufitellung immer weiter zurüdzufchieben; bis es 
endlich vielleiht jogar möglich wird, auf dem gewaltfamen 
Wege großer Ausfälle behufs Feſtſetzung in weit vorge— 
Ihobenen Pofitionen, den Angreifer in der Form einer nur vom 
ſchweren Gejhüge unterftügten Felddefenſive zu begegnen. 

Unter mehr oder weniger normalen Verhältniffen wird aber bie 
Defenfive meift gezwungen jein, der erften Offenfivetablirung nur 
dur ihr Feuer entgegenzutreten. — 

(Dffenfive.) Der artilleriftifhen Etablirung geht die Feft- 
fegung der offenfiven Feldtruppe in vorgejchobenen Siherungs- 
pojitionen voran. 

Bei geplantem offenen Angriffe jchiebt fih das infanteri- 
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ſtiſche Vortreffen gleihb auf wirkſamſte Gewehrſchuß— 
diſtance (überraſchend und umfaſſend) an das Werk heran, welches 
alsbald zum Objekt des Sturmes gemacht werden ſoll. 

Unter weniger günſtigen Verhältniſſen kann mindeſtens vielleicht 
ber Verſuch gewagt werden, die Defenſive mit Gewalt aus 
einem Theile ihres Siherungsringes zu vertreiben, 
um fi jo mit der eigenen Sicherungspofition gleih zwiſchen den 
Forts zu etabliren. 

Unter normalen VBerhältniffen wird fich die Infanterie mit der 
BZurüdwerfung der feindlihen Borpoften auf ihre Werke, 
bez. ihre Sicherungsitellung begnügen müfjen. 

Beiondere Umſtände können endlich die Entfaltung bedeuten: 
der Kräfte im Feldkampfe zur Eroberung des nöthigen 
Terrain unumgänglid machen, oder umgekehrt es im Intereſſe 
befjerer Bewahrung des Geheimnifjes und größerer Ueberraſchung 
angezeigt ericheinen laſſen, fich jelbft mit diefem erjten Schritte nad 
außerhalb jeder Berührung mit den feindlichen Vortruppen 
zu halten. 

Um einer Entdedung dieſes, wie auch immer geplanten or: 
bruches nach Möglichkeit vorzubeugen nimmt die Offenfive mit Vor: 
liebe die nächtliche Dunkelheit zu Hülfe. 

Um eventuellen defenſiven Flankenſtößen gegen die, in Front 
wohl ſtets aus ſich ſelbſt genügend ftarfe, Offenfive zu begegnen, 
it gleichzeitig mit der Etablirung quer über die ganze 
Angriffsfront fort für entiprehende Flügelanlehnungen, 
jei es im natürlichen Terrain (Radialthäler), jei es duch im De 
fenfivhafen angejchlojfene oder im Gegenumfaljungshafen. zurüdge 
haltene Befeitigungen Sorge zu tragen. 

Die durch dieſe Verhältniffe weſentlich bedingte Breite der 
Angriffsfront ift maaßgebend für die Bemeſſung der für dieje Zwede 
einzufegenden Kraft, welche fich der Aufgabe entjprechend in 
eine Kampf: und eine Arbeiterlinie zu gliedern hat, die 
nahe vor dem Feinde jogar von Haufe aus jchon zu einer Kette 
ineinander werden eindoubliren müſſen. 

Die Details des ganzen Verfahrens find früher ausführlid be 
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fprochen und dort auch die Nothwendigkeit einheitliher Leitung 
betont. — 

(Defenjive) Ye nah Lage der Dinge tritt die Feitung 
diefen offenfiven Verjuchen mit Artilleriefeuer aus ihren per— 
manenten, mit Infanterie» (und Mörjer)feuer aus ihren 
proviſoriſchen Werfen entgegen oder verjuht (im Verfahren 
fih den bezüglichen Vorjchriften für die Offenfive anfchließend) jelbft 
jegt noch in möglichſter Gleihzeitigfeit der Ausführung 
jich ihrerjeits mit infanteriftifhen Sicherungsftellungen dem 
Angreifer entgegenzujchieben. 

Auf der duch alle Mittel zu fördernden Wachſamkeit ihrer 
Vortruppen beruht die Möglichkeit einer vehtzeitigen und recht— 
örtlihen Gegenwirfung gegen die Offenfivunternehmungen, 
weldhe die Vorpoſten nicht durch zu langes Vermeilen vor 
der fampffertigen Front (der Infanterie oder Wallartillerie) 
blosftellen dürfen. 

Die Einheitlichfeit der Aktion, wie fie fih in der Öffenfive 
durch einen dem Abjhnittscommandeur beigejellten Abjchnitts- 
commandanten verkörpert, wird in der Defenfive durch den Ab— 
Ihnittscommandeur der angegriffenen Front als Vertreter 
des Feftungscommandanten perjonifizirt. — 

(Dffenfive und Defenfive) Wo der bereits recht— 
zeitig fertig geftellte Ausſchließungsring der Defenfive dem 
offenfiven Vorbruchs verſuche entgegentreten Tann, geitaltet fich 
diejes erſte Ringen im Wefentlichen zu einem gegenjeitigen 
Infanteriefeuerfampfe, welchem nur ausnahbmsmeije 
Verhältniffe den Charakter auch einer den Nahkampf ſuchenden 
Decifive geben werben. 

Die Dffenfive hat feine Gründe fich über das erreichbar 
erichienene Ziel hinaus in eine folche entſcheidende Aktion einzulafjen; 
der, ſchon durch ihre Wallartillerie in genügendem Vortheile befind- 
lihen Defenfive fehlen die Chancen, auf anderem Wege einen 
Erfolg zu erreichen, dejjen Nihterreihung fie mur auf das Be- 
denklichſte blosftellen würde. 

Beiderjeits gipfelt der Kampf in der ermöglidten Ein: 
nahme der für den weitern Fortgang Ausjchlag gebenden Ar— 
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tilleriepoſitionen, bezüglich in dem Streben, dem Gegner 
damit zuvorzukommen. 

Wo die Defenſive ſich mit dieſer Gegenwirkung auf ihre Wall— 
geſchütze beſchränkt, wird ſie wohl ausnahmslos zeitlich im Vor— 
ſprunge, numeriſch aber im Nacht heile gegen die Offenſive ſich 
befinden; wo ſie damit auf vorgeſchobene Poſitionen verwieſen iſt, 
um das numeriſche Gleichgewicht herzuſtellen, kommt ſie 
zeitlich leicht in Rückſtand. 

Offenſiverſeits hängt der Erfolg weſentlich von ihrer abſo— 
luten Stärke im gegebenen Belagerungsparke ab; defen- 
fiverfeit3 wird diejer Erfolg wejentlicher durch die relative Stärke 
ihres gegebenen Gommuniflationsjyftemes bedingt. 

Ueber die Details, wie jejeitig die vorhandenen Mittel in 
Aktion zu bringen find, ift früher das Nöthige gejagt; die Thätig: 
keit jelbft aber entzieht fih dem theoretijhen Calcül. — 

(Dffenfive) Mit der gewonnenen Ueberlegenbeit 
der Offenfive in diefem erften Artillerieduell fehren für fie, den 
nun zu thuenden weiteren Schritte gegenüber, die für den erft- 
gethanen, nothwendig gewejenen Ueberlegungen einfach wieder. 
(j. oben.) 

Die natürliche Tendenz einer möglichſt hohen Aus: 
beutung des Erfolges bei möglidfter Vermeidung eines 
Rückſchlages, entjcheidet darüber, ob der jofortige Sturm, 
die raſcheſte Bortreibung der Arbeiten in eine zweite 
Pofition möglich, oder die ſchrittweiſe Belagerung fernerhin 
nothwendig it! 

Ein fertiger Belagerungsplan erjcheint wenig geeignet, 
dieje fituationsgemäßen Entihlüffe zu unterftügen. 

So kann entweder die jofortige Fortnahme eines vielleicht zum 
Schweigen gebradten Werkes ober der in ihrer Kraft 
gebrodhenen defenfiven Zwiſchenpoſition ins Auge ge: 
faßt oder in einfaher Fortjegung auf dem feitherigen 
Wege weitergefchritten werden, oder endlih ein Zurüdgreifen auf 
den bejchwerlichen Weg der Sappe angezeigt, bezüglich nothwendig 
erjcheinen. 

Allen diefen Eventualitäten gegenüber bleibt die Einheitlid: 
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feit der Aftion die bejte, vielleicht einzige Gewähr weiterer 
Erfolge. — 

(Defensive) Für die in ihrer erjten Abwehrlinie ge- 
brohene oder do mindeſtens ſtark erſchütterte Defenjive 
finden fi in diejer zmweiten Periode nur vereinzelte Gunſt— 
momente der Gegenwirkung und ſchwerlich kann es ihr gelingen, 
einen Umjhmwung in die Verhältniffe zu bringen. 

Sie iſt auf die Ausnutzung gegneriiher Fehler verwiejen, 
wie fie der Feind in ijolirten Berjuchen begehen kann. 

Im überraſchenden Auftreten mit rajch errichteten Wurf: 
batterien, Eleinen Ausfällen gegen die feindliche Sappen: 
arbeit, Flanfirendem Erjicheinen in Contreapproden wird 
fie nach Möglichkeit ftreben, das feindlihe Borwärtsfommen zu 
tören und zu verlangjamen, ohne jedoch gerade Ausficht zu 
haben, es jegt noch wirflih verhindern zu können. 

Ob ſolche Gegenwirtung noh aus rüdwärtigen Ab- 
ihnitten verftärft und gefichert werben fann, wird a von 
der localen Situation abhängen. 

Je entjchiedener die Defenfive den Shwerpunft * Ab⸗ 
wehr in eine vorgeſchobene erſte Linie verlegt hatte, deſto 
wahrſcheinlicher und durchgreifender iſt ihr Erfolg, wenn 
ſie den Kampf der erſten Periode ſiegreich beſteht; deſto un— 
möglicher iſt es ihr aber gleichzeitig gemacht, der Gegenwehr den 
Character eines nur ſchrittweiſen Zurückweichens zu bewahren, 
wenn jie in diefem Kampfe unterliegt. 

In diejen Gegenjägen jpiegelt ſich in jcharfen Zügen die jchon 
oft betonte Shwierigfeit der defenfiven Anführung, welcher 
ed ebenjo gewiß zum Vorwurf gereicht, bei vorhandener Kraft 
ich nicht das höhere Ziel geftedt zu haben; wie es für fie ein 
Fehler ift, mit ungenügenden Kräften das gemwagte Spiel 
activer Gegenmwirfung aufgenommen zu haben. 

Es gehört wahrlich ein hoher Grad von Urtheilsfraft und 
Willensenergie dazu, in dem Bemwußtjein perjönlidher Ver: 
antwortung zwijchen diejen Klippen hindurchzuſchiffen und jchwer: 
lich können ſchematiſche Anleitungen den Piloten auf diejer 
gefahrvollen Fahrt abgeben! 
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Nur der rechtzeitige und rechtörtlihe Verzicht auf die Be 
bauptung nit mehr haltbarer Vorpofitionen, damit aber event. 
auch der Verzicht auf eine glüdlihe Entjheidung des ar: 
tilleriftifhen Feuerfampfes, wirb es der Defenſive möglid 
machen, diefe Entſcheidung noch einmal im Nahfampfe in Frag 
jtellen: den Kampf um die Enceinte mit Ausfiht auf einen Um: 
ſchwung aufnehmen zu können. — 

(Dffenfive) Wie ſauer die Defenfive auch dem Angrif 
das Vormwärtsfommen in der zweiten Periode des Kampfes maden 
mag: die Erfahrung lehrt, daß gerade in diejer Zeit das Gejet 
der Schwere (j. 8 64) fih am entichiedenjten Geltung zu ver: 
ihaffen weiß. 

Die fih ihrer Aufgabe bewußte Anführung findet meit 
mehr günftige Momente ihr Vorrüden zu bejchleunigen, wie der 
Defenfive zur erjtrebten Verzögerung zur Verfügung ftehen. 

Hand in Hand mit der Zerftörung der Dedungen get 
die Brehung der lebendigen Kraft ber Vertheidigung umd 
erit an den Hindernißmitteln der befenfiven Bofition findet die 
Dffenfive den neuen Gegner, defjen Ueberwindung neue An: 
forderungen an fie ftellt. 

Unter welden Bedingungen die Dffenfive dieſen legten 
Kampf wagen darf, welcher Mittel fie fich dazu bedienen kann, if 
früher ausführlich erörtert. 

Die moraliſchen Faktoren find es, welche hüben und drüben 
den Ausſchlag geben und der Offenfive eine Chance bieten, wel: 
auch die vollendetite Technik ihr nur ſchwer wird entreißen können 
jo jehr fih auch die Theorie dagegen fträuben mag. 

(Defenjive) Auf diefer moraliſchen Kraft beruht abe 
auch umgekehrt in diefem Momente einzig und allein der Werth der 
Feftungsdefenfive, welche im Bemwußtjein, daß ein pofitiver Erle 
aus ſich ſelbſt Heraus für fie doch ein für allemal ausge: 
ſchloſſen ift, in der bis zum legten Moment ausharrenden 
Zähigkeit ihres Widerftandes fich ſelbſt bezahlt macht, m 
in diefem Streben wohl duch todte Werke mehr oder meniger 
unterftügt, fiherlid aber niemals — erjegt werben 
kann! — 
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In Tester Inſtanz aber mündet damit doch wieder jebe ſoge— 
nannte Eigenartigfeit des Feitungskrieges zurüd in die immer 
gleichen Gefete des typifchen Feldfrieges und je unbefümmer: 
ter um techniſches Detail, der Feitungsfampf in Dffenfive und 
Defenfive im Großen diefen Lineamenten fih anpaßt, defto 
leichter wird es ihm werden, feine taftiihen Anordnungen im 
Einzelnen jener Technik anzubequemen, deren berechtigte For: 
derungen zu ignoriren, freilih nur wieder einen entgegenge— 
jegten Fehler der Anführung bilden würde! 
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Zweiter Abfchnitt. 


Das Gefecht. 
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Elftes Bud). 


die Erlcheinungsformen des Gefechtes. 
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Sünfundvierzigfites Kapitel. 


Don dem Gefechte, als einer ſpeziſiſchen Führerthätigkeit. 


8 121. Entſchluß und Ausführung. 

Die Zerftörung der lebendigen, feindlihen Streitmacht it als 
das Endziel der gegenfeitigen Kraftabmeifung beim Zufammentreffen 
mit dem Gegner bezeichnet worden. (j. IX. c. und 88 4 u. 6.) 

Wird diefes Endziel der Gejammtheit des an einem Fleck 
zu einer Zeit angetroffenen Gegners gegenüber durch den Gewalt: 
alt des Kampfes erreicht, jo ift der errungene Localfieg identiſch 
mit dem taftiichen oder Gefechtsſieg! 

Schon früher ift aber erwähnt, daß nicht jeder Localfieg, an 
jeder Stelle, zu jeder Zeit dieſes Nejultat zu erzielen vermöge. 

Sit folder Localfieg nur über einen Bructheil der geg— 
neriihen Geſammtmacht davon getragen, nur ein Theil des ange: 
troffenen Feindes zu Flucht und Rückzug (j. 8 49) genöthigt worden, 
jo kann der noch unbefiegte Neit die Kraftabmeffung jeden Augen: 
blif erneuern, und damit den eriten Erfolg wieder in Frage 
ſtellen. 

Andrerſeits verlangt die Erringung eines Localſieges bekanntlich 
immer die Bethätigung einer Kraftüberlegenheit, die, wenn 
ſie nicht abjolut (numeriſch) vorhanden iſt, offenbar dadurch am 
eheſten geſchaffen werben kann, daß man örtlich getrennte 
Bruchtheile der feindlichen Geſammtmacht nacheinander zum 
Objekte des Kampfes macht, welchem der Reſt inzwiſchen fernzu— 
halten wäre. (ſ. 8 37.) 

Da man zum Kampfe niemals zu ftarf fein kann, jo 
(euchtet aber endlih auch ein, daß jelbit bei vorhandener 
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(numerifcher) Ueberlegenheit, ein jolches Verfahren den Vorzug eines 
gejiherteren Erfolges, vor einer gleichzeitigen Bekämpfung ber 
ganzen gegnerischen Kraft voraus hat. 

Durch eine auf jolches Ziel gerichtete Zerlegung der einen 
Sejammthandlung in eine Reihe von Einzelhbandlungen 
wird die concrete Kraftabmefjung zu einem Gefecht! d. h. zu einer 
„vernunftgemäß geplanten Gombination von Kämpfen“ zu dem 
Endzwede, einen zuerjt nur über einen Theil des Gegners errunge- 
nen Bartialfieg, dur allmählige Ausdehnung auf die Gejammt: 
heit zu dem Nejultate eines (eigentlihen) taktiſchen Sieges 
hinauszuführen. 

Abjtract genommen müßte zu diefem Ende, Bruditüd auf 
Bruchſtück der gegneriihen Gejammtmaht im Vollkampfe 
überwunden werben, und tbatfählich fann denn auch bei ent: 
iprechender Willensenergie der feindlichen Führung, dem Gefechte 
diefer Stempel der Zähigkeit aufgedrüdt werden. (j. ſpäter.) 

Bekanntlich aber verlangt das erite Bernunftgejeg der Truppen: 
verwendung (j. 8 2) den Nichteintritt in eine Kraftabmeilung, 
für welche feine Aussicht vorhanden ift, ſich in ihr als der jtärfere 
zu bewähren; bezüglich aljo auch (jomweit das überhaupt thunlic !) 
das Abbrechen folder Handlung von dem Momente an, wo man 
ih überzeugt hat, daß die anfänglich in diefer Richtung gebegte 
Hofmung ſich wahricheinlih als trügerifch ermweifen wird. 

Eine Bartialniederlage iſt in dieſer Beziehung eine jchmer: 
wiegende Mahnung, und erfahbrungsmäßig bedarf es daher 
meift nur jenes erfien, oder doch nur einiger weniger, 
Partialerfolge, um im concreten Falle die gegnerische Gefammtmadt 
zum Rückzuge mit all feinen übeln Folgen zu veranlaffen. 

Dieſe Erjcheinung erklärt fich zunächft aus dem unvermeidlid 
lähmend wirkenden, moralifhen Eindrud, den jede Niederlage 
eines Theiles auf den Neft, wie auf die höhere Führung der feind 
lichen zur Stelle befindlihen Geſammtmacht ausüben muß. Sie 
findet aber eine weitere Begründung aud intellectueller Natur 
in jener oben angeführten Vernunftforberung. 

Während folder Berzicht in den jeitherigen Unterjuchungen 
(über den Kampf) nur als die Folge einer moralifhen Schwädt 
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Anführung) ſich darftellte, erſcheint nämlich nunmehr ſolche Ent: 
jagung unter Umſtänden auch, als das Refultat einer urtheils- 
flaren Ueberlegung, welde jest und bier nachgiebt, um fpäter 
und an anderer Stelle unter günjtigeren Berhältniffen wieder 
anfangen zu können! 

Sm Kampfe kann fich das intellectuelle Urtheil der Anführung 
nur der Frage gegenüber geltend machen, wie jeweilig die verlangte 
Handlung geleiitet werden joll? im Gefechte fieht ſich die Führung 
vor die weit jchwierigere Alternative geftellt, ob eine Kraftabmefjung 
überhaupt Platz zu greifen habe, bezüglich, ob fie fortzujegen 
jei, oder nicht? 

Schon hierin liegt ein erjter Grund, der jpezififchen Truppen: 
thätigfeit des Kampfes: das Gefecht, als eine ſpezifiſche 
Führerthätigkeit gegemüberzuftellen, zu melcher die bier ge: 
beiihte Verantwortung des Entſchluſſes es ftempelt. 
(. VIIL) 

Abermals darf der Umitand, daß jener Muth der Verant- 
wortung im Kriege oft genug bis hinunter von dem jüngiten Gliede 
der Führerjchaft verlangt werden fann, für die Lehre, welche bis 
jegt nur die Rolle unterjucht hat, welche die Anführung im Kampfe 
unter Umjtänden bis hinauf zur höchiten Spige übernehmen muß, 
fein Grund jein, dieſen wejentlichiten inneren Unterjchied zu ver: 
leugnen, welder trogdem zwiſchen den Begriffen von Kampf und 
Gefecht beiteht. 

Der Kampferfolg ergiebt fih immer nur aus dem Abringen 
der beiderfeitigen Phyſiſch-moraliſchen Kampffraft der Truppe; 
der Gefechtserfolg immer nur aus der Abwägung der morali: 
ihen Willensenergie und intellectuellen Urtheilsfraft 
der beiderjeitigen Führer. 

Für die Truppe im Kampfe beiteht das erite Erforderniß 
in der phyfiichen Kraft, welche allerdings auf die moraliſche Kraft 
einwirft und von ihr beeinflußt wird; für die Führung im Ge- 
fechte dagegen tritt die intellectuelle Kraft, ihrerjeits die morali- 
iche beeinfluffend und von ihr beeinflußt, in erjte Linie, derart, 
daß die physische Perjünlichkeit des Führers hier nur injofern in 
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Betracht kommt, als meiſt nur in einem geſunden Körper jener 
geſunde Geiſt zu finden ſein wird, welcher unter ſo erſchwerenden 
Umſtänden frei zu funktioniren vermöchte. 

Als die nothwendigſten perſönlichen Eigenſchaften der Truppe, 
um in ſolchem Ringen ſich als ſolche zu bewähren, ſind deßhalb 
früher Muth und Gehorſam bezeichnet worden; die Perſönlichkeit 
des Führers aber muß über dieſe Bedingungen hinaus ſich auf die 
idealere Kraft ſtützen, die Verantwortung für den Entſchluß zur 
That tragen zu können, welcher in ſeine Hände gelegt iſt. | 

Der Kampfesmuth entipringt aus dem Vollgefühle, wird in 
eriter Linie getragen duch das Bemwußtfein phyfiicher Kraft; der 
Gefechtsmuth aber hat jeine einzig zuverläfjige Wurzel nur in dem 
Intellect, in der Kenntniß von und in dem Verſtändniß für bie 
ihm geitellte Führeraufgabe. 

Es it befannt, wie mancher brave Kriegsmann feine Furcht 
fennt, außer der — vor der Verantwortung! 


8 122. Evolution und Manöver. 

Auch dem Gefechte, jo gut wie dem Kampfe, ift die für die 
concrete Abringung verfügbare Kraft jedesmal gegeben. 

Die vernunftgemäße Regelung der Handlung durd die 
Gefehtsführung kann fi) daher nur durch eine räumliche und 
zeitlihe Gliederung diejer Kraft zur Geltung bringen, mie eine 
ſolche ja auch bereits für den Kampf als eine Nothwendigfeit 
erfannt war. 

Mährend aber im Kampfe diefe Gliederung fi nur gegen ein 
Biel richtete, ftellt fich im Gefecht das Bedürfnig ein, ſolche Gliederung 
zeitlih und räumlich für die Verwendung der Gejfammttruppe gegen 
verſchiedene Ziele ordnen zu müſſen. 

Jeder ſolchen Gruppe fällt dann die Durhführung ihres 
Kampfes an der ihr zugewiejenen Stelle, zu ber für fie beitimmten 
Zeit, in der von ihr verlangten Weiſe (offenfiv, defenſiv oder de: 
monftrativ) jelbftftändig zu, für welche dann ihre Anführung 
wieder die nöthige Gliederung (in Treffen) nad) den Gejegen der 
Kampfkunſt vorzufehen hat. 

Es gab eine Zeit, wo dem nod nicht Jo war! 
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Damals, als die im Kriege fich begegnenden Streitkräfte auf 
beiden Seiten nur eine große ungegliederte Majfe bildeten, 
fonnte von einem inneren Unterjchiede zwijchen Kampf und Gefecht 
noch nicht die Rede fein. 

Ein irgend wie zu gejtaltender, d. h. aljo doh durch geijtige 
Faktoren zu beftimmender Einfluß von Ort umd Zeit auf 
den Erfolg einer Kraftabmeilung iſt nur denkbar und fann nur da— 
dur zur That werden, daß die vorhandene Kraft nad Ort 
und Zeit für ihr Wirkſamwerden verſchieden vertheilt wird. 

Sit dieſe Vertheilung nicht möglich, weil die Kraft jelbit un: 
teilbar ift, jo hört jene Einwirkungsfähigfeit mit dem Momente 
des Zujammenftoßes von Kraft mit Kraft einfach auf, d. h. Ort 
und Zeit find mit diefem Zufammentreffen jchlehthin gegeben. 

Die Urzeit des Krieges bis in das Phalangenthun hinein, wie 
die Horden barbarifcher Krieger der Gegenwart, kennen daher nur 
— den Kampf! Erſt die mindeftens auf einer Seite mögliche 
Gliederung, erſt eine mindeitens örtliche Verfchiebbarfeit der Glieder, 
wie jie am früheften wohl die evolutionsfähige Legion aufweilt, 
erzeugen den Anfang einer Trennung zwijchen Kampf: und Gefechts: 
begriff. Zur vollen Entfaltung aber gelangt diejer Unterſchied erit 
von da an, wo auch eine zeitliche Verſchiebung der Kraftentfaltung 
dadurd) möglich wird, daß der Kampf nicht mehr überall und immer 
Volllampf zu fein braucht; von da an, wo die Entwidelung des 
seuerfampfes, die Terrainbenugung erzwingend: die De: 
monjtrative und Defenfive, der Dffenfive als jelbititändige 
Thätigkeiten entgegenzuftellen vermag! (j. SS 2, 7, 105 u. a. ©.) 

Mit diejem Fortjchritte auf dem Gebiete der Technik, voll- 
zieht ſich — freilich nur jehr allmählid — der Fortſchritt auf dem 
Gebiete Der Kunft, welcher das Gefeht als höhere Taktik, der 
niederen Taktik des Kampfes zur Seite treten läßt, indem er ber 
Führung abermals neue Mittel zur Verfügung Stellt, die nicht 
abjolut vorhandene Meberlegenheit fih ſchaffen zu können! (ſ. $ 37.) 

Diejes neue Mittel it das Manöver, nad früherer Deftni: 
tion (j. S 42) die Fähigkeit, einer Truppe verſchiedene Stampf: 
aufgaben ftellen zu Eönnen und dadurch einen neuen Kraftzuwachs 
zu ermöglichen, welchen die nur auf ein Ziel gerichtete Ev olutions: 
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fähigkeit dem ebenbürtigen Gegner gegenüber noch nidt 
zu erzwingen vermochte. 

Welchen hochwichtigen Einfluß diejes Mittel auf den Enderfolg 
einer gegenfeitigen Kraftabmefjung zu üben vermag, bleibt in ber 
Fortjegung zu unterfuchen. 

Nur foviel kann ſchon jegt vorweg gefagt werben, daß biele 
anders geartete Gliederung der Truppe, als diejenige es ift, 
welde in ber rein formellen Regelung des Kampfes zu Tage 
tritt (ſ. 8 79): das Gefecht trog vielfah in der Praris faum aus- 
einander zu haltender Wechjelbeziehungen dem Kampfe gegenüber, 
doch wieder als eine durchaus eigenartige Willens: und Geijtes: 
thätigfeit und damit die Gefechtshandlung wieder als eine jpezifilche 
Führerthätigfeit charakterifirt. 


Sechsundvierzigſtes Kapitel. 


Don der Gliederung des Gefechles. 


$ 123. Die drei Stadien des Gefedtes. 

Der Gefechtsfieg it oben abhängig erklärt worden von dem 
errungenen Kampfjiege mindeftens über einen Theil der feindlichen 
Geſammtmacht, d. h. mit anderen Worten, diefer Bruchtheil muß 
im Vollkampfe überwunden fein, ehe der Reft in das Ringen ein- 
greifen kann, weil ja ſonſt jene Grundbedingung eines Partialfieges 
nicht erfüllt wäre. 

Nun kann offenbar eine veränderlidhe Beltimmung über 
Ort, Zeit und Kraftaufgebot, wo, warn und womit jener erſte Cr: 
folg geſucht werben fol, ſchon nicht ohne Einfluß auf feine Er: 
ringung ſelbſt bleiben und muß ihn je nad Umftänden erleichtern 
oder erihweren. Hat fi doch ſchon in der Lehre vom Kampfe 
gezeigt, daß fogar an beftimmter Stelle und zu beſtimmter Zeit 
die Vertheilung der vorhandenen Kraft nach Breite und Tiefe einen 
ſchwerwiegenden Faktor für ben Sieg bildet. 


Erjt recht wird fi aber die Beſtimmung, wo, warn und über 
einen wie großen Theil der feindlichen Geſammtmacht jener Partial— 
fieg errungen worden ift, geltend machen auf den Gefehtseindrud, 
d. i. nämlich die Erleihterung und Gewährleijtung fer: 
nerer Kampfjiege, welche man von jenem erjten Localiiege er: 
warten zu fönnen bofft (j. $ 121). 

Wird ja doc gerade durch diefe Verhältniffe der gegnerijche 
Entihluß: ob zu einer Kampferneuerung oder zum NRüdzuge aufs 
weſentlichſte beeinflußt werden. 

Die Aufgabe der Führung im Gefechte muß es darnach jein, 
eine derartige Vertheilung der vorhandenen Kraft nad) Drt 
und Zeit ihres Wirkffammerdens vorzunehmen, daß dadurch einmal 
die Erringung des erſten Kampffieges möglihft erleichtert, weiter: 
hin aber auch die Erzeugung eines Gefechtseindrudes durch ſolchen 
Sieg möglichſt gewährleiftet wird, 

Es iſt als ein Erfahrungsjaß hinzuftellen, daß überall, wo auf 
jolde Orts: und Zeitbeftimmung keine Rüdficht genommen wird, 
der Zocalfampf, um ein gleiches Refultat zu erzeugen, eines viel 
bedeutenderen Krafteinjages bedarf, oder bei gleihem 
Kraftverbraude nur jehr ausnahbmsweife denjelben 
Erfolg im Ganzen aufmweijen fann. 

Umgekehrt it zu jagen, daß bei ſolcher Nichtbeachtung des Ein: 
fuffes von Drt und Zeit: Kampf und Gefeht in einen Begriff 
zufammenfallen müfjen und der taktijche Sieg gewijfermaßen in dem 
Zocalfiege befangen bleibt. — 

Auch der Gefehtsführung ift, wie oben erwähnt, im concreten 
Falle bereits durch die ftrategiiche Heranführung (j. 8 38) ein ge: 
wifjes Maß an verfügbarer Kraft gegeben, auf weldes die Ber: 
nunftgejeße der Gefechtskunſt dadurch anzumenden find, daß Diejelbe 
ihrerjeitö der Kampfanführung bejtimmte Unteraufgaben und 
beftimmte Theilfräfte zumeilt, welche diefe dann wieder nad) den 
Vernunftgejegen der Kampflunft zu behandeln hat. 

Diefe gegebenen Mittel der Gefehtsführung find — ledig: 
ih durch die eigene Heranführung beftimmt — eine gewiſſe Stärke 
an Truppen und — aud von den gegnerijhen Maßnahmen 
beeinflußt — eine gewiſſe Actionsgrundlage im jeweilig gefundenen 
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Terrain, und zwar nad) feiner Doppeleigenihaft als nothwendiger 
Grund und Boden jeder Kraftabmeffung, wie als Waffe (j. 8 8). 

Es folgt daraus vorweg, daß die von der Gefechtsführung 
ausgehende Ortsbeftimmung fich jeweilig als eine allgemeine 
und eine befondere wird geltend machen müfjen, was wiederum 
nicht ohne Rückwirkung auf die Zeitbeftimmung bleiben kann. 

Um auf dieje gegebenen Mittel vernunftgemäß beftimmend ein= 
wirken zu können, fieht fi die Gefechtsführung genöthigt (ebenjo 
wie die Kampfanführung es der Kampfhandlung gegenüber thun 
mußte), die Gefehhtshandlung in drei Stadien zu unteriheiden, 

Wenn nämlich die Orts: und Zeitbeſtimmung, wo und wanu 
jih der Gefechtsfieg am beften aus dem Kampfjiege ergiebt, nicht 
nothwendiger Weife mit demjenigen Orte und derjenigen Zeit zu: 
jammenfällt, wo und wann feindliche Kräfte fich überhaupt begegnen, 
zujammentreffen, jo bedarf offenbar jede Gefehtsführung zu: 
nädit einer Gefehtseinleitung um örtlicd und zeitlich einen 
günftigen Moment wählen, beurtheilen zu fönnen, wo, wann und 
namentlich ob ein folder überhaupt gefommen ijt? 

Weiterhin wird es dann darauf ankommen, in der Gefedts: 
durchführung die als zwedentiprechend erfannten und deshalb 
gewollten (befohlenen) Anordnungen für die Leitung der verjchiedenen 
Kampfaufgaben, namentlich in dem Sinne zur Geltung zu bringen, 
daß wirklich der 2ocalfieg nur an einer Stelle, zu einer Zeit und 
über einen Theil der gegnerischen Geſammtmacht erftrebt, der 
Reſt aber zeitlich und örtlich möglichſt an dem Eingreifen in dieſes 
Abringen verhindert wird. 

Endlid muß nad definitiv errungenem Kampfjiege die Ge: 
fehtsausnußung den durch jenen Sieg erreichten Gefechtsein: 
drud durch eine weitere Bedrohung des Gegners, thatſächlich ver: 
werthen, oder joldher Ausdehnung feines Kampferfolges jeitens 
des Feindes, in irgend einer Art den Rückzug ordnend, ablehnend 
begegnen. 

Für die Gefehtstruppe folgert fi daraus die Nothwendigkeit 
einer Gliederung in drei jelbitjtändige Gruppen, von denen 
die erjte für die Einleitung, die legte für die Ausnutzung, 
bezüglich ihre Ablehnung beitimmt jein muß; indeß die mittlere mit 
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der Durchführung betraute ſich meiſt ſelbſt wieder in zwei Grup— 
pen, eine deciſive und eine demonſtrative, zerlegen wird (ſ. oben). 

Dieſe grundſätzlich für jedes Gefecht unentbehrlichen drei 
Glieder führen die Namen Einleitungstruppe [oder wohl auch 
Gefechtsavantgarde*)|, Gros und Reſerve. 

Wie jcheinbar ähnlih nun aber auch dieje Dreitheilung der 
Handlung und diefe Dreigliederung der Truppe fi mit dem ge: 
jtaltet, was in der Lehre vom Kampfe in diejer jelben Richtung ver: 
langt worden iſt, und wie leicht es auch im concreten Falle geichehen 
fann, daß die Stadien und die Glieder des Gefechtes fich mit denen 
des Kampfes deden: aus der Einleitungstruppe ein Vorbereitungs- 
treffen, aus der Nejerve ein Ausnugungstreffen werden fann, und 
Gros und Haupttreffen ja im Großen jogar meift dafjelbe jind; es 
bleibt trogdem ein höchſt bedeutungspoller Unterſchied zwijchen 
diefer Gruppen: und jener Treffengliederung beitehen, defjen 
Ignorirung im concreten Falle nur allzuoft aus dem Gefechte, welches 
das Nejultat einer intellectuellen Führerthätigkeit jein joll: einen 
Kampf gemacht hat, welcher jelbit da, wo er jeinerjeits als eine von 
intellectuellen Anführerfaktoren getragene Einheitsthat auftritt, doch 
immer nur als eine rein phyſiſche Truppenthätigkeit ſich daritellt. 

Mag bei jo inniger MWechjelbeziehung aller in Kampf und Ge: 
fecht wirkender Kräfte, jelbit nur die theoretiſche Trennung 
beider Begriffe aber auch noch jo Jchwierig jein, gar Mannchem 
dazu als höchſt unnüg erſcheinen; es muß dennoch bier auf das 
Beitimmteite daran feitgehalten werden, daß gerade mit jolcher 

„Theorie der weitaus praftijchite Schritt gethan erjcheint, um die 
Lehre von der Truppenverwendung wirklich und in mußbringender 
Weiſe zu einer Vorſchule für die Kunſt der Truppenführung zu machen. 

Gleichzeitig mag aber aud darauf hingemiejen werden, daß 
hier in diejen Unterjuchungen ein ähnlicher, vielleicht gleichfalls auf 
den erſten Bli ziemlich unfruchtbar erjcheinender Gegenjat fich noch 
ein zweites Mal wiederholen wird, wenn von der Trennung ber 
Begriffe Gefeht und Schlacht (der fpecifiichen Feldherrnthätig: 
feit) die Rede fein joll (ſ $ 37 und jpäter). 





*) Anm. Gigentlich jollte der Ausdrud „Avantgarde” nur bei Märſchen 
benußt werben. 
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8 124. Kampfobject und Gefehtsobject. 

Der Gefechtsfieg ift nad der bier gegebenen Definition 
immer nur die Frucht eines vorangegangenen Kampflieges, der 
jeinerjeits wiederum nur duch einen VBollfampf errungen werben 
fann, in welchem fich jchließlich auf der einen oder andern Seite 
ein Ueberihuß an Stoßfraft geltend machen muß (j. 1. Kapitel 
u. a. O.). 

Jedes Gefecht muß daher auch immer zu einer vollen 
Entſcheidung fommen und in einer Offenſive gipfeln. 

Ein Gefecht, welches diejes Endziel nicht erreihen wollte oder 
fönnte, würde begrifflihd gar fein Gefecht jein; die gegenjeitige 
Kraftabmefjung, welche man jo nennen möchte, wäre eben nidt 
“über den Kampfbegriff hinausgefommen. 

Ein Kampf kann unvollendet bleiben, ein Gefeht nicht; 
denn der Gefechtsbegriff beruht eben einzig und allein auf der 
VBorausjegung eines Kampfiieges mindeitens über einen Brud: 
theil der feindlichen Geſammtmacht, deffen Erringung aus id 
jelbit Heraus zu einer Gefechtsenticheidung führen muß. 

Entweder nämlih: der Weit des im Kampfe partiell ge 
ichlagenen Gegners weicht freiwillig zurüd und geiteht damit 
dem Sieger im Theillampfe ja gerade den Gefechtsſieg zu; oder 
aber dieſer Reſt jett den Kampf fort und nöthigt damit den 
jeitherigen Sieger dafjelbe zu thun und nach der eriten Kampf: 
enticheidung um eine zweite u. f. f. zu ringen, bis Die Gefecht 
entiheidung erfolgt. j 

Ein drittes gibt es nicht; kann höchſtens nur ganz vorüber: 
gehend aus gegenjeitiger Uebereinjtimmung, 3. B. in Folge beider: 
jeitiger Ermattung eintreten. Dann haben aber beide Theile nur 
erit gekämpft; ein Gefecht in dem hier gedachten Sinne hat nidt | 
jtattgefunden, und was man „unentjchiedene Gefechte” zu nennen 
pflegt, find im Grunde nur „unvollendete Kämpfe”, in denen 
ichließlich beide Theile ſich in der Defenfive befinden — ein Zu: 
jtand, der an fich der Natur des Krieges widerjtrebt. 

Der Spradinftinkt gibt ſolchen Vorgängen deshalb ganz richtig 
meilt nur den Namen eines „Treffen“! — 
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Immerhin aber joll doh nun, nad früher Erörtertem, diefe 
äußerfte Kraftanipannung des Vollfampfes fih in einem 
Gefechte möglihit nur gegen einen Bruchtheil der feindlichen 
Geſammtmacht richten. 

Wie groß oder Klein diefer Theil zu bemefjen jei, ift vorläufig 
gleihgültig, nur kann es als ein Erfahrungsjag hingeftellt werden, 
daß je abjolut größer die fih im Gefechte gegenüberftehenden 
Kräfte find, meift deito relativ fleiner jener im Kampfe zu 
überwindende Bruchtheil zu fein braucht, um das Eee Gefechts⸗ 
reſultat zur Folge zu haben. 

Die Gründe, daß dem ſo iſt, ſind rein mo ei ber Natur 
(j. Einleitung und 8 121) und es Hilft deshalb nichts darüber zu 
philojophiren, daß dem eigentlich nicht fo fein [ollte. Die Lehre muß 
eben mit dem lebendigen Menſchen rechnen, wenngleich fie darauf 
hinweifen mag, daß die Grenzlinie zum Mehr als Menjchenmög: 
fihen oft ſchwer zu bejtimmen jein wird, 

Hier ſoll zunächſt, unbefümmert um abjolute und relative Stärke: 
verhältniffe, und lediglih, um in der Folge fich der Kürze wegen 
diefer NAusdrüde bedienen zu können: jener Bruchtheil: das 
Kampfobjeft, jener Reit: das Gefehtsobjeft genannt 
werden. 

Soll dem Gejete, dad man zum Kampfe niemals zu ftarf fein 
könne, dem Kampfobjefte gegenüber dadurch Rechnung getragen werden, 
daß gegen dafjelbe eine von Hauje aus niht vorhandene 
Ueberlegenheit gejhaffen wird (zeitlich, örtli oder in 
beiden Beziehungen), jo kommt e3 doch zunächſt darauf an, das 
Gefechtsobjekt (zeitlich, örtlich oder in beiden Beziehungen), jo lange 
zu verhindern, fih an dem Bollfampfe gegen das Kampfobjekt 
zu betheiligen, bis dort die Entſcheidung gefallen ift. 


Wenn diefes Ziel dadurch erftrebt werden joll, daß aud das 
Sefechtsobjeft voll befämpft wird (ein Verfahren, welches dann 
wieder lediglich den Gejegen des Vollfampfes und namentlich jenem 
eben eitirten Grundſatze unterliegen müßte) jo würde das nur unter 
der, der Vorausſetzung widerjprechenden, Bedingung möglich fein, 
da thatſächlich eine Gefammtüberlegenheit vorhanden it, welche 
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geitattet, dem Gefechtsobjefte mindeitens mit gleichen Kräften zu 
begegnen, und dennoch einen Ueberſchuß gegen das Kampjobjelt 
einzuſetzen. 

Da dieſer Ueberſchuß aber niemals zu ſtark fein kann, io 
leuchtet ein, daß jelbit bei vorhandener Ueberlegenheit joldhes Vor- 
gehen um jo mehr fein Bedenken hat, als es gar leicht einer 
Selbfttäufhung mit Bezug auf die nothwendige Kraftentfaltung 
unterliegen fann. 

Sit aber gar jolche Gejammtüberlegenheit nicht vorhanden oder 
auch nur zweifelhaft, jo muß nach einem anderen Mittel gejuct 
werden, das erjirebte Rejultat zu erreichen. 

Als jolches anderes Mittel bietet fih nun die Halb- oder 
die Scheinbefämpfung des Gefechtsobjeftes dar, jene beiden 
Formen des Kampfes, welche dem Grade ihrer Zeritörungstendenz 
nad hinter den Vollkampf zurüdtretend, deshalb auch nur eine 
geringere Kraftentfaltung erfordern (j. 4. Bud). 

Beide Mittel vermögen freilih das feindliche Gefechtsobjekt 
nur zeitlich an dem Eingreifen in den Kampf gegen das Kampf 
objeft zu verhindern, nämlih nur jo lange, als der Gegner ih 
duch fie feithalten oder täuſchen läßt. Aber die wirkliche 
Bekämpfung, welche ſolche Verhinderung zeitlih und, örtlich er: 
zwingen könnte, verlangt dazu überall die gleide höchſte 
Kraftanipannung, indeß die Halb: oder Scheinbefämpfung eine 
Kraftverjhiebung ermöglicht, dank deren an einer Stelle 
und zu einer Zeit eine Ueberlegenheit hHerausgejpart werben 
fann, von deren vechtörtliher und rechtzeitiger Ausnutzung gegen 
das Kampfobjelt es abhängen wird, ob die auf diefem Wege 
gewonnene Zeit fih als ausreichend erweiſen wird, ben noth: 
wendigen Theilfieg zu erringen. 

"Die Erfahrung ift da, ſolche Möglichkeit zu bemweifen; es ift 
Sache der Gefechtslehre, die Bedingungen zu unterfuhen, an 
welche diejelbe geknüpft ift. 
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Siebenundpierzigites Kapitel. 





Don dem Einfluffe von Ort und Beit auf das Gefecht. 


8 125. Die Drtsbeftimmung. 

Um beftimmen zu können, in welcher Weiſe die Gefechtsführung 
die Vertheilung ihrer verfügbaren Kraft jeweilig zu ordnen habe, 
damit ſowohl der Kampffieg erleichtert, als der Gefechtseindrud 
gewährleiftet jei (j. $ 123), ift der Einfluß zu unterfuchen, welchen 
Drt und Zeit nach beiden Richtungen hin ausüben. 

Es ijt früher gejagt, daß jede Truppe nur eine Aftionsrichtung, 
eine Front habe, der gegenüber die Flanken, als die an ſich 
ſchwachen Seiten zu bezeichnen wären (j. $ 62). 

Das befte Mittel, fich örtlich eine Ueberlegenheit zu jchaffen, 
wo eine jolche nicht Schon vorhanden ift, bejteht daher offenbar darin, 
die eigene Front (Stärke) gegen die feindliche Flanfe (Schwäche) 
zu richten. 

Der grundjägliche Flankfenangriff gilt denn aud als erite 
und wichtigste Gefehtsregel mit Rüdficht auf die Frage, wo 

der Entjcheidungsfampf Pla zu greifen babe? 
| Aus der Lehre vom Kampfe ift aber weiter befannt, daß mit 
Rückſicht auf diefe Gefahr jede Kampfordnung nicht nur eine frontale 
Breitenausdehnung befigt, jondern gleichzeitig au immer nad) der 
Tiefe gegliedert ift, um zeitlih raſch nad der Flanke eine 
neue, wenn aud anfangs —— Front herſtellen zu 
können. (ſ. 8 63.) 

Jeder Flankenangriff ſtellt ſich — zunächſt immer nur 
als eine überlegene Breitenentfaltung dar, welche eine 
concentriſche Wirkſamkeit gegen den zur Excentrizität ge— 
zwungenen Gegner geſtattet, und der gerade darin feine Ueber— 
legenheit jucht. 

Dem Vortheile größerer Breitenentfaltung läßt fi aber 
wiederum durch eine überlegene Tiefenordnung um jo ent- 
ihiedener entgegentreten, als der heutige Feuerfampf an fi Ion 
eine ſolche Kampforbnung in weit höherem Grade verlangt und 
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ermöglicht, wie dieß früher und befonders zu ber Zeit der Fall 
war, wo man nur den Nahfampf Fannte. (j. 8 58.) 

Die Anwendung diefes Mittels, weldes den Vorzug der 
Antenfivität, dem Nachtheile einer dem Gegner zugeſchobenen 
Ertenjivität gegenüberſtellt und darin ſeine Ueberlegenheit ſucht, 
tritt denn auch unter der Form des Theilangriffes, dem 
Flankenangriff als ein zweites Gefechtsmittel, als eine zweite 
wichtige Gefehtsregel mit Nüdficht auf Die Ortsbeftimmung 
für den Entjcheidungsfampf zur Seite. 

Je nach der Lage des zum Objekte gewählten Bruchftüdes 
der feindlichen Front, geftaltet fich der Theilangriff zum Flügel: 
angriff oder zum Durchbruche. 

Flankenangriff, Flügelangriff und Durchbruch find ſonach bie 
drei einzigen Mittel der Gefechtsführung, ſich durch bie Ortsbe⸗ 
ſtimmung, wo gekämpft werden ſoll, eine urſprünglich nicht vor: 
handen gemejene Weberlegenheit jchaffen zu können. 

Umgekehrt aber find auch die Entfaltung einer überlegenen 
Breite oder einer überlegenen Tiefe die beiden einzigen Mittel, um 
örtlich eine vorhandene Ueberlegenheit zur Geltung bringen 
zu fünnen. (j. 8 121.) . 

Jedes diefer Mittel begegnet nun aber auf feindliher Seite 
in dem anderen feinem Gegenmittel, und es leuchtet ein, dat 
bei vorhandener oder erst zu erftrebender Ueberlegenheit, die Gefechts— 
führung fih mit der blojen Ortsbeftimmung einfach im Kreiſe 
drehen würde, weil jeder nad) der einen Richtung erlangte Vortheil 
von ſelbſt dem Feinde einen Gegenvortheil zuweiſt. 

So gehört denn wohl die Zeitbeftimmung, wann gefämpft 
werden fol, wefentlich mit dazu, um das gewollte Endrejultat zu 
erreihen und zu verhindern, daß nicht im Verlaufe der Hand: 
lung die erlangte Breiten: oder Tiefenüberlegenheit an der zu er: 
langenden Tiefen oder Breitenüberlegenheit des Gegners ihr 
Gleichgewicht — vielleicht gar ein Mebergewicht finde. 

8 126. Die Zeitbeftimmung. 

Das zeitliche Mittel, fih eine urfprünglich nicht vorhandene 
Ueberlegenheit über den Gegner zu ſchaffen, Liegt in der Beitimmung, 
wann in die Kampfentſcheidung eingetreten werden joll? 
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Es ift früher (j. 8 5) erörtert, daß eine Truppe nicht uns 
unterbrochen denjelben Grad von Kampffertigfeit einzu: 
halten vermöge, und daß beide Gegner fich in diefer Beziehung in 
jehr verſchiedenem AJuftande befinden können. 

Derjenige von beiden, welcher dem anderen mit eigener Kampf: 
bereitichaft zuvorzuflommen vermag: früher, rajcher fertig ift, als 
jener, den er überraſcht, hat damit offenbar zeitlich eine Weber: 
legenheit gewonnen, auch wenn von Haufe aus eine joldhe nicht 
vorhanden war. 

Es iſt dazu Feineswegs nothwendig, daß die Gejammtheit des 
einen Gegners mit abjoluter Kampffertigkeit die in abjoluter Kampf: 
unfertigfeit befindliche Gejammtheit des anderen überfällt, wie 
ja aud der Flanfenangriff nicht auf die abjolute Wehrlofigfeit der 
feindlichen Flanke zu rechnen brauchte; vielmehr genügt, um das 
fehlende Gleichgewicht und jelbit ein Uebergewicht herzuftellen, meiſten— 
theils auch bier jchon ein zeitlicher Bartialvorjprung (in 
der Kampfentwidelung), wie ein jolcher Bartialerfolg örtlich im 
Flanken: oder Theilangriff erjtrebt wird. 

Der, dank der Ueberrafhung, im Kampfe überwundene, mit 
dem Gieger gleich ftarfe, vielleiht ſogar jtärfere Bruchtheil des 
Gegners verliert dabei mehr an Kampflraft als jener, und der 
beiderjeitige Ueberreſt gleicht jich damit aus, zeigt fich vielleicht bei 
dem urjprünglich numerifch ſchwächeren Theile ſchließlich überlegen. 

Dem Vorteile zeitlicher Ueberraihung tritt nun aber, als 
zeitliches Gegenmittel, wiederum die Hinhaltung gegenüber, wie 
ſich diejelbe heutzutage in dem die Entſcheidung verlangjamenden 
Fernfampfe in einer abermals die Hülfsmittel des reinen Nah: 
fampfes weit übertreffenden Art geltend zu machen vermag (ſ. 17te8 
Kapitel). 

Dem erftrebten Zeiterfolge des Zuvorkommens ſtellt fich Die 
Berzögerung in der Entjcheidung entgegen, um ibrerjeits auf 
diefem Wege jelbitftändig die urjprünglich nicht vorhandene Ueber: 
legenheit jih mit der Zeit zu jchaffen, ein Mittel, welches der 
raſchentſchiedene Nahkampf nicht Fennt. 

Den beiden Wegen, nad welchen das Nieberringen des Feindes 
durch eine derartige Ortsbejtimmung erleichtert werden jollte, daß 
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die Entſcheidung örtlich bruchſtücksweiſe zu erfolgen babe, 
jtellen ſich alfo jegt zwei andere Mittel zur Seite, um dieſes 
Niederringen durch eine derartige Zeitbeftimmung zu erleichtern, daß 
die Kraftabmefjung — je nach der vorhandenen, zu benußenden, 
oder der nicht vorhandenen, zu ſchaffenden Weberlegenheit — 
überrafhend oder hinhaltend, gleichzeitig oder zeitlich 
bruditüdmweife (nah und nad) erfolgen ſoll. 

Wiederum aber: wie die örtlichen Mittel, um eine urſprüng— 
lich nicht vorhandene Weberlegenheit durch eine überlegene Breiten: 
oder eine überlegene Tiefenentfaltung zu Schaffen, abjtract genommen, 
fich gegenfeitig aufheben, jo neutralifiren ſich aud die zeit: 
lihen Mittel, diejes Nejultat durch ein Zuvorkommen oder ein 
Hintanhalten in der Zeitbejtimmung, wann die Kampfenticheibung 
fallen joll, zu erreichen. 

Wie mit der blofen Drtsbeftimmung, jo würde ſich alfo aud 
mit der blofen Zeitbeftimmung die Gefehtsführung lediglich im 
Kreije drehen: immer mit dem einfeitig eritrebten Vortheile, dem 
anderjeitig ermöglichten Gegenmittel als Nachtheil begegnen. 

So muß denn wohl behauptet werden, daß einzig und allein 
eine vernunftgemäße Verknüpfung der Orts: und Zeitbejtimmung 
im Gefechte zum gewünſchten Ziele zu führen vermag. 

In der That, die Erfahrung lehrt, dab Flankenangriff, wie 
Theilangriff jcheitern, wenn fie zu früh oder zu ſpät unter 
nommen werden, und daß Ueberraſchung wie Hinhaltung nichts 
nügen, wenn fie am faljhen Orte auftreten. 


8 127. Die Verknüpfung der Orts: und Zeitbeftimmung 
durch die Gefehtsbemwegung. (Manöper.) 


Die als nothwendig erfannte Verknüpfung der Orts: und 
Zeitbeftimmung wird ermöglicht durch die, ja auch begrifflich das 
Bindeglied zwiſchen Raum und Zeit bildende Bewegung; und jo 
fann man denn wohl kurziveg jagen: jedes Gefecht beruht auf der 
Anwendung von Bewegungen und Gegenbewegungen, 
welche fich in ihrer Gefammtheit als die Thätigkeit des Manöve: 
rirens darjtellen (j. $ 42). 
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Allerdings beruht nach Früherem ja auch der Kampf weſentlich 
auf Bewegung; während aber hier die Anwendung der Bewegung 
grundſätzlich nur ein Objekt und eine Richtung (gradaus!) kennt 
und kennen darf, richtet ſich die Anwendung der Bewegung im 
Gefechte grundſätzlich gegen zwei Ziele, und vollzieht ſich immer 
in der Doppelweiſe, daß eine concentriſche und eine 
ercentrijche Richtung der Kräfte ſich ergänzen müſſen. 

Wenn ein Flankenangriff, Flügelangriff oder Durchbruch ge: 
lingen fol, jo verlangt er jedesmal zeitlich die höchftmögliche 
Anwendung der Ueberrajchung gegen den zum eigentlichen Kampf: 
objefte gewählten Bruchtheil des Gegners und gleichzeitig damit 
die Anwendung einer irgend wie gearteten Hinhaltung gegen 
den Reit; räumlich aber beaniprucdht der Flanfenangriff zuerjt 
eine Ercentrizität der Bewegung, um die eigene Front gegen 
die feindliche Flanke zu dirigiren, darnad die Concentrizität 
um jie zu umfaffen; und der lügelangriff, wie der Durchbruch 
fordern zuerft die Concentrizität der Bewegung, um bie über: 
legene Tiefe zu erlangen, darnah die Ercentrizität, um ben 
errungenen Theilerfolg gegen das Gefechtsobjeft weiter auszunugen. 

Umgekehrt können Ueberraihung und Hinhaltung ihren Zwed 
nur erreichen, wenn fie örtlich entweder neben: oder hintereinander, 
je ihre eigenen Objecte wählen, und dabei: die Ueberraſchung 
concentriſch, die Hinhaltung ercentrijch wirkſam werben; 
und wenn fie zeitlich: jene mit allen Kräften möglichjt gleich: 
zeitig, diefe nur nad und nach in die Kraftabmefjung eintreten. 

Mit anderen Worten: die auf die Ortsbeftimmung fi 
ftügenden Mittel, um eine Ueberlegenheit über den Gegner zu 
ihaffen oder zu verwerthen, verlangen die Gleichzeitigfeit 
mit den auf die Zeitbeftimmung fich ftügenden; dieje Hingegen 
wieder untereinander die örtlihe Trennung. 

In feinen Gonjequenzen weiter verfolgt, bejagt dann aber 
diefer Gedanke offenbar nichts anderes, als daß im concreten alle 
die auf die Verknüpfung von Drts- und Zeitbeitimmung im Ges 
jechte gerichtete Bewegung, immer eine Zerlegung der Hand: 
lung in eine demonftrative und eine decifive Seite herbeiführen 
wird und muß, jo daß man auch furzweg jagen kann: jedes Ge: 
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fecht beruht auf der Anwendung von Demonitrative un 
Decijive, welche fich in ihrer Trennung abermals als die Thätigfeit 
des Manöverirens daritellen. (j. 842.) — 

Damit erweitert fih dann aber die Frage nach der beiten 
Orts- und Zeitbeitimmung zu der andern, nad der jemeilig zu 
treffenden Kraftvertheilung (ſ. $ 122). — 

Als Bewegung und Gegenbewegung gedacht, fußt das Gefedt 
auf der vollen Manöverirfähigkeit dev Truppe, als dem höchſten 
Ausdrude ihrer Beweglichkeit im Terrain. (j. $ 105.) 

Als Demonftrative und Decifive gedacht, kann aber das Ge 
fecht der Beihülfe des Fernfampfes nicht entrathen, weil 
allein diefe Form des Kampfes eine verſchie dene Kraftanipannung 
der Truppe zuläßt. 

So iſt denn wohl auch der früher fchon öfter gethane Aus 
ſpruch begründet, daß die Mare Trennung der Begriffe Kamp! 
und Gefecht fich erit von dem Zeitpunfte einer entwidelten euer: 
taftif und einer entwidelten Manöverirfähigfeit (die mehr it, als 
die blofe Evolutionsfähigfeit) ab, datiren kann. 

Weiterhin erfcheint e8 dann aber unter ſolchen Umſtänden 
auch ganz natürlich: daß als befte Handhabe der Gefedti: 
führung um ihren Einfluß auf den durch fie zu beftimmenden Kamp! 
geltend zu machen, fich ihr die in jedem Terrain bemweglidt 
Artillerie, als diejenige Truppe darbietet, ohne melde im 
Grunde heutzutage Fein Gefecht (mindeitens in bem hier definirten 
Sinne) mehr durchgeführt werden kann; ein Wort, melches jet 
wohl nicht dahin mißverjtanden werden wird, daß man heutzutage 
ohne Artillerie nicht mehr fämpfen fönnte. (j. 88 95 und 105.) 

Schließlich aber ergiebt fich daraus für die äußere Erjcheinung 
eines Gefechtes die Folgerung, daß, weil ja die Artillerie feine 
jelbititändige Waffe ift, fondern immer nur in der Verbindung mi 
einer oder den beiden anderen auftritt, ein Gefecht faft immer nur 
als ein Act verbundener Waffen fi darftellen kann; dab 
umgekehrt nur in foldher Verbindung die concrete Möglichkeit ar 
boten ift, dur das Gefeht höhere Nefultate zu erlangen mie 
durch den einfachen Kampflieg, welchen auch die vereinzelten 
Waffen zu erringen vermögen. 
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Ahtundvierzigfites Kapitel. 


Don dem Einfluſſe des Berrains auf das Gefedit. 


$ 128. Terrain und Truppe. 

Die in Betreff der Orts-, Zeit: und Kraftbeftimmung im Als 
gemeinen gefundenen Geſetze bedürfen in jedem Einzelfalle der An: 
wendung auf die gegebenen Gefechtämittel, wie diejelben als 
Truppe und Terrain jemweilig der Gefechtsführung zur Ber: 
fügung ftehen. (j. $ 123.) 

Vom Gefechte ijt oben gejagt, daß es auf Bewegung und 
Gegenbewegung beruhe und daß es aus Demonitrative und Decifive 
fih zufammenjete. 

Die Demonitrative ift erft durch die Entwidelung des Feuer: 
fampfes zu eigener Selbitftändigfeit gelangt, und der Feuerfampf 
hat erſt das Terrain, als Schutzwaffe, in das Abringen gegnerijcher 
Kräfte eingeführt, mit feiner Gunft oder Ungunft zu rechnen 
gezwungen. | 

Andrerfeits hängt alle Bewegung von der Gangbarkeit 
des Terrains ab, und feine Beichaffenheit kann unter Umjtänden 
zu einem abjoluten Hinderniffe für den Kampf, und damit jelbit: 
verftändlih auch für das Gefecht, werben. (ſ. $ 8 u. a. DO.) 

Nah alledem müßte wohl das gegebene Terrain, als 
maaßgebender Faktor auch gegenüber den Gefechtsfragen er= 
iheinen: ob, wo, wann und mit welhem Kraftaufgebote 
in die Kraftabmefjung einzutreten jei? (f. 8 105.) 

Nun ift aber gleichfalls ſchon früher betont, wie im Berlaufe 
biftoriicher Entwidelung die an die Truppe bherantretende Noth— 
wendigfeit, das Terrain zu benugen, je mehr und mehr dahin ge— 
führt hat, fie zu lehren, daſſelbe auch leichter zu überwinden, und 
wie ſich aus diejer erhöhten Anforderung zunädit derjenige hohe 
Standpunkt der Beweglichkeit entwicelt hat, welcher ein mobernes 
Erfordernig moderner Truppen geworben ift, ohne deren Beſitz fie 
ih ihrer Aufgabe nicht gewachſen erweifen würden. 
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Vom Standpunkte der Bewegung und Gegenbewegung aus 
betrachtet, hat alfo offenbar der Einfluß des Terrains auf das 
Gefecht in demjelben Maaße verloren, als der Sat zur Wahr: 
heit geworben ift, daß man fich heutzutage jo ziemlich überall ſchlagen, 
weil überall fampfgeredht bewegen fann. 

Mas aber mit Bezug auf die Bewegung, gilt faſt in gleichem 
Maaße auch mit Bezug auf die Abitufung der Waffenmwirkung, jeit 
durch die technischen Vervolllommnungen (namentlich der artile 
riftiichen) Feuerwaffe auch die Gegenwirfung des Terrains in ber 
Form der Dedung immer mehr von ihrer uriprünglichen abfoluten 
Bedeutung eingebüßt hat. 


Auch hier hat die hiſtoriſche Entwidelung zunächſt zurBeherrichung 
immer größerer Entfernungen, dann aber über die Etappe des 
Wurffeuers fort durch die Anwendung des indirekten Schuiles zu 
einer immer erfolgreicheren Ueberwindung gegneriicher Dedungen 
geführt, jo daß auch vom Standpunkte der Waffenwirkfung aus, 
der Einfluß des Terrains auf das Gefecht fich in demjelben Maaße 
verringert hat, als der Satz zur Wahrheit geworden ift, dab 
man fich heutzutage jo ziemlich überall fchlagen, weil überall hin 
wirfen fann. (j. $ 105.) 


Wie einit zur Zeit des reinen Nahkampfes die Kampfanführung 
beim Zufammentreffen mit dem Feinde nur vor die allgemeine 
Ortsfrage geftellt war: ob eine Kraftabmefjung überhaupt möglid 
jei, oder nicht? jo fteht auch heutzutage wieder die Gefechtsführung 
nur lediglih diejer Frage gegenüber: kann, wenn jie bejabt 
wird, das Weitere getroft der Kampfanführung überlajjen. 

Nur dadurch weichen beide Perioden jo außerordentlich von 
einander ab, daß damals die Beherrihung der Truppe 
durch das Terrain der Kampfanführung ſolche Bejahung nur 
ausnahmsweiſe felten geitattet hat; dagegen Heutzutage Die 
Beherrſchung des Terrains durch die Truppe der Gefechts 
führung ſolche bejahende Antwort faft überall erlaubt, und es 
ihr damit ermöglicht hat, den einmal angetroffenen Gegner 
auch faft immer zum Kampfe zwingen zu können, wenn er fid 
der Berührung nicht rechtzeitig entzogen bat. 
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Mit der wachſenden Bedeutung des Terrains als Waffe im 
Kampfe hat ſich auch ftetig der Einfluß der gegebenen lofalen Ber: 
hältniffe auf dieje Seite der Kraftabringung gefteigert. 

Grade aber je mehr im Kampfe mit diefem Einfluffe ge 
rechnet werden muß und kann, deito unabhängiger ift bie 
andere Seite der Sraftabringung, das Gefeht, von folchen 
Zerrain-Rüdfichten geworden. (ſ. $ 105.) 


| 8 129. Der Aufmarſch der Truppe im Terrain. 


Troß des eben Gejagten, bleibt es nun aber dennoch richtig, 
daß, weil ja der Gefechtserfolg ganz und gar vom Kampferfolge 
abhängig ift, die Gefechtsführung überall und immer die Möglich— 
feit diejes letzteren Reſultates erſt jicher ftellen muß, ehe fie an 
die Verfolgung ihrer höheren Abfichten denken kann. 

Dieje Sicherftellung des Kampferfolges wird unzweifelhaft durch 
die gegebenen Zofalverhältniffe des Terrains erleichtert oder er: 
ſchwert (ſ. $ 123), und die Gefechtsführung wird darnad) ihre Ent: 
ihlüfje jenen Verhältnifien anpajjen müſſen. 

Nie und nimmer aber wird es mehr nöthig jein, daß fie ſich 
von denjelben beherrſchen läßt, mie das zu einer Zeit der Fall 
war, wo der Kampf der lebendigen Truppe im Terrain nur Feſſeln 
und Hindernifje, Statt einer Waffe; der die Entſcheidung Juchende 
Theil nur einen Feind mehr, jtatt wie heute einen Freund mehr 
jah, der jeine Gunſt gleichmäßig der Offenfive, wie der Defen: 
five und Demonjtrative zumendet. 

Bon der momentanen Gituation dieſer lebendigen 
Kraft wird ſich defhalb die Gefechtsführung immer weit mehr 
beeinflußt zeigen, als von der lofalen Beihaffenheit des 
todten Grund und Bodens, welcher doch erit durch die Benugung 
jeitens der Truppe zu einer realen Bedeutung gelangen fann. 

Durch dieje erhöhte Unabhängigkeit der Führung vom Terrain 
rüdt aber die Frage nach dem jeweiligen numeriſchen Stärfe: 
verhältnig der gegebenen eigenen zu der angetroffenen feindlichen 
Truppe den Gefechtöfragen gegenüber wieder viel entjchiedener in 
den Vordergrund, als das jeit der allgemeinen Einführung der 
Feuerwaffe der Fall war. 
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Das früher jo oft bereite Kampfhinderniß der Unangreif: 
barkeit ift immer jeltener geworden und der Kraftzumads, 
welchen das Terrain in den eriten Zeiten des Feuerfampfes fait 
ausſchließlich dem VBertheidiger gewährte, kann heutzutage 
auch von dem Angreifer nahezu ebenjogut ausgebeutet 
werben. 

Die Kraftverjhiebung, wie fie früher durch Zuhülfenahme 
des Terrains in dem gegenfeitigen abjoluten (numerijchen) Stärke: 
verhältniß bewirkt werden fonnte, ift nur noch unter bejonders 
günjtigen Terrainverhältniffen in gleichem Maaße möglich und 
die natürliche Siegesbedingung der Zahl tritt wieder mehr 
und mehr in ihr altes Recht. (j. 88 37 und 105.) 

Auch die Kunft findet an ihr ihre natürliche Grenze, welde 
durch rein lofale Verhältniffe weit weniger verrüdt werden fann, 
als einft in früheren Zeiten des Feuerfampfes. 

Für die Beantwortung der Gefechtsfragen, ob, wo, wann, mit 
welchem SKraftaufgebote in den Kampf einzutreten fei, find jonad 
heutzutage die allgemeinen Berhältniffe, wie fie fich der gegebenen 
Truppe gegenüber gejtaltet haben, von weit größerer Bedeutung, 
als dieſe Verhältniffe, wie fie im Terrain vorgefunden werden. 

Vorausgejegt nur, daß dieſe legteren den Kampf nicht über: 
haupt unmöglid machen, hängen alle Entichlüffe der Führung 
weit mehr von der jeweiligen Kampfbereitſchaft der gegebenen 
Truppe, als von dem gegebenen Grund und Boden ab, mit dem 
ſich abzufinden, wie gejagt, nur noch lediglich eine Frage der Kampf: 
anführung bleibt. — 

Kampfbereit ift nun aber nad den Gejeken des Kampfes nur 
bie entwidelte Truppe und bie Vorbedingung für ſolche Ent: 
widelung ijt wiederum der vollendete Aufmarsch, durch deſſen 
Vollziehung angeſichts eines angetroffenen Gegners, die Truppe das 
Gefehtsfeld, wie durch die Entwidelung: den Kampfplas, 
betritt. (ſ. $ 60.) 

Sei es, dab es gilt, dem Gegner zuvorzukommen oder ihn 
hinzuhalten; jei es, daß es gilt, ihn offenſiv, defenfiv oder Demon: 
ftrativ zu bejtehen: immer und überall bleibt der Aufmarſch 
die Grundbedingung einer geregelten Verwendung. 


463 


Ohne Entwidelung feine Kampfanführung, ohne Aufmarſch 
feine Gefechtsführung; hier und dort andernfalls die Herrichaft des 
BZufalles, ftatt der Herrichaft der Vernunft ! 

Alle Gefechtsfragen führen fih damit im Weſentlichen auf 
diefe eine zurüd, wo und warn fann der Aufmarjch vollendet fein? 

Kann er fich örtlich verdedt, zeitlich überrafchend vollziehen ; 
fann er noch rechtzeitig auf die Tete, oder muß er weiter rück— 
wärts erfolgen; begünftigt er eine überlegene Kraftentfaltung mehr 
nach rechts, links oder nach der Mitte u. ſ. f. 

Ye nah dem Ausfalle diefer Antworten wird die Gefechts- 
führung ſich zur Hinhaltung oder zu einem Zuvorfommen; zum 
Flanken: oder Theilangriff (reits, links, im Centrum); zur vor: 
läufigen Demonftrative (Defenjive) oder zur fofortigen Decifive 
(Offenfive) entichließen und den Terrainverhältniffen dabei nur 
einen modifizirenden Einfluß einzuräumen brauchen. 

Immer wird das Beitreben der Führung, jih die Truppe 
in die Hand zu ftellen die erjte Rolle jpielen müfjen, weil davon 
das Rejultat de3 Kampfes am meisten, das Nefultat des Ge: 
fechtes aber jogar allein abhängt. 

Das verhindert nicht, daß, joweit es angängig iſt, bei 
der Wahl der Zeit und des Ortes für den Aufmarſch die Gunft 
oder Ungunſt des Terrains für den bevorjtehenden Kampf be: 
rüdfichtigt werde; niemals aber fann ein Terraingewinn ohne 
Rückſicht auf den Aufmarſch der Truppe von irgend welcher 
gefechtsmäßigen Bedeutung jein. 

Die gewaltjame Behauptung oder Beligergreifung eines 
beftimmten Ortes bildet freilih das Kriterion des Kampffieges, 
wenn aber wegen mangelhafter Berfafjung der Truppe, 
wegen ihrer numerischen Schwäche oder was eben dafjelbe ift, wegen 
des nicht vollzogenen Aufmarjches der dDisponibelen Kraft, ein 
folder Kampferfolg wieder verloren geht, oder auch nur nicht 
unmittelbar ausgenugt werden fann, jo jchädigt er den Ge— 
fehtserfolg gewöhnlich unendlich mehr, als er an fih nützt. 

Das Gefecht wird dadurch wieder auf das Niveau des Kampfes 
jurüdgedrüdt, von einer Erreichung höherer Erfolge kann feine 
Nede mehr fein; und jo muß denn wohl geſchloſſen werden, daß mit 
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Bezug auf die jeweilige Anwendung der gegebenen Gefechtsmittel, 
diejenigen lofalen und momentanen Einflüffe, melde ih auf Die 
jeweilige Kampffertigfeit der Truppe (d. i. ihren Aufmarih und 
ihre Entwidelung) beziehen unendlich viel wichtiger find, als 
diejenigen, welche auf die jeweilige Beichaffenheit des Terrains 
Bezug haben — eine Wahrheit, die vielleicht nicht immer in 
ihrem ganzen Umfange rihtig erfannt worden ilt. 

Während eine vernunftgemäße Gefehtsführung den Ort, welcher 
genommen oder behauptet werden joll, die Zeit, zu welcher oder 
während welcher es zu gejchehen hat, darnach beftimmen joll, das 
der errungene Kampferfolg auch für den weiteren Sieg ausgenugt 
werben könne, kommt es ja freilich der Kampfanführung nur auf 
jolde gewaltjame Wegnahme oder Behauptung überhaupt an. 

Für fie heißt es nur je raſcher, um jo bejjer, oder in 
der (defemjiven) Behauptung, je länger deſto bejjer! für einen 
Gefechtserfolg wird aber dort die Eile, hier die längere Dauer 
häufig nur Nachtheile im Gefolge haben (j. auch jpäter). 

Durch die Verzögerung jeines Angriffes bis zu dem Augen— 
blide, wo er ihn 3. B. mit ganzer Kraft gleichzeitig gegen 
Front und Flanke eines Flügels des Feindes führen fann, erreicht 
der Angreifer offenbar mehr, als duch die frühzeitigite Fort- 
nahme eines einzelnen vom Gegner bejegt gehaltenen Terrainobjeftes, 
weldhes mit ungenügenden Kräften erworben, Bruditüf auf 
Bruchſtück der erjt anfommenden Truppe abjorbirt, nur um gehalten 
zu werden. Selbſt günftigen Falles wird dadurch nur der Feind 
auf eine Gefahr aufmerffam gemacht, aus der er jih rehtzeitig 
abzuziehen, man ihn in diefem Augenblide gar nicht ver: 
hindern kann. 

Der Lokalſieg mag freilich jo gemonnen werden fünnen, aber 
er ift doch nur die Schale des ganzen Erfolges; den Kern Des 
Sefechtsjieges erwirbt man auf diefe Art niemals, mindeftens nie— 
mals voll und ganz! und was in dieier Beziehung für die 
Dffenfive, gilt in noch weit höherem Maaße von einer Defenfive, 
weldhe nicht zu ihrem gefechtsmäßigen Abichluffe: dem Gegenitoße 
gelangt, weil fie fih dur die Gunit des Terrains zu falſchen 
Maaßregeln hat verleiten lafjen. — 
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Wieder aber wird behauptet werden dürfen, daß, um folchen 
Unterjchied in der That machen zu können, man ihn zunächſt in 
der dee begriffen haben muß, und daß es eben dazu einer begriff: 
lichen Trennung zwiichen Kampf und Gefecht bedarf, auch wenn 
beide ſich in der Praris deden. 

Diefe begrifflihe Trennung jtellt fich hier unter einer abermals 
neuen Form dar, welche den verjhiedenen Werth des Terrains 
für Kampf und Gefecht hervorhebt. Für den Kampf ift der Orts— 
befig das Entjheidende, für das Gefeht etwas Nebenjächliches, 
vorausgejeßt nur, daß das Terrain die Anwendung des Kampfes 
überhaupt gejtattet. 

Diefer Bedingung ift heutzutage viel Teichter entiprochen, mie 
früher und grade deshalb kann eine gegenjeitige Kraftabmefjung 
heutzutage viel gefechtsgerechter erfolgen, als einit, wo die Kampf: 
anforderungen an das Terrain noch jo jehr im Vordergrunde 
ftanden, daß fie meijtens auch die Gefechtsanordnungen beherrichen 
mußten. 

Die größere Freiheit, daß man ſich heutzutage überall jchlagen 
fann, bedeutet nun aber doch nicht, daß man ſich auch überall 
ihlagen muß! das wäre jtatt eines vernünftigen Gebraudes der 
ärgite Mißbrauch. 

Die Lehre vom Gefeht muß das zum Haren Bewußtjein der 
Führerihaft bringen. 


Neunundvierzigites Kapitel. 





Don den Beiden Grundformen des Gefechtes. 


8 130. Dffenfives und defenſiv-offenſives Gefedt. 
Die Anwendung der im vorigen Kapitel angeftellten Er: 
örterungen über die Orts- und Beitbeftimmung im Gefechte, mit 
ihrem Einfluffe auf die Zerlegung der feindlichen Gejammt: 
macht in ein Kampf- und ein Gefechtsobjeft und in Folge deſſen 
der eigenen Gejammtmadht in zwei diefen Objekten entiprechende 
30 
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Subjekte, läßt das Gefecht im concreten Falle immer unter zwei 
verjhiedenen Kormen in die Erjcheinung treten, von denen 
jede wieder jelbft ein Doppelbild darftellt. 

Die Zerlegung der feindlichen Geſammtmacht in ein Kampf: 
und ein Gefechtsobjeft tritt, wenngleich nicht immer aus bewußter 
Abſicht, in jedem Gefechte, ‚ja eigentlich jchon in jedem Kampfe 
auf; it es doch im Grunde nichts anderes, als ſolche thatſäch— 
liche Zerlegung, wenn bereits im Kampfe, jenes gewiſſe gefechts- 
mäßige Rejultat (ſ. 8 121) fich einftellt, welches nad) der Nieder: 
lage eines Theiles den Reit zu Flucht veranlaßt. 

In diejer immer wiederkehrenden Erjcheinung macht es nun 
aber einen erſten burchgreifenden Unterſchied für die äußere 
Form des Gefechtes, ob das gegnerijche Kampfobjeft von der eigenen 
Sefechtsführung aufgeſucht oder ob der gegnerischen Führung das 
eigene Kampfobjeft angeboten werben joll. 

Im eriteren Falle tritt das Gefecht als geplantes (reines) 
Dffenfivgefedht, im anderen als geplantes defenfiv=-offen: 
jives Gefedt auf. 

Dffenfiv- und defenfiv- offenfives Gefecht müfjen fich in ihrer 
Wechſelwirkung begegnen; die Anwendung der einen Form 
bleibt an das Vorhandenjein der Gegenform gebunden, und bie 
Erfahrung lehrt, daß jelbit in der durch eine urjprünglid 
beiderjeitige Offenfivabficht entitandenen Form des Recontres 
fih ein joldhes Verhältnig immer alsbald erzeugt (j. jpäter). 

Eine urſprünglich beiderjeitige defenſiv-offenſive Abficht führt 
aber erft mit dem Entſchluſſe der einen Seite zum Eintritt in bie 
Dffenjive zu einem wirflihen Gefechte, wie umgekehrt eine ein: 
feitige Nur: Defenfiv-Abfiht wohl für den Gegner, aber niemals 
für die eigene Seite einen Gefehtsjieg zur Folge haben famn, 
der eben immer nur durch die Offenſive zu erreichen ilt. 

Diejer einen Doppelgrundform des Gefechtes ftellt ſich eim 
zweite Doppelform zur Seite. 


Ss 131. Slügelgefeht und Treffengefedt. 
Je größer der Bruchtheil einer feindlihen Gejammtmadt 
ift, welcher zum Kampfobjefte gemacht wird, defto gejicherter ift 
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der taktiſche Sieg über das kleine Gefechtsobjelt, wenn der 
Kampffieg der eigenen Seite zufällt; in demjelben Maaße wird es 
aber jhwieriger werden, Daß dies gejchieht. 

Umgefehrt, einen je fleineren Bruchtheil das Kampfobjekt 
bildet, defto leichter wird der Kampffieg über dafjelbe errungen 
werden, deito fraglicher aber der. Gefechtserfolg bleiben, weil in 
demselben Grade die Wahrſcheinlichkeit wachſen muß, daß das 
große Gefechtsobjeft den Kampf erneuert, ftatt ihn aufzugeben. 

Die Gefechtsführung fieht fich aljo damit jedesmal auf eine 
MWahricheinlichkeitsrechnung angewielen, um zwiſchen den zweifelhaften 
Ertremen eines zu klein oder zu groß bemefjenen Kampfobjektes 
zu wählen. 

Nun hängt offenbar die Frage nach der jeweiligen Größe 
(Stärke) des Kampfobjettes auf das innigjte mit der anderen zu- 
jammen, nad jeiner jeweiligen örtlihen Situation, weil bier 
der mitbeftimmende Einfluß des Gegners auf dieſe Stärfe einjekt. 
(j. 8 123.) 

Jede Truppenaufftellung zu Kampfzweden zeigt ja bekanntlich 
immer eine Breiten: und eine Tiefengliederung, und es wird daher 
jowohl für die Zerlegung der feindlichen, wie für die Vertheilung 
der eigenen Kraft jedesmal darauf anfommen, dieje Doppelrichtung 
in Betracht zu ziehen. 

Beim offenfiven Aufſuchen, wie beim defenliv » offenfiven An— 
bieten eines Kampfobjeftes, wird es einen eriten Unterjchied machen, 
ob das Gefechtsobjeft jih räumlich neben oder hinter dem 
Kampfobjekte befindet, weil davon zeitlich der Moment abhängt, 
warn es in eine Mitthätigfeit mit jenem eintreten oder in 
die Mitleidenichaft mit jenem hineingezogen werden 
fann. (j. $ 121.) 

Hintereinanderftehende Abtheilungen können nur nad 
und nad in den Kampf eingreifen, aber auch in feiner Weiſe 
daran verhindert werden; nebeneinanderjtehende Ab: 
theilungen dagegen fönnen gleichzeitig in den Kampf eintreten, 
geftatten aber dafür auch allein die Möglichkeit, fie durch Halb: 


oder Scheinbefämpfung hinhalten zu Fünnen. 
30* 
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Wer die feindlihe Gefammtfront zum Kampfobjekte wählt, 
oder wer, was auf dafjelbe herausfommt, fih nur allein gegen 
die feindliche Flanke wendet, befitt in beiden Fällen offenbar fein 
Mittel, die vorhandenen oder die fih nad und nach bildenden 
Treffen des Gegners am Eingreifen in den Kampf gegen das 
Kampfobjeft zu verhindern. 

Anders dagegen geftalten fich die Dinge für denjenigen, ber 
entweder nur ein Bruditüd der feindliden Front zum 
Kampfobjefte wählt, oder der feinen gegen die feindliche Flanke ge: 
planten Entſcheidungsſtoß unter gleichzeitiger Feſthaltung de 
gegnerischen Front führen will. 

In beiden Fällen können zwar, dort: bie nach einer ober 
beiden Seiten überragenden, bier: die nicht zur Bildung einer neuen 
Front nad der Flanke nothwendigen Theile der feindlichen Front 
fih unmittelbar an jenem Kampfe betheiligen; grade 
aus diefem Grunde allein fönnen fie aber aud an einer 
entjcheidenden Einwirkung an nicht gemwollter Stelle ver: 
hindert werden. 

Solche Möglichkeit wird noch mwejentlih erleichtert, und bie 
Zeit, während welcher ſolche Verhinderung vorzuhalten hat, nod 
wejentlich abgekürzt, wenn das enticheidend anzufaffende Kampfobjeft 
nicht in der Mitte, jondern auf einem Flügel der feindlichen Front 
gejucht wird, weil dann durch Umfaſſung der Flanke diejes 
Flügels gegen bdenjelben auch gleichzeitig noch eine überlegene 
Breitenentfaltung geltend gemacht werben kann, vermöge deren die 
Entiheidung um jo rajcher erfolgen muß. 

Es wird fich zeigen, daß ſowohl die Dffenfive, wie die Defenitv: 
Offenſive zur Durchführung diejer zweiten Kategorie von einander 
gegenüber gejtellten Doppelformen fähig find, die hier als Treffen: 
gefeht und Flügelgefecht unterjchieden werben follen. 

Das Treffengefeht entnimmt dabei jeinen Namen aus dem 
Umjtande, daß in demjelben das Niederringen des Gegners nur 
Schritt für Schritt: Treffen nah Treffen erfolgen kann; das 
Flügelgefecht dagegen beruht auf einer derartigen Aktion, daß diejes 
Niederringen entiheidungjuhend nur gegen ein Brudftüd 
(am vortheilhafteiten, wegen einer möglichen Umfaffung, nur gegen 
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einen Flügel!) der feindlichen Front durchgeführt, der Reſt 
(Eentrum und der andere Flügel) nur bingehalten werben foll. 

Nun iſt freilich nicht in Abrede zu ftellen, daß, wenn beide 
Theile im Gefechte zum Aeußerften entichloffen find und bleiben, 
unweigerlih auch jedes Flügelgefecht ſchließlich in ein Treffenge- 
fecht übergehen müßte. (j. $ 121.) 

Die Erfahrung aber lehrt, daß das im Gefechte erftrebte 
Ziel: Willen und Urtheil der feindlihen Führung in 
einem der Erringung des taktiſchen Sieges entiprechenden Maaße 
zu beeinflufjen, durd die Form des SFlügelgefechtes weſent— 
li erleichtert; Willen und Urtheil der eigenen Führung 
aber durh die Form des Treffengefehtes weſentlich beein: 
trädtigt wird. — 

Es iſt bis jeßt der Unterjchied zwiichen Kampf und Gefecht 
immer nur dahin definirt worden, daß die Gefechtsführung anzu— 
geben habe, wo, wann unb mit welcher Kraftanjpannung in den 
Kampf getreten werben jolle, 

Vom Standpunkte einer vernunftgemäßen Truppenverwendung 
zum Gefechte aus, muß aber jett verlangt werden, daß der ver: 
antwortlihen Führung ein Mittel geboten wird, diefen Einfluß 
auch wirklich zmwedentiprechend zur Geltung bringen zu können. 

Dieſes Mittel ift einzig und allein das Flügel: 
gefecht! 

Im Treffengefechte iſt mit dem Momente des Zuſammentreffens 
mit dem Feinde (und es iſt nicht Zufall, daß dieſe Worte ſich ſo 
decken) von einem gefechtsmäßigen Führereinfluſſe auf Ort, 
Zeit und Kraftaufwand nicht mehr die Rede, kann es nicht mehr 
fein, denn mit dem dadurch vorweg genommenen bier und jetzt! 
treten die Kampfgejege in ihr unumſchränktes Recht. 

Eine Gefehtsführung, welche, wie fie es ja freilich kann, frei: 
willig zu der Form des Treffengefechtes greifen würde, verführe 
dadurch begrifflich ebenfo jelbftmörberiih, als wenn fie die Dinge 
gehen laffen wollte, wie fie fih aus der Truppeninitiative 
ergeben — die eben immer zum Treffengefechte führen muB. 

Sie träte freiwillig von dem höheren Standpunkte zurüd, 
würde eben einfah nur wieder Kampfanführung, und ein Glüd 
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noh, wenn fie dann als joldhe mindeftens den Kampf zu jener 
vernünftigen Einheitsthat hinaus zu leiten vermag, auf welche fie 
für das Gefecht verzichtet hat. — 

Um für die nachfolgenden Unterſuchungen eine bequemere Nomen: 
clatur zur Hand zu haben, mag im geplanten rein offenjiven 
Flügelgefecht derjenige Theil der eigenen Streitmadht, welcher das 
gegnerische Kampfobjelt (offenfiv) aufſuchen joll, der Decifiv: 
flügel, derjenige Theil, welcher den Reſt der feindlichen Kraft an 
einem Eingreifen in diefen Vollkampf verhindern joll, der Demon: 
ftrativflügel beißen. 

Sm geplanten defenſiv-offenſiven Flügelgefechte aber, 
fol der von eigener Seite her dem Gegner als Kampfobjeft ange: 
botene Theil der eigenen Streitmadht den Namen Defeniiv: 
flügel, der biesjeit3 für den Umfag in die Offenfive beftimmte 
andere Theil den Namen (decifiver) Offenjivflügel führen. 


Sünfzigftes Kapitel. 





Don der Führung. 


8 132. Leitung und Initiative. 


Wil man die beiden Erjcheinungsformen des Treffen: und des 
Flügel-Gefechtes, wie fie fich jejeitig wieder als reines Offenſiv- oder 
befenfiv:offenfives Gefecht entwideln fönnen, nad ihrem inneren 
Weſen unterjcheiden, jo wird man jagen müfjen: das Treffengefect 
entipriht dem natürlichen Laufe der Dinge: es geht im Grunde 
in dem Kampfbegriffe auf, welcher ja die natürliche Vorbedingung 
jedes Gefechtes bildet. 

Das Flügelgefecht dagegen jtellt den Fünftlerijch geregelten 
Gang der Dinge dar, ift eigentlich allein der Nepräfentant des von 
intellectuellen Faktoren getragenen Gefechtsbegriffes, weil es allein 
diefen Faktoren die Möglichkeit ſchafft, fich eigenartig wirkſam zu 
erweijen. 


nalen 


Zum zweiten Male jtößt damit die Lehre von der Truppen 
verwendung auf den Widerftreit von Natur und Kunft, Injtinkt 
und Verſtand, Trieb und Urtheil; und zum zweiten Male ift 
es die Form, welche in diejem Gegenjage ihren Einfluß zur Geltung 
bringt (ſ. 8 72). 

Nur wieder durch die beftimmte Form d. i. durch die geregelten 
Beziehungen in Neben=, Hinter: und Naheinander ver- 
fhiedener einzelner Kampfgruppen, vermag die Gefechts- 
führung das Gefecht über die unberechenbaren Zufälligfeiten 
fortzutragen, welche jeinen Erfolg beeinträchtigen; wie nur durch 
das gleiche Mittel der Form die Kampfanführung die verjchiedenen 
einzelnen Gemaltacte zur vernünftigen Einheitsthat einer überlegten 
Mafjenhandlung hinauszuführen im Stande war. 

Und wieder, wie im Kampfe der Trieb des Einzelftreiters: der 
Anführung, jo erfchwert jegt im Gefechte der kriegeriſche Inftinkt 
der Truppe: der Führung diefe Beherrihung, aber entbindet 
fie nit davon! (j. 8 57.) 

Daß es freilich in legter Inſtanz ebenſo unmöglich fein wird, 
aus der Gefechtshandlung die Einflüffe des natürlichen Triebes fern: 
zuhalten, wie es andrerjeits unmöglich war, auch jelbit im müfteften 
Kampfchaos einen gewiffen Einfluß des Verftandes zu läugnen, geht 
ja jchon daraus hervor, daß es in beiden Fällen Menjchen find, die 
bandelnd auftreten. 

Weil dem aber fo ift und weil daher jeder Verjuch, jei es im 
Kampfe die fühle Weberlegung zu eliminiren, fei es im Gefechte den 
friegerifchen Inſtinkt zu unterbrüden, zu einer Unnatürlichkeit führen 
muß, jo it es einfah eine Forderung der Vernunft, in 
beiden Fällen, beiden Strömungen volle Rechnung zu tragen. 

In der Lehre vom Kampfe iſt deshalb fortwährend auf die 
Nothwendigkeit einer intellectuellen höheren Zeitung hingewieſen 
worden; in der Lehre vom Gefechte wird nicht minder jcharf Die 
Nothwendigfeit einer treibenden Initiative betont werden müfjen. 

Damit aber in Gefecht und Kampf Leitung und Initiative im 
rihtigen Gleihgewichte Jich zu halten vermögen, muß in der 
gemeinjamen Führer: und Anführerfhaft Kopf und Herz auf dem 
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rechten Flecke ſich befinden d. h. muß das perſönliche Können und 
Wollen überall von einem richtigen Wiſſen getragen werden 
(. XIL und 8 121). 

Diejes Ziel vermag nur eine Lehre zu erreichen, welche ſich 
auf Schritt und Tritt diejer Doppelanforderung bewußt bleibt und 
deshalb in ihren Doctrinen immer wieder auf das lebendige Leben 
zurüdgreift. 

Neben die Lehre aber ftellt fih damit als gleichberechtigter, 
unentbehrlicher Faktor, je mehr und mehr die harafterbildende 
Erziehung. — 

Formal jchließt fich die Beherrihung jener treibenden Faktoren 
durch die regelnden im Kampfe an die Treffengliederung, im 
Gefechte an jene jchon oben berührte Gruppengliederung an, 
und in der Gegenüberitellung diejer beiden Formen, wird ſich das 
klarſte Bild des Unterjchiedes beider Begriffe jpiegeln. 

Im weiteren Verlaufe dieſer Unterfuhungen wird man die 
ftrategifhen Formen auf wenig Zeilen zufammengedrängt 
finden, indeß die gefehtsmäßigen Formen vielleicht noch foviel 
Seiten gefüllt haben, als die Beiprehung der KRampfformen 
Bogen gefojtet hat. 

Während aber die Beherrichung der Kampfformen nur einen 
natürlihden Verſtand erheijcht, beaniprudt die Handhabung 
der Gefechtsformen zum mindeften ſchon ein gefteigertes Talent; 
bis ſchließlich die jo unendlich einfahe Mechanik der Schladt an 
das höchſte Ingenium appellirt. 

Die Lehre kann den Verſtand entwideln, das Talent unter: 
ftügen, dem Genie die Wege bahnen — erzeugen aber fann fie 
fie nicht ! 

Deshalb ift jie an fih nur gerade ebenjoviel werth als ber 
Einzelne aus ihr zu machen im Stande ift, indem er fie fih geiitig 
aneignet, nicht indem er fie auswendig lernt! 

Für die Führerthätigkeit im Gefechte gilt diefer Sag in noch 
höherem Grade, als er jchon für die Anführerthätigkeit im Kampfe 
Geltung hatte (j. $ 71). 
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$ 133. Die Zerlegung des Gefechtes in eine Reihe 
von Einzelhbandlungen und feine Zufammenjegung 
aus einer Reihe von Einzelmomenten. 

Die Grundlage eines jeden Sieges ift und bleibt der locale 
Kampffieg und da derjelbe doch immer in eriter Linie durch das 
gegenfeitige numerijche Stärfeverhältniß bedingt wird, jo bleibt 
auch für das Gefecht der oberfte Grundjat des Kampfes in Kraft, 
daß man dazu niemals zu ftarf fein Fann. 

Diefem Grundjage getreu hätte daher eigentlich eine vernünftige 
Gefehtsführung jedem Gefehte jo lange auszumweiden, als 
es ihr nicht gelungen ift, zu demjelben ihre überhaupt verfüg: 
bare Geſammtmacht verwenden zu können. 

Bon beiden Geiten befolgt, müßte dann aber weiterhin 
ſolches Verfahren dazu führen, den Krieg durch einen einzigen 
Gejammtact zum Abichluffe zu bringen, welcher, wenn dabei au) 
die jtrategiihen Verhältniffe mit berüdjichtigt wären, als bie zu 
ſolchem Zwede für unentbehrlich erklärte Entſcheidungsſchlacht 
jich darjtellen würde (j. $ 6). 

Es iſt nicht zu leugnen, daß je näher die Führung einem 
ſolchen Abſchluſſe der Sache fommt, deſto beſſer die ihr geitellte 
Aufgabe gelöft worden ijt. 

Was in diefer Beziehung in alten Zeiten, mit den damaligen 
fleinen Armeen, eine häufig wiederkehrende, weil nicht allzuſchwer zu 
ermöglichende, Erfcheinung war, gilt, wo es erreicht wird, ja auch 
heutzutage noch als die vollendetfte Leitung einer Führung. 

Nun ift aber nachgewiefen, daß das gefechtsgerechte Streben 
aller Führung dahin gerichtet jein müſſe, möglichſt immer erſt einen 
Bructheil der feindlichen Gefammtmadht durch eigene Leberlegen- 
heit zu überwinden, weil auf diefe Weife der Erringung des taktischen 
Endfieges am vortheilhafteften vorgearbeitet ift. 

Ein beiderjeitiges Feithalten an diejer Tendenz der Theil 
fiege muß aber offenbar beide Theile veranlaffen, jede günitig 
erijheinende Gelegenheit für die Erringung eines folchen 
PBartialerfolges auszunugen, und jo im natürlichen Zaufe der Dinge 
zu Gefehten zwiſchen beiderjeitigen Brucdtheilen der 
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einen Geſammtmacht führen, weil die beim Zujammentreffen mit 
dem Feinde erlangte Kenntniß über die jenfeitigen Verhältniſſe und 
Abfichten nur ausnahmsweiſe eine jo vollitändige fein wird, daß fe 
jede Ausficht auf folchen Theilerfolg a priori ausjchließen müßte 
(j. 8 123). 

So zerlegt ſich alſo im concreten Falle die, abitract genommen, 
eine Gefechtshandlung, doch wieder in eine Reihe von Einzel: 
bemühungen, partielle Vortheile über den Gegner zu erringen, weldt 
jih als eben jo viele Einzelgefechte bdaritellen, die dem lekten, 
definitiv abjchließenden vorausgehen. 

Um aber nun in jedem ſolchen Einzelfalle ſich diejenige Klar: 
heit über die feindliche Gefechtsfraft zu jchaffen, von der oben be: 
hauptet ift, daß jie nur ausnahmsweiſe fchon vor dem Zujammen: 
treffen gewonnen jein wird, ift es nothwendig, in die Gefechtshand: 
lung wirklich einzutreten: das Gefecht anzufangen — einzuleiten 
(ſ. $ 123); einmal angefangen ift aber dann wieder das Gefedt 
nur außerorordentlih ſchwer abzubreden (j. $ 18); 
und jo fieht fich die Gefechtsführung alsbald von Schritt zu Schritt 
weitergebrängt und zu immer neuen Entſchlüſſen genöthigt. 

Dadurch geitaltet fich aber jedes Einzelgefecht wiederum jeiner: 
jeits Schließlich zu einer, aus einer Reihe einzelner Gefedts: 
momente zujammengejegten Handlung, von Denen jeder 
Einzelmoment mit einem auf die eine oder die andere Seite ge 
fallenen Kampferfolge abjchließt, welcher zum Ausgangspunfte eines 
ferneren Schrittes vorwärts — oder rüdmwärts gemadt 
werden muß. 

Wenngleih nun aber auf dieſe Weife durch gegnerifche Ein: 
wirkung die Gefechtsführung zu einem ftets erneuten Eingreifen in 
die Gefechtshandlung genöthigt werden kann, jo hängt doch: einmal 
die Wahrjcheinlichfeit folder Nöthigung, dann aber aud die 
Leichtigkeit, mit welcher ihr eintretenden Falles Rechnung getragen 
werben kann, auf das allerentjchiedenfte von der erften Anlage 
des Gefechtes ab. 

Nur in dem Momente diefer erften Anlage beherrſcht di 
Führung nod alle Verhältniffe, kann fich noch ganz und voll auf 
ihr eigenes Urtheil und ihren eigenen Willen ftügen, gegen meld 
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im Verlaufe der Handlung fich je mehr und mehr der Einfluß von 
Ürtheil und Wille des Feindes und der eigenen Truppe fühlbar 
machen wird. 


Se Elarer und bejtimmter in diefem erjten Momente der 
Entichluß der Gefehtsführung zum Ausdrude fommt, um jo mehr 
wird die Chance wachen, auch über zufällige Widermwärtigfeiten 
triumphiren zu fönnen; jezurüdhaltender oder verſchwom— 
mener aber in diefem Augenblide der Willensausdrud des Führers 
fih geitaltet, dejto loſer, unvermittelter, zufälliger, werden jich jene 
Einzelmomente ‚des Gefechtes aneinanderreihen, deito wahricheinlicher 
wird in letzter Inſtanz der Würfel auf die Seite der Niederlage 
fallen. 

So iſt denn bereits in der Anlage des Gefechtes ein hoch— 
bedeutjames Stüd feiner Durchführung, mie feines Ab- 
ſchluſſes miteinbefchloffen, und es wird daher gut fein, nod) ein= 
mal furz die maaßgebenden Faktoren zujammenzuftellen, welche auf 
diefen Entſchluß des Führers von Einfluß fein müfjen. 


8 134. Die Aufgaben der Gefehtführung. 


Die erjte Frage, welche beim Zufammentreffen mit dem Feinde 
an die verantwortlihe Führung berantritt, ift die nad der An: 
nahme oder Ablehnung der in Ausficht ftehenden Kraftab- 
meſſung (ſ. 8 2). 

Ihre Beantwortung hängt von dem Endreſultate jener Wahr: 
iheinlihfeitsrehnung mit Bezug auf die gegenjeitige Ge— 
fechtskraft ab, welche hier gegenüber dem angetroffenen (jei es 
ftehenden oder fich entgegenbemwegenden) Feinde in ähnlicher Weile 
angejtellt werden muß, wie jpäter dem zu wählenden Kampfobjefte 
gegenüber. 

Es ift zur Genüge wiederholt, daß, wenn die Prüfung diejer 
Verhältniſſe erkennen läßt, daß feine Ausfiht für eine er: 
folgreihe Durchführung der Dffenfive vorhanden ift, — 
nicht bier und jegt, nicht dort und jpäter — das Vernunftgejeß das 
Nichteintreten in eine Kraftabmefjung verlangt, für welche die 
Borbedingungen zu einem Siege fehlen. 


I 
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An Stelle der Thätigkeit des Schlagens tritt dann für den 
ablehnenden Theil die Thätigkeit des Marichirens, ein Wechſel in 
der Truppenverwendung, auf welchen zurüdzufommen jein wird 
(. 8 5). 

Die Bejahung der eriten Frage im Sinne einer Annahme ſiellt 
die Führung vor die zweite Alternative eines demonſtrativen 
oder deciſiven Verfahrens. 

Wiederum iſt befannt, daß ein Entjhluß nah der eriteren 
Richtung, gewiffermaßen nur als eine Epiſode (j. SS 52 und 54) 
auftreten, gleichſam nur als die Einleitung des Gefechtes von in 
nicht allzu ferner Zeit nahfolgenden Truppenfräften behandelt 
werden fann, welche jedenfalls jpäter zur Decifive überzugehen in 
der Lage jein müßten. 

Der bejhloffenen Decifive gegenüber erhebt ſich die dritte 
Frage nad der Form: ob offenfiv oder defenſiv-offenſiv, 
denn angefichts des Dffenfivcharakters des Gefechtes kann von ber 
einft mit Vorliebe gepflegten reinen Defenjive nicht die Rede 
jein, wenngleich es einer langen Reihe, immer neuer Erfahrungen 
und eines jehr entjchiedenen Auftretens der Theorie beburft hat, um 
die Ueberzeugung zum Durchbruche gelangen zu laffen, daß jene rein 
negative Form wohl eine Kampfepifode — nie und nimmer 
aber eine jelbittändige Gefehtsform fein fann. 

Angefihts gerade diejes wiedererwachten Bollbemußtjeins von 
der Nothwendigfeit einer Dffenfive und angefichts ded eben jo aus: 
führlich beiprochenen Umftandes, daß man fich heutzutage faft überall 
ſchlagen kann, wird aber eine gegenfeitige Offenſive nidt 
zu den Seltenheiten gehören und dadurch oft dem Gefechte die 
eigenartige Form des Rencontres gegeben werden, welcher jpäter 
näberzutreten jein wird. 

Dem gegenüber wird der Entſchluß zu einer Defenjiv- Offen: 
five fih nur auf ganz beſonders günftige biesfeitige Verhältniſſe 
ftügen können, welche in der lokalen Beichaffenheit des Terrains 
jo in die Augen jpringend hervortreten, daß fie der Führung über 
anderweite Bedenken forthelfen.*) 


*) Anm. Strategiiche Gründe für die Defenfiv-Offenfive f. fpäter. 
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Abftract genommen erjcheint dann allerdings die Defenfiv- 
Offenſive im Belige allgemein=räumlicher und zeitlicher, wie be= 
Jonderer lofaler Vorzüge auf den eriten Blid als die ſchlecht— 
hin beite Gefehtsform; alle diefe Vorzüge werden aber jehr 
ernftlih duch die befonderen momentanen (zeitlichen) Nach— 
teile in Frage geitellt, welche ſich der Durchführung diejes Ver: 
fahrens, gerade weil es ein doppeltes ift, entgegenftemmen 
(j. jpäter). 

Immerhin wird damit, als mit einer vollberedhtigten Form zu 
rechnen, und beshalb gleichfalls näher auf fie zurückzukommen fein. 

Bei beihlofjener Demonftrative hängt bie Entjcheidung, ob 
biejelbe offenſiv-defenſiv oder rein defenfiv zu führen fei, nur 
lediglich von den bejonderen Terrain: und Truppen:Berhält- 
nifjen ab, deren momentane Gunft mehr in erjterem, ihre lokale 
Gunft mehr in legterem Sinne auszunugen fein wird. 

An die beichloffene Decifive (in beiden Gejtalten) oder an bie 
bejchlofjene Demonjtrative tritt die vierte Frage heran, ob bie 
Durhführung in der Form eines Treffen: oder eines Flügel: 
gefechtes zu erfolgen habe. 

Die Gründe, welche eine freiwillige Entſchließung im Sinne 
des Treffengefechtes nur bei beſchloſſener Demonftrative gerechtfertigt 
ericheinen lafjen, dagegen bei bejchloffener Decifive verlangen, daß 
die Gefehtsführung mit allen Mitteln darnach ftrebe, die Form 
des Flügelgefechtes zur Erjcheinung zu bringen, find oben ausführ: 
ih auseinandergejegt (j. $ 131). 

Immerhin werden bei näherem Eingehen auf die Durchführung 
des Gefechtes und namentlich) eines Rencontres, an jpäterer Stelle 
die Schwierigkeiten zu erörtern fein, welche fich oftmals jolchem 
Streben entgegenftellen und melde zur Form des Treffengefechtes 
zwingen fünnen. 

Nur muß jehon hier darauf aufmerkjam gemacht werben, daß, 
wie das Treffengefecht, eben weil es direft und indirekt die Ent: 
jheidung erjchwert, die bevorzugte Form der Demonftrative ift, es 
andrerjeits nur allzuleicht troß decifiver Abficht, umgekehrt in einer 
Demonftrative wider Willen fteden bleiben fann und oft genug 
ſtecken geblieben ift. 
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Wie aber auch die Wahl getroffen fein mag, es ift die fünfte 
Frage zu erwägen, nach der zwedentiprehenden Gruppengliede: 
rung: der immer nothwendigen Eintheilung der disponibelen Ge 
fechtstruppe in Einleitungstruppe, Gros und Referve. 

Die alte Lehre hatte dafür eine auf ein mehr oder weniger 
feititehendes Zahlenverhältnig gegründete Antwort; fie verlangte, 
daß die „Avantgarde“ etwa 7, —'/,, die Reſerve — der Ge 
ſammtmacht betragen follte, jo daß für das Gros etwa rund bie 
eine Hälfte verfügbar bleiben würde. 

Es wird fich erit jpäter, wenn ausführlicher auf Die Gefechts— 
handlung eingegangen und dabei die fpeciellen Aufgaben jener drei 
Gruppen erörtert fein werben, begründen lafjen, warum es vortheil- 
bafter erſcheint, zunächſt der geftellten Frage gegenüber Feine ie 
zahlenbejtimmte Stellung zu nehmen. 

Im Allgemeinen, das ſei bier vorausgejagt, werben fich bie 
fpäter zu beleuchtenden Anforderungen, ja mit dem hier Gebotenen 
jo ziemlich deden; noch aber fehlt bei dem bis jegt hier Vorge 
brachten zu fehr die Grundlage, um die Nichtigkeit diefer Anläpe 
vernunftgemäß rechtfertigen zu können, um es nicht bejjer erjcheinen 
zu laffen, ſich zunächft damit zu begnügen, nur auf die Stellung 
diefer Frage überhaupt aufmerkſam zu machen. 

Spielen doch auch hier, mindeftens bei gewollter Decifive, die 
Fragen, ob offenfiv oder defenfiv-offenfiv, ob Treffen: oder Flügel: 
gefecht eine jehr einflußreiche Rolle. 

Bei dem geplanten FFlügelgefechte nämlich wird die Beantwor: 
tung jener fünften Frage ſehr weſentlich von der zu treffenden 
Entiheidung über die jehfte Frage abhängen, nach der Scheidung 
von Kampfobjeft und Gefehtsobjekt, eine Scheidung, melde 
ihrerjeits wieder von der Vorfrage, ob offenſiv oder defenfin-offeniio 
auf's Tiefite berührt wird. 

Auch hier werden ſich die maafgebenden Faktoren für den 
Entihluß erſt beſtimmen laffen, nahdem ihr Functioniren in ber 
Gefehtshandlung eingehender erörtert fein wird. 

Nur foviel kann hier vorweg gejagt werden, daß, mweil ja in 
der Entjcheidung diejer legten Vorfrage durch die Führung gemiller: 
maßen der Lebergang von den Gefechts- zu den Kampfüberlegungen 
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gemacht wird, die beſonderen (von der gegebenen Truppe und 
dem gefundenen Terrain bedingten) Verhältniſſe hier unſtreitig die 
wichtigſte Rolle ſpielen würden, wenn nicht grade wieder in dieſer 
jechiten Frage nach der Wahl des Kampfobjektes auch die ſtrate— 
giihen Rückſichten am einflußreichiten fich geltend machten, welche 
beftimmt jind, das Gefecht in die Schlacht hinüberzuführen. 

Abermals kann nur vorgreifend darauf aufmerfjam gemacht 
werden, daß gerade bei dieſer legten Ueberlegung der Gefechtsführung 
die fich oft widerjprechenden Anforderungen zum Austrage kommen 
müfjen, welche fi) in den hier nur zu nennenden Namen: des 
taftijchen und des ftrategiichen Flügels verkörpern. 

Da aber, wie das jpäter zu erörtern fein wird, in leßter 
Inſtanz, doch immer die taktiſchen Rückſichten das Uebergewicht über 
die Strategifchen behalten müſſen, können ohne Schaden in der auf 
eine getrennte Behandlung angewiejenen Lehre, dieſe letzteren Be— 
ziehungen, vorbehaltlih jpäterer Einpaffung, zunächſt ganz außer 
Anjag bleiben. — 

In den beiprochenen ſechs Fragen rejumirt fi) der ganze Ge: 
danfengang der Ueberlegungen, welde jeitens der Gefechts- 
führung anzuftellen find, um durch den Entſchluß zur That 
zu gelangen. 

Trotzdem ijt aber doch damit immer noch nicht mehr erreicht, 
als ein Anfang, und die vernunftgerechte Beantwortung all jener 
Fragen Ichafft nur das Material für die Anlage des Gefechte, 
welche im concreten Falle durch die bejtimmte Willensäußerung der 
Führung, wie fie in der Gefehtsdispofition zu Tage tritt, den 
Gedanken in die Wirklichkeit einführt. 

Der weitere Verlauf der Handlung aber verlangt nun, wie 
früher ſchon erörtert ift, ein fortgejegtes Eingreifen der Führung, 
jei es um gegenüber der Selbititändigfeit der eigenen Unterführung 
jenen Verlauf in den Bahnen der Anlage zu erhalten, jei es, um 
ihn gegenüber der feindlihen Einwirkung zweckentſprechend neu zu 
regeln d. h. beide Dial — um das Gefecht zu leiten! 

Dem Funktioniren dieſer Leitung ift in der Betrachtung der 
Gefechtshandlung näher zu treten. 


Zwölftes Bud. 


die Befechtshandlung. 





Einundfünfzigites Kapitel. 


——-.. 


Don der Einleitung des Gefechles. 


8 135. Anbahnende und einleitende Recognoscirung. 


Das ununterbrochene Beitreben beider Parteien im Kriege, fich 
möglichſt die Vorbedingungen für einen vernunftgerehten Entſchluß 
gegenfeitig zu entziehen (ſ. $ 2), nöthigt bei jedem Zujammentreffen 
beide Theile dazu, fich die nothmwendige Einjicht in die feindlichen 
Maaßnahmen zu erzwingen, gleichzeitig aber auch den gegnerischen 
Einblid in die eigenen zu verwehren. 

Jedes neue Zufammentreffen mit dem Feinde geftaltet fich alfo 
immer zunächft zu einer gegenjeitigen, Drientirung juhenden 
Recognoscirung und ihrer Abweijung. 

Die Doppelaufgabe: zu jehen und nicht jehen zu laffen, fällt 
nun allerdings in eriter Inſtanz (j. 16. Kap.) der Sicher ungs— 
truppe zu, wird alſo jpäter noch Gegenftand ausführlicher Er— 
örterung fein. 

Die durch diefe Sicherungstruppe zu leiltende, erite an- 
bahnende Drientirung wird aber meiltentheil® doch nur das 
Material für den grundliegenden Entichluß der Führung: das 
Gefecht anzunehmen oder nicht; allenfalls noch (meil das 
mehr von den leicht erfennbaren lokalen Bedingungen des dazu in 
eigenem Beſitze befindlichen Terrains, als von den jchmer durch— 
fichtigen momentanen Verhältnifjen beim Feinde abhängt) für bie 
Fafjung dieſes Entjchluffes im Sinne einer vorläufigen De: 
fenfive liefern. 

Ale weitergehenden Fragen jedoch (ſ. $ 134) werden ge: 
wöhnlich erft beantwortet werden können, wenn an Stelle jenes all- 
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gemeinen WHeberblides über die Gejammtlage, wie fie 
die Sicherungstruppe zu ſchaffen vermocht hat: eine genauere 
Detailfenntniß aller einichlägigen Beziehungen erworben ift, 
wie fie nur eine einleitende Necognoscirung ale Fortſetzung 
jener anbahnenden zu bieten im Stande iſt. 

Da die weſentlichſte Vorbedingung für einen Kampferfolg 
eine richtige Entwidelung der eigenen Truppe; ein einflußreiche 
Hülfsmittel dabei, die Verführung des Feindes zu einer falichen 
Entwidelung ift; alle Entwidelung zum Kampfe fih aber aus 
dem Aufmarjche zum Gefechte entwideln joll: jo bildet die Er: 
fennung des feindlichen, die Verſchleierung des eigenen 
Aufmarjches recht eigentlich die erjte Aufgabe einer Gefechts— 
einleitung, durch welde nach Früherem das Material für den 
Gefechtsentſchluß beichafft werden fol. (j. $ 123.) 

Die Erfahrung lehrt, und es erflärt fich leicht aus jener Tendenz 
gegenjeitiger Täuſchung, daß der erjte Eindrud vom Feinde, 
wie ihn die eigene Sicherungstruppe erhält, jehr häufig ein falſcher, 
mindeftens ein ungenügender, für den richtigen Entichluk 
jein wird, weil dieſe Bortruppe den Gegner ja doch nur in einem 
Beitmomente hat beobachten fünnen, wo auch er, eben erjt mit ums 
zujammengetroffen, meiftentheils feine Entſchlüſſe jelbft noch nicht 
gefaßt haben wird. 

Auf ſolchen erften Eindrud hin den eigenen Entihluß bauen 
zu wollen, würde heißen, fich einer Uebereilung jchuldig zu 
machen in einem Momente, wo Eile noch feineswegs Noth thut. 

Je weiter vorgejchritten der Gegner mit jeinen Anordmungen 
ift, deito pofitivere Daten wird man jelbit erhalten, um jeine Dis— 
pofition jachgemäß treffen zu fönnen. 

Wiederum aber würde dem Gegner einen VBorjprung vor 
den eigenen Anordnungen zu laffen, die Gefahr einjchließen, von 
ihm überraſcht zu werden (j. 8 126). 

Um daher einerjeits nichts zu übereilen, andrerjeits aud nichts 
zu verjäumen, wird fi vernünftiger Weile von beiden Seiten 
ber die Einleitung des Gefechtes gewöhnlich als eine gegen: 
feitige Vorbereitung zur Defenſive darftellen. 

Eine Ausnahme von diejer Regel wird, abgejehen von dem 
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ih ja mit dem eben Verlangten dedenden Falle, wo man jelbit 
bereits zur Durhführung einer Defenfiv- Offenfive entjchloffen ift, 
nur allenfalls da eintreten können, wo ſchon die eigene Sicherungs— 
truppe mit voller Beitimmtheit feitgeitellt hat, dab der Gegner 
unjeren Angriff in Stellung erwartet, d. h. aljo, jeinerjeits 
zur Defenfiv » Dffenfive entjchlojien war, ehe wir mit ihm zus 
jammentrafen. 

Andernfalls ift es Har, daß je verhüllter annod) die Dinge 
beim Feinde liegen, deſto zurüdhaltender die eigene Die- 
pofition jein muß. 

Diefe Zurückhaltung kann ſich gegenüber der einzunehmenden 
Sruppengliederung nur duch Bereitjtellung jtärferer Re- 
jerven äußeren, vermöge welcher Maaßregel der erite Aufmarſch 
ich naturgemäß meift zu größerer Tiefe als Breite ge- 
jtalten wird. 

Jemehr dies Verhältniß aber Plat greift, um jo mehr (das 
iit die Logik der Thatjachen) würde aus einer etwa offenjiv 
angelegten Einleitung des Gefechtes fich die Nothwendigkeit 
ergeben, dafjelbe nachher als Treffengefeht durchführen zu 
müſſen! 

Folgerungen und Vorausſetzungen ſtehen auch hier in ununter— 
brochener Wechſelwirkung; wer die Conſequenzen vermeiden will, muß 
die Prämiſſen meiden; wer dieſe zugibt, die Conſequenzeu tragen. 

Die Erfahrung iſt da, ſolche Anſchauung von der Sache mit 
zahlreichen Beijpielen zu belegen. — 

So jtellt ſich denn ſchon bei der eriten Einleitung des Gefechtes 
auh ein erſtes Eingreifen der Führung als nothwendig 
heraus, wenn nicht Schon hier der angeborene Inſtinkt der fampfes- 
muthigen Truppe, die Handlung in falſche Bahnen lenken joll. 

Wie joldem natürlichen Verlaufe der Dinge bereits durch eine 
zwedentjprechende Einflugnahme auf die Zufammenjetung und das 
Verfahren der Siherungstruppe vorgebeugt werden muß und 
fann, bleibt jpäterer Betrachtung aufbehalten. (ſ. Sicherung.) 

Hier ift zunächſt nur zu unterfuchen, wie die vorausgejeßter 
Maaßen blos für die anbahnende Necognoscirung geeignete Sicherungs: 
truppe, für die erft mit dem allgemeinen Entihluß, überhaupt zu 


486 


ihlagen, an fie herantretende neue Aufgabe befähigt werben 
ſoll: aud die einleitende Necognoscirung zu leiften. 

Zwei Waffen ftellen fich der Führung zu Gebote, beide in ihrer 
je die Infanterie überragenden Einfeitigfeit, geeigneter, 
wie dieſe, die pofitive und negative Seite der Aufaabe zu Löfen, 
welche mit dem Momente der Fühlungsnahme am Feinde, an 
jede Truppenabtheilung berantritt. 

Die Cavallerie mit ihrer überlegenen Bewegungsihnelligfeit, 
die Artillerie mit ihrer überlegenen Wirfungsfähigkeit, namentlich 
auch für die Beherrſchung der Entfernungen, find unzweifelhaft ge: 
eigneter für die recognoscirende Einleitung als das lang— 
jamere Fußvolk mit feiner minder weittragenden Waffe. 

Ueber die hervorragende Befähigung der Cavallerie zur Löſung 
der geitellten Aufgabe, kann wohl um jo weniger ein Zweifel jein, 
als das, was jetzt verlangt wird, ja nur die intenfivere Fortſetzung 
der Sicherung bildet, für deren Zwede ſchon früher die Reiterei als 
ſchlechthin unentbehrliche Waffe, bezeichnet werden mußte. 

Aber auch der Artillerie wohnt eine recognoscirende Kraft 
inne, ohne deren Ausnutzung es fait unmöglich jein würde, der 
Doppelaufgabe der Gefechtseinleitung gerecht zu werden. 


Da nun aber (aus oben ſchon angedeuteten, jpäter noch näber 
zu erörternden Gründen) jede Art von Siherungstruppe zwar 
an Gavallerie möglichſt ſtark, an Infanterie und Ar: 
tillerie aber möglichſt ſchwach gehalten werden muß, ftellt 
fih in letzter Inftanz die Einleitungstruppe einfadh als eine 
durh Artillerie verftärfte Siherungstruppe (Marid: 
Avantgarde oder Vorpoften) dar. 

Bei der Bemeſſung diefer Verftärkung bleibt nur jtets zu 
bedenfen, daß Ort und Zeit für die entjcheidende Durchführung 
noch feineswegs feftftehen, für diefen Zwed aber auch wiederum 
die Aufiparung einer ftarfen Artillerie abjolut geboten ift, ein 
Umftand, welcher abermals für die ſchon früher befürmortete Zu: 
theilung einer zahlreihen Artillerie an die Divifion, als der erjten 
aus allen drei Waffen zufammengejegten und deshalb auch eigentlich) 
nur erjten zur Durchführung eines ganzen Gefechtes geeigneten 
Einheit, ſpricht. — 
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Für die fo formirte Einleitungstruppe ſelbſt, gilt es, ihre 
Aufgabe im Geifte einer Demonftrative durchzuführen, ein 
Erforderniß, welches von entgegengejeßter Seite her wieder auf die 
Nothwendigkeit einer Zuweiſung von Artillerie als derjenigen Waffe 
bindeutet, welhe am ungeftrafteften an eine Enticheidung 
beranftreifen darf. (j. $ 95.) 

Annoh weiß ja (nad der Vorausjegung) die Führung nicht, 
wo und wann, noch mit weldhem Kraftaufgebote fie in den Voll: 
fampf wird eintreten können und müſſen, und es ſoll die Antwort 
auf dieje Fragen gewiffermaaßen erſt erfämpft werden, weil andere 
Mittel (der Sicherung) dazu nicht ausgereicht haben. (j. $ 135.) 

Ueberall, wo diefe Vorausfegung nicht zutrifft, wo aljo von 
Haufe aus die nöthige Klarheit in Betreff des eigenen oder des 
feindlichen Entſchluſſes vorhanden ift, geftaltet fich, kann fich mindeſtens, 
muß fich oft die Gefechtseinleitung identiſch mit der Vorbereitung 
des Enticheidungsfampfes geftalten. (j. Ipäter.) — 

Was es in der Einleitung fämpfend zu ermitteln gilt, it ein- 
fah die Breite und Tiefe der feindliden Auffiellung 
(Entmwidelung). 

Die Breite, d. i. die fampfthätige Front ergibt fich aus der 
Ausdehnung der Linie, auf weldher überhaupt ein Widerftand 
— ein Gegenfampf gegen den jelbjt eingeleiteten Scheinfampf an: 
getroffen wird. 

Che nicht die Länge diefer Linie durch ſolchen Kampf und 
Gegenfampf mindeftens für den gegenwärtigen Augenblid mehr oder 
weniger klar erkannt it, kann auch der Verſuch, durch eine flügel- 
umfajiende Recognoscirung ohne Kampf fich die gejuchte Aus: 
kunft in Betreff der Tiefenausdpehnung zu jchaffen, nichts 
helfen; und was in diefer Richtung zu erreichen wäre, gibt ohne 
Kenntniß von der Ausdehnung der Front umgekehrt noch 
nicht das genügende Material, um darauf den Gefechtsentjchluß be- 
gründen zu fönnen (j. 8 134). 

So bedarf es aljo jeitens der Einleitungstruppe zur Er: 
mittelung der für die Gefechtsführung nothwendigen Daten: 
der Gombination der artilleriſtiſchen Scheinbefämpfung der 
ganzen feindlihen Front, mitder cavalleriftijden Um— 
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faſſung ber fo firirten feindlichen Flügel, um das gegenjeitige 
Verhältniß zwiſchen Breite und Tiefe feitzuftellen, auf welches 
es bejonders anfommt. 

Andrerjeits, was durch die Einleitung fämpfend verhüllt werden 
joll, ift auch nichts anderes, als diejes gegenfeitige Verhältniß der 
Breiten: und Tiefenentfaltung in der eigenen Aufitellung 
(Entwidelung); und wieder fann der Gegner nur darüber getäuſcht 
werden, wenn er auf der ganzen von ihm jcheinbefämpften Front 
überall einen Widerftand — einen Gegenfampf findet, derart, 
daß alſo eine Feitlegung der diesfeitigen Flügel und eine daran 
gefnüpfte Umfaffung, um ohne Kampf fi Einſicht in die Tiefen: 
entfaltung zu ſchaffen ihm aufs höchfte erſchwert iſt. 

Dazu bedarf es abermals der Combination artilleriftijcher 
(mweithinwirfender) und cavalleriitifcher (fchnell überall erfcheinender) 
Thätigfeit, um fchließlich den Feind zu zwingen, den angetroffenen 
Widerjtand auf feine Intenſivität zu prüfen, damit aber: feiner: 
jeits intenfiv aufzutreten, d. h. aus der Demonitrative in die De: 
cifive überzugehen und dadurch feinen Entjchluß, wie jeine Maaß— 
nahmen jelbft zu enthüllen. 

So ſtellt ſich das Bild der gegenfeitigen Gefechtseinleitung dar, 
als ein unbegrenztes Streben nad gegenjeitiger Ueber: 
flügelung, als eine ins Breite und immer Breitere gehende 
Srontalentwidelung, bis endlich der eine oder andere Theil 
den Moment für gefommen erachtet, jegt und bier! zum Ent: 
ſcheidungsſtoße überzugehen, feine Tiefenentwidelung einzuiegen, 
in der Hoffnuug, damit eine Ueberlegenheit über den Gegner 
geltend machen zu können. 

Es iſt das Bild jenes erfahrungsmäßig jo unendlich leicht 
eintretenden Abträufelns der Truppe in den allmälig immer 
größere Dimenfionen annehmenden frontalen Paralleltlampf, in das 
Treffengefecht, ohne vorhergegangene eigentlihe Dispofition, 
für welde über dem Streben nah Drientirung — der 
rihtige Moment verpafßt worden ift. 


Es ift aber auch andrerjeits das Bild jener immer unglüdlihen 
jogenannten Recognoscirungsgefedhte, die, ohne die Ab— 
fiht und die Kraft unternommen, aus ber durch fie bargeftellten 


un 
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Einleitung auch ſofort zur Durhführung des Gefechtes über: 
gehen zu wollen und zu fönnen, jo leicht der Initiative des Feindes 
verfallen, der fie zu einer nicht gemwollten Entiheidung 
zwingt. 

Wenn es faum möglich ift, aus einer begonnenen Einleitung 
heraus noch gegen den Willen des Gegners auf die Durdführung 
zu verzichten (j. $ 128), jo folgt daraus umgekehrt, daß man in 
eine gewaltiame Recognoscirung nicht eintreten darf, wenn 
man nicht mindeftens aus der anbahnenden Necognoscirung die 
Wahrſcheinlichkeit geichöpft hat, ſtark genug für die Ent: 
iheidung zu fein. 

Das ift es, was alle Gefechtseinleitung zu einer jo ſchwierigen, 
weil zweiichneidigen Sache madt. 

Es braucht nicht mehr hervorgehoben zu werden, wie entichieden 
die Lehre einen ſolchen Berlauf der Handlung verdammen 
muß; troßdem aber darf andererjeits nicht verfannt werden, wie 
unendlich leicht grade die Abficht, die Negeln der Lehre zu befolgen, 
diefen Gang der Dinge erzeugen ann. 

Die klar erkannte Nothwendigkeit, Daten zu bejigen, um 
darauf die Dispofition begründen zu fönnen, führt in dem Streben, 
fie fih zu beihaffen, unmillfürlich weiter und weiter und un: 
bemerft über diejenige Grenze hinaus, wo bie auf die 
Einleitung verwendeten Mittel noh im richtigen Ver- 
hältniſſe zu den für die Durhführung übrig bleibenden 
ſtehen. 

Um ſolche Abwägung ewig ſchwankender Größen gegeneinander 
vorzunehmen, bedarf es mehr, als blos der Kenntniß von den 
Gefechtsmitteln, ja mehr, als ſelbſt auch des bloſen Verſtändniſſes 
für ihre Wirkſamkeit, bedarf es jenes Führer-Taktes, den die 
Erfahrung zeitigt, wenn ſie ſich auf ſolches Wiſſen ſtützen kann; 
den aber ſich aneignen und in entſcheidender Stunde üben zu können, 
bereits ein militäriſches Talent vorausſetzt, welches das Maaß 
des für eine vernunftgemäße Kampfanführung ausreichenden ge: 
junden Menjchenverftandes zwar überjchreitet, welches aber doc) auf 
jolher Bafis nicht unjchwer fich entwidelt (j. $ 132). 

Umgekehrt liegt darin der Beweis für die Nothwendigkeit, jolchen 
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taftvollen Führereinfluß bereits der Gefechtseinleitung gegenüber aud 
zur Geltung bringen zu müſſen. 


8 136. Die Disposition. (Subjeft.) 

Was foeben über die Nothwendigkeit eines Führereinflufies 
auf die Gefechtseinleitung gejagt worden iſt, ftellt den Anfang der 
Unterfuhungen über die nothwendige Gefechtsdispofition (ſ. $ 134) 
vor die VBorfrage von wem eine joldhe enticheidende Willens: 
äußerung im concreten Falle denn auszugehen habe? 

Zunächſt kann wohl nad) Allem bis jekt über das Gefedt 
Beigebradhten fein Zweifel fein, daß in Allgemeinen verlangt 
werden muß, dab der auf dem Gefechtsfelde anmwejende höchſte 
Führer ftets und unter allen Umständen der Pflicht folder 
Befehlsertheilung Nechnung zu tragen hat, wenn nicht andernfalls 
die vernunftgelegliher Weije zu fordernde Regelung der bevor: 
jtehenden Handlung unterbleiben und daraus alle diejenigen Nad: 
theile entjtehen follen, welche aus einer der Leitung entbehrenden 
Snitiative der Truppe bervorzugehen pflegen. 

Der Begriff folder Anmwejenbheit auf dem Gefedts: 
felde bedarf aber zunächjt einer bejtimmteren Umijchreibung. 

Es iſt früher bei Erörterung der Funktionen der Streitmadt 
(1. 3. Buch) der immer wiederkehrenden Wechſelwirkung zwiſchen 
der Thätigfeit des Marſchirens und des Schlagens gedacht 
und an die Grenziheide beider, als Uebergang vom Marſch 
(bezüglich aus der Ruhe) zum Kampfe (Gefechte) der Aufmarid 
geitellt worden, durch deſſen Ausführung die Truppe das Gefedts 
feld betritt. (j. $ 129.) 

Nun kann ſich aber naturgemäß folcher Uebergang aus der 
Marſchcolonne zur Gefechtsbereitihaft immer nur nad und nad 
vollziehen (j. Marſch), und da die Beantwortung der Fragen mo 
und wann denn der Aufmarjch beginnen joll, wie bier gezeigt üt, 
ihon von wejentlichitem Einfluffe auf das Reſultat des Gefechte: 
und deshalb recht eigentlich eine Aufgabe der Gefehtsführung 
it, können füglih mit dem Anwachſen der einen Marid: 
colonne, in welcher fich die zum Gefechte verwendbaren Truppen: 
fräfte bewegen, Zweifel darüber entitehen: wer denn nun 


eigentlih die Verantwortung für einen fo folgenjchweren 
eriten Entihluß zu übernehmen habe, der nicht nur die Annahme 
oder Ablehnung, jondern oft auch ſehr wejentlih den Gang des 
Gefechtes präjubizirt (ſ. $ 134)? 

Ein folder Zweifel würde natürlich nicht auffommen, wenn 
der die eine Marjchcolonne befehligende Höchftcommandirende per: 
ſönlich fih an der vorderften Spite des AZufammentreffens 
mit dem Feinde befinden könnte. Da aber bei der jpäteren Be: 
ſprechung der Marſchthätigkeit fih Gründe ergeben werden, die 
Plätze der verjchiedenen Führer nach anderen als den hier berührten 
Geſichtspunkten regeln, und die zum Gefechte disponibele Geſammt— 
macht oft in mehrere Marjchcolonnen zerlegen zu müfjen, ift es 
far, daß, um fich nicht der Gefahr einer Verfäumniß aus: 
zujegen, andererjeit3 aber auch, um durch eine niedere Führung 
niht die höhere brad legen zu laſſen, eine gewiſſe Ab- 
grenzung der gegenfeitigen Befugniſſe mindeitens überall da ein: 
treten muß, wo die Verhältniffe nicht ganz minimaler Art find. 
(Avantgarde! ſ. jpäter.) 

Nun iſt an früherer Stelle gejagt, daß, um die begrifflich mit 
einem Gefechte eritrebten Refultate auch wirklich erreichen zu können, 
es zur Durhführung einer ſolchen Handlung im Grunde der ver: 
bundenen Waffen bebürfe. (j. $ 127.) 

Weiterhin aber it befannt, daß fich ſolche Verbindung erit in 
der Schladhteinheit der Divifion findet. 

Es ergibt fih daraus wohl auf natürlichite Weile, daß das 
Recht zu dDisponiren, mindeitens da, wo wegen der Größe der 
einen Marichcolonne ein Zweifel entitehen fann, am beiten erft 
dem Divifionscommandeur zugeitanden werde, daß alſo 
auch von ihm die Beitimmungen in Betreff von Ort und Zeit 
des Aufmarſches (jeines Gros) und damit unmittelbar zu— 
jammenhängend über die Gefechtseinleitung auszugehen haben. 

Es wird fich jpäter bei Beiprehung des Marfches einer 
Divifion herausftellen, daß die perfönliche Anwejenheit ihres Comman- 
deurs auf dem Gefechtsfelde jtets jo rechtzeitig und rehtörtlich 
ih ermöglichen lafjen wird, daß alle Bedenken in Betreff etwaiger 
Verjäumniffe als behoben angejehen werden dürfen. 
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Andererjeits ſteht aber auch erſt (wie eben bemerkt) die Schladt: 
einheit der Divifion den Forderungen eines ganzen Gefechtes io 
fertig gegenüber, wie früher erft die Gefechtseinheiten zur Löſung der 
Aufgaben eines Vollkampfes genügend befunden werden fonnten. 

Wie dort im Kampfe die Kampfeinheit nur als derjenige 
erſte (Eleinfte) Truppentörper auftrat, welcher einen Kampf leiiten 
fann, fo fteht jetzt die Gefechtseinheit (erfter und zweiter Ordnung) 
dem Gefechte auch mur als folches kleinſtes, noch leiftungsfähiges 
Glied gegenüber. (ſ. $ 78 u. a. DO.) 

Für eine vollflommene Durdhführung der Treffengliederung im 
Kampfe, für eine volllommene Durchführung der Gruppengliederung 
im Gefechte ift aber die Zuſammenfaſſung zu einer nächſt höheren 
Einheit ebenjo erforderlich, wie jpäter zur Durchführung der Schladt 
fih die Zufammenfaffung von Schlachteinheiten zur höheren Armee: 
einheit nothwendig erweiſen wird. 

Mit dem grundjäglichen Verlangen, daß erit eine Diviſion 
in das Gefecht eintrete, daß erft der Divifionscommandeur disponire, 
it ja aber eintretenden Falles weder die Befugniß, nod 
auch namentlich nicht die Pflicht jolcher Führerthätigfeit von den 
Schultern der Höheren oder niederen nitanz genommen. 


8 137. Die Disposition. (Objekt.) 

An die erledigte Vorfrage, von wem im concreten Yalle die 
Dispofition zum Gefechte auszugehen habe, fchließt fi) die weitere 
Unterfuhung, was denn nun zu disponiren ift? 

Die Gefehtsdispofition war im Allgemeinen als der Willens: 
ausdrud des berechtigten Führers in Betreff der Art und Weije, 
wie das Gefecht durchzuführen jei, bezeichnet, und die Zeit 
der Einleitung als diejenige gefunden worden, in welder erit 
das letzte Material gejammelt werden fünne, um jenen Willens: 
entſchluß auf ein vorangegangenes wohlerwogenes Urtheil 
jtüßen zu Eönnen. 

Die Heberlegungen, welche dazu anzujtellen, find bereits früher 
(j. $ 134) beiprochen und werden in dem Kapitel von der Durd: 
führung noch einer eingehenberen Unterjuchung unterworfen werben. 

An der Dispofition felbit treten ihre Nejultate in die concrete 
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Erſcheinung: durch die Gruppengliederung der verfüg- 
baren Gefehtstruppe und durch die Zumeijung be: 
ftimmter Kampfaufgaben an jene Gruppen. 

In dieſer zwiefadhen Anordnung erſchöpft ſich Alles, was 
disponirt werden fann, und jo ift denn wohl furzweg zu jagen: bie 
Dispofition ift die dem Gefechtsjwede angepaßte Vertheilung 
der Truppe im Raum. 

hr gegenüber fteht die Berwendung der Truppe in 
der Zeit als eine Aufgabe der Gefechtsleitung, welde man 
dann allenfalls als fortgejegte Dispofition bezeichnen Fönnte 
(i. 8 134). 

Daraus ergibt ſich aber ſchließlich, daß die Gefechtsdispofition 
im eigentlihen Wortfinne der Truppe nur die allererjten Ziele 
jteden fann und darf, um dann von Gefechtsmoment zu Gefechts- 
moment, wie das jchon oben betont ift, fich zu erneuern. — 

Die an die Dispofition zu ftellenden Forderungen erweijen 
ich zunächſt von durchſchlagendem Einfluß auf die Form, wie 
disponirt werden kann? 

Se abjolut Eleiner die Truppenftärke ift, welche zur Ber: 
wendung fteht, deſto mehr wird joldhe Dispojition den Charakter 
des Befehls annehmen, denn deſto näher fällt ja das zu leiftende 
Gefecht mit dem Kampfe örtlich und zeitlich zujammen. 

Die Befehlsdispofition wird unter ſolchen Verhältniffen nur 
mündlich — „aus dem Sattel“ ausgegeben werden und dann 
wohl meiftentheils jhon gleichzeitig die entiheidende Zeit: 
beftimmung umfaffen dürfen, welche bei mittelgroßen Berhält- 
niffen (Divifion und Corps) gewöhnlich einem jpäteren Befehle 
offen gehalten werden muß. 

Mit wachſender Truppenitärfe wird die Gliederung der 
Truppe und der Aufgabe ſchon eine complicirtere; Kampf und 
Gefecht legen fich immer mehr auseinander und die bezüglichen An- 
ordnungen werben deshalb jegt ſchon meiſt ſchriftlich, wenn 
auhnoh während der Zeit der Einleitung getroffen werden 
müſſen. 

Für ganz große Verhältniſſe bleibt endlich die ſchriftliche 
Dispoſition die einzig mögliche; ihr Inhalt wird, um recht— 
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zeitig befannt zu fein, fich auf die Klarlegung der höchſten Abſichten 
in großen Zügen beichränfen müffen, darum mehr und mehr 
den Charakter von Directiven annehmen, für welche das Material 
nur aus der anbahnenden Einleitung entnommen werden kann, 
und melde deshalb oft jhon am Vorabend der beabftchtigten 
Aktion werden ausgegeben werden müſſen. (j. 8 38.) 

Wie nun aber auch die Dispofition gefaßt jein mag: bie 
Grundbedingung ihrer Wirkſamkeit beruht auf der abjoluten 
Klarheit und Beftimmtheit der durch fie ausgedrüdten Willens: 
meinung. 

Es ift bereits wiederholt hervorgehoben, daß diefem Willen 
Ausdrud zu geben, jchlehthin eine Pflicht des berechtigten Führers 
ift, durch deren Nichterfüllung er fich einer Verlegung feiner 
Verantwortung ſchuldig machen, er (um im Geifte Der bier 
gegebenen Definitionen zu reden) den Erfolg des Gefechtes der 
Minderleiftung des Kampfes ausliefern würde! 

Abgejehen aber von einer jolchen Verlegung der Führerpflict, 
wie fie durch Unterlajjung einer Dispofition begangen jein 
würbe, fann dur die Mangelhaftigfeit der Form eine fait 
gleich große Gefahr für den Erfolg erzeugt werden. 

Nah zwei Richtungen hin macht fih erfahrungsmäßig 
ſolcher Mangel oftmals geltend: je nachdem die Dispofition zu viel 
oder zu wenig enthält. 

Dort, wenn fie allen Fällen gerecht werden will und über 
das allein zu ftedende erjte Ziel fort, der jpäteren Gefechtsleitung 
voraneilend, als Eventualitäten » Dispofition auftritt; 
bier, wenn fie der Truppeninitiative zu großen Spielraum 
aſſend, ſich als Anheimgebungs » Dispofition darſtellt, 
kann ſie nie und nimmer der Führung denjenigen Einfluß auf 
den Verlauf der Handlung gewährleiſten, auf dem allein 
(es muß wiederholt werden) der Unterſchied zwiſchen Kampf und 
Gefecht ſich aufbaut. 

Um dieſen Uebelſtänden vorzubeugen, muß in formaler 
Beziehung verlangt werden, daß jede Dispoſition, gleichgültig 
ob fie als mündlicher oder jchriftlicher Befehl zur Ausgabe gelangt: 
mit einer allgemeinen Drientirung der Unterführer über 
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dasjenige beginnt, was man von den Verhältniffen beim Feinde 
thbatjählih und beftimmt weiß, und was man fich dem 
entiprehend als erftes Ziel vorgenommen bat. 

Diejer Einleitung folgt meift am beiten zunädft die Truppen: 
eintheilung, wie fie zur Erreichung dieſes Zwedes für noth- 
wendig erachtet worden ift. 

Seder der drei Hauptgruppen und eventuell jeder zu einer 
bejonderen Aufgabe dejignirten Untergruppe ift dem- 
nächſt der Bunft, wo (auch vielleiht wie) fie aufmarſchiren 
joll, genau zu bezeichnen. 

Der Einleitungstruppe gegenüber wird dieje Beftimmung 
ſich meift ſchon auf die Angabe eines beftimmten Rampfzieles 
(Defenfivpofition zur Dedung des Aufmarfches von Gros und Re— 
ferne) beziehen Fönnen, in deifen Erjtrebung fie bereits begriffen ift. 

Soweit es angängig ericheint, kann dann au dem Gros 
Ihon im Allgemeinen jeine wahrjheinlihe Berwendung 
(als Decifiv» oder Demonftrativflügel und dergl. mehr) und viel: 
leicht die Zeit, wann dieß vorausjichtlich geſchehen wird mit: 
getheilt werden. 

Der Rejerve gegenüber bleibt es angezeigt, ihr Verbleiben 
zur ausjhließlihen Verfügung des Hödhftfommandirenden 
noch jedesmal ausdrüdlich zu betonen. 

Alles Weitere aber gehört dann der Durhführung und bamit 
ber Zeitung des Gefechtes an, auf welche nunmehr überzugehen ift, 
um den eigentlich ftofflichen Inhalt der Dispofition fennen zu lernen. 


Zweiundfünfzigites Kapitel. 


Don der Durchführung des Gefechkes. 


8 138. Das Flügelgefeht als Typus der 
Gefehtsdurhführung. 
Die durch die Einleitung gewonnene Orientirung bildet den 
Anhaltspunkt für den Entſchluß zur Durchführung des Ge: 
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fechtes oder feiner jpäteftens jeßt noch möglichen Ablehnung 
durch Antritt des Rüdzuges. 

Der Entihluß zur Annahme fann in decifivem oder Demon: 
ftrativem Sinne ausfallen; aber es ift befannt, daß auch felbit in 
legterem Falle die Durchführung mindeltens den Schein der erjteren 
Abfiht wahren, deßhalb in einer Art erfolgen muß, welche beim 
Gegner den Glauben an decifiven Ernjt zu erzeugen im Stande ill. 

Weiterhin kann dann der decifive Entichluß in der Form der 
reinen Offenfive oder der Defenfiv » Offenfive in die Erjcheinung 
treten, und in beiden Fällen ift es endlich die Durchführung als 
Slügelgefecht, welche als immer und überall erftrebenswertheftes Ziel 
bingeftellt werden mußte. 

So bildet denn das Flügelgefeht den Typus für alle 
Gefehtsdurhführung überhaupt, und was in diejer Beziehung bier 
beigebracht werden fol, muß feine Anmendung auch auf das Ren: 
contre: oder ein ald Treffengefeht begonnenes Gefecht finden, 
welches in jene Form hinüberzuleiten das ftändige Beitreben der 
oberiten Führung fein wird. — 

Wie fih nun aber aud der weitere Verlauf der Aktion ge- 
jtalten mag, jedenfalls begegnen fi) in ihr auf Schritt und Tritt 
die beiden grundliegenden Erſcheinungsformen aller Kraftäußerung 
einer Truppe: die Dffenjive und die Defenfive, deren Wider: 
jpiel fih ja auch da alsbald erzeugt, wo Truppen ſich in beider: 
jeitiger Offenfivabficht im Feuerkampfe begegnen. (ſ. $ 52.) 

Im Miderftreite dieſer beiderjeitigen Tendenzen hängen zunädhit 
alle offenfiven örtlichen Anordnungen von den ihnen zeitlich 
vorangegangenen defenjiven Maaßnahmen ab. 

Da aber der defenfiven allgemein : localen Spnitiative gegen- 
über, die Offenfive im Befite der jpeziell örtlichen und namentlich 
der zeitlichen Initiative fich befindet, jo werden doch auch wieder 
die defenfiven Anordnungen von dieſen mögliden Maaß— 
nahmen der Dffenfive beeinflußt. 

Beide gegneriihe Führer jehen fich aljo in jedem Einzelfalle 
vor eine fih gegenjeitig überbietende Wahrſcheinlichkeits— 
rehnung geitellt, welche an irgend einer Stelle abbrechend, ihrem 


Entſchluſſe in Bezug auf die Durchführung des Gefechtes zu Grunde 
gelegt werden muß. 

Geht man in diefem Calcül von dem FFlügelgefechte, als 
Typus der funftgerechten Durchführung aus, jo werden als Einzel: 
faftoren jener Rechnung bier zunächſt die örtlichen Anforde: 
rungen zu unterjuchen fein, welche bezüglich auf die Wahl einer 
Stellung in ber Defenfiv : Dffenfive und auf die Wahl eines 
Angriffspunftes in der reinen Offenfive fich geltend machen. 

Daraus werden fih dann weiter die relativen Stärke— 
anforderungen ergeben, melde bezüglih an den Deciſiv— 
und Demonftrativflügel der Dffenfive oder an den Defenfiv: 
und Dffenjivflügel der Defenfiv : Offenfive zu ftellen find; und 
endlich werden ſich daraus die zeitlihen Bedingungen für ein 
zwedentiprehendes Funftioniren biefer vier Gruppen gegen: 
einander folgern, und es ſich herausftellen, daß grade dieje es find, 
auf welden am entſchiedenſten der Erfolg oder Mißerfolg der 
Durchführung beruht. 

Die nachfolgenden Betrachtungen über die Durchführung des 
Gefechtes werden fih daher als maaßgebend für die während 
der Einleitung zu treffende Dispofition, wie für die fernere Leitung 
des Gefechtes, ermweijen. 


8 139. Die Wahl einer Stellung. 

Die Defenjiv: Dffenjive beabfichtigt ihren Defenfivflügel 
dem Gegner als Kampfobjeft anzubieten (j. $ 131), um den 
nach den Gejegen des Kampfes nothwendiger Weife ftarf zu be 
mejjenden Deciftoflügel der DOffenlive, welcher für die Ueberwindung 
diejes Flügels eingejeßt werden muß, hernach ihrerfeits zum Kampf: 
objefte des eigenen Offenfivflügels zu maden. 

Die Gründe für ſolches Verfahren ftügen ſich auf die voraus- 
fihtlihe Erleihterung des Kampffieges, welche dadurch 
geichaffen werden joll, daß jener zum jpäteren Objekte des eigenen 
Gegenſtoßes auserjehene Bruchtheil des Gegners fih zunädft an 
der Widerſtandskraft des Defenfivflügels abringen, jeine Geſammt— 
fampffraft ſchwächen joll. (j. 8 2.) 

Die Richtigkeit diefer Wahrjcheinlichkeitsrechnung ift von den 
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drei Vorbedingungen abhängig: daß der eigene Defenfioflügel Anz 
ziehungsfraft genug befigt, um wirklich feitens des offenfiven 
Gegners zum Kampfobjefte gewählt zu werden; daß dieſer 
Flügel Widerjtandsfraft genug befigt, um dem feindlichen 
Anpralle mindejtens jo lange Stand zu halten, bis der eigene 
DOffenfivflügel in den bier vom Gegner geführten Bollfampf ein: 
greifen fann, und endlich, daß der eigene Offenfivflügel in der 
Lage it, rechtzeitig jeine Stoßfraft zu bethätigen um 
namentlich diejelbe örtlich, womöglich flankenumſaſſend zur Geltung 
bringen zu können, um dadurch den Gefehtserfolg zu gewähr: 
leijten. 

Von diefen drei Vorbedingungen ift es offenbar die zweite 
(die Bethätigung einer ausreichenden Wideritandskfraft jeitens des 
Defenfivflügels), welche in der Defenjiv -Offenfive die wichtigite 
Rolle jpielt. 

Soll ja doch nur um diefer, den Kampfjieg erleichternden 
Wirkung wegen, die defenfiv : offenfive Form gewählt werden; hätte 
ja dod ohne diefe Borausjegung die Defenfiv : Offenfive gar fein 
vernunftgejegliches Recht der Eriftenz als Gefechtsform, d. i. einer 
Form, unter welcher begrifflich eine taktiſche Enticheiduug gejuct 
werben joll, die an ſich nur durch die Offenfive errungen werden fann. 

Nun wird aber befanntlic die verlangte Bethätigung der 
Miderftandsfraft des Defenfivflügels, namentlich jeit Einführung der 
Feuerwaffen, wejentlid” bedingt durdy das Terrain, durd deiten 
Gunſt für die eigene, Ungunft für (Dedung gegen) die feindliche 
Waffenwirkung, und erjchwerte Gangbarfeit für die feindliche Be: 
wegung: die Behauptung (in Stellung) leichter gemacht wird, als 
die Vertreibung (ſ. 8 52). 

Bei der Wahl einer Stellung jeitens der Defenfiv: 
DOffenfive werden daher dieſe Terrainverhältniffe in erfter Linie in 
Betracht kommen müſſen. 

Die Terrainlehre gibt die nöthigen Anhaltspunkte für die 
in dieſer Richtung zu ſtellenden Forderungen; ſie können als bekannt 
vorausgeſetzt werden. 

Von dieſen Forderungen müſſen zunächſt die auf direlte und 
indirekte Gunſt des Terrains, d. i. lediglich auf die Waffenwirkung 


gerichteten: das Verlangen nah freiem Schußfelde und 
Dedung als ſchlechthin abjolute bezeichnet werden. 

Was aber die weitergehenden Anjprüche betrifft, im Intereſſe 
der Unzugänglichfeit der Stellung auf das Norhandenjein eines 
sronthindernijjes und beiderjeitiger Flanfenanlehnung 
Bedacht zu nehmen, jo wird fich zeigen, daß diejelben der Defenfiv-: 
Offenfive gegenüber nur als relative Grforderuiffe anerfannt 
werden können. 

Abftraft genommen jollen allerdings dieje Terrainvortheile nur 
ver Widerftandsfraft des Defenjivflügels der Stellung 
zu Gute fommen; im concreten Falle aber findet ſich, daß namentlich 
die beiden zulegt genannten Hülfsmittel der Erfüllung jener zwei 
anderen Vorbedingungen für den Erfolg der Defenfiv = Offenfive: 
der Bethätigung der Anziehungsfraft des Defenfiv- und ber 
Stoßfraft des Offenfivflügels, oft nahezu diametral wider: 
itreben. 

Was zunähft die Anziehungskraft der Stellung und jpeziell 
des Defenfivflügels betrifft, jo ift freilich Schon öfter hervorgehoben, 
dab diejelbe mejentlih auf ftrategijchen Bedingungen beruht, 
und es wird deßhalb bei Beiprechung der defenftv = offenfiven Schlacht 
auf dieje ſehr häufig allein die defenfiv » offenfive Form recht: 
fertigenden und ermöglichenden, Berhältniffe zurüdzufommen fein. 

Da aber doch der Gefechtöfteg ebenjojehr die unerläßliche Vor: 
bedingung für den Schlachtenfteg bildet, wie der Kampflieg die des 
Gefechtsfieges, fo wird einer jehr terrainitarfen (jogenannten 
unangreifbaren) Stellung gegenüber der Angreifer fein Mittel un- 
verjucht laffen, die ihm unter jo ungünftigen Bedingungen an: 
gebotene Kraftabmeffung abzulehnen, fie zu umgehen (j. Ipäter), 
und es wird fich zeigen, daß auch ihm dazu meijtentheils ftrategiiche 
Wege zur Verfügung ftehen, durch welche er die Gefechtsabfichten 
der Defenfiv : Offenfive paralyfiren kann. 

Es muß aljo wohl zunächſt gejagt werden, dab, je wider: 
tandsfähiger der Defenfivflügel einer Stellung fich darſtellt, 
deito mehr die Ausſicht ſchwinden wird, den Gegner das an: 
gebotene Kampfobjeft auch wirklich als folches annehmen zu jehen. 

Aber auch die Bethätigung der Stoßfraft des eigenen Offenſiv— 
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flügels leidet durch ein allzujtarles Hervorfehren der Wideritande: 
fraft des Defenfivflügels. 

Steht nämlich bei einer beiderjeits flanfenangelehnten und 
durch ein Fronthinderniß verſtärkten Aufftelung des Defenfivflügels, 
der zum nothwendigen Umjage in die Offenfive bejtimmte Offenſiv— 
flügel der Defenfiv: Offenlive, wie es im Sinne eines Flügelaefechtes 
der Fall fein muß, neben dem Defenfivflügel ohne doch im 
Terrain diejelbe Verjtärfung der Widerſtandskraft zu finden, 
wie diejer, jo wird unzmeifelhaft der offenfive Gegner ihn umd 
nicht den Defenfivflügel zum Kampfobjelte wählen und damit die 
Pläne der Defenfiv:Offenfive durchkreuzen. 

Ye unzugänglicher in Front und Flanke dann aber die Stellung 
des Defenfioflügels gemacht worden war, deflo jchwieriger wird der 
jegt nothwendige Aktionswechſel der Flügel fi vollziehen, 
deito mehr die Defenftv » Offenfive in eigenen Banden gefeſſelt jein. 

Nur wenig günftiger würde fih in dieſer Richtung die 
Sache geſtalten, wenn im Intereſſe eines erleichterten MWechjels in 
der Verwendung der Flügel vor der ganzen Front (beider Flügel) 
gleihmäßig auf die Unterjtügung eines Fronthinderniſſes ver: 
zichtet werden jollte. 

Wiederum fönnte von dem Angebote eines Kampfobjeftes mit 
Ausfiht auf Annahme kaum die Rede fein. Dem Angreifer wäre 
jegt auch die allgemein: örtliche Snitiative überlaffen und damit jede 
möglicherweife auf fie fih jtügende VBorausberehnung der 
Kräftevertheilung in der Defenfiv - Dffenfive ebenfo illujoriic 
gemacht, wie wenn die ganze Front überall glei terrainitarf 
ſich erwiefe. 

So muß denn wohl gefolgert werden, daß die Defenfiv -Dffentive 
ihon im Intereſſe ihrer Anziehungskraft genöthigt jein wird, ge: 
wijie Opfer an Widerftandstraft zu bringen, wenn fie 
ihre Abficht in Erfüllung geben jehen will: die Stoßfraft ihres 
Dffenfivflügels rechtzeitig und rechtörtlich einjegen zu Fönnen, um 
einen vollen Sieg zu erfechten. 

Zunächſt kann freilich hier die Feldfortifikation helfen 
eintreten, und ohne ihre Mitwirkung wird heutzutage wohl faum 
noch die Defenfiv-Offenfive auf irgend welchen Erfolg rechnen 
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fünnen, zumal gegenüber den modernen Präziſionswaffen die pajlive 
Dedung des Terrains in erfolgreicher Weiſe dur das aftive 
Dedungsmittel der Bewegung ausgeglichen werden fann. 

Aber jelbft dieſes Hilfsmittel, welches weſentlich bezwedt, 
der Defenjiv: Offenfive die Bewegungsfreiheit aus der 
Stellung heraus, bei doch gleichzeitiger Verwehrung 
ihrer Zugänglidfeit für den Gegner zu ermöglichen, wird 
allein noch nicht im Stande jein, die nothwendigen Vorbeding: 
ungen für einen den Gefechtserfolg gemwährleijtenden Gegenjtoß des 
Offenfivflügels zu erfüllen. 

Diefer Gegenitoß ſoll, um zu leiften, was von ihm er: 
wartet wird, den gegen den eigenen Defenjtoflügel anftürmenden 
Decifivflügel des Gegners im Momente jeiner höchiten Cr: 
ihütterung, womöglich flankenumfaſſend treffen. 

Stehen fi) Defenfiv- und Decifivflügel nur parallel gegen: 
über, jo muß der Stoßflügel der Defenjiv » Offenfive zu dieſem 
Ende gegen die Flanke des Angreifers einſchwenken und begegnet 
auf dieſem Wege vorausfichtlic”) dem Widerjtande des feindlichen 
Demonitrativflügels. 


Umfaßt aber der Decifivflügel der Dffenfive die eine oder 
andere Flanke des Defenfivflügels und it gleichzeitig der eigene 
Offenfioflügel feitlih rüdwärts diejer Flanfe zurüd: 
gehalten, jo vermag er feinen Gegenitoß gradaus gegen die 
feindliche Flanke zu führen, befindet fih aljo in weit günftigerer 
Lage für die Erleichterung des Kampffieges, wie für die Gewähr: 
leiftung des Gefecdjtserfolges, als vorher. 

Ehe auf die Vorzüge einer in diejer Weife „gebrochenen“ 
Aufftellung der Defenfiv-Offenfive näher eingegangen werden fann, 
müffen zuvor die Gefichtspunfte für die Wahl eines Angriffs: 
punftes jeitens der reinen Offenfive erörtert werben. 

Erjt aus diefem Gegenbilde werden fi) die Bedingungen er: 
geben, unter welchen es der Defenjiv:Offenfive gelingen fann, den 
Gegner zu der gewünſchten Wahl zu beftimmen; freilich aber 
au die Mittel fich erkennen laſſen, welche der die feindliche Abſicht 
durchſchauenden Offenfive zu Gebote ftehen, um ſolchen Calcül 
der Defenfiv:Dffenfive wieder zu durchkreuzen. 
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8 140. Die Wahl eines Angriffspunktes. 

Auch die Offenſive wird bei der Wahl eines Angriffs— 
punktes, gegen welchen ſie ihren Deciſivflügel im Vollkampfe ein— 
zuſetzen gedenkt, in erſter Linie durch ſtrategiſche Rückſichten 
geleitet werden. 

Aber auch hier werden die in dieſer Richtung ſich geltend 
machenden Wünſche durch taktiſche Ueberlegungen modifizirt 
werden müſſen, um zunächſt den nothwendigen Kampfſieg erleichtert 
und den Gefechtserfolg gewährleiſtet zu ſehen. 

Unter dieſen taktiſchen Erwägungen ſteht die Möglichkeit, das 
zu wählende Kampfobjekt flankenumfaſſend angreifen zu können, 
oben an (j. 8 131). 

Mit Vorliebe wird deßhalb die Offenfive ihren Anariffspunft 
dort wählen, mo jolche Aussicht ſich ihr eröffnet, und es dabei jogar 
nicht ſcheuen, den ſolche Chancen bietenden Flügel des Gegners 
auch dann zum Kampfobjette zu machen, wenn jeine Front durd 
ein, nur nicht allzu unzugängliches, Fronthinderniß gededt iſt. 

Auf diefen Gedankengang der Defenfive bafirt die Defenfiv: 
Dffenfive ihre oben beiprochene Berechnung bei einer gebrodenen 
Aufitellung. 

Die Anziehungskraft einer offenen, im Terrain nit an: 
gelehnten, Flanke auf den feindlichen Decifivflügel erſcheint grob 
genug, um die Wahrfcheinlichkeitsrechnung zu begründen, den Gegner 
gerade hier feinen Angriffspunft wählen zu jehen. 

Offenbar aber leuchtet ein, daß ſolches Zujammentreffen der 
defenfiv = offenfiven Abſſicht mit dem offenfiven Verhalten dadurd 
wejentlih an Ausfiht auf Erfolg gewinnt, wenn die Defenfiv: 
DOffenfive ihren DOffenfivflügel zunächſt räumlih zurüdhält, 
d. h. ihre Front in der oben angedeuteten Weife bricht, und gleid- 
zeitig auf dem inneren Flügel ihres vorgefhobenen Defeniiv: 
flügels auf eine Flankenanlehnung verzichtet. 

Das Angebot der Defenfiv : Offenfive gewinnt dadurch jehr 
bedeutend an Wahrjcheinlichfeit der Annahme, und ihre Führung 
dadurch einen gewiflen Anhalt, das Gefecht in der von ihr ge 
planten Weife auch wirklich durchführen zu Fönnen. 
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Diejem defenfiv: offenfiven Galcül ftellt fich aber die offenfive 
MWahricheinlichkeitsrechnung gegenüber, welche dem Gegner auf den 
Schleichwegen jeiner Combinationen nachgehend, in jenem ver- 
führerijchen Angebote die Falle vermuthet, in welche der eigene 
Decifivflügel gelodt werben fol. 

Sei es, daß die Thatjache eines zurüdgehaltenen Flügels auf 
derenfiv = offenfiver Seite, vom Angreifer entdedt, jei es, daß fie nur 
geahnt wird: der Offenfive jtehen in ihrer jpeziell» örtlichen Initiative 
Mittel und Wege zu Gebote, die Berechnungen des Gegners zu 
überbieten. 

Der umfaffende Angriff gegen die äußere Flanke des feind- 
lihen Defenfivflügels wird nur in den jeltenen Fällen einer ſchlechthin 
unzugänglihen Flanfenanlehnung abjolut unmöglich fein. Die 
Fähigkeit der Terrainüberwindung geitattet in diefer Richtung heut: 
zutage jelbit jheinbar Unmögliches zu unternehmen. 

Der auf diefem Wege errungene freilich wejentlih erjchwerte 
Kampflieg trägt der Offenfive, wenn er gelingt, den weitaus 
höchſten Gefehtserfolg ein, weil er das Eingreifen des auf der 
anderen Seite zurüdgehaltenen feindlichen Offenfioflügels wohl 
meiftentheils erft zu jpät und unter den ungünftigften Be 
dingungen d. i. in der Regel nur gegen den Demonitrativflügel der 
Offenfive oder in der Form des Treffengefechts ermöglicht. 

Solder Entihluß der Dffenfive, von Haufe aus den ent: 
iheidenden Stoß gegen den terrainftärfjten Bruchtheil der 
feindlichen Stellung zu führen; ihren fogenanntn Schlüfjelpunft 
(j. Zerrainlehre) anzufaffen, findet zudem noch oft genug feine 
Nechtfertigung in dem moraliichen Eindrude, welchen ſolch' Fühnes 
Handeln auf den Gegner hervorbringt. 

Wo diefer Weg verjchloffen ift, weil jene äußere Flanke viel: 
leicht wirklih unzugänglih, die Front des vorgefchobenen Flügels 
zu ſtark ſich erweiſen, bleibt der Dffenfive noch der andere Ausweg 
unter Hinhaltung des vorgeſchobenen Defenfivflügels grade 
den zurüdgehaltenen Offenfivflügel ſelbſt zum Angriffsobjefte 
zu wählen. 

Wiederum aber jet ſolches Verfahren die Offenfive der Möglichkeit 
aus durch einen Aktionswechſel zwijchen den beiden Flügeln der 
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Defenfiv - Dffenfive (wenn auch nunmehr mit der andern FFlante 
ihres Decifioflügels) grade erſt recht fich der Gefahr des Umfaßt: 
werdens auszufegen, die vermieden werden jollte. 

Im überbietenden Calcül kann weiterhin wieder die Defenitv- 
DOffenfive, auf ſolchen Aktionswechſel ihrer Flügel vorbereitet, ihre 
Nehnung darin juchen, den Gegner grade in dieſer Richtung 
anzuziehen und entweder zu dieſem Zwecke verjuchen, durch eine 
dorthin ausmweihende Einleitungs- Truppe den Angriff nad; 
zuziehen (die einzige allenfalls zu vechtfertigende Verwendung einer 
defenfiven Avantgarde); oder aber das Mittel anmwenden, durch 
Vorſchiebung eines Theiles ihres zurüdgehaltenen Offenſiv— 
flügels in die Frontlinie des Defenfivflügels, jedoh unter Verzicht 
auf ein Fronthinderniß, dem Gegner hier einen jcheinbar 
leichteren Kampfſieg in Ausficht zu jtellen. 

Weiter und weiter lajjen fi) diefe örtlihden Combinationen 
(die Wechſelwirkung zwiſchen der gewählten Stellung für Defenfiv: 
und DOffenfioflügel und dem zu mwählenden Objekte für Deciliv: und 
Demonftrativflügel) ausjpinnen. 

Statt eines Flügels kann die Defenfiv- Offenfive vielleicht 
beide oder ihr Centrum vorjchieben und als Kampfobjelt anbieten; 
umgefehrt die Dffenfive vielleicht ftatt eines flankenumfaſſenden 
Flügelangriffes die doppelte Umfaffung oder den Durchbrudy ver: 
juchen und dergl. mehr. 

Wie endlos aber auch die Reihe folder Combinationen ſich 
geftalten mag: diefe Erörterungen über das gegenjeitige Lagen: 
verhältniß der beiderjeitigen Flügel waren nicht zu umgehen, da 
im concreten Falle doch immer erit der Ort, wo es zum Ent: 
iheidungfampfe kommen joll, den naturnothwendigen Ausgangs: 
punkt für alles Weitere bilden kann und den Stützpunkt ab: 
geben muß für den erften Schritt zur That. 

Ihre reale Bedeutung erhalten aber offenbar alle dieje Er: 
örterungen erit dadurch, daß in dieſen zunächſt nur todten Formen 
zu einer bejtimmten Zeit lebendige Kräfte thätig 
werden! 
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$ 141. Das Kraftausmaaß für den Decifivflügel 
der reinen Offenfive. 

Die Folgerungen betreffend die Vor: und Nachtheile des je- 
jeitigen Lagenverhältnijfes der eigenen und gegnerifchen Flügel zu 
einander, können nad dem Borigen nicht gezogen werden, ohne 
vorher auch das jejeitige Stärfeverhältniß und den Zeit: 
moment in’s Auge gefaßt zu haben, mit und zu welchem jene 
verjchiedenen Bruchtheile der einen Geſammtmacht gegeneinander 
in Wirfjamfeit treten werden. 

Was zunächſt in dieſer Beziehung die Kraftvertheilung 
im großen Ganzen angeht, jo leuchtet ein, daß von einer Einfluß: 
nahme auf diejelben immer nur auf der eigenen Seite die Rede 
jein fann, und daß die bezügliche Unterfuhung fi daher nur auf 
die Frage zu richten vermag, wie die vorhandenen Kräfte 
jich jemweilig am vortheilhaftejten auf die beiden eigenen Flügel ver: 
theilen, um dem ſtets erjtrebten Endziele gerecht zu werden, jchlielich 
eine Gejammtüberlegenheit über den Feind Schaffen zu können. 

Da nun fernerhin die jeweilig dem einen oder anderen Flügel 
zuzumeiienden Bruchtheile der disponibelen Geſammtmacht, fich, je 
nah der ihnen gejtellten Kampfaufgabe in ſich, nad Breite und 
Tiefe entwideln müfjen, und die Gejege für ſolch' kampfgerechte 
Sliederung bereits früher erledigt find, jo ſpitzt ji) die ganze an— 
geregte Stärkefrage zu der nach der jeweilig den beiden Flügeln zu 
gebenden Frontausdehnung zu. 

In der Lehre vom Kampfe war eigentlich immer mur von dem 
gegenjeitigen Verhältniſſe zwilchen Front und Tiefe die Rede 
und die abjolute Frontausdehnung fam höchftens da zur Sprache, 
wo es galt, ein Marimalmaaß feitzuitellen, über welches hinaus 
es unmöglich werde, den Anforderungen der Kampfanführung 
noch zu entjprechen. 

Hier fommt es nunmehr darauf an, diejer Frontausdehnung 
vom Standpunkte des Gefehtsbebürfnijjes aus näher zu treten. 

Dieſe Unterfuhung wird auf der offenjiven Seite beginnen 
müffen, weil das jchlehthin höchſte Kraftaufgebot, welches gerade 
dieje Form der Truppenverwendung verlangt, bis zu einem gemwiljen 


506 
Grade maabgebend auch für die Kraftvertheilung auf defenſiv— 
offenſiver Seite werden muß. — 

Für jeden Deciſivflügel gilt bekanntlich die Forderung, 
ſo ſtark als möglich aufzutreten, als Haupt- und Grunderforderniß. 

Von der zum Gefechte verfügbaren (gegebenen) Geſammtmacht 
entfallen nun aber in der reinen Offenſive zu Ungunſten dieſes 
Poſtulates nicht nur jene, nach Früherem, zur Gewährleiſtung des 
Gefechtserfolges nothwendigen Gruppen der Einleitungstruppe 
und der Reſerve, ſondern auch derjenige Bruchtheil des Gros, 
welcher zur Erleichterung des Kampfſieges als Demonſtrativ— 
flügel ausgejchieden werden muß. (ſ. 8 131.) 

Nur was nah diejen Abzügen noch verfügbar bleibt, ftellt die 
abjolute Stärfe des Decilivflügels dar. Es leuchtet ein, daß bie 
reine Offenfive mit allen Mitteln dahin ftreben wird, jene notb: 
wendigen Abgaben auf das möglichſt Fleinjte Maaß herab- 
zudrüden. 

Inwieweit im Berlaufe eines Gefechtes der Deciftvflügel 
noch auf die Mitwirkung jener beiden Gruppenglieder rechnen 
fann, wird jpäter zur Erörterung fommen; zunächſt jedod muß er 
al& allein auf feine eigenen Kräfte verwieſen, angejeben 
werben. 

Inwieweit dann ferner dieſe an beitimmter Stelle zu be 
ftimmter Zeit einzujegenden Kräfte durch eine zweckentſprechende 
Treffengliederung in fi ſelbſt ein Mittel finden, die er 
itrebte Weberlegenheit über den Feind zu erlangen, it in der Ab: 
handlung vom Kampfe erörtert. 

Melde Anforderungen aber endlich an die frontale Kraft: 
entfaltung eines Decifivflügels zu ftellen find, wird ſich nur aus 
der Betrahtung der Wech ſelwirkung zwiſchen offenjivem Decifiv:, 
defenfivem Offenſiv- und offenfivem Demonftrativflügel ergeben, 
wie jie im Folgenden angeftellt werden ſoll. — 

Die Aufgabe des offenjiven Demonftrativflügels it 
früher dahin präzifirt worden: den ganzen nicht zum Kampfobjekte 
gewählten Reſt der feindlichen Stellung daran verhindern zu ſollen, 
rechtzeitig, d. h. vor glüdlih hinausgeführtem Vollkampfe gegen das 
Kampfobjekt, in die Kraftabmefjung einzugreifen. 
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Es handelt fih aljo offenbar bier nur um die feitwärts 
des Kampfobjeftes disponirten feindlichen Kräfte; denn die rüdwärts 
disponirten können befanntlih nicht an folhem Eingreifen gehindert 
werden (j. $ 131.) und Sache der eigenen Kampffraft des Decifiv: 
flügels ijt es, wie eben erwähnt, jich in diejer Richtung die noth: 
wendige Kraftgarantie — (durch entiprechende Treffenzahl) zu Schaffen. 

Nun kann aber doch zunächſt unzweifelhaft, ſolche jeitlich auf: 
geitellte Unterftügung des Kampfobjeltes, wenn fie nicht einer ver: 
bängnißvollen Täuſchung unterliegen will, fih erit früheſtens 
dann in Bewegung jeßen, wenn das Vorgehen des feind- 
lihen Decifivflügels thatſächlich feitgeftellt iſt. 

Diefe Entdefung wird hinwiederum füglich nicht früher gemacht, 
der Ernſt der feindlihen Abficht nicht eher erfannt werden können, 
als bis man von defenfiver Seite ber, das offenfive Vor- und 
Haupttreffen in entwidelter Linie die Grenze, mindeftens des 
eigenen wirkſamen Artilleriefeuers überjchreiten fteht, denn erit von 
dieſem Momente ab fteht es feit, daß der Feind hier einen Haupt: 
angriff (Vollkampf) beabjichtigt. (ſ. Kampf.) 

Da nun aber nad) den Gejeten des Kampfes, von dem eben 
angedeuteten Momente ab, die Offenlive in ununterbrodener 
VBormwärtsbemwegung verbleiben joll, leuchtet ein, daß eine recht: 
zeitige Unterftügung des angegriffenen Punktes einer Stellung von 
der Seite her, nur durch joldhe Truppentheile wird erfolgen fönnen, 
welhe in dem beregten Entdedungsmomente von dem bedrohten 
Flecke nicht viel weiter entfernt find, als der Feind, weil fie 
ja jonft zu Spät fommen würden. 

Man wird nad Erfahrungsjägen (und nicht ganz ungünjtige 
Verhältniffe des Angriffes vorausgejegt) diefe Grenze auf etwa 
1500—3000 Schritte Abjtand bemefjen dürfen. (j. Kampf.) 

Für den Decifivflügel der Offenfive iſt es daher von höchiter 
Wichtigkeit, daß zunächft diejenigen Truppentheile der Defenfive, 
welche bis auf dieſe Entfernung hin den gewählten Angriffspunkt 
nad einer oder beiden Seiten hin überragen, unter allen Um— 
ftänden und mit allen irgend zu Gebote jtehenden Mitteln an einem 
möglihen Eingreifen verhindert werden: ein Streben, deſſen 
Erfolg nur dadurch gewährleiftet erjcheint, daß dieſe hülfs— 
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bereiten Abtheilungen jelbft vollbefämpft d. h. in den Decijiv: 
angriff mit einbezogen werden, indeß die demonitrative Hin- 
haltung erſt jenfeits diefer Grenze beginnt. 

Nun kann aber doch auch weiterhin, der gewählte Angriffs: 
punkt jelbft nicht lediglih als mathbematifher Punkt gedadt 
werden und feine frontale Breitenausdehnung muß no mit in 
Anſatz kommen, wenn man einen Anhalt für die Minimal: 
größenabmejjung des zu wählenden Kampfobjeftes und damit 
für die Frontalausdehnung des Decifivflügels haben will. 

Von diejer frontalen Größe des eigentlichen Kampfobjeftes 
(wie daſſelbe wohl einen Moment zur Unterfeheidung von dem noth— 
wendigerweife mitvollzubefämpfenden Nebenfampfobjefte genannt 
werden darf) ift ſchon früher geſagt (j. S$ 131), daß fie mit 
Bezug auf das zu viel oder zu wenig einer MWahrfcheinlichkeits: 
rechnung unterliegen müſſe, damit einmal der Kampffieg gefichert, 
fernerhin aber aud der Gefechtserfolg gewährleiitet ei. 

Für die Sicherung des Kampffieges ift e& nach den 
Gejegen des Kampfes von höchſter Bedeutung, daß der enticheidende 
Sturmanlauf gegen die ganze feindlihe Front gleidhzeitig 
erfolgen, und dazu noch einheitlih angeführt werden kann. 

Als höchſte Truppeneinheit, welche diefen Bedingungen nod 
allenfalls zu entipredhen vermag, iſt aber früher (ſ. Kampf) das 
Armeecorps bezeichnet worden und aus den Erörterungen über 
die Kampfthätigfeit feiner Infanterie und Artillerie (der beiden 
Waffen, von denen hier allein das Maaß abgenommen werden fann) 
ergibt fih, dab die Marimalfront im bdecifiven Angriffe eines 
joldhen Corps die Breite von etwa 4— 5000 Schritten nicht 
wejentlich überjchreiten fann und darf. — 

Es ijt die Frage aufzumerfen, ob die hiernach für das eigent: 
liche Kampfobjeft übrig bleibende Frontalausdehnung von etwa 
1 — 3000 Schritten (j. oben), als eine genügende bezeichnet 
werben fann, um au den Gefehtserfolg zu gemwährleiften? 

Die Erfahrung ſpricht dafür. 

Ein Kampfobjeft von der beregten Frontausdehnung repräfentirt 
jelbft heutigen Maffen gegenüber, faft immer einen jo bedeutenden 
Bruchtheil an überhaupt verfügbarer Kraft, dab jeine Zer: 
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trümmerung im Vollkampfe fait ausnahmslos einen ent— 
heidenden moralijhen Einfluß auf die Gejammtheit der 
engagirten Macht hervorbringen, in der Führung, den Entſchluß 
zum Rückzuge zeitigen wird. 

Cine auf einer Frontlänge von einer viertel bis halben Meile 
zerſtoßene Schlachteinheit erjter oder gar zweiter Ordnung, eine 
vernichtete Divifion, ein zeriprengtes Corps, ftellt einen Ausfall 
an Kraft dar, dem gegenüber nur eine ausnahmsweise hoch— 
gradige Führerenergie noch auf der Fortſetzung der Kraftabmeſſung 
wird bejtehen wollen — und fünnen! 

Es iſt ja theoretiih ridhtig, daß durch den Verluſt eines 
jolchen vielleicht nur relativ Kleinen Bruchtheiles der Gefammtmadht, 
die Endentſcheidung noch Feineswegs gegeben zu fein braudt. 
Es ijt hier wiederholentlih hervorgehoben worden, daß theoretijch 
ſolcher Abſchluß erit durch die volle Ueberwindung auch des legten 
Bruchſtückes feindlicher Kraft gegeben fein dürfte. Es ijt davon Die 
Rede gemwejen und wird es noch mehr fein, daß jeder momentane 
Kampferfolg, noch immer durch eine Erneuerung des Abringens 
wieder rüdgängig gemacht werden kann, zumal der fiegreiche Gegner 
jelbit, nur äußerjt felten den Gejegen des Kampfes und des Gefechtes 
in abjolut vollfommener Weije wird entjprochen, jede Blöfe 
wird vermieden haben können. 

Es ift ferner einzuräumen, daß in den ganz großen Ber: 
bältniffen einer Hauptſchlacht, wo Maſſen in meilenlanger Front 
fih gegenüberjtehen, auch jelbit der entſcheidendſte Kampflieg über 
eine einzelne Divifion, über ein einzelnes Corps dem Sieger dod) 
nur erjt einen Theil: Gefehtserfolg einbringt, der, um zum 
Schlachtenſieg bhinausgeführt zu werden, noch einer Reihe 
weiterer, freilich meift ſchon durch den eriten Anfang mejentlid) 
erleichterter, Erfolge bedarf; wie ja auch der Gefechtserfolg jelbit 
gewöhnlich erjt aus einer Reihe von Localjiegen entitanden if. 

Es verjteht ſich endlich von jelbit, daß diefe Größenabmeſſungen 
nur unter der Vorausjegung einer mindeftens eben jo großen Front: 
entwidelung des Gegners gedacht werden Fünnen. 

Die Lehre aber hat es mit concreten VBerhältniffen zu thun; 
ihnen gegenüber muß auch in Betreff der hier vorliegenden Frage 
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an den, nicht nur erfahrungsmäßig bejtätigten, jondern jogar bis 
zu einem gewiflen Grade in der menſchlichen Natur be: 
gründeten Grenzen feitgehalten werden. 

Schon rein körperlich wird aud auf defenſiver Seite von 
einer einheitlihen Führung im Gefechte über die hier 
angegebene Frontausdehnung des feindlichen Decifivflügels von 
2500—5000 Schritt hinaus, mit den Hülfsmitteln eines heutigen 
Befehlsapparates faum noch die Rede jein fünnen. 

Wo aber das Maaß perjönlihen Wirkens erſchöpft iſt, 
wo der, Zuſammenbruch der eignen Mittel, mit eignen Augen hat 
angejehen werden müſſen, da it es ſchier übermenſchlich ſchwer, 
den moraliihen Muth zu bewahren, angefichtS der blutigen That: 
ſache, die hier und jegt vorliegt, ſich nicht für befiegt zu 
halten (j. V.), weil dort und jpäter noch andere Kräfte zur 
Mitwirkung bereit find. 

Wenn die Lehre im weiteren Fortgange zu den höchſten Forder: 
ungen der Schladhtenlenfung gelangen wird, muß hier wieder an: 
geknüpft werden. 

Als Endrejultat diefer ganzen Unterfuchung ergibt fich nunmehr 
aber mit Bezug auf die Frontalausdehnung eines Decifivflügels der 
reinen Offenfive die Forderung, welche fich, wie folgt, zufammenfaßt: 
der Decifivflügel der DOffenjive muß (jelbitverftändlid 
unter der Vorausjegung, daß man eine mindeitens ebenjogroße oder 
größere feindliche Front fi) gegenüber hat) — eine Minimal: 
frontbreitevonetwa 2500— 3000 Schritten einnehmen; 
braucht aber, auch den größeften Verhältniffen gegenüber, fi 
niht wejentlih über das Marimalmaakß von etwa 
5000 Schritten auszudehnen. 

Nur ein Durhbruh würde die Doppelte Minimalfront in 
Anspruch nehmen, und es erflärt fih daraus, warım, gegenüber 
den dadurch geichaffenen Kampfichwierigfeiten von dieſer Form bei 
der Beiprehung der Wahl eines Angriffspunftes nur nebenbei die 
Rede war. (veral. auch 8 116!) 

Diefe frontale Forderung involvirt noch Feineswegs die 
andere, nach einer etwaigen völlig gleihmäßigen Treffen: 
ordnung auf diefer ganzen Linie; vielmehr fol damit einfach 
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nur die Fähigkeit überhaupt verlangt werden, in der angegebenen 
Breite thatjächlich gleichzeitig zum Sturme jchreiten zu fünnen, eine 
Fähigkeit, welche nach den Gejegen des Kampfes nur bei einer ge: 
wiſſen Tiefenausdehnung gemwährleiftet ericheint. — 

Für den Decifivflügel der reinen Offenſive iſt damit nun 
allerdings ein feſter Anhalt für jeine nothwendige Frontalausdehnung, 
damit für das kleinſte abfolute Stärfeerforderniß für denjelben 
gewonnen, und darin eine neue Berechtigung für die Behauptung 
gefunden, daß eigentlich nur ganze Divifionen ein Gefecht zu führen 
vermögen. 

Um nun aber auch zu erfahren, ob der, nad Erfüllung dieier 
Anjprühe für den Demonjtrativflügel übrig bleibende 
Reft der Gejammtfraft, zur Löjung der von ihm verlangten Auf- 
gabe ausreicht; bezüglih, um zu willen, welche Anforderungen an 
die Kraftvertheilung in der Offenſive von diejer Seite her erhoben 
werden, ijt es nothwendig zunädjit die mögliche Gegenmwirfung 
der Defenfiv:Dffenfive ins Auge zu fajjen. 


5 142. Das Kraftausmaaß fürden Demonftrativflügel 
der reinen Offenfive. 

Welchen Entihluß auch immer die Offenfive in Bezug auf die 
örtlide Wahl ihres Angriffspunktes getroffen haben mag, ihrem 
ſtark bemefjenen Decifivflügel droht offenbar in demjenigen Momente 
die höchſte Gefahr eines Rückſchlages, wo derjelbe in das lebte 
Stadium des Volllampfes feine ganze Kraft einjegend, dem Gegen: 
jtoße des defenſiven Offenſivflügels ausgejegt iſt. 

Diefer nad der Abficht des defenfiv: offenfiven Flügelgefechtes, 
wenn irgend möglich jogar gegen die Flanke des Decifivflügels ge: 
führte Gegenftoß, erweift ſich, wie eben erörtet, um jo gefährlicher 
für den Kampfjieg der Offenfive, je räumlich kleiner die Ver: 
hältniſſe fich geitalten; und gerade deshalb mußte ja das oben 
fixirte Minimalmaa für die frontale Ausdehnung des offenjiven 
Decifivflügels verlangt werben. 

Erjt jenjeits diefer Grenze beginnt dann die Aufgabe des 
Demonjtrativflügels mit ihrer Tendenz der Hinhaltung. 

Nun wird aber von diejem Demonitrativflügel in diejer Be: 
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ziehung Sicherlich das Aeußerſte geleiftet jein, wenn e& ihm gelingt, 
den gegenüber befindlichen Theil der feindlihen Front bis zu dem 
Zeitpunfte des ausgeſprochenen Decifivangriffes feitzubalten, 
und feine Fähigkeit ſelbſt nur für diefe Zeiftung, muß mit dem 
Augenblide erlöfjhen, wo nichts mehr verheimlicht werden fann. 

An die Stelle der demonftrativen tritt aber dann auch für 
diefen Flügel die decifive Aufgabe heran, um den bis dahin am 
Eingreifen in den Enticheidungsfampf verhinderten Bruchtheil der 
gegnerischen Macht, au an der Erneuerung ber Kraftabmeffung 
zu verhindern. 

Diefe, in jedem Vollgefechte, Shlieglih immer an den 
Demonjtrativflügel der reinen Offenſive berantretende Decifivrole 
erhebt an ſich ſchon eigenartige Anjprühe an die abfolute 
Stärfe diefes Flügels, weldhe dem Streben nad einer Minimal: 
zutheilung an Kraft entgegentreten. Weiterhin it es aber jogar 
ichon die Demonftrativrolle ſelbſt, welche in diefer Richtung Mindet: 
anforderungen macht, die ohne den Erfolg in Frage zu ftellen, nicht 
unbeadtet bleiben dürfen. 

Die Defenfiv:Offenfive wird in dem Beftreben, Kräfte für 
ihren decifiven Offenfioflügel zu jparen, wejentlich durch den Kraft: 
zuwachs unterjtügt, der fich ihrem Defenfivflügel im Terrain dar: 
bietet. 

Der Demonftrativflügel der reinen Offenfive kann aber ge: 
wöhnlih von diefer Terrainhülfe nur dann Vortheil ziehen, 
wenn jeine Thätigfeit demjenigen feindlichen Flügel gegenüber in 
Anipruc genommen wird, welcher ſelbſt durch ein Fronthinderniß 
gedeckt, grade vermöge diejer Terrainconfiguration dem Demonitrativ: 
flügel die Durhführung jeiner Aufgabe in mehr dDefenjiven 
Sinne ermöglicht, weil der Gegner ihm dann auch nicht ohne 
Weiteres an den Leib fann. 

Es leuchtet ein, dat deßhalb die Offenfive mit Vorliebe gegen 
ſolchen frontftarfen, und darum in dieſer Richtung offenſiv-ſchwachen, 
Flügel des Gegners demonftriren wird; aber aus den früheren 
Unterfuchungen geht hervor, daß jujt bei folder Sachlage, die 
Abficht eines feindlihen Gegenjtoßes aus dieſer Stellung heraus, 
als höchſt unwahrſcheinlich angefehen werden muß. 


513 

Soll aber die Thätigfeit des Demonjtrativflügels einem front: 
freien, und darum offenjiv:ftarfen, feindlichen Flügel gegen: 
über zur Geltung gebracht werden; muß fie deßhalb, nach den Ge: 
jegen des zur Täufchung berufenen Demonftrativfampfes, je mehr 
und mehr in offenjivem Sinne durchgeführt werden, jo abjorbirt 
fie dementiprechend auch eine relativ größere Kraft. 

Sei es nun aber, daß die Mitwirkung des Demonftrativ- 
flügels in allmähliger Steigerung von der demonftrativen zur de— 
cifiven Dffenfive verlangt wird, um dem verfuchten Gegenftoße des 
rihtig disponirten und eingejegten Offenfivflügels des Gegners durch 
Bedrohung mit, oder wirklicher Ausführung eines Flankenftoßes zu 
begegnen; jei es, daß diefe Mitwirkung in allmähliger Steigerung 
von der demonftrativen zur becifiven Defenfive da erheiicht wird, 
wo der urjprüngliche, oder durch Aktionswechſel dazu gewordene, 
Offenfivflügel des defenftv » offenfiven Gegners, aus Selbittäufchung, 
oder weil er die örtliche Initiative, anders zu verfahren bereits 
verloren hat, den offenjiven Demonftrativflügel jelbit zu feinem 
Kampfobjekte mat: jedenfalls wird der Shwerpunft dieſer 
Aufgabe je näher und näher an derjenigen Stelle liegen, wo 
Deciſiv- und Demonitrativflügel zujammenjtoßen, und der Werth 
der eigenen Dffenfiv- oder Defenfivthätigfeit des Demonitrativflügels 
je mehr und mehr nad) jeinem äußeren Flügel abnehmen. 

Bon beiden Seiten werden ja die Offenlivftöße um fo ent: 
ichiedenere Luftitöße, als fie nicht den Fled treffen, wo die Ent» 
Iheidung fallen muß! 

Für die Kraftvertheilung innerhalb des Demonftrativflügels 
ergibt fich aljo daraus die Nothwendigfeit einer allmähligen Ber: 
dihtung nad) dem inneren Flügel, um mindeftens bier den Kampf: 
anforderungen einer decifiven Defenfive (j. 27. Kapitel) entjprechen 
zu können. 

Für die abjolute Kraftabmeijung diejes Flügels aber folgt 
aus dem Gejagten, daß fie mindeftens jo bemefjen jein muß, 
um doch wenigftens der ganzen Frontausdehnung des Gegners, 
welhe nicht zum entjcheidenden Kampfobjefte gewählt worden iſt, 
gegenüber noch eine offenfive Demonjtrativthätigfeit entfalten zu 


können. 
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Das numerijche Kraftmaaß, um dieſer frontalen Forderung 
zu entiprechen, kann aus der Lehre vom Kampfe entnommen werden. 
(j. 28. Kapitel.) 


8 143. Verhältniß der abfolutenund relativen Stärke— 
anforderung in Offenfive und Defenſiv-Offenſive. 

Die Zufammenfaffung deſſen, was nad) den vorangegangenen 
Auseinanderjegungen die reine Offenfive an Kraft gebraucht, gibt 
icheinbar dem vielbeliebten Satze Net, daß, wer offenfiv auf: 
treten will, die abjolute numerifche Ueberlegenbeit 
über den Gegner befigen muß. 

Der allgemeinen Tendenz, den Decifivflügel jo ftarf als möglid 
zu machen, arbeitet, wie eben jchon erwähnt, in der Defenfto: 
Dffenfive der Umftand ſehr wejentlich in die Hand, daß der Kraft: 
zumachs des Terrains, welchen fie ihrem Defenfivflügel zuzumenden 
vermag, ihr die wünſchenswerthe Krafterfparniß, um, be 
gegebener Geſammtkraft ihren Offenfivflügel reichlicher dotiren zu 
fönnen, weſentlich erleichtert. 

Es kommt dazu, daß, wie früher erörtert, die Ausfonderung 
einer befonderen Einleitungstruppe für fie viel weniger Bedeutung 
bat, als für die Offenfive, und deßhalb meift ganz wegfallen, jeden: 
falls auf ein Minimum bejchränft bleiben kann, und von ber dis 
ponibelen Gefammtmadt, aljo nur die Referve in Abzug gebradt 
zu werden braucht, von deren möglicher Mitwirkung aud bier vor: 
läufig abgejehen werden fol. 

Alle diefe Vorzüge haben denn auch die Defenjiv:Offeniive 
als die jpezifiihe Gefehtsform der numerijhen Minder: 
macht erjcheinen und als folche überall empfehlen laſſen. 

Ueber die Stichhaltigkeit diefes Wortes wird aber doc erſt 
jpäter abgeurtheilt werden können. — 

Nach dem, was in der Lehre vom Kampfe über die deciſive 
Defenfive beigebracht iſt, kann der Kraftzuwachs des Terrains aud 
für den Defenfivflügel der Defenfiv: Offenfive, nur als ein Hülfs— 
faftor der Tiefenordnung betrachtet werden, weldyer ein und 
derjelben Truppenftärfe, im Gegenfage zur Offenſive erlaubt, 
ihre Front auf Koften der Tiefe zu vergrößeren. 
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Ueber die nothwendige abjolute Frontausdehnung entjcheidet 
aber auch bier, wie in der reinen Offenfive nur das Gefedkts: 
bedürfniß. — 

Zunähft macht fich in diefer Beziehung die Doppelnatur 
der Defenfiv : Offenfive jtörend geltend. 

Von ihren getrennten Flügeln jucht jeder eine eigenartige 
Kampfentſcheidung: der Defenfivflügel durch Behauptung, der 
Offenfivflügel durh Vertreibung, jener im Halb:, diefer im 
Vollfampfe. ® 

Mißglückt das zeitlihe Zujfammentreffen biejer beiden 
Entiheidungen, jo iſt die Grunbabfiht der Defenfiv : Offenfive 
vereitelt! 

Welches auch immer das Lagenverhältniß zwiſchen Offenſiv— 
und Defenfivflügel fein mag, um durch Ausnugung gewiſſer Vortheile 
(ij. S 141 und 142) den Gefechtserfolg zu gemwährleiiten: die un: 
erläßlihe Vorbedingung für den Kampffieg, wie er mindeitens ge- 
plant war, bleibt die rechtzeitige Vorwärtsbewegung des Offenfiv: 
flügels, um in das entjcheidende Ringen des Defenfivflügels 
eingreifen zu können, ehe derjelbe zufammmengebrocen ift; denn 
fommt der Offenfivflügel dazu zu ſpät, jo fann er den Kampf ja 
nur unter vorausfihtlid ungünftigeren Bedingungen erneuern. 

Auf dieſe Rechtzeitigkeit wirkt die gegenjeitige Frontaus— 
dehnung der beiderjeitigen Flügel ſehr wejentlih ein: fie wird 
in progreifiver Weife erfhwert duch das Anwachſen der 
räumlidhen Verhältniſſe, wie das ja ſchon aus der Be: 
fprehung der bezüglichen Verhältniffe auf offenfiver Seite, fich er: 
geben bat. (j. $ 141) 

Für die Frontalausdehnung des Offenfivflügels find im großen 
Ganzen offenbar die ſelben Minimalmaafe zur Geltung zu bringen, 
wie fie für den Decifivflügel der Offenfive gefunden worden find, 
bat er doch diejelbe Aufgabe zu Löjen. 

Für die Frontalausdehnung des Defenfivflügeld aber fehlt 
folder Anhalt. 

Bieret er dem feindlichen Angriffe eine Eleinere Front, als 
dieſer felbit einnimmt, fo unterliegt er der Gefahr einer doppelten 


Umfafjung; bietet er aber eine größere Front, fo verfällt er 
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dem Uebelſtande einer theilweijen Brachlegung jeiner Kräfte 
duech die gegnerijche Demonitrative. 

Bei der jpeziell- örtlichen Jniative der Offenfive ift nur allen- 
falls noch die Minimal: — niemals aber die Marimalfrontalitärke 
ihres Decifivflügels mit einiger Wahrfcheinlichkeit vorherzufehen und 
namentlich von dem Momente an gar nicht zu begrenzen, mo 
die beiderjeitige Frontentwidelung, dank der beiberjeits disponibelen 
Kräfte, das oben gefundene Minimalmaak für die Frontausdehnung 
eines Decifivflügels ig irgend nennenswerther Weile überjchreitet 
(wie in der Schladt!). 

Sobald alfo die Gejammtfront einer in defenfivsoffenfiver 
Abficht gewählten Stellung von äußerftem zu äußerſtem Flügel, etwa 
doppelt jo groß oder noch größer wird, als jenes Minimalmaaß 
des offenfiven Stoßes, jo wird [der Offenfive dadurch eine Ber: 
ſchiebung ihres Angriffspunftes ermöglicht, welche einen voll 
jtändigen oder mindeſtens theilweijen Aktionswechſel in der ur: 
jprünglich geplanten Verwendung der beiden defenftv=offenfiven Flügel 
nach fich ziehen muß. 

Gei es, daß der offenfive Entſcheidungsſtoß auf ein Bruchſtück 
des eigentlichen Defenjivflügels, jei es, daß er auf einen Theil des 
groß bemefjenen Offenfivflügels fällt, immer tritt an den ganzen, 
nicht zum Kampfobjefte gewählten Re ft der defenfiv = offenfiven Front 
die Nothmwendigkeit heran, fi) in Bewegung zu jeßen, um recht: 
zeitig in jenen Kampf eingreifen, ihn mindeitens jo raſch als möglid 
erneuern zu fönnen! 

Mit dem Beginn der Bewegung, als Gegenbewegung drängt 
ſich aber der Zeitfaftor mit jchlechthin entſcheidender Gewalt in 
die Gefehtsdurdhführung ein, um alle jeitherigen Erörterungen über 
die Bedeutung der Defenfiv : Offenjfive mindeitens von dem Augen: 
blide an in einem ganz anderen Xichte erjcheinen zu laſſen, 
wo die gegenjeitigen Stärfeverhältniffe eine gewiſſe für heutige 
Verhältniffe jogar recht eng gezogene Grenze überjchreiten! 

Die Erfahrung it da, diefe Anjchauung von der Sade zu 
bejtätigen,, indem fie eine erfolgreiche Durchführung der Defenjiv: 
Dffenfive fait ausnahmslos nur in Eleineren Verhältnijjen 
aufweiſt. 
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Die folgenden Betrachtungen werben die inneren Schwierig. 
feiten dieſer Durchführung in größerem Maaßſtabe noch auffallender 
ans Licht ziehen. 


5 144. Die Zeit als entjheidender Faktor in der 
Gefechtsdurchführung. 

Nach der hier angenommenen Definition iſt ein Gefecht ohne 
offenſiven Abſchluß überhaupt — kein Gefecht! 

An dieſer nothwendigen Bedingung aber zerſchellen faſt 
ausnahmslos alle jene Vorzüge wieder, welche die örtlich jo ſehr 
viel beſſer geftellte Defenjiv:- Dffenjive vor ber reinen 
DOffenfive voraus hat, und melde fie zu einer ſcheinbar jo 
ftarfen Gefehtsform machen jollten. 

Es find die zeitliden Schwierigfeiten, welche fh 
diefer Doppelform entgegenftelen und welde ihren geplanten 
Erfolg immer und immer wieder im Sande haben verlaufen lafjen 
— und e8 auch fernerhin thun werden! 

Der auf örtlihe und räumliche Verhältniffe fich beziehende 
Führerentiehluß in Offenfive und Defenfiv - Dffenfive hat es Tediglich 
mit, ihrer Natur nah, unbeweglichen Faktoren zu thun; den 
zeitlichen Entichluß aber, bedroht diefer nie ftillftehbende Faktor 
mit der doppelten Gefahr, entweder die Dinge zu übereilen, 
oder den richtigen Moment zu verpafjen. 

Das hier oder dort! entzieht fich erft mit dem beſtimmten 
jegt! der Gewalt des Führers, tritt erſt mit dieſem Worte aus 
dem Reiche des Gedankens in das Feld der That hinaus, welcher 
dann! aber auch die unwiederbringlide Entſcheidung 
auf dem Fuße folgt. 

Das „jest“ ift nicht mehr zurüczurufen, es wirft mit der 
Kraft eines PVerhängnifjes; wohl aber können nachträglich erkannte 
Srrthümer in dem „wo“ noch immer dur eine veränderte 
Zeitbejtimmung wieder ausgeglichen werden, vorausgejeßt nur, 
was hier eben vorausgejegt fein muß, daß die Manöverir- 
fähigfeit der Truppe, die Führung nit im Stiche läßt. 

So fann man denn wohl jagen, daß im Gefechte die Zeit» 
frage, die eigentlihfte Führerfrage bildet! — 
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Doppelt ift, wie oben gejagt, die Gefahr, welche in diejer Be 
ziehung den Entihluß bedroht. 

Die reine Dffenfive neigt erfahrungsmäßig zu jener Ueber: 
eilung, welche in bem Streben, den wichtigen Zeitfaftor der Ueber— 
raſchung auszunugen, den nothwendigen Kraftfaktor überfieht, welder 
erft nach vollendetem Aufmarſche der Truppe ihr geitattet, das 
Kampfobjett mit Weberlegenheit zu erdrüden, während gleichzeitig 
das Gefechtsobjeft hingehalten wird. 

Der initiative Drang zur Decifive läßt den Werth, ja die 
abjolute Unumgänglichkeit der Demonftrative fo leicht überjeben, 
deren Wirkjamwerden doch einen zeitlihen Vorſprung vor jener 
verlangt, wenn mit ihr gerechnet werden joll; deren Nichtinbetradt: 
nahme aber andrerfeits mit unerbittliher Logik das Flügelgefecht 
in ein Treffengefecht verwandeln muß. 

Hier gilt es, die ſchwere Kunft zu üben, ſich Zeit zu 
nehmen. 

Diefe Zeit ift aber nur allein die Zeit der Einleitung; und 
grade in diejer Einleitung gejchieht es doch wieder jo leicht, daß 
man jeine Zeit verlierend, den richtigen Moment verpaßt! 

Unftreitig ift diefe richtige Deconomie der Zeit für die Durd: 
führung der Offenfive von ebenfo großer Wichtigkeit, als Schwierig: 
feit, immerhin aber fteht bier dem Führer doch noch die zeitliche 
Smitiative zur Seite, welche ihm erlaubt, jeinen Entſchluß mindejtens 
jelbftitändig zu fallen. 

Um die Klippen des zu früh und des zu jpät zu umſchiffen. 
wird verlangt werden müſſen, daß die reine Offenfive ihr ent 
ſcheidendes „jet“ ausſpricht, ſobald ihre verfügbare Geſammt— 
macht derjenigen Stelle gegenüber aufmarſchirt, bezüglich entwickelt 
ift, von der aus fie das nach örtlichen Weberlegungen gemählte 
Kampfobjelt durch eine einfache Bewegung gradaus zu bekämpfen 
im Stande ift. 

Daß es dazu des gegen einen Flügel, die Flanke ꝛc. ac. des 
Feindes gerichteten Manövers bedarf, deſſen Vollendung daher ab: 
gewartet, deſſen Ausnugung aber nicht verzögert werben darf, 
folgt ja ſchon einfach aus dem früher Gejagten. 

Ganz unverhältnißmäßig ungünftiger fteht aber 
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nunmehr die Defenjiv : Dffenfive diefer Wahl des Zeit: 
momentes gegenüber. 

Sie hat freiwillig die zeitliche Jnitiative aus der Hand 
gegeben, und jelbit die örtlichen Erwägungen, welche die Offenfive 
doch noch an einem jtabilen Objekte anftellen konnte, beziehen fich 
bei ihr auf ein bewegliches, deßhalb veränderlidhes Ziel, dem 
gegenüber ihr „jetzt“ jo unendlich leicht den richtigen Moment 
verjäumt, um dadurch das Spiel unwiederbringlich zu verlieren! 

Mag immerhin ihre allgemein: örtliche Initiative den eriten 
Theil ihrer Berechnung zur Wahrheit gemacht, der Feind das an: 
gebotene Kampfobjeft wirklich angenommen haben: der Leber: 
gang zum Gegenitoße bildet ein jo überaus ſchwieriges 
Manöver, daß nur das Zuſammenwirken höchſten Führer: 
talentes mit vollendetiter Manöverirfähigkeit der Truppe, 
im concreten Falle den Erfolg erringt, den die Theorie fo ver: 
führerifch leicht hat erfcheinen laſſen. 

Wenn irgendwo, jo prallen bier Theorie und Praris am 
jhroffiten auf einander, und die Lehre, die im lebendigen Leben 
fußen will, muß immer und immer wieder diejen Widerſpruch 
hervorheben. 

Es find die abjoluten Stärfeverhältniffe, welche, wie oben 
ihon angedeutet, hier eine Rolle jpielen, wie fie denjelben kaum 
bei irgend einer anderen Frage der Truppenverwendung zufällt. 

Beiteht die Lehre, wie fie es ja doh muß, auf dem Funda— 
mentaljage, daß nur eine durch den Nachſtoß ergänzte Abwehr eine 
berechtigte Form kriegeriſcher Gewaltthat it, jo wird man jagen 
müſſen, daß die Schwierigkeit der Durhführung diejer Form 
mit dem abfoluten Wachsthume der in den Gewaltaft einzujegenden 
Kraft in gradezu unberehenbarer Weiſe fteigt; und weiterhin 
daraus folgern, daß eine Form, welche ſolch' augenfälligem Nachtheil 
unterliegt, nur unter ganz ausnahmsweiſen Bedingungen als 
ein Act freier Wahl wird erjcheinen dürfen. 

Im Einzelfampfe mit der blanfen Waffe jchwimmen Abwehr 
und Nachſtoß noch jo jehr in eine Handlung zujammen, dab in 
der Führung der Waffe die Erlernung von Hieb und Stich gar nicht 
von der Erlernung der Paraden getrennt werden kann; im Maſſen— 
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fampf der Einzelwaffen liegt die Trennung der Arbeit auf nahem 
Raume zufammen und der Entihluß zum Nachſtoße kann meift noch 
zeitlich jofort zur That werden. 

Anders, wenn es im gefechtsmäßigen Abringen verbundener 
Maffen gilt, einen Umſatz im Großen zu bemwirfen, der nur, 
wenn er auf jorgjamiter Berechnung von Raum und Zeit 
bafirt, rechtörtlich und rechtzeitig fich vollführen kann und doc ohne 
Erfüllung diejer Borbedingungen ein Luftſtreich ift und bleiben muB. 

Es ijt in diefen Unterfuchungen die reine Defenfive als Lediglich 
eine Kampf-Epiſode behandelt worden. | 

Nach Allem, was bis jegt über das Gefecht gefagt ift, wird 
man es erflärlich finden, wenn die Lehre dazu neigt, auch der 
Detenjiv: Offensive, ſoweit als möglich, gleichfalls nur das 
Recht einer Gefechts-Epiſode einzuräumen. 

Erft in der Lehre von der Schladht werden ſich die durch— 
Ichlagenden Gründe jtrategijcher Natur finden laffen, welde bie 
Lehre nöthigen, jene Form des Gefechtes ſchon jetzt als eine 
vollbere&htigte gelten lafjen; wie fich ja auch erſt in der Lehre 
vom Gefecht die Gründe haben erklären laſſen, warum die Lehre 
vom Kampfe, von jenen Halb- und Scheinformen hat Notiz nehmen 
müfjen, die doh im Grunde dem Kampfgebanfen fo biametral 
wiberftreben. 

Die Schlacht wird das defenfiv:offenfive Gefecht, wie das 
Gefecht, den defenſiven und demonftrativen Kampf nach ihrer 
inneren Nothwendigfeit erflären. 

Zunächſt aber gilt der Lehre vom Gefecht gegenüber, bie 
Defenfiv-DOffenjivenuralsein nothbgedrungener Still: 
ftand in der reinen Offenſive, zu ber fo raſch, als möglid 
zurüdzufebren, der leitende Gedanke aller Gefedts 
durhführung fein muß. x 
8 145. Das Nencontre: und Treffengefeht als Typen 

des natürlichen Gefehtsverlaufes. 

Die Durchführung ſoll ſich aus der Einleitung entwickeln, es 
iſt aber bereits früher hervorgehoben (ſ. 8 135), wie leicht es ge 
ſchehen kann, daß fie ftatt deffen in jene abläuft. 
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Die Aufgabe ift am fchwierigjten zu löfen, die Gefahr am 
nächſten gerücdt, in einem Rencontregefedt, d. i. einem Zu— 
jammentreffen, bei welchem die gegenjäglidhe Tendenz der Bar: 
teien zur Defenfive und Offenfive noch nicht vorhanden ift, vielmehr 
beide Theile die Abficht haben, offenfiv zu verfahren. 

Es ift gejagt, dab auch in dieſem Falle fich jehr bald die 
defenfive Form mindeftens auf der einen Seite erzeugen werde, 
und an Gründen dafür fann es nicht fehlen. 

Bon der Einleitung ift oben verlangt worden, daß fie jedesmal 
als eine Vorbereitung zur Defenfive auftreten jolle, damit unter 
ihrem Schuge fich zunächit der Aufmarjch der Truppe vollziehen 
fönne, ohne den der Eintritt in die Durchführung feine Gewähr 
des Erfolges in ſich zu tragen vermöchte. | 

Wenn diejer Grundjag auch nur von der einen Partei be: 
obachtet wird, jo ift ja damit die nothwendige Gegenſätzlichkeit der 
beiden Formen ſchon gegeben. 

Aber auch da, wo er von beiden Parteien ignorirt werben. 
jollte, muß doch der aus ſolch' gegenfeitigem Aufeinanderrennen 
fich nothwendiger Weije für die eine oder die andere Seite alsbald 
ergebende Localjieg die unterlegene Gegenpartei offenbar zunächſt 
auf die Defenfive zurüdmwerfen, d. h. diefe grundliegende Gegen: 
ſätzlichkeit ſofort bei derjelben erzwingen. 

Sei e8 nun aber, daß eine Partei fih von Haufe aus zu 
einer befenfiven Einleitung entjchlofjen habe; jei es, daß beide 
Theile diejes Verfahren innehalten; jei es endlih, daß der eine 
oder der andere Gegner durch einen eriten Echec zur Defenfive 
gezwungen worden ift: immer wird es fih darum handeln, aus 
diefer durh die Einleitung gejchaffenen Lage heraus, zur Durd)- 
führung des Gefechtes, entweder als Flügel- oder als Treffen: 
gefecht überzugehen. 

E3 leuchtet ein, daß wer jeine Einleitung in offenjivem 
Sinne begonnen und damit, indem er den Gegner auf die Defenfive 
geworfen, einen erjten Theilerfolg errungen hat, in der jo: 
fortigen Ausnugung feines Kampfieges einen Weg betreten würde, 
welcher auch nad der hier gegebenen Definition unftreitig als ein 
gefehtsmäßiger bezeichnet werden müßte. 
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Beiteht ja doch der Gefechtserfolg in nichts Anderem, als in 
der Ausdehnung eines über einen Bruchtheil des Feindes errungenen 
Kampfjieges, auf den Reft! 

Weiterhin kann aber offenbar dieſe Ausdehnung ſich jedt 
Örtlih und zeitlich auf feine andere Weiſe vollziehen, als durch 
einen Kraftnachſchub von hinten, und der Verlauf einer in 
diefer Art eingeleiteten Gefechtshandlung kann ſich darum zu 
nichts Anderem geftalten, als zu einem Treffengefedte. 

Das ift bereits früher wiederholentlich auseinandergefegt und 
dabei ftets eingeräumt worden, daß auch auf diefem Wege ein 
Gefecht entitehen, durchgeführt und erfolgreich abgeichloffen werden kann. 

Dem in die oben gejchilderte Lage verjegten Gegner ftehen 
nunmehr aber zwei Wege offen, jeinerjeits in diefe Durchführung 
einzutreten. 

Entweder auch er jchiebt einfach neue Kräfte von hinten 
nah und verſucht duch den Einjag nachfolgender Bruchtheile jeiner 
Geſammtkraft die Niederlage des vorderiten Bruchtheiles wett zu 
machen und einen Umſchwung zu erzeugen, d. 5. er tritt aud 
jeinerjeits in das Treffengefeht ein! oder aber: in ber Abſicht 
troß jenes eriten Mißerfolges die Durchführung des Ge 
fechtes als Flügelgefecht zu erftreben, orbnet er den Aufmarſch, 
die Nebeneinanderordnung, der nachfolgenden Bruchtheile 
jeiner Geſammtmacht weiter rüdmwärts an, fieht fich aber damit 
genöthigt, den vorderiten Bruchtbeil zu opfern! 

Nun ift zunächſt joviel Har, daß die wahrjcheinliche Notb- 
wenbdigfeit eines ſolchen Opfers, fich in dem Maaße vermindert, 
als jener vorberfter Bruchtheil von Haufe aus defenſiv, ſtatt 
offenjiv verfahren ift, weil er in demjelben Maaße einen Kraft: 
zuwachs im Terrain gefunden haben wird, welcher jeine zer: 
trümmerung erjchweren und verlangjamen muß. 

Weiterhin ift aber auch felbft das wirkliche Opfer dieſes 
eriten Bruchftüdes um fo unſchädlicher, je abfolut Eleiner 
dafjelbe bemefjen war. 

Jenes vorderfte Bruchjtüc, welches bei einem Rencontre mit 
dem Feinde zufammentrifft und den eben gejchilderten Eventualitäten 
ausgejegt ift, wird bekanntlich gebildet durch die Sicherungstruppe, 
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welhe zur Einleitung des Gefechtes, dur Artillerie verftärkt 
werden ſoll. (ſ. 8 135.) 

Im Intereſſe einer Gefechtsleitung, welche grundſätzlich die 
Durchführung des Gefechtes als Flügelgefecht erſtrebt, muß es daher 
liegen: dieſe Abtheilungen ſo klein als möglich zu bemeſſen, 
und ſie zu einem prinzipiell defenſiven Verfahren beim 
Zuſammentreffen mit dem Gegner anzuhalten. Die Grenzen, inner— 
halb deren es möglich iſt, beiden Anforderungen gerecht zu werden 
und welche, wie auch ſchon früher erörtert, weſentlich von der Zeit 
abhängig ſein müſſen, welche das Gros zu ſeinem Aufmarſche 
bedarf, werden in der Lehre von der Sicherung einer eingehenden 
Beſprechung unterzogen werden und dann auf dieſe Auseinander: 
jegungen zurüdzufommen jein. 

Hier figuriren diefe Maaßnahmen, nur als das erite Hülfs— 
mittel, um fih, möglichſt nicht, in jene oben beſprochene Lage 
eines eriten Mißerfolges verjegen zu laffen. 

Es iſt nicht in Abrede zu Stellen, daß mit der Anwendung 
diejes Mittels, von der Führung etwas verlangt wird, was nicht 
nur dem natürlihen Inſtinkte der Truppe, jondern jcheinbar 
jogar den Geſetzen des Gefechtes jelbft zumwiderläuft. 

Senes erjtere Bedenken iſt jhon ausführlich bejprochen in den 
verjchiedenen Kapiteln dieſer Lehre, die fi mit Leitung und Initiative, 
mit Trieb, Wille, Urtheil, kurz mit dem menſchlichen Yaltor 
des Krieges befchäftigt haben. 

Auch des ſcheinbaren Widerſpruches gegen das einflußreiche 
Gefechtsgeſetz der Meberrafchung, deſſen Bedeutung bier jo rüdjichts- 
[08 unterſchätzt erfcheint, ift früher Erwähnung gethan, als von 
dem MWerthe des Drtsbejiges in Kampf und Gefecht die Rede 
war. (j. $ 129.) 

Hier kann nur abermals auf alle jene Auseinanderjegungen 
zurückgewieſen werben. 

Wenn aber ſelbſt zugejtanden werben joll, daß das aus dem 
Rencontre fih entwidelnde Treffengefeht den natürlichen Verlauf 
und damit die im concreten Falle bei weitem häufigfte Er: 
iheinungsform eines Gefechtes darſtellt, jo muß doch auf das be- 
ftimmtefte behauptet werden: daß fein Führer in der Praris, 
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fein Lehrer in der Theorie fih jemals wird entjchließen 
wollen und fönnen: die legten Conjequenzen eines dem bier 
verlangten Verfahren grundſätzlich entgegengejegten Ver— 
haltens des vorderſten Bruchtheiles einer im Nencontre mit dem 
Gegner zufammentreffenden Gejammtmacht, einzuräumen! 

Irgend wo ziehen fie Alle die bier geheiſchte 
Defenfivgrenze, und jo muß wohl behauptet werden, daß 
jeder Lehre folches Recht nad eigenem Urtheile zuftehen muß 

Es ift verfucht worden, die Nichtigkeit der hier beanjpruchten 
Grenze zu beweilen; die Möglichfeit ihrer Innehaltung ergibt 
fi) aber auch aus einer Reihe hiſtoriſcher Beilpiele, auf die 
bier nur verwiejen werden mag. 

Vorläufig müſſen aber auch jegt wieder einmal die moralijchen 
Bedenken, welde man dagegen ins Feld führen wird, von den 
vernunftgeieglihen Gründen, welde dafür beigebradt find, 
mit in den Kauf genommen werden. — 

Wie nun aber auch im concreten Falle, fih die Durchführung 
aus der Einleitung entfalten mag, ob als jenes Kunftproduft, das 
jelbft bei geplanter reiner Offenfive jfih nad dem bier Gejagten, 
doch gewiſſermaaßen erft aus einem defenfiv : offenfiven Anfange, 
als aus einer erjten Epiſode, entwideln muß; oder ob als 
diefes Naturproduft, in welchem von Etappe zu Etappe fid die 
defenfiv = offenſive Form wiederholen muß, um das Errungene bis zu 
einer möglich werdenden Erweiterung feitzuhalten: jedesmal wird 
es fi im weiteren Verlaufe des Gefechtes, um einen fortgejegten 
Krafteinjag handeln, jei e8 um im Flügelgefechte den 
einen Erfolg des gleichzeitig gegen ein Ziel einge: 
jegten Flügels in die Ausnugung binüberzuführen: 
jei es, um im Treffengefehte die Ununterbrodenbeit 
einer Reihe verjhiedener Erfolge aufrecht zu er: 
halten, gleichjan eine Kette von Ausnugungen zu bilden. 

Damit aber überjchreitet die Lehre die Schwelle jenes dritten 
Stadiums aller Gefechtsführung, aus deſſen näherer Betrachtung 
der letzte und durchſchlagendſte Unterſchied zwiſchen Treffen: und 
Flügelgefeht, ſich als eine grundfägliche Verfchiedenheit in der 
Verwendung der Rejerve wird ableiten lafjen. 
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Dreiundfünfzigites Kapitel. 


Don der Ausnutzung und ihrer Ablehnung im Gefechte. 


S 146. Die Ausnußung als fortgejegte Durchführung. 

Die Ausnugung jol den über das gegneriiche Kampfobjeft 
errungenen Localjieg dadurch auf das Gefechtsobjekt ausdehnen, daß 
fie demjelben die Erneuerung der Kraftabmefjung ftetig er- 
ſchwert, und jeden Verſuch dazu mit der Wahrjcheinlichkeit einer 
ferneren Niederlage bedroht. (j. $ 123.) 

Der weitaus wirkſamſte Erjhwerungsgrund für die Erneuerung 
des Ningens, liegt in dem moraliſchen Eindrude, welchen die 
Niederlage eines Bruchtheiles der zur Verfügung ftehenden Kraft 
auf die Führung der Geſammtmacht unausbleiblich hervorbringen 
muß, und welder daher den Willen des Führers, angefichts der 
von ihm getragenen Verantwortung beeinträchtigt, jeine Energie 
hberabjtimmt. 

Ein weiterer Grund zum Verzichte aber macht ſich auch dem 
Urtheile des Führers gegenüber geltend, wenn er erkennt, daß 
durch die gegen jein Kampfobjeft gefallene erite Entjcheidung die 
taktiſche Lage jeines Gefechtsobjeftes d. h. des Reſtes jeiner Geſammt— 
macht, ſich weſentlich verjehlimmert hat, ein Tall, der den Gefechts— 
gejegen entiprechend bejonders in die Augen jpringend, da eintritt, 
wo in Folge jenes erjten Kampferfolges des Gegners, dieſer Reſt 
von ihm flanfenumfaßt wird, 

Jener moraliihe Eindrud eines eriten Gefechtsfieges, welcher 
fih dazu noch doppelt wirfjam dadurch fühlbar macht, daß er ge: 
wöhnlich die moraliihe Kampfkraft der jiegreihen Truppe in 
demfelben Maaße erhebt, wie er die der bejiegten Führung 
beeinträdtigt, verwiſcht fih nun aber erfahrungsmäßig 
jehr bald wieder, da ja vorausgejegter Maapen diejer Führung 
noch immer eine Truppe zur Verfügung fteht, welche zwar Zeuge 
einer Niederlage, nicht aber ſelbſt leidender Theil dabei gemwejen iſt. 
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Die Ausnugung, welche mit diefem moraliichen Faktor rechnen 
will, ift daher genöthigt, fich denjelben zeitlich jofort bienjtbar 
zu machen, weil andernfalls nach einiger Zeit, mindeftens in 
diefer Richtung die Dinge fehr leicht wieder — beim Alten jind! 

Nun ift aber befanntlih (ſ. Kampf) ein eben fiegreich geweſenes 
offenfives Kampfjubjeft wegen des unausbleiblihen Momentes der 
Abfpannung nah nothmwendig gewefener äußerſter Anjpannung, 
meiftentheils jelbft, nicht in der Zage jene unmittelbare Aus- 
nugung an die eben beendete Durchführung anzujchließen; zumal 
es jehr wohl der Fall fein kann, daß der fiegreiche Bruchtheil, trof 
gewachiener moralifcher Kraft, dieſelben oder gar noch größere 
materielle Berlufte erlitten hat, wie der geworfene Gegner, fich alſo 
jeinem noch ganz oder doch mindeftens theilmeife intakten Gefecht: 
objefte gegenüber leicht als zu Schwach erweilen dürfte. 

In der Lehre vom Kampfe haben diefe Rückſichten zu dem 
Geſetze geführt, dem Sturme gewiſſe örtliche Grenzen zu feten, und 
die Erfahrung ift da, um zu beweifen, daß grade die Verlegung 
diejes Kampfgeſetzes jo ausnehmend leicht zu einem Gefechts— 
umihmwunge führen fann. 

Schon um dem Zeitfaftor der Nusnugung Rechnung zu 
tragen, ift es daher nothwendig, nach dem eriten Kampffiege einen 
neuen Krafteinfag machen zu können d. h. für diefe Aufgabe eine 
Reſerve verfügbar zu haben. 

Aber auch dem Drtsfaktor der Ausnugung gegenüber wir 
diefe Nothwendigkeit fich einitellen. 

Jeder Lofaljieg, der ja nur durch eine offenfive Wormärts: 
bewegung und die dadurch bemirfte Vertreibung des Gegners von 
einem beftimmten Flecke errungen werden kann, verſetzt das ſieg— 
reihe Kampfjubjeft jedesmal auf die Flanfe aller derjenigen 
feindlichen Abtheilungen, weldhe in Front, neben dem bejiegten 
Kampfobjefte geordnet (entwidelt, aufmarſchirt) waren. 

Dieſe Flankenlage ftellt fih aber nur da, als reine Flanken— 
umfaſſung dar, wo jener entjcheidende Offenſivſtoß fih von Haufe aus 
gegen die äußerfte Flanke der feindlichen Front gerichtet hatte, d. h. nur 
da, wo das Kampfjubjeft mit eigener breiterer Front die Tiefenglieder der 
feindlichen Front umfpannt und auf die Nebenglieder geworfen bat. 
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Hat das fiegreihe Kampfjubjeft dagegen einen äußeren Flügel 
der gegnerischen Front nur frontal zurüdgedrüdt und dadurch 
von den Nebengliedern abgerifjen, jo bedarf es, um aus der 
freilih auch jetzt erreichten Flanfenlage zu einer Flankenumfaſſung 
zu fommen, einer Srontveränderung, eines Einſchwenkens des 
Kampfjubjeftes gegen die Flanke des jeitherigen Gefechtsobjeftes. 

Hat endlich das fiegreihe Kampfjubjelt ein mittleres Stüd der 
gegneriichen Front frontal vertrieben oder, wo die Gelegenheit fich 
geboten, eine innere Flanke des einen oder anderen Flügels zum 
Kampfobjefte gemacht gehabt, jo geitaltet fich feine Flanfenlage zu 
einer Doppeljeitigen d. h. zu einem Durchbruche. 

Nur wo von Haufe aus das Kampfjubjelt die ganze feindliche 
Front zum Kampfobjeft gewählt Hatte, im Treffengefedte, 
befindet es ſich nach errungenem erjten Localfiege nicht in einer 
Flanfenlage zum Gefechtobjefte, jondern nur in demjenigen Ver: 
hältnifje zu den Tiefengliedern des Gegners, in welches erit zu 
fommen fich derjelbe da bemühen muß, mo feine äußerte Flanke 
durch reine Flankenumfaſſung eingedrüdt worden war. (j. oben.) 

Jede Flankenlage aber, welche nicht Flankenumfaſſung ift, fteht 
dem Feinde gegenüber nur in dem Berhältniffe der Gegenjeitigfeit, 
und erit die thatjählihe Ausnutzung diefer Lage kann ent: 
iheiden, zu weſſen Gunjten oder Ungunften fie Pla gegriffen 
hatte! — 

Es war nothiwendig diefe verjchiedenen Situationen, in welchen 
nach errungenem eriten Kampfiege das Kampfjubjelt, jei es der 
reinen Offenfive, fei es der Defenfiv-Offenfive, fich befinden fann 
nochmals (früher Erörtertes eigentlih nur recapitulirend) ſich vor 
Augen zu führen, um beurtheilen zu fünnen, wo nad) der jemweilig 
geihaffenen Ortslage der offenbar auch bier nothwendige neue 
Krafteinjaß erfolgen, d. 5. über die Reſerve verfügt werden 
muß, um aus jener Zage auch Vortheil ziehen zu fönnen. 

Hängt doch die bereits oben mit „jofort” beantwortete Frage, 
wann dies zu gejchehen habe, jehr wejentlich von dieſem wo ab! 

Nachdem aber jetzt noch einmal das Bild diefer gegenjeitigen 
Situation im Großen vorgeführt ift, wird es nicht mehr nöthig 
fein, in die Details aller denkbaren Combinationen, hinabzufteigen, 
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um zu erkennen, daß die gefechtsgerechte AUsnutzungeines erſten 
Localſieges, ſich einfach deßhalb zu einer fortgeſetzten Durch— 
führung geſtalten muß, weil jede durch dieſen erſten Erfolg neu— 
geſchaffene Situation, nur wieder einen örtlich veränderten 
Ausgangspunkt für die nunmehr gegen das Gefechtsobjekt ſich 
richtende Wirkſamkeit des Siegers, abgeben kann. (ſ. $ 140.) 

Alle bereits früher über den Einfluß der jeſeitigen örtlichen 
Beziehungen von Stellung und Angriffspunkt gegeneinander (ſ. 88 139 
und 140) angeitellten Erwägungen, fehren daher hier unverändert 
wieder, nur mit dem einzigen, freilih eminent bedeutungsvollen 
Unterjchiede, daß von einer Beherrihung der zeitlidhen Be: 
ziehungen jett feine Rede mehr fein fann! 

Die Dinge find im Fluſſe und wie aus der Einleitung die 
Durdführung, jo noch weit entjchiedener entwidelt ſich aus der 
Durchführung die Ausnugung — oder läuft auch hier in fie ab! — 

Bon beiden Seiten, bier um die Ausnußungsaufgabe zu löjen, 
dort um fie zu vereiteln, fommt es darauf an, die annodh in: 
taften Bruchtheile der eigenen Macht in Bewegung zu -jegen. 

Bon beiden Seiten kann dieß flanfenmwirfend geicheben, 
gleichgültig, ob bis dahin die Handlung die Form eines Flügel— 
oder eines Treffengefechtes gezeigt hat; gleihgültig auch, ob jene 
Bewegung jeitens der bis jegt unterlegenen Partei in dem pofitiven 
Sinne einer Erneuerung (dann flanfenumfafjend) oder in dem 
negativen Sinne eines Rüdzuges (dann, wie noch weiter zu erörtern 
it, flankirend) beabfichtigt ilt. 

Den Borjprung aber hat in beiden Doppelfällen diejenige 
Partei, weldhe über Ort und Zeit, wo und wann fie ihre nod 
verfügbare Kraft wird einjegen können oder müſſen, ſich bereits 
in der Durdhführung, klar bewußt geworben iſt. 

Das ijt wiederum nur diejenige, welche diefe Durdhführung 
im Geifte eines Flügelgefehtes disponirt gehabt hat! 

Der für alle Ausnugung jo wichtige moraliihe Einfluß des 
errungenen eriten Kampfiieges auf Willen und Urtheil der gegneriichen 
Führung macht ſich unftreitig um jo gewaltiger geltend, in je 
größeren und marfanteren Zügen fich der jeitherige Verlauf 
der Handlung dem phyfifchen und geiftigen Auge der gegneriihen 


529 


Führung aufgedrängt hat, und der für alle Ausnugung nothmwendige 
Einſatz an neuer Kraft, wird für die eigene Führung, um fo 
leihter und einfadher in je größeren und abge: 
Iihlojjeneren Gruppen fi die Mittel dazu anbieten. 

Und was für die pofitive Abficht des fiegreichen, gilt faft in 
no höherem Maaße für die negativen Bemühungen des befiegten 
— zum Rüdzuge entichloffenen Flügelgefechtes; vor Mllem dann 
und da, wo es darauf anfommt, einem feinerjeits in SFlügelgefechts- 
form errungenen Siege des Gegners gegenüber zu retten — was 
noch zu retten ift. 

AN dieſen Aufgaben ift offenbar die Mofaikarbeit des Treffen: 
gejechtes, nicht in gleihem Maaße gewachſen: feinen Eleinen, 
nur allmähligen Einjäten, künnen nur fleine von Hand zu 
Mund Erfolge entjpredhen, und in die Ununterbrochenheit diejer 
Kette reißt nur allzuleicht der Zufall eine fprengende Lüde, die 
allenfalls noch durch die Truppeninitiative, nicht aber mehr 
durch einen freien Entjhluß von höchſter Führeritelle aus, 
wieder gejchloffen werden kann. 

Mag aber immerhin der im FFlügelgefechte errungene erfte 
Kampffieg, Wille und Urtheil der feindlichen Führung entjcheidender 
beeinflujjen, wie im Treffengefechte, und umgefehrt eine im Treffen- 
gefechte erlittene erfte Kampfniederlage das Funktioniren der eigenen 
Führung mehr beeinträchtigen, als im Flügelgefehhte: unmöglich 
it damit die Weiterführung, die Emeuerung der Kraftabmefjung 
auf beiden Seiten noch nicht geworben, jo lange eben ein letztes 
Bruchſtück an eigener Kraft verbleibt. 

Im gegenjeitigen Flügelgefechte find ja, wie bereits früher 
erörtert, zunächſt die beiden anderen Flügel grundjäglich zu jolcher 
Erneuerung berufen und befinden fich dazu nicht nur örtlich und 
zeitlich in der Lage, ſondern auch ihre, wenngleih vielleicht ur: 
ſprünglich geringere Kraft fann fich doch vg geihwächten Sieger 
gegenüber noch als eine überlegene ermweijen. 

Hier aber, wie im Treffengefechte bleibt jchließlih immer noch 
die äußerfte Nejerve für ſolchen Einjag verfügbar, kann ebenjo 
gut zur Erzielung eines Umſchwunges wie zur Dedung des 
Rüdzuges benugt werden. 

34 
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Im concreten Falle jpielt unzweifelhaft der perjönlide 
Character des Führers bier die Hauptrolle; aber die Lehre kann 
auch jetzt nur den Fleck bezeichnen, wo diejes piychologijche Moment, 
einjegen muß, kann und ſoll ihm die Wege bahnen, indem fie 
darauf Hinmweilt, daß, wie aud) der Entſchluß fallen mag, der perjön- 
lie Einfluß fi da am wirkjamjten wird geltend maden fönnen. 
— wo ihm die Form richtig vorgearbeitet hat. 


8 147. Der Rüdzug als abgebrodene Durhführung. 


Wenn man die Dinge ganz abjtract behandeln fönnte, io 
bürfte in einer Lehre vom Gefechte, eigentlich ebenjo wenig von 
einem Rüdzuge, wie in der Lehre vom Kampfe von einer Demon: 
jtrativthätigfeit die Rede jein. 

Diefe, wie jene Erjheinungsform widerſprechen ja dem Begriffe 
des abjoluten Entweder — oder, welches im Gefechte nicht minder 
zur Geltung fommen joll, wie im Sampfe. 

Es ift unläugbar und durch mafjenhafte Beijpiele der Er: 
fahrung bejtätigt, daß jelbjt aus einer nach dem Urtheile der eigenen 
Führung allerihlimmiten Situation durch den Einſatz des 
legten Bruchſtückes noch vorhandener Gefechtsfraft, fich oftmals ein 
Ausweg hat finden laffen, ein Umſchwung erzeugt worden iſt, 
dennihtverjuhtzuhaben, der Führung vom abitracten Stand: 
punfte aus jedesmal zum gerechten Bormwurfe gemad)t werden müßte 
— von der moraliſchen Schwäche, welche den Rüdzug veranlaßt jelbit: 
veritändlich ganz zu jchmweigen! 

Aber auch das Gefecht, troß jeiner abftract abjoluten Natur: 
ift im concreten Falle, wie befannt gleichfalls nur ein Mittel zum 
friegerijhen Endziele, wie dafjelbe in der von jtrategiichen 
Einflüffen beherrichten Schlacht angeftrebt wird; und wie der Kampf 
jeine abjolute Natur im Intereſſe höherer Gefedhtsziele an 
bejtimmter Stelle und,zu bejtimmter Zeit zügeln mußte, jo aud 
wird das Gefecht genöthigt fein, ſich jelbit verläugnend, auf jenes 
Aeußerſte zu verzichten, welches doch eigentlich jeinen natürlichen 
Stempel bildet, um jenen höchſten Zielen Rechnung zu tragen. 

Wenngleih alſo bier von den jo zu jagen pafliven, auf 
feindlicher Seite fühlbar werdenden, Gründen für den Rüdzug die 
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Rede jein mußte, um auf diejelben beftimmend einwirken zu lernen, 
jo können doch die eigentlich activen, auf eigener Seite wirkenden, 
Rüdzugsmotive in einer Lehre nur infofern in Betradht fommen, 
als fie ſich auf ftrategiiche Ueberlegungen ftügen, und deßhalb auch 
erft im ftrategifchen Theile der Lehre beiprochen werben. 

Dort aber wird es fich zeigen, daß joldhe Gründe, das Gefecht 
nicht zu überjpannen, den Kampf nicht zu erichöpfen wohl ge: 
rehtfertigt jein fönnen und daß es deßhalb auch ſchon dem 
Gefechte, trog jeines an fich abjoluten Charakters, in feiner Eigen: 
ihaft als Einzelgefeht (j. $ 133) möglich gemacht fein muß, dem 
Vernunftgejege aller Truppenverwendung bereits da nachzugeben, 
wo auch nur erit die Hoffnung erjchüttert it, die Kraftabmeſſung 
zum Siege hinaus zu führen. 

Was in dieſer Beziehung gewiſſermaaßen als äußerliches 
Erkennungszeichen an den Anfang dieſer Unterſuchungen über 
das Gefecht (ſ. $ 121) geſtellt worden war, findet erſt in dem eben 
Gejagten feine innere Begründung, gegenüber all den zwijchen: 
liegenden Erörterungen, welche die Gefechtshandlung immer nur als 
eine abjolute ins Auge fafjen konnten und mußten. 

So hat es denn auch jeßt bei der Beiprehung des Rückzuges 
jelbit, die Gefechtslehre nicht mit diefen Gründen, jondern nur mit 
den Mitteln zu thun, welche es der Führung begründeten 
Falles ermöglichen fjollen, die Durhführung abbreden 
zu fönnen. 

Unter diefen Mitteln jteht das Vorhandenjein und der flanken— 
wirfende Einjag einer Rejerve obenan, und über den Sat: ohne 
Rejerve, fein Rüdzug — nur no Flucht! kann nad) dem 
bisher Beigebradhten wohl fein Zweifel mehr beitehen. 

Die Ausnugung, wie ihre Ablehnung laufen daher beide auf 
die Verwendung einer Reſerve hinaus. (}. 8 145.) 

Als ſolche Rejerve figuriren aber in jedem gegebenen Zeit: 
momente, in weldhem es die Führung für angezeigt erachtet, Die 
weitere Durchführung abzubrechen, alle noch intakten Bruchtheile 
der Geſammtkraft; und es wird deßhalb aud im Flügelgefechte über 
die noch nicht in den Entſcheidungskampf verwidelt gewejenen Flügel, 


als über eine Nejerve verfügt werden fünnen. 
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In diefem Ausdrude jpiegelt fich der entiheidende Unter: 
Ihied, welcher zwiichen der Gliederung in Gruppen und in 
Treffen beiteht, und welcher erſt jegt in voller Klarheit fich be: 
ftimmen läßt. 

Diejer Unterfchied gipfelt darin, daß den hinteren Treffen mit 
dem Eintritte des erften Treffens in jeine Aufgabe, auch die ihrige 
unzweifelhaft gegeben, ihre Anführung jelbitveritändli ver: 
pflichtet it, bis zum legten Kraftaufgebote an der Löſung diejer 
Aufgabe ich zu betheiligen; indeß für jede Gruppe, die ihr zu: 
fallende Kampfaufgabe erſt ausdrückl ich von der höheren Führung 
hejtimmt werden muß. 

Ein Demonftrativflügel, ein Defenfivflügel haben ihre be 
jtimmte Rampfaufgabe, über die hinauszugehen fürjie nahezu 
diefelbe Pflichtverletzung involviren würde, als wenn ein 
Decifivflügel, vor Zertrümmerung auch jeines legten Treffens jeine 
DOffenfive aufgeben wollte. 

Und was für fie, gilt auch für die Nejerve, deren eigenartige 
Kampfaufgabe ihr erſt im Verlaufe des Gefechtes durch die hödhite 
Führung geitedt werden fann und muß, und deren jo oft em: 
pfohlenes Eingreifen nah eigenem Ermeſſen nur wieder jenes 
Grumdübel erzeugen würde — aus dem Gefechte einen Kampf 
zu machen! 

Wieder und immer wieder muß diefe Doppeljeitigfeit 
der einen Handlung des Schlagens betont werden; wieder und 
immer wieder aber ift auch der Forderung, welde damit an Die 
Truppe und ihrer Anführerichaft geitellt wird, die Forderung nad) 
einem pflihtmäßigen Eingreifen der Gefechtsführung gegen: 
überzubalten; denn nur aus ihrer vereinigten, aber dod jo 
grundverichiedenen Thätigkeit kann ſich das höhere Nejultat ergeben, 
welches bier als ſpezifiſches Gefechtsrefultat characterifirt worden iſt. 

Mag Hundertfältig die Praris mit rauher Hand dieje zarten 
Unterichiede verwilchen, nur um jo lauter muß die Theorie ihre 
Stimme erheben, um diejelben zu einem bewußten Gemeingut 
Aller zu machen, denn nur, mas fie in diejer Nichtung erreicht, 
bildet den Maaßſtab ihres eigenen Werthes für die Praris. 

So muß denn auch der Nüdzug Sadje einer eigenarligen 
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Führerthätigfeit fein, der die Mittel dazu in ben noch verfügbaren 
Gruppen gegeben find. 

Ueber ihre Verwendung zu einer flanfirenden Aufnahme: 
ftellung find von jeher Theorie und Praris aller Zeiten in jelten 
vollfommener Uebereinftimmung gewejen. 

Mit diefem Worte aber ift ein Lagenverhältniß der eigenen 
zur feindlichen Front bezeichnet, wie ein ganz gleiches nach früherer 
Auseinanderfegung da erlangt wird, wo die Führung dem Gefechte 
die Form eines Flügelgefechtes gegeben hatte! 

So läßt ſich ſchon daraus fchließen, daß, wie für die Aus- 
nugung, jo auch für ihre Ablehnung diefe Form einen ſchlechthin 
entjcheidenden Vorzug vor dem Parallelismus des Treffergefechtes 
voraus haben wird. 

In der That find es ja denn auch zunächſt die in die Kampf: 
entſcheidung der becifiven Flügel nicht mitverwidelten Flügel einer 
Gefechtsfront, welche durch ihre feitliche Stellung zu dem in jenem 
Ringen unterlegenen eigenen Flügel, der eben geftellten Anforderung 
am volllommenjten entiprechen können. 

Sie bilden im Flügelgefechte unftreitig Die naturgegebene Aufnahme. 

Aber ihnen fällt nach früher Erörtertem ja auch in erfter 
Inſtanz die Erneuerung des Kampfes da zu, wo jene erite Kampf: 
niederlage, Wille und Urtheil der eigenen Führung noch nicht zum 
Rüczugsentihluffe bewogen hatte. 

Folgt ſolchen Falles jener eriten, auch ihre Niederlage, als 
eine zweite — dann freilich ift auch das Flügelgefecht, fo gut wie 
das Treffengefeht nur noch auf feine äußerfte Referve ver: 
wiejen. 

Aber auch dann noch geftalten fich die Dinge im Flügelgefechte 
ausnahmslos günftiger, ala im Treffengefechte, weil dort jelbft jetzt 
noch eine gewiſſe Wahrjcheinlihfeitsrehnung Play greifen 
fann, gegenüber dem unberedhenbaren Zufalle, der im Treffen: 
gefechte allein diefes legte Stadium der Handlung beherricht. 

Wer, offenfiv oder befenfiv = offenfiv, in ein Flügelgefecht ein: 
getreten war, kann mindeſtens einigermaaßen vorherfehen, wo 
es für ihn zu einer Niederlage kommen kann, denn er hatte ja 
jelbft beftimmt, — wo es zu einem Siege fommen follte! 
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Dadurch aber gewinnt er Zeit, dieſen wichtigiten Gefechtsfaktor, 
um die Verwendung feiner Nejerven jener Wahrjcheinlichkeit an: 
pafjen, diefelbe in den meiiten Fällen derart in Bewegung ſetzen 
zu können, daß mindeftens der Strom der Flucht ftatt auf fie 
drauf geworfen zu werben, an ihr vorbei geleitet werden fann: 
eine Hoffnung, auf welche das Treffengefecht feinen Anſpruch zu 
erheben berechtigt ift, und die erfüllt zu jehen, hier nur dem glüd: 
lihiten Zufalle zu danfen jein würde. 

So darf man denn wohl jagen, daß in der Möglichkeit, 
feine Referve nah eigener Wahl verwenden zu fönnen, gegen: 
über der Nothmwendigfeit, bdiejelbe lediglich als letztes 
Treffen einzujegen, der durhichlagendite, bereits in dem Ge: 
fechtsanfange einbejchloffen liegende, Unterfchied zwiſchen Flügel: 
und Treffengefeht zum Ausdrucke fommt. 

Daß dem jo ift und fein muß, erklärt fich aber nur aus dem 
fo überwiegenden Einfluffe des Zeitfaftors im Gefechte, den fich das 
Treffengefeht im Gegenfage zum Flügelgefechte nah und nad, 
ftatt gleichzeitig dienftbar machen will, weil es die Enttäufchungen 
fürdtet, welche aus dem zu früh oder zu fpät da entitehen können, 
wo über die Sadlage noch Feine volle Klarheit herrſcht. (j. 51. 
Kapitel.) 

Diefer Tendenz entiprechend manöverirt das Treffengefecht mit 
fleinen Krafteinjäben, hält vorjichtigerweile immer ftärfere 
Reſerven zurüd, deren Einfaß doh nur von hinten ber erfolgen 
fann, und der fich örtlich deßhalb je mehr und mehr zu einer 
frontalen Verdichtung geftalten muß, durch melde dem 
Treffengefechte endlich jener nie gewollte und doch immer fich geltend 
machende Stempel des Parallelgefechtes aufgebrüdt wird, von 
dem oben die Nede war. 


An diefer Form verfjhwimmen dann aber die Stadien und die 
Gruppen des Gefechtes in den einen Kampfbegriff, und der Mangel 
an organijher Gliederung ber in die Handlung eingefegten 
Kraft, läßt die höhere Führung vergeblid nad einer Handhabe 
ſuchen, um ihren geiftigen Einfluß zur Geltung zu bringen. — 

Das Treffengefeht in dieſer Weiſe der Leitung der eigenen 
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Führung entrüdt und in feinem Verlaufe lediglich der Truppen: 
initiative anheimgegeben, wird aber damit au für die gegnerische 
Führung immer unfaßbarer, materiell, wie intellectuell; und 
diefer Unfaßbarkeit verdankt es jeine im concreten Kalle oft 
bewiejene Fähigkeit, auh den Gegner derart zu verwirren, 
daß derjelbe ſich ſchließlich — ſelbſt in das Treffengefecht hinein: 
blenden läßt! 

Wo dieſer Zwed vorliegt, tritt dann freilich das Treffen: 
gefecht als eine vollberehtigte Form der Führung auf, aber 
doch nur immer inioweit, als es, den abjolut fehlenden Nedtstitel 
der Wiſſenſchaft und Kunft durch den des Erfolges auch wirklich 
eriegt! 

Mag, mer in einem heutzutage wohl nur jelten noch dieſen 
Erfolg unter allen Umitänden gemwährleiftenden Vertrauen auf die 
innere Ueberlegenbeit feiner Truppe (j. $ 37) über den 
Feind, ſolchen Berfuh unternehmen will, fi mindeitens ſtets 
darüber Elar jein, daß, wenn feine Vorausfegungen getäufcht werden, 
er faft ausnahmslos Alles verloren, jelbit aber, wo fie zu- 
treffen, nur äußerft jelten Viel gewonnen haben wird! 

Das Treifengefecht ift und bleibt der Entichluß der (oft auch nur 
blinden) Entichlußlofigkeit, und feine Ausfichten als Gefecht, in dem 
Sinne, wie diejes Wort hier definirt worden ift, beruhen, troß zäheſter 
Energie, welche ihm als Kampf jehr wohl den blutigiten Stempel auf: 
drüden kann, und meiſt jogar aufgedrüdt hat, allein darauf, dem 
Gegner jene Gedankenbläße anzufränfeln, welhe auch ihn nicht zu 
dem Entichluffe eines Flügelgefechtes fommen laſſen fol. — 

Es war nothwendig, die Gefehtshandlung zunächſt durch die: 
jenigen drei Stadien, melde hier als nothwendig verlangt worden 
waren, hindurch zu begleiten, ehe die Lehre zu einem definitiven 
Urtheile über den Werth diejer Forderung gelangen konnte. 

Dieſes Urtheil ift zufammengefaßt in dem Gegenſattze zwiichen 
Treffen und Flügelgefeht, und’ diefer Gegenjag gipfelt feinerjeits, 
wie jest wohl als nachgewieſen erachtet werden kann, in der je 
jeitigen Bedeutung einer Reierve. 

Diefer Unterſchied ift in der That jo durchſchlagend, dab man 
auch füglih, je nahdem, ob man die Ableitung des Wortes auf 
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den eigenartigen Gebrauch oder den fortgefegten Verbraud 
einer Reſerve zurüdführen wollte, entweder das Flügel: oder das 
Treffengefecht das ſpezifiſche Reſervengefecht nennen könnte; 
grade dieſem Zweifel gegenüber aber bleibt es wohl am beſten 
bei den gewählten Namen. 

Vom Abſchluſſe der Gefechtshandlung muß aber nunmehr die 
Unterſuchung zu ihrem Anfange ſich zurückwenden, um in der Be— 
ſprechung der Gruppengliederung das Material, welches die ſeit— 
herigen Erörterungen angeſammelt haben für die Gefechtsdispoſition 
auch wirklich nutzbar zu machen. 


Vierundfünfzigſtes Kapitel. 


Don der Gruppengliederung zum Gefechle. 


8 148. Im Allgemeinen. 

Einleitung, Durchführung, Ausnugung bilden Die für jedes 
Gefecht ebenjo unvermeidlichen drei Stadien der Handlung, mie 
Erjehütterung, Vertreibung, Zerftörung ſich als die immer wieder: 
fehrenden Stadien eines Vollkampfes dargeitellt hatten. 

Während aber der Kampf unter Umftänden auf die beiden 
legten Stadien verzichten fann, um fich zum Halb: und Schein: 
fampfe abzufhwäden, muß das einmal eingeleitete Gefecht auch 
jebesmal (ſ. $ 124) zu einem vollen Abſchluſſe gelangen, um be: 
grifflih Gefecht zu fein. | 

Wie aber im Kampfe die erften und die legten beiden Stadien 
leicht räumlich und zeitlich äußerlich faft untrennbar in einander 
übergehen, fo kann im Gefechte das mittlere Stadium ber Durch— 
führung auch jo gut, wie ganz verſchwinden, wenn bie eine oder 
andere Partei, aus der Einleitung, jofort den Nüdzug antritt, und 
freiwillig auf den Vollkampf verzichtet. 
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Die dann im Kampfe, Vorbereitungs: und Haupttreffen, oder 
Haupt: und Verfügungstreffen je in eins verjchmelzen, jo gehen ein- 
tretenden Falles im Gefechte die beiden Gruppen des Gros und ber 
Reſerve ineinander auf, und nur die Einleitungstruppe 
behält ihre jelbitftändige Gruppenrolle bei. 

Verzichtet auch fie auf die Erfüllung ihrer Aufgabe, jo findet 
eben überhaupt feine gefehtsmäßige Handlung ftatt, fondern 
die zwar in Fühlung mit dem Feinde, aber ohne Siegesablicht, ſich 
vollziehende Action gehört in das Gebiet der (Rüd:) Märjche 
oder der (Arrieregarden:) Siherung d. h. in ein Gebiet der 
Truppenverwendung,, welches hier als ein ganz eigenartiges bes 
trachtet werben ſoll. 

Bei der damit wieder hervortretenden und ſchon in dem Kapitel 
von der Einleitung berührten nahen Verwandtſchaft zwiſchen Ein— 
leitungs= und Sicherungstruppe wird aber nunmehr, wenn von der 
Gruppengliederung zum Gefechte die Nede fein fol, zunächſt über 
diefe erjte Gruppe, die ja mit einem Fuße auf einem erit jpäter 
zu berührenden Felde fteht, nur auferordentlich wenig zu jagen 
jein. — 

Inſofern nämlich unter diefer Gruppengliederung die Dispo: 
jition verjtanden ift, welche in der Zeit der Einleitung, 
den verjchiedenen Theilkräften, ihre verjchiedenen Kampfaufgaben 
jtelen fol, ift die Einleitungstruppe ja ihrem Einfluffe bereits 
entzogen, und fie fann mit berjelben nur etwa noch injofern 
rechnen, als fie diefelbe, gewöhnlich als einen Kraftzuwachs zum 
Gros wird in Anja bringen dürfen. 

Ein in früheren Zeiten beliebtes und empfohlenes Ver: 
fahren dieſe Einleitungstruppe nad) begonnener Durchführung in 
die Rejerve zurüdzunehmen, wird fi dagegen heutzutage 
nur ausnahmsweije noch als ausführbar erweilen. 

Im Gros dagegen kann die in breiter Front entwidelte, nur 
aus der durch Artillerie verftärkten, ſchwachen Sicherungstruppe, 
gebildete Einleitungstruppe (j. $ 135) füglich in verſchiedenſter 
Weiſe zur Verwendung kommen. 

Vor einer deciſiven Offenſivfront wird ihr vor allem die Rolle 
jener Artilleriebedeckung der Vorbereitung zufallen, von der früher 
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die Nede war (ſ. 8 100), oder fie wird in das Vorbereitungs: 
jtadium des Kampfes ſelbſt mit aufgehen; vor einer deciſiven 
Defenfivfront (3. B. als Borpoiten ſ. jpäter) fann ihr von Anfana 
an, vielleicht die Aufgabe geitellt fein, von der gleichfalls früher 
geiprochen worden iſt (ſ. $ 140), den Gegner durch einen frei- 
willigen Rüdzug auf einen beftimmten led nachzuziehen; oder aber 
fie kann endlich, wie das gewöhnlich vor einer Demonitrativfront 
der Fall fein wird, einfach in die Vortreffenslinie ſich auflöfen. 

Die größere oder geringere Wahrſcheinlichkeit für die 
eine oder andere VBerwendungsart, wird nicht ohne Einfluß auf bie 
Bufammenjegung und Stärfebemefjung des Stammes der Ein: 
leitungstruppe (d. i. der Sicherungstruppe), wie auf die, befanntlid 
meist nur artilleriftiiche, jpätere Veritärfung derjelben, gemeien 
jein. Sit es ja doch, wie es fich bei Beiprehung der Märjche und 
der Sicherung zeigen wird, meiſt ein und diejelbe Führung, 
welche dieje dem Gefechte vorangegangenen ımd die beim Zu: 
jammenftoße mit dem Feinde zunächſt zu treffenden Maak- 
nahmen zu regeln hat. 

Immerhin aber ijt in dem Augenblide, wo in diefer legteren 
Beziehung disponirt werden joll, die Führung bereits durch jene 
früher getroffenen Anordnungen bis zu einem gemwiffen Grade ge: 
bunden, und die Frage der Gruppengliederung hat es jomit ge 
mwöhnlich nur mit der Zerlegung des noch verfügbaren Reites 
der Gejammtmaht in Gros und NRejerve zu thun. 

Was aber dann weiter dieſen beiden Gruppengliedern gegen: 
über zu erwägen bleibt, ift die ihnen zuzuweiſende Stärfe 
und der ihnen anzumeifende Pla, Fragen, melde fi 
weientlid davon beeinflußt zeigen werden, daß in dem anzu: 
jtrebenden Flügelgefehte dem Gros, wie der Nejerve immer je 
zwei getrennte Aufgaben zuzutheilen find. — 

Bei Bemefjung der Stärfezumeifung wird davon aus: 
gegangen werden müſſen, daß, folange die abjoluten Stärke 
verhältniffe ein Meberjchreiten der früher für einen offenfiven Decifiv- 
flügel verlangten Minimalfront in nennenswerther Weife nicht ge: 
ftatten, vielleicht fogar dazu zwingen , hinter diefer Anforderung 
zurüdzubleiben, eine Referve im Grunde nichts anderes wird fein 
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fönnen — als das dritte Treffen des gefechtsmäßigen Voll: 
fampfes. 

Kampf: und Gefechtsbegriff fallen bier noch fait untrennbar 
zufammen, weil die zur Berfügung ftehende Kraft zu Elein ift, 
um fih als theilbar (j..$ 122) für verfhiedene Kampf: 
aufgaben gegenüber der einen Gefechtsaufgabe zu ermeijen. 

Der Kampf ift jet nur auf eine Art und Meile durch: 
führbar, und das gefehtsmäßige Element fommt nur dadurch 
zum Ausdrude, daß der Führung die Verfügung über jenes 
dritte Treffen vorbehalten bleiben muß (ſ. $ 147), um unter 
Umftänden ein Mittel in der Hand zu behalten, freiwillig auf die 
Fortjegung der Kraftabmefjung verzichten zu fünnen. 

Es iſt eben einfach die Erjcheinung, daß im concreten Leben 
jeder Kampf ein Gefecht daritellt! 

Erſt mit dem allmähligen Anwachſen der numerijchen Ver: 
bältnifje bildet jih die Nothwendigfeit heraus und bietet ſich erit 
die Möglichkeit, den auf verjchiedene Kampfaufgaben einge: 
theilten Kräften des Gros gegenüber, eine febititändige dritte 
Sruppe jich bereit zu jtellen, um den da oder dort errumngenen 
Kampferfolg ausnugen, bezüglich den da oder dort erlittenen Kampf: 
mißerfolg ausgleichen zu können. 

Erit von jest ab wird eine gewiffe Wahrjcheinlichfeitsrechnung 
Platz zu greifen vermögen, melde das Zahlenverhältnig zwiſchen 
(Gefammt:) Gros und Reſerve für die eigentlide Durch— 
fühbrungstruppe günftiger zu geitalten erlaubt, als es in 
jenen Eleinften Verhältniffen möglich war, wo noch das Kampf: 
gejeg der gleihen Dreitheilung mit unumjchränfter Gemalt 
vorherricht und vorherrichen muß. 

Die Ausfonderung etwa eines Viertheiles aus der (nad) 
Abzug der Einleitungstruppe) noch vorhandenen Gejammtfraft, deren 
Hälfte dann für die bdecifive, das letzte Viertheil für bie 
defenfive oder demonftrative Thätigkeit des Gros beftimmt fein 
würde, verjpricht eine genügende Stärke der Rejerve zu bilden, 
um den Aufgaben der Ausnugung, wie ihrer Ablehnung (der 
Kampferneuerung oder der Dedung des Rückzuges) gemachten zu jein. 

Der Platz hinter der Mitte der Gejammtfront wird als 
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der geeignetite bezeichnet werden müfjen, um rechtzeitig überall 
da auftreten zu können, mo eine offenfive oder befenfive Wirkſam— 
feit, je nah den Anforderungen der verjchiedenen möglichen, 
örtlichen Situationen geheifcht werben kann. 

Dieje Aniprüche ftimmen etwa mit dem überein, was auch bie 
alten Lehrbücher faft ausnahmslos in diefer Beziehung verlangen; 
fie ftellen einen durchaus gerechtfertigten Durchſchnittsſatz für 
mittelgroße Berhältniffe dar, in welden die frontale Ge: 
fammtentwidelung, das etwa zwei: bis dreifahe Minimal: 
maaß der Decifive (ſ. $ 141) nicht bedeutend überjchreitet. 

Bei einer verfügbaren Gefechtäfraft von 3. B. zwei bis drei 
Divifionen wird dieß Verhältnig die Regel bilden, nur ausnahms: 
weile, ungünftige oder günftige, Umftände können zur Erhöhung 
diejes Viertheiles auf Koften des decifiven Gros, oder zu jeiner 
Herabminderung zu Gunften defjelben, jedoch wohl füglich nicht 
unter ein Fünftheil bis ein Sechstheil der Geſammtkraſt führen. 

Se größer die Verhältniffe werden, deito relativ Kleiner 
könnte fich jener, als Nejerve auszufondernde Bruchtheil, dieſem 
Geſetze folgend, fcheinbar mindeftens von da an geitalten, wo die 
abjolute Kraft diefer Gruppe groß genug bleiben würde, innerhalb 
der befannten Minimalgrenzen einen jelbftftändigen Decifivftoß 
durchführen zu können. 

Namentlich je entjchiedener das Gefecht als Flügelgefecht 
disponirt war, deſto klarer geftaltet fi ja die Aufgabe der Reſerve 
dahin, durch einen legten Einjak den errungenen Kampferfolg auf 
das feindliche letzte Gefechtsobjeft auszubehnen, oder nach miß— 
lungener Decifive die eigenen Trümmer aufzunehmen, und für beide 
Zwede würde unzweifelhaft eine jo bemefjene numerifche Stärfe der 
Rejerve genügen, wie fie früher für die Durchführung eines 
Decifivftoßes, als nothmwendig und ausreichend gefunden worden war. 

Iſt es ja umgekehrt grade characteriftiich für ein Treffen: 
gefecht bezeichnet worden, daß bafjelbe, fein Gros bruchſtückweiſe 
im Sinne einer NReferve, verwende, um eine Kette von 
Ausnugungen zu erzeugen, wo das Flügelgefecht nur eine Durd- 
führung und eine Ausnugung eritrebt. 

Aber andere Einflüffe mahen fich geltend, um mit dem 
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Anwachſen der Berhältniffe über eine gewiffe Grenze hinaus, mit 
Bezug auf die Zerlegung der verfügbaren Kraft in Gros und 
Nejerve ein wieder gefteigertes Bebürfniß für dieſe britte 
Gefechtsgruppe zu erzeugen. — 

Sn welchem Sinne auch die Nejerve eingejegt werden ſoll, 
ausnugend, oder die Ausnugung ablehnend, ihre eigenartige 
Aufgabe wird nur gelöft werden können, wenn fie rechtzeitig 
am rihtigen Flede in Thätigfeit zu treten vermag. 

Diefer Bedingung kann eine an der Grenze des Gefechtsfeldes 
hinter der Mitte der eigenen Front zurüdgehaltene Rejerve offenbar 
niht mehr genügen, wenn bieje Front nennenswerth 
breiter fich geftaltet hat, als der Kampfplatz von entwidelter 
zu entwidelter Front beider Gegner tief ift! 

Sie würde ftets und überall — zu jpät fommen! 

MWiederum zwar wird aud hier das geplante lügelgefecht vor 
dem Treffengefecht, und das Offenſiv- vor dem defenſiv-offenſiven 
Gefechte den Vorzug haben, mit ihren bezüglihen Vorausberechnungen 
der Wahrjcheinlichkeit etwas näher fommen zu fönnen, als bieje; 
gewährleiftet ift aber damit auch für fie die rechtzeitige Ausführ: 
barfeit des verlangten Einſatzes noch nicht! 

Das Widerſpiel der örtlichen Combinationen, wie es fih aus 
den verjchiedenen eigenen und gegneriichen Entſchlüſſen betreffend 
Stoß und Gegenftoß entwideln kann (ſ. $ 140), bleibt immer noch 
ein jo vielfeitiges, daß ſolch' großen Verhältniſſen gegenüber 
die Hoffnung füglich aufgegeben werden muß, demjelben mit einer 
einzigen NRejervegruppe immer rechtzeitig und vechtörtlic) 
folgen zu können. 

Der Decijivflügel einer Offenfive, unter den bier voraus- 
gejegten Stärkeverhältniffen ſelbſt vielleicht 3—5000 Schritte breit, 
fann 3. B. des Einjages der Refervegruppe ebenjo leicht auf jeinem 
inneren Flügel (zwifchen ihm und dem Demonftrativflügel hindurch), 
wie auf. jeinem äußeren Flügel bebürftig werden, dort um ein 
Einſchwenken gegen die Flanfe des feindlichen Gefechtsobjeftes zu 
erleichtern, bier um dem nicht vermutheten feindlichen Gegenitoße 
entgegenzutreten; ein Defenfivflügel der Defenjiv » Offenfive unter 
den gemachten Vorausjegungen ſelbſt vielleicht in meilenlanger Front 
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entwidelt, kann jenen Einja auf einem oder dem anderen Flügel 
anzurufen genöthigt jein; und wie der Deciſiv- und Detenfivflügel, 
jo fönnen der Demonftrativ- und Offenfivflügel an weit von jenen 
entfernten Punkten auf die Rejerve zurüdzugreifen durch feindliche 
Initiative gezwungen werden u. ſ. f. 

Dem Allem gegenüber bleibt der Führung fein anderes Mittel, 
als die Zerlegung der Rejerve in eine Anzahl von Gruppen, 
deren Bildung aber naturgemäß wieder erhöhte Anforderungen 
an die Gejammtziffer des als dritte Gefechtsgruppe auszujondernden 
Brudtheiles erheben muß. 

Mit diefer räumlichen Zerlegung begibt fi nun aber noth- 
wendigerweije die höchſte Führung auch der Möglichkeit eines 
einheitlihen, nur von ihr allein zu beftimmenden 
Einjages der Nejerve, kann jolden Anjpruh nur demjenigen einen 
Bruchtheile der Gejammtrejerve gegenüber noch aufrecht erhalten, 
den fie als Haupt: oder Generalreferve bezeichnet bat, 
indeß die Verfügung über die bejonderen oder Spezial: 
rejerven an die nächſt niedere Führung übergeht. 

Abermals ſei nebenbei bemerft, daß im Flügelgefechte offenbar 
in den bei Weitem häufigften Fällen die VBorausberechnung, wo 
denn wohl die Generalrejerve zur Verwendung fommen muß, fid 
wejentlich leichter gejtalten wird, als im Treffengefechte. 

Mit der Zerlegung der einen Reſerve in mehrere Theile, 
zerlegt fich nun aber auch das abjtract genommen nur eine Gefechts: 
feld in ebenfoviele jelbtftändige Nahbargefehtsfelder, und 
auf jedem dieſer Felder jpielt ſich, trog aller Einheitlichfeit des ur: 
jprünglichen Planes, unter dem Einfluffe der gegneriſchen und der 
Initiative der eigenen Unterführung ein örtliches Einzelgefecht 
als Gegenbild zu der Reihe früher als nothwendig erfannter zeit: 
licher Einzelgefechte (j. S 133), ab. z 

Die Zuſammenfaſſung diejer gleihzeitigen Nachbar: 
gerechte zu der einen Geſammthandlung einer Shladt 
bildet eine unerläßliche, aber unzweifelhaft auch die ſchwierigſte 
Aufgabe aller Gefehtsführung, deren Löſung nur da gelingen fann, 
wo höhere und niedere Führung in vollem Verſtändniſſe ihrer je 
jeitigen Pflichten zujammenmwirten! — 
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Sn der Betrachtung des Gefechtes ift die Lehre an derjenigen 
Stelle angefommen, wo die bisher auseinander gehaltenen An- 
forderungen, welche an die intellectuelle Kraft der Gefechts— 
führung, im Gegenjage’zu der der KRampfanführung geitellt 
werden müfjen, fih in dem einen Kopfe des Unterführers zu 
gleichzeitigem Entſchluſſe wieder zufammenfügen jollen. 

Soll das in richtiger, Erfolg verjprechender Weiſe gejchehen, 
jo iſt es unabweislih, daß dieſer Unterführer jene verjchiedenen 
Anforderungen fennt, und un fie fennen zu lernen — mußte Die 
Lehre fie erit trennen, um fie dann wieder zuſammenzufaſſen! 

Mit dem Hineingreifen der, wenn man jo jagen fann, Doppel: 
jeitig beanlagten Unterführung in die Gefechtshandlung, tritt aber 
nunmehr auc die von derjelben angeführte Truppeneinheit 
wieder als das einzig greifbare Objekt der Gruppengliederung 
in den Vordergrund der Ueberlegungen. 

Die Gefehtslehre behandelt abjtract, nur den Kampf als 
Mittel für ihre Zwede — jo ift fie bis jegt hier betrachtet worden; 
die Gefechtskunſt im concreten Falle kann aber nur über die Truppe 
jelbit, als dem Mittel zum Kampfe, disponiren. 


5149. Die Gruppengliederung nad Truppeneinheiten. 


Die Gruppengliederung, ebenfo wie die Treffengliederung muß 
jich nothgedrungener Weiſe aufs engjte an die Armeegliederung an: 
ihließen, wird durch fie, gegenüber den abitracten Forderungen 
von Ort, Zeit und Kraft, im concreten Falle jedesmal bis zu einem 
gewiljen Grade modifizirt. 

Die neuere Taftif hat zunächſt in dieſer Richtung gegen 
frühere Zeiten, einen jehr wejentlichen Fortjchritt dadurch vollzogen, 
daß fie, entiprechend jener Erlöjung der Kampfformen aus den 
Banden der Inverſion, fich in einer früher nicht gewagten Weiſe 
von der Ordre de bataille los zu jagen gelernt hat, und 
heutzutage an die Stelle diejer einft aufs gewiſſenhafteſte innege: 
haltenen Armee: Normalordnung, wie fie in der jeweiligen Organi- 
jation gegeben ift, die freiejte Truppeneintheilung für das 
Gefecht, zu jegen im Stande ilt. 

Diejer Fortichritt, macht ſich nebenbei gejagt, umgekehrt darin 
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geltend, daß in der Terminologie der Dispofition der Namen 
„zruppeneintheilung” den früher üblichen: „ipezielle Ordre de ba- 
taille” vollitändig verdrängt hat. 

Wie unabhängig nun aber auch die Führung in Diejer Be: 
ziehung geworden jein mag, es leuchtet ein, daß ein Zerreißen 
von Truppeneinheiten, um den einzelnen Theilen getrennte 
Kampfaufgaben zu ftellen, feine ebenjo großen Bedenken haben wird, 
wie diejenigen waren, welche es, troß der durch Frei- und Einzel: 
ordnung im Kampfe ermöglichten Vermiſchung von Untereinheiten 
gerathen ericheinen ließen, von biejer Freiheit einen engſt be: 
Ihränften Gebraud zu machen. 

Die den Kampferjcheinungen gegenüber noch ziemlich compli- 
cirten Fragen, ob jeweilig die Einheitlihfeit nad ber 
Breiten: oder Tiefenentfaltung zu bevorzugen fei, geftalten 
fih aber den Gefechtsericheinungen gegenüber, naturgemäß wiederum 
um jo einfacher, je mehr in denfelben die Flügelform die Treffen- 
form zu überwiegen vermodht hat. — 

Was zunächſt die Einleitungstruppe angeht, jo ergiebt fid 
Thon jet aus dem bisher Beigebradhten, daß diejelbe offenbar am 
vortheilbafteiten mit dem nachfolgenden Gros zu einheitlicher 
Führung vereint bleibt, d. h. daß hier die Einheit nad) der Tiefen- 
richtung den Vorzug vor der Einheit in der Breite verdient, ein 
Grundjag, für deſſen Anwendbarkeit Grenzen erjt bei Beiprehung 
der Sicherung werden gefunden werden Fünnen. 

Bmweifelhafter geitalten fi die bezüglichen Vor: und Nach— 
theile dem Verhältnig von Gros und Reſerve zu einander 
gegenüber. 

Hier liegen nicht nur zeitlich (wie bei Gros und Einleitungs- 
truppe) jondern aud räumlich die jejeitigen Aufgaben volljtändig 
getrennt und der Grundſatz, beide Rollen deßhalb aud je von 
einander jelbitjtändigen Einheiten anzuvertrauen, d. h. Die 
Einheit nach der Breitenrihtung zu bevorzugen, erjcheint als der 
naturgemäßeite Weg zum Ziele. 

In Heinen und mittelgroßen Verhältniffen und weiterhin jelbit 
in großen mit Bezug auf die Generalrejerve, wird jich hier: 
gegen nichts einwenden laffen: innerhalb jener engiten Grenzen dedt 
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ih ja die Forderung mit berjenigen, welche für das nahe ver: 
wandte dritte Treffen aufgeftellt war; in den anderen Fällen aber 
wird die Fähigkeit einer einheitlichen Decifivthätigkeit verlangt, die 
jelbftverftändlih nur durch die gefchloffene Einheit gewährleiftet 
werben fann. 

Etwas anders geftaltet fi die Sache in großen Verhältniffen 
mit Bezug auf die nothwendigen Spezialreferven der ver: 
Ichtebenen örtlich nebeneinander liegenden Gefechtsfelder. 

Der Einſatz der einen Rejerve in Kleinften und mittelgroßen, 
wie der Generalrejerve in großen Gefechten, joll und kann gefechtsgerecht 
nur als ein jelbitftändig abgeſchloſſener Act erfolgen; in allen 
diefen Fällen bilden ja dieſe Truppentheile einfach jene eine 
Gefechtsgruppe, welche entweder den errungenen Kampferfolg aus: 
nußgen oder den Rückzug decken foll. 

Nicht jo abjolut feſtſtehend erjcheint die Aufgabe der Spezial- 
rejerven, von denen im Gegenſatze zu jener jelbitftändigen Thätig- 
feit im dritten Gefechtsſtadium, gewöhnlich nur gewifjermaaßen 
ein Eingreifen in das zweite Stadium der Handlung: zur Wieder: 
herftellung der da ober dort ins Schwanfen gerathenen Durch: 
führung vor gefallener Endentiheidung verlangt werben wird, 
und deren Thätigfeit fih aljo meiftentheils mit derjenigen ihres 
Ipeziellen Gros vereinigen, in dieſelbe aufgehen, wird. 

Spezialrejerven werben deßhalb gern mit denjenigen Bruch— 
theilen des Gros, welchen fie jpeziell als Reſerve dienen jollen nad) 
der Tiefenrichtung unter einheitlichen Befehl geitellt, d. h. aus jener 
höheren Einheit ausgejondert werben. 

So wird 3. B. ein Armeecorps allein, welches mit feiner 
halben Kraft decifiv, mit einem Viertheil demonitrativ in das Gefecht 
eintreten und ein Biertheil in Reſerve behalten will, zu folcher 
Neferve eine geſchloſſene Brigade bejtimmen; indeß dafjelbe 
Corps bei einheitlicher Decifiv-, Defenfiv- oder Demonftrativ: 
aufgabe füglih je ein Regiment beider Divifionen als 
Spezialreferven ausfondern kann, ſelbſt wenn man biejes Viertheil 
der Gejammtfraft vorläufig an einer Stelle (3. B. hinter der Mitte 
der Gejammtfront) vereinigt halten will, u. ſ. f. 

Im Sinne diefer Gefechtsanforderungen liegt denn aud jene 
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früher erörterte Bevorzugung ber Viertheilung von Gefechts— 
einheiten, um innerhalb derjelben, unter gewöhnlichen Gefechts 
verhältniffen, jelbitftändige Untereinheiten zu relativ jelbftftändigen 
Kampfaufgaben beftimmen zu können; es erflärt fi aber aus bem 
bier, bejonders mit Rüdfiht auf die Ausfonderung einer Reſerve 
Gejagten, auch die Erjcheinung, daß mannihfah eine Sechs: ja 
Fünftheilung gemwifjer taktiſcher Einheiten beliebt werden Fonnte. 

Es ift das befannte Bild der Wechjelwirfung zwijchen Ber: 
wendung und Gliederung. (ſ. 8 48 Schluß.) 


8 150. Die Gruppengliederung nah Waffeneinheiten. 

Wie aud im Einzelfalle die Gruppengliederung mit Rüdjicht 
auf den möglidhften Zufammenhalt gejchlofjener Truppen: 
einheiten geregelt werben mag: es wird auf ben Entichluß ber 
Führung aud der andere Faktor der Armeegliederung nicht ohne 
Einfluß bleiben, welcher fih aus dem Vorhandenfein verjchie: 
dener Waffen in der zum Gefechte verfügbaren Geſammtmacht 
ergibt. 

Diejen Verhältniffen wird bier noch um fo mehr näher ge: 
treten werben müſſen, als namentlih über die Verwendung der 
Artillerie und Gavallerie in den verjchiedenen Gefechte: 
ftadien die Anfichten zeitweilig jehr von einander abgemwichen find. — 

Dffenbar kann zunächſt nach Allem, was bis jebt in der Kampf: 
und Gefechtslehre über die Aufgabe der Artillerie gejagt worden 
it, von ihrer Zurüdftellung in Rejerve als Waffe nidt 
die Nede fein, ohne die erften Grundjäge ihrer Verwendung zu 
verlegen. 

In richtiger Erkenntniß diefer Verhältnifje ift jelbft der früher 
übliche Namen einer Rejerve: Artillerie aus der Terminologie der 
meiften modernen Ordres de bataille verſchwunden. 

Umgefehrt aber erjcheint es ebenjo unzweifelhaft, dab es bie 
Celbitftändigfeit einer Infanterie- oder Cavalleriereferve aufs 
bedenklichſte ſchädigen würde, wenn man bie biejen Waffen in 
ihren Schlachtverbänden organijatorifch zugemwiejene Artillerie 
von ihnen trennen wollte, 

Wie befannt, dazu beftimmt aus ihrer Neferverolle zu einem 
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legten deciliven Volllampfe eingefegt zu werben, würde eine 
ſolche Vorwegnahme ihrer Artillerie jene Körper verftümmeln, 
und fie unfähig machen, die von ihnen geforderte Aufgabe zu löſen. 
Sit ja Doch die Zutheilung von Artillerie an diefe Einheiten unter 
dem Gefichtspunfte erfolgt, daß nur dadurch ihre volle Kampfkraft 
gewährleiſtet ift! 

Reſerven von ſolcher Geſammtſtärke könnte ihre Artillerie ſomit 
nur allerhödhjitens in dem Ausnahmsfalle entzogen werben, wo 
man mit Beftimmtheit darauf rechnen zu dürfen glaubt, daß 
die Maſſe ihrer Hauptwaffe nicht mehr zur Verwendung zu 
fommen braudt. 

Es leuchtet ein, daß es ein gewagter Entichluß ift, dafür die 
Verantwortung übernehmen zu wollen! 

Um jo auffallender ift die concrete Erſcheinung, welche die 
Lehre mit aller Entichiebenheit befämpfen muß, daß namentlich 
in den jo leicht zum Treffengefehte ablaufenden Rencontrefällen, 
wo die Führung alle nachfolgenden Bruchtheile ihrer Geſammtmacht, 
wie früher erörtert, grade im Sinne von Reſerven (ſ. $ 147) zu 
verwenden genöthigt ift, der Fall ſich jo häufig ereignet: daß Ar: 
tillerien jelbftjtändiger Truppeneinheiten, welche das Gefechtsfeld oft 
noch nicht einmal betreten haben (noch nicht aufmarfchirt find), 
von hinten vorgeholt werden — um ihrer Infanterie oder 
Gavallerie für diefen Tag auf Nimmermiederjehen verloren zu gehen! 

Solches Handeln ftüßt fih nur fälſchlicher Weile auf den 
oben ausgejprodhenen Grundfag, dab man die Artillerie nicht in 
Reſerve zurüdhalten dürfe, denn jener Sat iſt eben nur da richtig, 
wo die Gefechtsführung. die Kampfrollen bereit8 mit voller 
Ueberſicht über die Berhältnifje vertheilt hat, bezüglich 
hat vertheilen können — d. i. allein im Flügelgefechte! 

Hier aber hat auch eben die Reſerve ihre beftimmte Kampf: 
aufgabe und die Führung muß ihr die Mittel belaffen, dieſelbe 
löſen zu können. 

Grade je unklarer aber annoch die Verhältniſſe liegen, deſto 
gerechtfertigter erfcheint im Gegentheil die umgekehrte Ausnahme, 
felbft ſchwächeren Referven noch Artillerie zu belaſſen, weil Ort 
und- Zeit, wo dieſe Waffe ihr einflußreiches Gewicht in die Entſcheidung 
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einlegen joll, ſich noch nicht genügend überfehen läßt, wie das fait 
von Anfang bis zu Ende das dharacteriftiihe Zweifelselement — 
des Treffengefechtes ijt! 

Wieder aber drängt unmwillfürlich dieſe Doppeljeitigfeit 
der Frage nad) der Verwendung der artilleriftifchen Waffe als ſolche, 
in der Rejerve, den Wunſch in den Vorbergrund die Schlachten: 
einheit mindeſtens der Infanterie-Diviſion mit einer doppelten 
Artilleriemafje (f. $ 99) ausgerüftet zu ſehen, damit fie auch da, 
wo in erfter Linie ftärfere Gejammtanforderungen an bieje Waffe 
geftellt werden müſſen, einerjeits benfelben jelbft beſſer gewachſen, 
andrerjeits zur Aushülfe geeigneter erjcheine, ohne doc) jelbit dadurch 
entblöft zu werben. — 

Gilt es nun aber einerfeits als Grundfaß, die Artillerie als 
Waffe im Gefechte nicht in Reſerve zu ftellen, jo weifen andererjeits 
die Gejege ihrer Kampf» und Gefechtsverwenbung die Cavallerie 
offenbar in hervorragender Weife auf diefe Rolle hin. 

Ihre Beweglichkeit, wie ihre ſpezifiſche Offenfivfraft laſſen ie, 
wie das jchon bei Beiprehung ihrer Kampfhandlung im Verbande 
mit den anderen Waffen erörtert ift, recht eigentlich für das Aus- 
nugungsitadium des Kampfes und damit angefichts der nothwendigen 
rajchen zeitlichen Aufeinanderfolge, auch des Gefechte geeignet er: 
Icheinen. 

Aus ihrer ftrategifhen Thätigfeit in der anbahnenden und 
ihrer gefechtsmäßigen Thätigfeit in der einleitenden Aufklärung kann 
die bewegliche Reiterei am eheften noh in Rejerve zurüdgenommen 
werden, zumal während der Durdführung des Gefechtes 
jelbft auf eine vreiterliche Action doh nur ausnahmsweije zu 
rechnen ilt. 

Die grundjägliche Verwendung ber Reitermafjen als General: 
rejerve, fei e8 zur unmittelbaren Ausnugung des von den anderen 
Waffen in der Gefechtsdurhführung errungenen Kampferfolges, ſei 
es zur Dedung des Rüdzuges, erjcheint daher als die Regel für 
ihre Gefehtsrolle, welcher die Verwendung als Specialrejerve 
gewöhnlich nur da zur Seite tritt, wo aus Mangel an ver: 
fügbarer Kraft anderer Waffen, die Neiterei jchon während der 
Durchführung des Gefechtes dazu berufen werben kann, jene ent: 
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Laftende Rolle zu übernehmen, von der in ihrer Kampfverwendung 
bereits ausführlicher die Rede war. (j. 8 103.) 

Wenn es gilt in die noch ſchwankende Waage des gefechts- 
mäßigen Decifivfampfes ein letztes Gewicht hineinzumerfen, wirb 
auch die Cavallerie als Waffe bereit jein müſſen, mit ihrem legten 
Athemzuge einen legten Verſuch zu wagen. 

Es ift die Rolle, die ihr ſchon in alten Zeiten zufiel, wo ein 
„anjehnlicher Reiterhaufen“ zur „Referve der Infanterie“ beftimmt, 
unter der Führung des Oberft: Feldhauptmann felbit geitellt war, 
der „mit feinem Hauffen zu allerlegt treffen fol und zwar an den 
Ort, wo er fieht, daß die Noth am größten oder die Schlaht am 
gewinnlichſten iſt.“ 

In beiden Richtungen freilich iſt der Cavallerie dieſe Aufgabe 
ſchwerer gemacht, als damals, wo in dem ſechszehnten Jahrhundert 
nur die erſten Anfänge einer Fernwaffentaktik ſich ihr gegenüber 
ſtellten; unmöglich aber ift auch Heute ihre Erfüllung noch nicht, 
wenn nur die Neiterei, den erjten Grundjägen ihrer Verwendung 
entiprechend, bereit it in Maſſen aus der Referve vorbredhend, 
ihren gerechten Antheil an der gemeinfamen Gefechtsarbeit ſich zu 
fichern. 

Damit fie diefer jpezifiichen Nefervepflicht, zur rechten Zeit am 
rechten Flede zu jein, auch Rechnung tragen könne, muß ihr beim 
Aufmarſch zum Gefechte ſchon der richtige Platz angewieſen jein, 
und diefe Frage führt denn fchließlich hinüber zu den legten Ueber: 
legungen für eine gefechtsgerechte Gruppengliederung überhaupt, d. i. 
zu den Rüdfichten, welche fie auf Raum und Zeit zu nehmen hat. 


8 151. Die Gruppengliederung unter Berüdjihtigung 
von Raum und Zeit. (Zufammenfaffung.) 


Die Gruppengliederung unter Berüdfihtigung von 
Raum und Zeit — das ift in einem Satze zufammengefaßt, 
der Kern aller Gefechtsführung überhaupt; die Verförperung Alles 
deſſen, was bis jet mit Bezug auf das Gefecht zu lehren verfucht 
worden ift, um durch die eigenartige Führerthätigfeit 
einer über Kraft, Drt und Zeit beftimmenden Dispofition im 
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im Gefechte höhere Refultate zu erzielen, als fie ber Truppen 
thätigteit des Kampfes an fich vergönnt find. 

Die Gruppengliederung im Raume tritt dabei ald Gefechts— 
Plan (Dispofition), die Gruppengliederung in der Zeit als 
Gejfehts- Leitung im die concrete Erjcheinung, beide aber bilden 
das gemeinjame Erzeugniß des Führer » Intellects und des Führer: 
Taltes, das als ein fertiges Ganze gewiſſermaaßen auf einen 
Schlag jeinem Gehirne entjpringen joll. v 

Sp geftaltet fih die Unterfuchung in diefer Richtung zu einer 
Recapitulation Alles deſſen, was bis jegt bier gejagt war, 
um an ihrer Hand den Gedanfengang zu verfolgen, der im concreten 
Falle die abjtracten Geſetze des Gefechtes aus der Theorie in die 
Praris hinüber zu führen berufen if. — 

Die Verwendung der Einleitungstruppe kann hier zunächſt 
außer Betracht bleiben: Zeit und Ort ihrer Thätigkeit find durch 
das Zujammentreffen mit dem Feinde gegeben, über ihre Stärke 
wie über ihr Verfahren ift das Bezügliche zum Theil bereits früher 
erwähnt, wird andern Theils noch einmal in der Sicherungslehre 
zur Sprache kommen. | 

Hier handelt es ſich ſonach zunädhft nur um den Aufmarid 
von Gros und Rejerve, als der anno ungetrennten 
überhaupt für das Gefecht verfügbaren Gefammtmadt. 

Bis zur Vollendung dieſes Aufmarſches, aus dem heraus fid 
dann die verjchiedenen Gruppen zu den ihnen geitellten Kampf: 
aufgaben entwideln jollen, befindet fich die Handlung gemwihler: 
maaßen in dem latenten Zuftande des Treffengefedhtes 
d. h. der jeden Augenblid möglichen Gefahr ausgejegt, durch die 
eigene Truppeninitiative oder das Zuvorkommen der früher fertig 
gewordenen feindlichen Führung gegenden Willen dereigenen 
Führung in diefe Form bes Gefechtsverlaufes fortgeriſſen zu 
werden. 

Es ift erörtet worden, wie ſolchem nicht gewollten Gange ber 
Dinge nur durh ein auf der vollen Kenntniß der Kampf: und 
und Gefechtsgejege beruhendes Zufammenmwirten der höheren 
und niederen Führung begegnet werben kann. 

Was in diejer Beziehung das Einleitungsftabium zu leiften 
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— aber auch zu verderben vermag, ift befannt; weiterhin wird aber 
der örtlich richtige Aufmarſch, der ſich während diejer Zeit voll- 
ziehen muß, von mejentlichftem Einflufje auf dieſen Verlauf jein: 
zu weit nah Vornen verlegt, erzeugt er nur allzu wahr: 
jcheinlih das brudftüdmweije Ablaufen der Kräfte in das 
Gefeht, weil einmal in die feindliche Wirfungsiphäre eingetreten, 
eine Ablehnung der eigenen Thätigkeit heutzutage jchwerer denn je 
erjcheint: zu weit rüdmwärts vollzogen, führt er nur allzu 
leiht das Dpfer der Einleitungstruppe herbei oder nöthigt 
zu einer mehr als wünfchenswerthen Verſtärkung derjelben. 

Dieje zweifeitige Gefahr wird deshalb wieder zur Sprache 
fommen müffen, wenn der Abftand feſtgeſtellt werden joll, welchen 
die Siherungstruppe vor ihrem Gros voraus haben muß (j. $ 46). 

Der Führertakt befteht ſchon jett eine ſchwere Urtheilsprobe, 
der Führereinfluß vermag fih nur durch entſchiedene Willensenergie 
zur Geltung zu bringen: nach beiden Richtungen unterjtügt — 
oder verläugnet von der niederen Führung! 

Darum, es muß ausdrüdlic wiederholt werden, iſt es 
nothwendig, daß dieſe Unterführung die Aufgaben der höheren 
Führung, wie diefe das Maaß der Leiftungsfähigfeit jener kennt, 
und daß die Anführung der Führung zu dienen verfteht! 

Das Wiffen an niederer Stelle ſchadet nicht nur nichts, es iſt 
im Gegentheil die fetefte Stüße des Könnens — daher dann die 
unendliche Bedeutung und das ſtets bewährte Uebergewicht einer 
fahmännijch gebildeten Führerjchaft, eines zu wohlverjtandener 
freiwilliger Unterordnung erzogenen Dffiziercorpg. — 

Mit dem vollzogenen Aufmarjche beginnt das Durchführungs— 
ſtadium des Gefechtes. 

Es erleichtert den Entſchluß für jenen Aufmarſch jelbit, daß 
Diefes Stadium grundfäglic mit dem defenſiven, bezüglid de— 
monftrativen Theile ber Arbeit beginnen joll. 

Die Decifive verlangt die volle Kraft, welche nicht vorhanden 
fein, noch weniger gejchafft werden fann, wo der Eintritt in den 
Vollkampf überjtürzt wird. 

Das Gefeht durch den Entſcheidungsact einleiten wollen, hieße 
den Verſuch machen, zu ernten, wo man nicht gefäet hat; dergleichen 


552 


mag dem überfallenen Gegner gegenüber gelingen; der Ueberfall 
jelbft aber ift und bleibt eine Erjcheinung des kleinen Krieges, er 
fann nur Feine Partialerfolge erlangen, denn er ift jeiner Natur 
nad nur in Kleinen Verhältniffen möglich. 

Im großen Kriege, dem ernten ebenbürtigen Gegner gegen: 
über wird ſolches Wagniß, die Dinge auf ben Kopf ftellen zu 
wollen, faft ausnahmslos nur zu dem bebenklichiten Rüdichlage führen. 

Es erſcheint jo Har und zweifelsohne, daß mit dem Ende an: 
fangen zu wollen — nur zum ſchlechten Ende führen kann; und 
dennod find die Fälle nicht ganz fo jelten, ald man meinen jollte, 
wo jolche Verfuche nicht nur gemacht worden find, ſondern wo fte 
aud) — reüffirt haben! 

Das piyhologiihe Moment des Krieges drängt ſich bier 
in den Vordergrund; das Unerwartete, ja geradezu das Widerfinnige 
imponirt! 

Die Aufgabe der Lehre ift es, auch hierauf aufmerkjam zu 
machen, damit man jelbit ſich nicht imponiren laſſe! 

Niemand aber wird von ihr verlangen, daß fie das an ſich 
Falſche um deßwillen zur Methode erheben ſoll, weil es — vielleicht 
den Gegner zu noch Falſcherem verführt! 

Die Betradhtung des Krieges, die Kriegsgeſchichte, wird mit 
diefen Erjcheinungen rechnen müſſen; die Lehre als Vorſchule zur 
Kunft, hat nichts damit zu thun; denn auch jene Betrachtung wird 
dem concreten Falle gegenüber nur immer wieder den größeren 
Fehler auf der Seite besjenigen finden, der dem eriten Verläugner 
der Bernunftsgejege des Gefechtes durch eine zweite Vernachläſſigung 
in die Hand gearbeitet hat, ftatt, wie er immer kann, fie zu be- 
jtrafen! — 

Die Gruppenglieberung für den befenfiven oder demonftrativen 
Beginn der Durchführung als Krafteintheilung betrachtet, ſchließt 
fih num aber in erfter Jnftanz an das Terrain an. 

Die größere Freiheit, welche in biefer Richtung das Gefecht 
durch die höhere Befähigung des Kampfes gewonnen hat, ji das 
Terrain dienftbar zu machen, geftattet bvem Zeitfaftor für den 
Aufmarſch in viel ausgedehnterem Maaße Rechnung zu tragen, 
als früher, wo der Ortsfaftor no unbebingt vorherriäte. 
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Die Truppe Fann fich jo ziemlich überall defenfiv oder demon- 
ftrativ jchlagen und dieſer Umftand geftattet der Führung, den 
Aufmarſch auch jo ziemlich überallhin verlegen zu können, wo fie 
die Gewähr zu finden hoffen darf, daß er rechtzeitig vollendet 
fein fann. 

Freilih hängt ja von der Hülfe des Terrains jehr mwejentlich 
die Stärfebeftimmung für diefe zeitlich zuerſt in die Action 
eintretende Gruppe des Gros ab, und der rihtige Blid bes 
Führers, um in diefer Beziehung Zeit, Ort und Kraft für ben 
eriten Theilaufmarih jo gegen einander abzuwägen, daß 
ſchließlich die einerjeitigen Vortheile die anderfeitigen Nachtheile zu 
überwiegen vermögen, wird fich grabe bei diefer Wahl am durch— 
Ihlagenditen bewähren fünnen und müfjen. 

Alle Erleihterungen fallen in diefer Richtung der geplanten 
Defenjiv-DOffenfive zu, welde diefen Fragen gegenüber den 
ihr zur Seite ftehenden Beitvorfprung aufs gründlichfte auszufaufen 
vermag. 

Die Auswahl, die Bejeßung und die Einrichtung ihrer Stellung 
fann unter voller Berüdfichtigung aller zu ihrem Bortheile dienenden 
Verhältnifje erfolgen, und es erklärt ſich daraus leicht die Vorliebe, 
welche von vielen Seiten nod immer dieſer Form entgegen- 
gebracht wird. 

Weit jchwieriger dagegen geftaltet fich dieſer erſte Schritt für 
die geplante reine Dffenfive und nur höchftens da, wo fie 
den Gegner ausgeiprochenermaaßen bereits in Stellung findet, kann 
fie den Zeitvorjprung defjelben dadurch einigermaaßen ausgleichen, 
daß fie fih Zeit nehmen darf. 

Bei beiderjeitiger Dffenfivtendenz aber fommt es 
jehr wefentlih darauf an, wer von beiden Theilen rajcher fertig 
ift; und mit diefem Wettlauf, um dem Gegner zuvorzulommen, be: 
rühren beide Parteien wiederum das gefahrvolle Gebiet der Uebereilung. 

In dieſer Rivalität entſcheidet zunächſt das jejeitige Yührer- 
talent, weiterhin aber liegt bier auch die Arena für die Evolutions- 
und Meanöverirfähigfeit der jejeitigen Truppe, ihrer Gewandheit 
den Führergedanfen richtig zu verftehen und ihn in der That richtig 
zum Ausdrude zu bringen. 
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Obgleich in das Stadium der Durchführung eingetreten, gilt 
es doch vorläufig im Grunde nur den Schein der Ernſtabſicht zu 
wahren, um Zeit zu gewinnen, ben Entſcheidungsſchlag mit voller 
Kraft führen zu können. 

Es leuchtet ein, daß für diefe Aufgaben die Artillerie bie 
Hauptträgerin der Handlung fein muß, jei es, um auf eigener Seite 
im nur gewollten Schein oder Halbfampfe auszuharren und gleid: 
zeitig den Gegner mit dem Volllampfe zu bedrohen; jei es, um 
feindlichen Vollkampfsabſichten nad Kräften Hinhaltend oder ablehnend 
entgegenzutreten. 

So entwidelt fih erft nah und nad aus dem grundbfäglid 
defenliven, mindejtens dem nahe verwandten bemonjtrativen Beginne 
der Durchführung der felbftftändige zweite Act ihrer Thätigkeit 
durh den Eintritt dee Decifivgruppe des Gros in bie 
Handlung. 

In diejem zeitlihen und örtlihen Auseinanderbalten 
der beiden Momente diejes einen Stadiums gipfelt die Kunſt der 
Flügelgefechtsführung. 

Damit der Plan gelingen kann, wird in dem erjten Zeit: 
momente bie Leitung fich wefentlih zurüdhaltend geltend machen 
müfjen; wenn aber der zweite Zeitmoment eingetreten ift, wird fe 
umgekehrt ihre Aufgabe nur dadurch löjen, daß fie Alles 
einjegt. 

Zwifchen diejen Ertremen aber liegt im concreten Falle eine 
unendlihe Reihe von Uebergängen — zum Treffengefecht! 

Es gehört ein klares Urtheil, ein energifcher Wille dazu, ben 
Verführungen zu widerſtehen, die theils in der Form partieller 
Zufallserfolge, theils in der ſchlimmeren partieller Miberfolge 
und daraus erzeugter Rufe um Verftärfung an der menjd: 
lihen Perfon des oberften Führers herumzerren. 

Diefen unausbleiblihen Erjcheinungen eines jeden Gefecht3- 
verlaufes entgegenzutreten, bietet fich der Führung das Mittel ber 
Spezialreferven. 

Sie bilden gewiffermaaßen die Rejervoirs, um etwaigen 
Irrthümern des erften Calcüls oder Störungen gegenüber, wie fie 
der Verlauf der Dinge mit fich bringen kann, den Niveauſtand 
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wiederherzuftellen, der durch die jeder Gruppe des Gros übermwiejene 
eigenartige Kampfaufgabe dargeftellt wird. 

Man könnte jagen, fie find das Zugeftändniß, — 
der künſtleriſch gewollte Verlauf des Gefechtes dem natürlich er— 
folgenden zu machen genöthigt iſt; ein „Stückchen“ Treffengefecht, 
das der Truppe zugeworfen werden muß, damit die Führung das 
Flügelgefecht in der Hand behalten kann; ein Mittelding zwiſchen 
Reſerve im eigentlichen Sinne und Treffen: in ihrer örtlichen Ver— 
wendung mehr das letztere, in ihrer zeitlichen (nur auf ausdrückliche 
Anordnung) mehr das erſtere! 

So gehören fie als Gruppe eigentlich auch mit zum Gros und 
es ift ja befannt, daß fie mit deffen bezüglichen Untereinheiten auch 
nad) der Tiefenridhtung Befehls verbunden jein jollen. — 

Während nun aber für die Ausfonderung der Hauptgruppe des 
Gefechtes (des Gros) aus der Geſammtmacht die allgemein = räum: 
lihen und jpeziell= örtlichen (Terrain) Fragen, bie zeitlichen auf 
das entichiedenite überwiegen, weil dieje legteren ganz von jenen 
erfteren abhängig find: ein Thätigwerden das vorangegangene Auf: 
marſchirtſein zur Vorausjegung hat, ift umgekehrt die Ortsfrage 
wo die Generalrejerve aufmarjhiren fol, gänzlid von der 
Zeitfrage ihres nothwendigen Thätigwerdens behericht. 

Die Doppelaufgabe, den Kampferfolg der Decifivgruppe des 
Gros ausnugen, den Kampfmißerfolg der einen oder der andern 
Grosgruppe durch Erneuerung der Kraftabmeffung oder Dedung des 
Rüdzuges ablehnen zu jollen, zieht den Entjchluß, wo denn nun 
eigentlich die Reſerve ihren Blat finden joll, zwijchen einer Ent: 
jheidung für die Mitte oder jeden ber beiden Flügel ber 
Front hin und her, und die Tendenz der Trennung, welde ſich 
in diejen Zweifeln ausjpricht, macht ſich jchließlich wieder für die 
Frage nach ihrer Stärkebemeſſung nur zu leicht nadhtheilig geltend. 

Wieder, wie bei allen Ortsfragen, jteht das defenfiv=offenjive 
Flügelgefeht diefen Zweifeln weit minder ſchwankend gegenüber, 
als die reine Offenfive. 

Der Platz der Rejerve hinter ber Mitte des Defenjiv: 
flügels erjcheint als derjenige, welcher allen Anforderungen weit- 
aus am beſten entſpricht. 





ft, wie e8 ja in der defenfiv: offenfiven Abficht liegt, der feind- 
liche Decifivflügel in dem Augenblide feines legten Sturmverfuches auf 
den Defenfivflügel, von dem eigenen Dffenfivflügel flanfenumfast 
worden, jo führt der einfache Stoß gradaus über die Front des Defen- 
ſivflügels vor, die Neferve in günftigfter concentrifcher Weife zur Mit- 
thätigfeit an der Entſcheidung und zu ihrer fofortigen Ausnugung. 
Hat der Gegner, den Plan ber Defenfiv -Dffenfive kreuzend, ſich 
ftatt gegen ihren Defenfiv- gegen ihren Offenfivflügel gewendet, ihn 
zurücgebrüdt oder den abfichtlich zurüdigehaltenen zum Kampfobjelte 
gewählt, fo befindet fich die hinter dem Defenfivflügel zurüdgehaltene 
Rejerve in der günftigften Lage, ihrerfeits die Rolle des Offenſiv— 
flügels übernehmend, und die ihrige an den Defenfivflügel abtretend, 
dem feindlihen Stoße flanfenumfafjend zu begegnen und ihre eigene 
Dffenfive in der Form des Durchbruches zwiihen dem offenfiven 
Decifiv- und Demonftrativflügel hindurch zu führen. Umfaßt der 
Gegner die innere Flanke des Defenfivflügels, hinter welcher der 
eigene Offenfioflügel zurüdgehalten, feinen Moment abwartet, jo ift 
die Nejerve am richtigen Plage, um der gegnerischen Flantenumfaffung 
in kürzeſter Frift eine neue Front entgegenzuftellen; und diejen jelben 
Dienft, wenn freilih unter minder günftigen Vorbedingungen für 
den Umſatz in die Offenfive vermag fie ihrem Defenfivflügel zu 
leiiten, wenn ber Feind feine äußere Flanke zu umklammern ſucht. 
Selbft aber im fchlimmften Falle, wenn der offenfive Gegner den 
eigenen Defenfivflügel eingebrüdt hätte, ift fie vom Plate hinter 
diefem Flügel aus bereit, minbeftens im Sinne eines Treffengefechtes 
zur Wiederherftellung bes Gleichgewichtes frontal gegen den Sieger 
anzugehen, welcher den Moment der Abjpannung zu überwinden hat, 
und dadurch vielleicht Zeit zu gewinnen, dem eigenen Offenlivflügel die 
Rolle als Referve zu ermöglichen, um entweder flankenumfaſſend die 
Kraftabmeſſung zu erneuern oder flanfirend den Rückzug zu deden. 

Nur in dem einen Falle befände fich die Reſerve der Defenfiv: 
Offenfive hinter dem Defenfivflügel am falfhen Plage: wenn nämlid 
der Gegner die äußere Flanfe des Dffenfivflügels umfaßt; dieſer 
Fall aber fett das Gelingen einer vollftändigen Täuſchung der eigenen 
durch die feindliche Führung voraus, ein Mißgeſchick, gegen das 
überhaupt fein Kraut gewachſen ift. 


Abermals weit minder klar, liegen dieſe Ortsbeziehungen für 
den Rejerveplag in der reinen Dffenjive zu Tage. 

Zwar jcheint auch Hier auf den erften Blid der Platz hinter 
der Mitte des Demonftrativflügels derjenige zu fein, 
welcher allen möglichen feindlichen Vorftößen gegenüber, der Reſerve 
alle die Vortheile zumendet, die in der Defenfiv -Dffenfive die Ent: 
ſcheidung für die Wahl des Plages hinter dem Defenfioflügel haben 
treffen laſſen. 

In der That dürfte bis zu dem Zeitmomente, wo der eigene 
Decifivflügel in den Bolllampf eintritt (fich entwidelt) dieſer Plat 
als der geeignetfte, auch für die Offenfivreferve angejehen, und daraus 
die Regel abftrahirt werden müfjen: die Rejerve zunächſt hinter 
dem Demonftrativflügel aufmarjdhiren zu laſſen. 

Bon da ab aber, wo der Decifivflügel wirklich zur eigentlichen 
Durchführung übergeht, wird es zur Ausnußung des erjtrebten 
Erfolges, zur Ablehnung eines Rüdjchlages, endlich zur eventuellen 
Erneuerung der Kraftabmeffung geboten erjcheinen, die Rejerve nach 
der Mitte zwiſchen beide Flügel heranzuziehen, ja fie jogar, 
namentlih dann, wenn fich der Stoß des eigenen Decifivflügels zu 
einem Durchbruche des Gegners geftaltet, auf die äußere Flanke 
diejes Flügels zu dirigiren. — 

Hier — und zwar zunächft Hinter der äußeren Flanke des Decijiv-, 
dann weiterhin auch des Demonftrativflügels iſt dann auch ber ge: 
gebene Plaß der reiterliden Rejerven um in der dieſer 
Waffe eigenthümlichen Weife am erfolgreihiten ihre Aufgabe Löfen 
zu können, d.h. mit anderen Worten auch der gefehtsmäßige 
Platz der Eavalleriemafjen ift auf den Flügeln der 
Gefehtsfront! 

Was aber aus dieſen Erörterungen über den der Reſerve an— 
zuweifenden Plag für ihre Verwendung jich folgert, ijt: daß diejelbe 
in der Defenfiv- Offenfive, wie in der Offenfive vor Allem davon 
abhängt, daß fie rechtzeitig von diefem Plate aus in Be- 
wegung gejegt wird; und damit ift dann wieder die Zeit und 
mit ihr die Gefechts:Leitung in erjte Stelle gerüdt. 

Diejer Umftand muß auf den Gefechts- Plan offenbar in der 
Richtung zurüdwirken, daß die Defenfiv: Dffenfive, welche nicht 
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Herrin der Zeit ift, diefen Nachtheil nur durch die Zurüdhaltung 
einer um fo ftärferen Referve ausgleichen kann, während die 
Dffenfive in ihrer Zeitinitiative das Mittel befigt, ein großes Stüd 
namentlich der Ausnugungsarbeit der Reſerve, ſchon der Decifiv: 
gruppe des Gros zuzumeifen und fich deshalb mit einer um jo 
ſchwächeren Reſerve begnügen darf. 

Die weitere Confequenz diefer Thatſache aber iſt es dann, daß 
das Gewicht der relativ ftärkeren Reſerve nur allzu leiht un: 
willfürlih das defenfiv- offenfive Gefecht je mehr und mehr in 
das Treffengefecht hineinzieht; und die jo häufige Erjcheinung, daß 
das auch wirklich gefchieht, beftätigt aufs Neue den Sat, daß von 
den brei Faktoren (Ort, Zeit und Kraft), welche das Gefecht be 
berrichen, die Zeit der weitaus wichtigſte ill. — 

Die den Vernunftgefegen, wie fie bier bis jegt zu ermitteln 
verfucht worden find, angepaßte Beitimmung in Betreff diefer Drei 
Faktoren, um durch die Dispofition der Führung in Plan umd 
Leitung fih zur Geltung zu bringen, begrenzt nun aber offenbar 
den Gefechtsbegriff als einen durchaus eigenartigen ſowohl dem 
früher behandelten Kampfbegriffe, ala dem Schlachtbegriffe gegenüber, 
zu deſſen Beiprechung die Lehre nunmehr übergehen muß, um dadurch 
das Gejammtgebiet des Schlagens, als die wichtigſte Seite aller 
Truppenverwendung, überhaupt abzujchließen. 

Der Führerthätigkeit im Gefechte, die fih bier als etwas 
Höheres gezeigt hat, wie es die Anführungsthätigfeit im Kampfe 
it, tritt dann die höchſte Stufe aller Leiftungen als eigenartige 
Feldherrnthätigfeit zur Seite, das Trifolium vollendend, von 
deiien gemeinjamer Arbeit aller Erfolg im Kriege abhängt. 


8 152. Die Shladht als Gefecht. (Hiltoriicher Rüdblid.) 

Der Cyflus der Betrachtungen über das Gefecht hat damit 
geſchloſſen, womit er begonnen: die Geiftesarbeit, welche in biejer 
Form der Truppenverwendung zur Geltung kommen joll, als eine 
durchaus eigenartige binzuftellen! 

Der Verfuh, der damit unternommen, die Erfcheinungen des 
Krieges in einer von dem feither gewohnten Wegen abweichenden 
Art und Weife zu behandeln und den bis jetzt meift üblich geweſenen 
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nur zwei Kategorien der Lehre, eine britte einzufügen, ift gerabe 
in dieſen Büchern vom Gefechte, zu feinem prägnanteften Ausbrude 
gelommen. 

So wird ſich denn auch gerade bier am klarſten herausftellen 
müffen, ob damit wirklich ein erfolgreicher Schritt vorwärts gethan 
ift, um die Theorie der Praris immer mehr dienftbar zu machen? 
und es wird die Sache zukünftiger wiſſenſchaftlicher Kritif 
jein, darüber abzuurtheilen! 

Vielleicht aber, wenn jie dabei finden follte, daß ber an ſich 
richtige Gedanke noch nicht genügend burchgearbeitet erjcheint, er- 
innert fie fi, daß es zunächit doch immer nur erjt ein Verſuch ift, 
der bier vorliegt, dem fie zu Gute halten mag, wenn die Wege, 
welche er in einem bis jet fait unbetretenen Gebiete hat roden 
müffen — noch nit zu untadelhaften Landſtraßen geebnet find! 

Wie aber dieje Lehre am Schluffe ihrer Betrachtungen über 
den Kampf an das leuchtende Vorbild des großen Friedrich fich 
wenden durfte (j. 8 104), jo wird fie fich jetzt auf das ftrahlende 
Doppelgeitirn Friedrich und Napoleon berufen fönnen, um 
aus ihren Thaten die Beweife für die Stichhaltigfeit der hier 
erörterten Gefechtsgedanken zu entnehmen. 

Es wird nicht nöthig fein, dem Leſer die hiſtoriſchen Bei- 
jpiele aus den Kriegen jener großen Führer ins Gedächtniß zurüds 
zurufen, um an benjelben im Einzelnen nachzumweifen, daß ihre 
Shladten als Gefeht durchweg jenen eigenartigen Stempel 
tragen, dem bier wegen feines charakterijtiichen Merkzeichens der 
Name eines Flügelgefechts gegeben worden ift. 

Die vielgerühmte „Ichräge Schlachtordnung“ des großen Friedrich, 
Napoleons glänzendfte Erfolge: fie find nichts anderes, als jene 
Verwendung einer Mafjenüberlegenheit gegen ein Brud: 
ſtück ber feindlihen Front unter gleichzeitiger Hinhaltung 
des Reſtes! 

Der Unterfchied in beiden Perioden liegt weſentlich nur in ber 
Berihiedenheit der Mittel, welche beide Führer anwenden konnten 
und mußten, um die nöthige Zeit zu gewinnen, mit bem Kampfob- 
jelte entjcheidend abzurechnen, ehe das Gefechtsobjeft eingreifen kann. 

Wo dieſer Zeitfaktor verjagt, wo fie zu früh ober zu jpät in 
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den Vollfampf eintreten, da ereilt auch dieſe Heroen das Schickſal 
der Niederlage, wie bei Colin und Waterloo, da geftaltet ſich auch 
in ihrer Hand ber Verlauf der Handlung — zum Treffengefechte, 
und gegenüber einem dann erfolgenden Verſagen der Truppe ift 
auch ihrem bewährten Arme die Handhabe verloren, ihre geiftige 
Führerüberlegenheit zur Geltung bringen zu können. 

Wie nun aber Friedrihs Schlaht als Kampf die Napole: 
onifche weitaus übertrifft, jo überragt unzweifelhaft dieſe als 
trategifher Act hinwiederum jene in bemfelben Maaße, als 
in ihr jenes Mafjenprinzip, in einer die Mittel des Preußen: 
fönigs weit überholenden Weife zur Geltung fommt, auf welches, 
wie ſchon früher erwähnt, die moderne Schladt fih jo ganz 
hervorragend bafiren muß. 

Erft, wenn auch diefe Dritte Erjcheinungsform des Schlagens 
durchgeſprochen fein wird, wird es aber möglich jein, noch einmal 
auf das verbindende Mittelglied des Gefechtes zurückkommend, jeine 
Grenzen nad) beiden Seiten hin feit zu beftimmen. 

Der bis jett verfolgte Gedanfengang rejümirt ſich aber Furz 
wie folgt. 

Ein Gefecht entfteht aus einer derartigen Kombination von 
Kämpfen, dag durch einen an einer beftimmten Stelle, zu einer be- 
jtimmten Zeit über einen bejtimmten Bruchtheil der gegnerijchen 
Gejammtmadht errungenen Xocalfieg auch der in dieje Niederlage 
nicht unmittelbar mit verwidelte Reft der feindlichen Streitkräfte 
zum Rüdzuge veranlaßt wird, und der Gegner damit dem Sieger 
im Kampfe auch den, ein höheres Rejultat daritellenden Gefechts- 
(oder taktiſchen) Sieg zugefteht. 

Sade der Gefehtsführung ift es Daher, den Kampf jo anzu: 
wenden, daß biejes Ziel erreicht wird, und zu biejem Zwecke bie 
eigene für das Gefecht verfügbare Gefammtmacht jo einzutheilen, dab 
der zum Kampfobjekte ausgewählte Bruchtheil des Gegners im 
offenfiven Vollkampfe überwunden fein kann, ehe ber zum Gefechts- 
objefte auserfehene Reſt in diefes Abringen eingreifen fann. 

Das geſchieht entweder dadurch, daß das Gefechtsobjeft de: 
monftrativ feitgehalten wird — reines Offenfiv : Gefecht; oder dadurch, 


daß dem Gegner ein Theil der eigenen Streitmadt befenfiv als 
Kampfobjeft angeboten wird — defenfiv = offenfives Gefecht. 

Wird dabei die ganze feindliche Front zum Kampfobjelte ge: 
wählt, jo können nur die hinteren Treffen das Gefechtsobjeft bilden 
und die Handlung ſpielt fih dann als Treffen: Gefecht ab; erfolgt 
aber die Trennung in Kampf» und Gefechtsobjeft nach der Breiten: 
richtung der gegnerijchen Front, jo ftellt ſich das Gefecht als Flügel: 
Gefecht dar. 

Nur dieſe legtere Anordnung eines Gefechts entfpricht den An: 
forderungen einer künſtleriſchen Gefechtsleitung, indeß ein Treffen: 
gefecht im Grunde nichts anderes ift, als ein Kampf, auf deſſen 
Ausgang von dem Momente des Zujammentreffens mit dem Feinde 
ab die höhere Führung Feinerlei Einfluß mehr auszuüben vermag. 
Nur die Form des Flügelgefechtes geftattet die Ausnugung ber 
für den Sieg jo bedeutungsvollen örtlichen Hülfsmittel: den offen- 
fiven Entiheidungsfampf als Flanken: oder Theilangriff (Flügel: 
angriff oder Durchbruch) führen zu fünnen, und zeitlich den Vortheil 
der Ueberrafhung gegen das Kampfobjeft und der Hinhaltung (de- 
fenfiven oder demonitrativen) gegen das Gefechtsobjeft auszunugen, 
d. h. eben mit Bezug auf Ort und Zeit für den entjcheidenden 
Kampf noch etwas beftimmen zu können. 

Um ſich dieſe Initiative zu wahren, it es nothwendig, in der 
Gefechtshandlung die Einleitung von der Durhführung ſcharf zu 
trennen, um während jener eriten Periode erkennen zu fünnen, wo 
und mann der richtige (den beiten Erfolg verjprechende) Moment 
zum Einſatze des Entiheidungsfampfes gefommen ift und um darnad) 
die Durfhührung zu disponiren. 

Mo, wie das namentlich im Nencontre : Gefecht jo leicht der 
Fall ift, die Führung fich die zu folcher Dispofition nöthige Zeit 
nicht nimmt, oder wo ihr diefelbe durch die Truppeninitiative ent- 
riffen wird, geftaltet fich der Verlauf des Gefechtes faft ausnahmslos 
zu einem Treffen- Gefecht‘, deſſen Refultat bei gleichen Opfern ent: 
weder ein geringeres, als das eines disponirten Flügel-Gefechtes fein 
muß, oder deſſen Opfer bei gleichem Rejultate unverhältnigmäßig 
Höher find als dort. — 

An die erfolgreihe Durchführung des Gefechtes gegen das 
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Kampfobjelt ſchließt fih dann als dritter Alt der Handlung bie 
Ausnugung — oder bei unglüdlihem Ausgange die Ablehnung jol: 
her Ausnugung durch den Feind: die Anorbnung des Rückzuges, an. 

Diejer Dreitheilung der Gefechtshandlung entjpricht eine noth: 
wendigerweije immer wiederfehrende Dreitheilung der Gefechtätruppe 
in Einleitungstruppe, Gros und Reſerve. 

Die Einnahme diefer Gruppengliederung bildet den Aufmarſch 
der Truppe zum Gefecht, deſſen, jo oft gejehene, Vernachläffigung 
oder Unterlaffung für den Gefechtserfolg meift ebenjo verhängnikvol 
wird, wie die Verfäumniß der Entwidelung (die Einnahme der Treffen: 
gliederung) für den Ausgang eines Kampfes. 

Dieje doppelte Dreitheilung fehrt in jedem bisponirten Gefechte 
wieder, jo unendlich verjchiedenartig auch nach der jeweiligen Sad 
lage, wie fie fih durch die zum Gefechte verfügbare Truppenitärte 
und das vorgefundene Terrain geftaltet, die Detailanordnungen der 
Führung getroffen werden müffen. 

In dieſer Vielfeitigfeit, troß größefter Einfachheit, dofumentirt 
fi das eigentliche Führertalent, deſſen intellectueller Einfluß im 
Gefechte von jo wejentlicher Bedeutung ift, daß man füglich das 
Gefecht als eine fpezififche Führerthätigkeit dem Kampfe als einer 
ſpezifiſchen Truppenthätigfeit gegenüber ftellen darf. 

Aller Gefechtserfolg ift freilich von einem vorangegangenen 
Rampferfolge bedingt; nicht aber umgekehrt bildet jeder Kampferfolg 
auch einen Gefechtserfolg. Im concreten Falle jeßt fi daher auch 
meift jedes Gefecht aus einer Reihe von Gefechtsmomenten zujammen, 
von denen jeder einzelne mit einem auf die eine ober andere Seite 
gefallenen Kampferfolge abſchließt, bis endlich die Gefammtjumme 
der Erfolge der einen Partei den Gegenpart zum Rüdzuge veranlaft. 

Jeder ſolcher Einzelabſchluß verlangt aufs Neue das Eingreifen 
der Gefechtsführung in die Handlung, eine neue Dispofition; ſowohl 
die Nothwendigfeit, wie die Möglichkeit folcher wiederholten Einfluß: 
nahme wird aber jehr weſentlich von der eriten Anlage des Ge: 
fechtes abhängen, die je klarer und beftimmter fie das erfte zu er: 
reichende Ziel hinftellt, defto jeltener wird eingreifen müfjen und 
deſto leichter die weiteren Ziele wird angeben können. 
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Dritter Abſchnitt. 
Die Schlacht. 
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Dreizehntes Bud. 


die Eriheinungsformen der Schlaf, 





Fünfundfünfzigftes Kapitel. 


Don der Schlacht als der ſpezifiſchen 
Feldherrnthäfigkeit. 


8 153. Die Schladt als taktiſcher Act. 

Die Schlacht iſt früher (ſ. $ 6 u. a. DO.) als eine Com: 
bination von Gefechten an ſolchem Orte und zu folder Zeit befinirt 
worden, daß: durch die weitere Verfolgung eines taktiſchen Sieges 
die feindliche Streitmacht auch ftrategifch d. h. in ihren Lebens: 
bedingungen vernichtend, getroffen jei. 

Das auf diefe Weife erlangte Refultat einer, auf ein gemein: 
james Ziel gerichteten ftrategiich -taktiihen Doppelthätigkeit, 
welche "hier als die ſpezifiſche Schlachtenthätigkeit bezeichnet werben 
fol, ftellt damit eine kriegerifhe Endentſcheidung dar, welche 
minbeflens auf dem Raume eines Kriegsichauplages, in der Zeit 
eines Feldzuges, einem felbftftändigen Gegner gegenüber (ſ. $ 36), 
jede Möglichkeit einer ferneren Fortjegung der Kraftabmeffung dadurch 
einfach abjchneibet, daß der Sieger in der Schladht fih in ben 
Belig der gegnerifhen Baſis ſetzt, diefelbe erobert (ſ. LIT). 

Wie der Gefechtserfolg nur auf einem Kampffiege, jo fußt 
darnah der Schladhterfolg nur auf einem Gefechtsfiege und bie 
Schlacht als Einzelthat ift darum zunächſt lediglih ein taktiſcher 
Act, dem erft durch die Richtung, in welder bie in benfelben 
eingejegt gewefenen Maffen, den gewonnenen Sieg auszunugen 
vermögen, feine ftrategijhe Bedeutung gegeben wird; wie 
das Gefecht ein Kampf ift, dem gleichfalls erſt die Ausnußung feinen 
taktiſchen Werth verleiht. 
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Umgekehrt aber auch: wie jeder Zocalfieg einen gewiſſen gefechts- 
mäßigen Eindruf hervorbringen muß (j. 8 121), jo weit auch 
immer jeder Gefechtöfieg ein gewiſſes jtrategiiches Reſultat dadurch 
auf, daß der erzwungene Rüdzug des Gegners jedesmal die Preis: 
gabe eines gewiſſen Stüdes an Grund und Boden zur Folge 
bat, welches bis dahin einen Theil des gegneriichen Bafisgebietes 
ausgemacht hatte (ſ. $ 9), von welchem der Feind nunmehr durch 
den Gefechtserfolg vertrieben ilt. 

Wenngleih nun zwar die volle Bedeutung eines jolchen ftrate- 
giihen Anfangserfolges, wie ihn jebes Gefecht aufzumweijen hat, 
nach dem eben Gejagten, erjt durch die Art und Weife zur Geltung 
fommt, wie die taktiich = fiegreiche Handlung ftrategiih ausgenust 
(verfolgt) wird, jo fteht doch ficherlich zunächſt joviel feit, daß dieſe 
Ausnugung in dem Maaße erleichtert erjcheint, als es gelungen 
ift, in ber jedesmal nothwendigen taktiſchen Schladt einen relativ 
großen Bruchtheil der feindlichen Geſammtmacht entjcheidend zu 
ſchlagen. 

War ja doch auch die Größe des Kampferfolges von wejent- 
lichſtem Einfluffe auf ben dadurch erzeugten Gefechtseindrud ge— 
funden worden. 

Das ſtrategiſche Endziel, die feindliche Lebensquelle zu zerjtören, 
it befanntlih nicht ohne Kampf zu erreichen d. b. jet aljo, 
nicht ohne die taktifche Arbeit des Gefechtes (j. $ 3). 

Je größer aber die Mafjen des Feindes find, welde in einem 
gewiflen Einzelfalle taftiich überwunden werben, deſto leichter ift 
offenbar der Strategie ihre nachfolgende Aufgabe gemadht. 

Um dieſes Refultat zu erlangen, müffen hinwieberum von eigener 
Seite her auch möglichſt große Maffen in die dem ftrategiichen Ab— 
ſchluſſe vorangehende taktiſche Arbeit eingejegt werden, bamit ber 
unumgänglich nothwendige Gefechts- und Kampflieg gejichert iſt, 
ber jeinerfeits ja nur in der überlegenen Stärke gefunden wirb 

ſ. 8 37). 

Aus dieſer Wechſelwirkung heraus, erklärt es ſich zunächſt, daß 
es bereits als ein ſtrategiſches Bedürfniß bezeichnet werden muß, zur 
Schlacht, als taktiſchen Act: Maſſen heranzuführen, die Schlacht 
womöglich nicht zu ſchlagen, wenn dieſe Bedingung nicht erfüllt iſt. 
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Umgekehrt aber ergiebt ſich daraus die natürliche Erklärung, 
warum im concreten Falle, gewöhnlich nur ein, zwiſchen beider— 
feitigen Mafjen fich abjpielender taktifher Ad: Schlacht ge— 
nannt wird! 

Wenn nun aber erft ein taftiicher Act, in welchem Maſſen 
eingefegt und in welchem Maſſen angetroffen mworben find, ben 
Namen einer Schlaht verdient d. h. mit anderen Worten, wenn 
erit die Kraftabmefjung zwiſchen mindeſtens relativ großen Bruch— 
theilen der beiderjeits für den Kriegszweck verfügbaren 
Gejammtfräfte, oder jogar womöglich erſt zwifchen dieſen 
ſelbſt, einen wirklich ſtrategiſchen Schlachterfolg wird aufweijen 
fönnen, ſo folgt daraus zunächſt ſchon aus rein äußerliden 
Gründen, daß diefe Schlaht, dann auch nur in die ausfchießliche 
Thätigfeitsiphäre einer jedenfalls jehr Hoch — eigentlich nur der 
höchſſtſtehen den Führung gehört, d. h. daß fie im Grumde nur 
die Ipezifiiche Sache des Feldherrn fein kann. 


8 154. Die Schlacht als ſtrategiſcher Act. 

Die taktiihe Schlaht wird nah dem eben Gejagten nur 
dadurch zu einem ftrategifchen Acte wirklich hinübergeführt, daß der 
Thätigkeit der dort nothwendiger Weile zur Verwendung kommenden 
Mafjen eine Richtung gegeben wird oder bereits vorher gegeben 
war, welche, wenn die Schladt Jiegreich endet, den Sieger früher 
in den Beſitz der gegneriihen Bafis gelangen läßt, ala der Befiegte 
dort Kraft zu neuem Kampfe zu jchöpfen vermag; in naturgejeß- 
licher Reaktion alfo au, daß, wenn die Schlacht verloren wird, 
dem Beliegten jene umgefehrte Möglichkeit, ſoweit nur angängig 
gewahrt bleiben joll. 

Nun können Rücdzug und Verfolgung nach geichlagener Schlacht 
fich jeweilig nur auf den jejeitigen Verbindungsitraßen be— 
wegen und bas beiderjeitige ftrategifche Beſtreben mit Bezug 
auf die Schlacht, kann darnach aud dahin erklärt werben, daß es 
fih darum handelt, jefeitig die gegnerischen Verbindungen zu nehmen, 
die eigenen zu bewahren. 

Da aber die Schlaht als legte Friegerifche Endentſcheidung 
nur einzig und allein durch die Erreihung eines pofitiven Zieles 
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begrifflich Schlacht wird, tritt offenbar die Dffenjivtendenz 
der Eroberung bier ganz abjolut in den Vordergrund vor ber 
Defenfiotendenz der Bewahruug, o. m. a. W.: wenn ber taftifche 
Sieg nit zur Fortnahme der gegnerifchen Baſis, bezüglich Ver: 
bindungen verwendet wird, verwendet werben kann, jo hat jelbft 
das taktiiche Abringen zwiſchen beiberfeitigen Maſſen begrifflich noch 
nicht zu einem eigentlichen Scladhtenfieg geführt; berjelbe iſt 
vielmehr in dem geringeren Erfolge des Gefechtöfieges fteden ge— 
blieben, oder wohl auch abfichtlih darin zurüdgehalten worden, und 
die jogenannte unentichiedene Schlacht, in welcher beide Theile ſich 
den Sieg zuſprechen, weil beide mehr oder weniger ihre alten 
Pofitionen wieder eingenommen haben, war nur eine nicht über 
den Gefechts-, vielleicht nicht einmal über den Kampfbegriff fort: 
gefommene Handlung (j. $ 124). 

Für die Erreihung des allein maaßgebenden pofitiven Bieles 
der Schlacht ift es baher nothwendig, baß ber eine Theil mit 
überlegener Kraft fih zwiſchen die Armee des an: 
deren Theiles und ihre Bafis einzujhieben vermag, 
weil ja nur ganz allein dadurch die Möglichkeit erlangt ift, früher 
in den Beſitz dieſer Bafis zu gelangen, als ber Gegner fich bort 
retabliren oder verftärfen fann. 

Dieje Einſchiebung kann erfolgen: gradaus durch Ueber: 
bolung bes Gegners auf, oder von der Seite her durch Ab- 
drängen bdeffelben von feinen Verbindungen; weiterhin dann aber 
im leßteren Falle auch entweder nad) oder vor dem taftifchen Acte. 

Erfolgt die Einſchiebung nach dem taktiſchen Acte, fo ftellt fie ſich 
als das Durch Die vorangegangene taktiſche Shladt er: 
zwungene ftrategiiche Refultat dar; erfolgt fie aber vor dem tat: 
tischen Acte, jo erzwingtnothwendigerweife das vorweg genommene 
ſtrategiſche Refultat, die taktiſche Schladt (ſ. 8 3). 

Nun wird es ſich ſpäter nachweiſen laſſen, daß eine Heranführung 
der Maſſen zur taktiſchen Schlacht, derart, daß der Gegner zu dieſem 
Acte gezwungen wird, faſt ausnahmslos einen unendlich weitgehen— 
deren ſtrategiſchen Erfolg erzeugt, als das andere ‚Verfahren, 
welches allzuleicht mit feinem ftrategifchen Erfolge in der Minderleiftung 
des Gefechtes befangen bleibt. 
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Umgefehrt aber wird fi auch herausftellen, daß für den Fall 
einer taktiihen Niederlage in einer fo dem Gegner aufgezwungenen 
Schlacht die ſtrategiſchen Nachtheile auf Seiten desjenigen, 
der ſolchen Zwang ausgeübt, und ihn nachher nicht hat taktifch 
aufrecht erhalten können, fich wieder faft ausnahmslos un— 
endlihd viel bedenklicher geftalten werben, als in jenem 
anderen Falle. 

Mit amderen Worten: der ftrategifh zu gemwinnende Erfolg 
ſteht im Grunde immer nur in gleihem Verhältniffe zu dem ftrategifch 
zu laufenden Rifico, über deſſen Rettung oder Verluft nur allein 
der Ausfall der taktiſchen Schlacht enticheibet. 

Es muß daraus vorweg gefolgert werben, daß das Recht 
in ber angebeuteten Weife den Gegner zur Schlacht zu zwingen, 
von der Lehre eigentlich nur demjenigen eingeräumt werben Fönnte, 
welcher minbeftens in einer unzmeifelhaften taktiſchen Ueber— 
legenheit (ſ. $ 37) eine gewiſſe, aber doch immerhin noch 
zweifelhafte, Gewähr bes Gefechtsfieges zu beſitzen glaubt; oder 
beſſer noch, fogar nur demjenigen, welcher außerdem auch in ber 
ſpäter näher zu erörternden ftrategiihen Meberlegenheit feiner 
Verbindungen eine, dann jebenfalld gefichertere, Gegen: 
ge währ gegen die Folgen einer Gefechtsniederlage wirklich befitt. 

Daraus ergiebt ſich dann aber jchließlih, daß offenbar ber 
Entſchluß zur Schlacht (ſ. $ 2), wenn eben unter diefem Be: 
griffe die letzte ſtrategiſch-taktiſche Endentſcheidung eines Feldzuges 
verftanden werben fol und muß, die Führung einfach vor bie 
ſchlechthin höchſte Verantwortung ftellt; und es folgt daraus 
weiter jegt auch aus inneren Gründen, daß nur ber Feldherr 
ſolche Verantwortung zu tragen vermag, bezüglich, daß die Ueber: 
nahme einer ſolchen That ihren Träger zu einer „feldherrlichen“ 
Stellung beruft. 

Wie aber darnach einerjeits die Schlacht als taftiiher Act 
nicht ohne eine gewiſſe ſtrategiſche Rückwirkung gedacht werden kann, 
fo ift jetzt andrerſeits ein ftrategifcher Erfolg ohne den taftiichen 
Abſchluß der Schlacht einfach undenkbar. 

Wie in dem Gefechtäbegriff, der Rampfbegriff, fo liegen nun: 
mehr beide Begriffe in dem Schlachtbegriffe, als in einer höheren 
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Einheit beichloffen; ein Berhältniß, welches aber auf den ftrategifchen 
und taktischen Begriff je allein, weder wie er bier, noch wie er 
irgendwo anders definirt worden ift und werben fann, an jid 
nicht anwendbar erſcheint, weil die Strategie die Taktik nur eben 
grade jomweit einbegreift, wie dieje jene, und beide Begriffe ſofort 
ein ineinandergewachſenes Ganze bilden — fobald der Name Schladt 
auftaucht! 

Es ift befannt, daß aus diefem Grunde Strategie und Taktik 
hier nicht ala grundliegende Kategorien der Lehre haben angenommen 
werden können (j. $ 10). — 

Wenngleih nun aber aud die eigenartige Feldherrn: 
thätigfeit der Schlacht an die Willens- und Urtheilsfähigkeit der 
oberften Führung die höchſten Anforderungen ftellt, die nur in 
höchſter Freiheit des Geiftes geleiftet werden fünnen, derart, 
dab dafür Geſetze des Handelns dem jchöpferiihen Genie nicht 
mehr gegeben werben fünnen, es fich biejelben vielmehr immer 
erft jelbft ſchaſfen muß; jo bleibt trogdem das Lehrgebiet eines 
ſchlachtgerechten Wiffens, als Abſchluß aller Unterſuchungen über 
den Zufammenhang von Urſache und Wirkung im Kriege, beftehen, 
weil auch das höchſte Ingenium diefe ewigen Geſetze nie durch— 
bricht, fondern nur diefelben in der vollendeten Kunit ganz 
und voll erfüllt. 


Sehsundfünfzigites Kapitel. 
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Bon den faklifchen Faktoren der Schlacht. 


8 155. Die Majjengliederung. 

Um den taktiſchen Schlachtſieg zu erleihtern, muß bie 
Teldherrnthätigfeit der Heranführung der Gefechtskunft Maffen zur 
Verfügung ftellen; um den ſtrategiſchen Schladhtfieg zu gewähr: 
leiften, muß fie diefen Maffen vor und nad) der Schlacht die dafür 
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zwedentiprechendfte Bewegungsrichtung geben: jo läßt ſich wohl nach 
dem bis jegt Gefagten am einfachſten die Aufgabe der Schladhten- 
kunſt zufammenfaffen, welcher die Schlachtenlehre vorarbeiten fol. 

Die Thätigkeit der Heranführung ift früher (ſ. $ 43) als 
eine Operation definirt worden, für welche die Funktion bes 
Marſchirens um beswillen als das einzige Mittel bezeichnet 
werben mußte, weil jede Operation eine Combination von Bewegung 
und Stillftand bildet, die unter dem militairiichen Gefichtspunfte 
betrachtet, fich als jene eigenartige Funktion darftellt, im Gegen- 
lage zu der andersartigen Combination von Bewegung und Still: 
ftand, welche die Funktion des Schlagens genannt wird. 

Sm Grunde müßte daher hier zunädjit die Lehre vom Mar: 
ihiren eingejhaltet werden, ehe, mindeitens dieſe jpezififch 
ftrategifche Seite der Schlachtenlehre weiter verfolgt werden kann, 
wie ja umgekehrt die Lehre vom Gefechte im Intereſſe der ſpezifiſch 
taktifchen Seite vorangeſchickt war. 

Zur Fortführung deffen, was hier entwidelt werben joll, ge: 
nügt es aber, aus jener Lehre den einen Sat vorweg zu nehmen: 
daß eine Armee von einer gewiffen (jpäter näher zu begrenzenden) 
Stärfe Heutzutage nit mehr als ein gejchloffenes Ganze fich 
marjchgerecht bewegen Tann, vielmehr zu diefem Zwede in ge: 
trennte Theile zerlegt werden muß (ſ. 8 5). 

Da nun umgekehrt der taktiſche Act der Schladt die höchſt— 
möglide Vereinigung von Maſſen verlangt, jo ftellt jich Die 
Aufgabe des Dperirens als die zmedentiprehende Majjen: 
gliederung der Gejammtarmee dar, um dieſelbe in den ftrategiich 
günftigften Richtungen getrennt bewegen, die getrennten Theile 
aber zum taktiihen Schlagen rehtzeitig und rechtörtlich 
vereinigen zu können. 

Die Löfung dieſer Aufgabe hängt ab, einmal von dem Zwijchen: 
raume (der Entfernung, dem Abftande), in welchem jeweilig die 
getrennten Theile marjchiren und ferner von der Zeitdauer, 
während welcher diejelben im Gefechte auszuharren vermögen. 

Bedarf ein Bruchtheil der getrennt fich bewegenden oder jtehenden 
Armee zur Zurüdlegung der Entfernung bis auf das Gefechtsfeld 
eines mit dem Feinde zufammengetroffenen anderen Bruchtheiles 
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mehr Zeit, als der Gegner nöthig hat, um dieſen in ein Gefecht 
eingetretenen Bruchtheil taktifch zu überwinden, jo erſcheint jener 
erfte Theil (oder vielleicht auch mehrere in dieſer Art herbeieilende 
Theile) für die taktiſche Schlaht zu ſpät; der Feind hat einen 
Theilerfolg erreicht, der für ihn mindeftens einen günftigen Anfang 
darftellt. 

Nun nimmt offenbar die Zeitdauer, während welcher im Ber: 
laufe eines Gefechtes um ben taktifchen Sieg gerungen werden muß, 
minbeftens innerhalb gewiffer Grenzen, in bemfelben Maaße zu, 
wie die Kräfte anwachſen, welche in baffelbe eingelegt werden, 
und wenn nur bie, jelbft nah und nad auf dem Gefechtäfelde 
eintreffenden Bruchtheile einer Armee jedesmal früher einzugreifen 
vermögen, ehe die bereits engagirten zufammengebrochen find, würde 
ihre Ankunft ja immer noch rechtzeitig erfolgt jein. 

Abgejehen aber von den Nachtheilen, welche ſolches bruchitüd- 
weijes Eintreffen auf dem Gefechtsfelde ber Gefechtsführung dadurch 
bereiten muß, daß fie damit zur Durdführung des taftifchen Actes 
als Treffengefecht gezwungen wird, indeß ber vielleicht früher 
concentrirte Gegner die Vorzüge der Flügelgefehtsform aus: 
beuten Tann; jtedt auch erfahrungsmäßig die Natur, ber un: 
unterbrohenen fette eines ſolchen rechtzeitigen Eintreffens, eine 
nur ausnahmsweiſe jelten zu überjchreitende und überjchrittene 
Grenze. 

Es ift die Nacht, deren Hereinbrechen naturgejeglich, Die 
rubeloje Menſchenthätigkeit unterbrehend, auch der Funktion des 
Schlagens ein niemals ganz zu ignorirendes Ziel jegt und dadurch 
auch die taktiſche Schlacht in der unendlichen Mehrzahl der Fälle 
nur als eine eintägige Erjcheinung auftreten läßt, in welcher ber 
finfende Abend, je nad) dem momentanen Stand der Dinge, auf 
der einen oder der anderen Seite, den Entichluß zum Rüdzuge und 
damit die Anerkenntniß reift — die Schlacht verloren zu haben! 

Abermals, wie ähnlichen Erjcheinungen des Kampfes und bes _ 
Gefechtes gegenüber, kann auch bier das Philofophiren darüber 
nichts helfen: daß es eigentlich nicht jo zu fein braudte! 

Abermals können Ausnahmsfälle, wo es nicht jo geweſen ift! 
für eine praftijche Lehre nur die Veranlaffung fein, auf bie 
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Momente hinzumweiien, wo Außerordentliches am Plage ift; fie 
jelbft aber kann doch immer nur mit dem rechnen, was war — 
und vorausfichtlich immer jein mwirb! 

Es ift in der Lehre vom Gefechte darauf hingewiejen, daß 
eine beiderjeitige Kraftabipannung zu ber Ericheinung jolder jo- 
genannter unentjchiedener Gefechte führen könne, und ficherlich unter: 
liegt auch die Schlacht als Gefecht jolher Möglichkeit. 

Die Regel aber ift das nicht! und nur mit ihr hat es doch 
die Lehre zu thun, jelbft wenn fie einräumen kann, daß angefichts 
moderner KRolofjalmafjen vielleiht die mehrtägige Schladt ein 
minder jeltenes Schaufpiel werden mag, als einft! 

Wie aber im Gefechte die einzelnen Momente durch einen auf 
die eine oder die andere Seite gefallenen Kampffieg ſich auseinander⸗ 
legen, ohne doch darum ſchon einen Endabſchluß zu bilden, jo 
werden auch bier meift die einzelnen Tage durch einen auf die eine 
oder die andere Seite geneigten Gefechtsfieg ſich trennen lafjen; 
derart, daß dann aud die eine mehrtägige Großſchlacht im Grunde 
nichts anderes ift, als eine Reihe, zeitlih unmittelbar hinter: 
einander geichlagener, Einzelihladhten, auf deren jede Die 
ganzen Forderungen der Schlachtenlehre Anwendung finden mußten. — 

So ift denn zunächſt nothwendigerweiſe al Marimalgrenze 
der zuläffigen Trennung zwiſchen einzelnen Armeetheilen ein Abftand 
zu bezeichnen, welcher unter allen Umſtänden die Bereinigung der 
Theile zur Schlaht noch mindeften? an ein und demſelben 
Tage gewährleiftet. 

Umgefehrt aber find dann auch räumlich von einander ge: 
ſchiedene Armeetheile, welche ſih nebeneinander bewegenb oder 
ftehend: gleichzeitig und im unmittelbaren Anſchluſſe 
aneinander aufmarjhiren können, ebenjo wie ſolche, welche 
hintereinander geordnet, diefen Aufmarfh an der Grenze des 
Gefechtsfeldes des vorderen Bruchtheiles in Fürzerer Frift zu 
vollenden vermögen, als diefer überwunden werden fann im jchlacht: 
gerechten Sinne als nicht getrennte Armeetheile zu behandeln, 

Nun hängt die letztere Möglichkeit einzig und allein von der 
Gejammtjtärke ver fih auf einer Strafe befindenden Truppen— 
maſſe ab, und es ift früher, der Marſchlehre vorgreifend, bereits 
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behauptet, dab wenn nicht Ausnahmsmaaßregeln Plag gegriffen 
baben, hödjtens ein Armeecorps biefer Bedingung gerecht zu 
werden vermöge, und grade deßhalb war dort jene Truppen: 
ftärfe ja wiederum als die höchſte Schlachteinheit bezeichnet worden. 

Die andere Möglichkeit aber, fih aus dem Nebeneinander 
rechtzeitig zur Schlacht zu concentriren, hängt wejentlich von dem 
gegebenen Straßennege, d. h. dem Abſtande der einzelnen 
Barallelitraßen und dem Größenverhältniffe dieſer Abftände zu der 
Stärke, und der damit gegebenen möglichen taktiſchen Frontbreite 
der auf ihnen befindlichen Truppenmaffe ab. — 

Sm Gegenfage zur Treffenglieberung, bezüglich der den 
Anforderungen der Kampflehre entiprechenden Entwidelung der für 
einen Kampf verfügbaren Truppenkraft auf dem Kampfplage; im 
Gegenjage zur Gruppengliederung, bezüglid dem ben An: 
forderungen der Gefechtslehre entiprechenden taktiſchen Auf: 
marjche, der für ein Gefecht verfügbaren Kraft auf dem Gefedts- 
felde, ſtellt ſich ſonach jet die Majjengliederung oder ber 
ftrategifhde Aufmarſch, der für die feldzugsentjcheidende 
Schlacht verfügbaren Kraft als ihre, der Schlachtenlehre entiprechende, 
räumliche Vertheilung auf dem Kriegsihauplage bar. 

Die dann weiterhin zur Erreichung bes pofitiven Zweckes 
nothwendige Bewegung aber tritt, wie aus der Entwidelung, 
als Erecutiven und Evolutioniren, weiter dann, wie aus dem taf: 
tiſchen Aufmarjche als Evolutioniren und Manöveriren, jo enblid 
hier aus dem ſtrategiſchen Aufmarjche heraus, als Manöveriren und 
Dperiren auf, wird bezüglich jo genannt (j. $ 38). — 


S 156. Die drei Stadien der Shladtenthätigfeit. 


Sn der Gegeneinanderwirfung feindlider Tendenzen 
unter der Doppelrüdfiht auf taktiſchen und ftrategiichen Grfolg 
müffen offenbar Ort, Zeit und Kraft, wo, wann und mwomit 
diefelbe jeweilig Plag greift, einen Unterſchied in dem Reſultate 
des concreten Falles erzeugen. 

Die Fragen, welche ſich die Kampfanführung in diejer Richtung 
mit Bezug auf den Einfag der Dffenfive, welche fich die Gefecht: 
führung mit Bezug auf den Einjag des becifiven Volllampfes in 
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die Handlung zu beantworten hatte, wiederholen ſich deßhalb jebt 
auch fir den Feldherrn mit Bezug auf den Einjat der taftifchen 
Schlacht in die Gefammtthätigfeit, und führen auch hier, wie bort 
zu einer immer wiederkehrenden Dreigliederung der Handlung. 

Gleich der Anführung und Führung ift auch die Heranführung 
zunähft auf ein vorbereitendes Stadium verwiejen, welches 
ihr die nöthigen Daten und Mittel jchaffen muß, um einen zweck⸗ 
entiprechenden Entihluß faffen und durchführen, dem Gegner bie 
biesfeitigen Maaßnahmen verhüllen zu können. 

In diefem Orientirung fuchenden und vermwehrenden Stadium 
(j. 8 135), welches die Endentſcheidung anbahnen fol, fpielt 
zunächſt die eigenartige Funktion der Siherung (j. 16. Kapitel) 
der Schlacht gegenüber, diefelbe Rolle, welche dem Gefecht gegen- 
über der Einleitungstruppe zufällt; zeigt bier der ftrategifche 
Aufmarſch ſich von jener ebenſo beeinflußt, wie dort der taftifche 
durch dieſe. 

Es ift gefagt, daß jener Sicherung in dieſer Lehre ein eigener 
Abſchnitt der Betrachtung gewidmet werden müſſe. 

Wie aber eines vorbereitenden, jo bedarf die Gefammtthätigfeit 
der Schlacht erft recht auch eines ausnügenden Stabiums, durch 
welches allein ja nur ber ftrategifche Erfolg des taftifchen Actes 
gewonnen werden kann, vermöge deffen der Begriff erſt erfüllt wird 
(j. 8 154). 

Inſofern fich diefe Ausnugung einfach durch die ſtrategiſche 
Verfolgung erzielen läßt, deren Aufgabe, im Gegenfate zu ber 
auf direkte Zerftörung gerichteten taktiichen Verfolgung, es ift, dem 
geichlagenen Gegner auf dem Wege nach jeiner Baſis zuvorzufommen, 
liefe das dritte Stadium der Gejammtichlachtenthätigkeit eigentlich 
wieder lediglich auf die eigenartige Funktion dee Marſchirens 
hinaus, für melde die maafgebenden Gelichtspunfte gleichfalls 
einer befonderen Betrachtung vorbehalten find. 

Da aber der letztentſcheidende Schritt ſolcher Verfolgung doch 
erſt gethan ift, wenn fie die feindliche Bafis erobert hat, dieje Bafis, 
wie das weiter näher zu erörtern bleibt, aber mit Vorliebe durch 
Feſtungen geichügt erfcheint, jo muß letztinſtanzlich der jo: 
genannte Feſtungskrieg (die Eroberung der Balisfeftungen) als 
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das endgültig abſchließende dritte Stadium der Geſammtſchlachten- 
thätigkeit betrachtet werden, deren Anbahbnung und Durd: 
führung dann allein das Gebiet des Feldfrieges umfaſſen 
würden. — 

Während es aber in den drei Stadien des Kampfes und des 
Gefechtes mejentlich darauf ankommt, eine zwedentiprechende Ber: 
theilung der gegebenen Kraft vorzunehmen und dieje Bertheilung 
im Kampfe fich hervorragend, wenn aud nicht ausichließlich, auf 
räumliche (örtlihe), im Gefecht aber auf zeitliche Rückſichten 
ftügen mußte, jo handelt es fich in der jpecifiihen Schlachten: 
thätigfeit darum, der — Durchführung erſt die nothwendige 
Kraft zu geben. 

Für die Gewährleiſtung des Kampferfolges war es 
(ſ. Kampf) von weſentlichſtem Einfluß geweſen, wo und wie die 
vorhandene Kraft im Vollkampfe verwendet wird; für den Ge— 
fechtserfolg bildete die Frage wann der Vollkampf eingeſetzt 
werden müſſe (ſ. Gefecht), die wichtigſte Frage; für den Schlacht— 
erfolg aber bleibt es in legter Inſtanz die Hauptiadhe: nicht wo 
oder wann? jondern daß man fiegt; d. h. ſich f£raftüberlegen 
ermweije! 

Ale drei Beziehungen ftehen unzweifelhaft in ununterbrochener 
Wehjelwirfung untereinander; im Kampfe darf Kraft und 
Zeit, im Gefechte, Kraft und Ort, und endlich in der Schladt kann 
Drt und Zeit nit von dem jeweilig dritten Faktor getrennt, der: 
jelbe nicht in einjeitiger Sjolirung von den beiden anderen gedacht 
und behandelt werden; im Vordergrunde der jeweiligen Ueber— 
legungen fteht aber unzweifelhaft immer nur jener eine alter, 
und wie der Kampf wejentlich eine Formfrage, das Gefecht weſentlich 
eine Zeitfrage, jo iſt die Schlacht unjtreitig wejentlich eine Kraftfrage, 
wenngleich dabei der Accent ftets auf dem Worte „wejentlich“ Liegt. 

Ihren gemeinfamen Knotenpunkt, zugleih die Rechtfertigung 
für ſolche theoretifhe Trennung, finden alle drei Beziehungen aber 
in der praftiihen Thatfache: daß jede Schladt: ein Gefecht und 
ein Kampf ift! d. h. daß eben in der Schladht nur kurzweg die 
höchſte Potenz der einen Funktion des Schlagens zum 
Ausdrude kommt, für welche der Feldherr die drei getrennt zu 
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denfenden Beziehungen in feinem Kopfe zu einem Gedanken 
zujammenfaffen, um befjentwillen endlich in ihm der Stratege und 
Taktiker in einer Perſon fi verkörpern muß, wenn er das 
Höchſte leiften will. — 

Freiih, auch ihm Hat ja die Kriegspolitif ein gemifies 
Maah an Kraft in der Friegsverfügbaren Armee gegeben (j. Ein: 
leitung) ; in der uneingejhränkteften Verwendung diefer 
Kraft nah Ort und Zeit aber findet fein Genie das Mittel zu 
einer jchlechthin unberechenbaren Steigerung ihrer Wirkſamkeit, 
durch welche die großen Feldherrn aller Zeiten unjterblihen Ruhm 
und die Bewunderung der Nachmelt erworben haben und mieber 
erwerben werden. 

Was fie an Geiftesfraft einjegen im gegenjeitigen Ringen 
(j. 8 37) gleiht und hat oft genug das beftandene Mißverhältniß 
an materieller Kraft ausgeglichen und duch den Schwung 
ihrer Conceptionen haben fie die Truppe und die Unterführung zu 
ungeahnten Thaten fortgeriffen. 

Das Endrejultat war aber dann auch immer, daß wiederum in 
ihrer Hand das Werkzeug jelbit umgejchaffen worden ift, um aus 
fih heraus Gehülfen des Feldheren zu erzeugen, die ohne feinen 
Prometheusfunkten vorausfihtlih in der Alltäglichfeit der Materie 
ſtecken geblieben wären! wie eben umgekehrt an einer niederen Un: 
fähigkeit die genialften Feldherenpläne jcheitern können, wenn folcher 
höchiten Führung nicht auch die fortreißenden Charafter- 
eigenihaften zur Geite ftehen, um ſolche Umſchaffung zu 
wirten! 

Diefer höchſten Feldherrnkraft fteht freilich die Lehre pyg— 
mäenbaft gegenüber; und dennoch: der befchauende Geiſt behält fein 
Hecht, auch angefichts des jchaffenden Ingeniums! 
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Don den Arategifchen Faktoren der Schlacht. 


8 157. Die Baralleljhladt und die Shladt in 
verkehrter Front. 

Als die Bafis einer Armee ift früher (j. $ 9) derjenige Grund 
und Boden bezeichnet worden, über welchen dieſelbe eine derartig 
unbeſchränkte Herrſchaft (Befig) ausübe, daß die auf diefem Raume 
jih findenden, für den Armeezwed braudbaren Mittel des Kraft 
erjaßes, bezüglich der Kraftvermehrung ausichließlich zu ihrer eigenen 
Verfügung ftehen, der Gewalt des Feindes aber entzogen find. 

Bafis ift ſonach zunädhit ein Raumbegriff und es wird 
vortheilhafter für die Lehre jein, daran feitzuhalten, jtatt, wie es 
wohl oft gejchieht, unter dieſem Ausdrude jchon von vornherein 
eine Linie zu verftehen (j. jpäter). 

Die auf joldem Bafisraume fih findenden Mittel des Kraft: 
zumachjes können unterſchieden werden in perjonelle und ma: 
terielle, wobei unter erjterem Namen nur allein: für den Sriegs- 
zwed fertig organifirte und formirte eigene Truppenförper 
veritanden werben jollen, während unter leßterem Ausdrude, außer 
der eigentlihd materiellen Armeenahrung an Lebensmitteln, 
Munition, Ausrüftung aller Art (auch Pferde 20.) auch das noch 
nicht formirte Erjaßntaterial an lebendigen Menſchen einbegriften 
fein fol. 

PVerjonelle wie materielle Kraftzumadhsmittel müffen, um ihrer 
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Armee thatſächlich zu Gute kommen zu können, aus ihrer urfprüng: 
lichen Zerftreuumg über bie ganze Baftsflähe, zunächſt an beftimmten 
Bunften gefammelt, in größerer ober kleinerer Menge vereinigt 
werden, an weldhen Orten dann jogenannte Bafispunfte ober 
Dperationsfubjefte entitehen, auf welche die Armee nad 
techniſchem Ausdrude „baſirt“ ift, — folange fie die ihren 
momentanen Aufftellungsort und jenen Bafispunft verbindende 
Straße beherrſcht! d. h. ſelbſt benutzen, dem Feinde ihre 
Benugung verwehren fann. 

Eine Armee kann darnach aljo füglich auch auf mehrere 
nebeneinanderliegende Bafispunfte bafirt fein, deren ge: 
dachte oder wirklich vorhandene Verbindung untereinander dann 
eine Bajislinie darftellt, während die von biefer Linie nach der 
Armee führenden Verbindungsftraßen, an bem Punkte, wo dieſe 
ich grade befindet, einen Winkel bilden, welchen man den „Winkel 
am Objekte” genannt hat. 

Weiterhin aber geht aus dem Gejagten hervor, daß getrennte 
Armeetheile, wie fie zunächſt 4. B. beim Kriegsansbruche aus ben 
zerftreuten Garnifonen des eigenen Landes (ober im Bundesge— 
noſſenkriege ſogar außerhalb deſſelben) an verjchiebenen Stellen 
verjammelt gedacht werben könnnen, in erfter Inſtanz gegen: 
jeitige Bafispunkte bilben: jeder Theil zunächit als auf den an- 
deren bafirt angejehen werden muß, weil er in demſelben ja offenbar 
feinen vollendetiten Kraftzuwachs findet. 

Wie aber auf mehrere nebeneinanderliegendbe Bafispunkte, jo 
kann eine Armee auch auf mehrere hintereinanderliegende 
Sammelpunfte für ihren Kraftzuwachs bafirt fein, und durch bie 
Verbindung aller auf gleiher Höhe d. h. auf etwa gleiche 
Entfernung hinter der Armee liegenden Punkte diejer Art unter: 
einander, können ſomit für ein und diejelbe Armee auch mehrere 
Baftislinien entftehen. — 

Der Abftand der beiderjeitigen rüdmwärtigiten 
Bafislinien zmeier einander gegemüberftehender Armeen jtelt mın 
weiterhin, in der Summe der Tiefenausbehnung ber beiberjeitigen 
Bafisräume die Tiefe des Kriegsfhauplages dar, auf 
‚welchem beide zu gegenfeitiger Kraftabmefjung berufen find. 
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Im Grunde würde alſo immer ſo ziemlich das ganze 
Staatsgebiet beider kriegführender Mächte von äußerſter zu 
äußerſter Grenze dieſen Kriegsſchauplatz bilden, und in der That 
entſpricht das denn auch allein dem Vollbegriffe dieſer Bezeichnung. 

Nach rechts und links aber wird die Breite dieſes Kriegs— 
ſchauplatzes lediglich durch eine für beide Theile unüberſchreit— 
bare Linie begrenzt, wie eine ſolche im concreten Falle gewöhnlich 
nur durch die Landesgrenze neutraler Nachbarſtaaten (allenfalls 
duch Meere 2c.) gezogen erſcheint. 

Abftract genommen fällt nad diefer Definition der Begriff der 
ſtrategiſchen Front (ſ. 59) ganz und gar mit diejem Breiten 
begriff des jemweilig einer Armee zur Berfügung ftehenden Kriegs 
jchauplages zufammen, und es ergiebt ſich daraus, daf die jtrate: 
giihen Flanken diefer Front durch jene abjolute Anlehnung 
ja zunächit jedem feindlichen Einfluffe entzogen zu jein jcheinen. 

Nach früheren Erörterungen wird die ftrategifche Front einer 
Armee durch eine, ihre ftrategiichen Verbindungen mehr oder weniger 
ſenkrecht durchſchneidende Linie bezeichnet, in welcher, aufgeftellt oder ſich 
bewegend, die Armee ihren Rüden der eigenen Basis zumenbet. 

Die taktiſche Front aber ift diejenige Linie, in welcher aufgeftellt 
oder jich bewegend, die Armee ihr Gejiht dem Feinde zufehrt. 

Es folgert fih zunächſt hieraus das für die jpäteren Crörter: 
ungen wichtige Reſultat, daß taktiſche und ftrategijche Front einer 
Armee in ihrer Nichtung einander nicht zu decken brauchen! 

Menn zwei Armeen zur taktiſchen Schlacht derart frontal 
gegeneinander aufmarſchiren, daß beide ihren Rüden je ihrer 
eigenen Bafis zugewendet haben, wenn aljo thatjächlich taktiſche 
und ftrategifche Fronten beider ſich deden, jo wird die Schlacht, 
jtrategifch gefprodhen, von beiden Seiten ald Parallelſchlacht 
geichlagen. 

Hat dagegen die eine Armee ihre taktiſche Front zur Schladt, 
derart gegen die ftrategifche Front des Gegners angefegt, daß 
derfelbe gezwungen wird, um den Feind zu beftehen, jeine 
taftiihe zu feiner ftrategifchen Front mehr oder weniger jtarf 
(vielleicht jogar bis zu 180°) zu winkeln, jo wird die Schlacht, ftra- 
tegiſch gejprochen, in ſchräger oder jelbftverfehrter Front geſchlagen. 


— 
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Es ſei vorweg bemerkt, daß es dazu gewöhnlich (Ausnahmen 
ſ. ſpäter) nothwendig geweſen ſein wird, daß auch diejenige Armee, 
welche die andere zu ſolchem Verfahren nöthigen will, ihrerſeits 
ſelbſt vorher die geometriſche Deckung ihrer ſtrategiſchen und taktiſchen 
Front hat aufgeben müſſen. 

Aus der Parallelſchlacht kann der taktiſche Sieger ſein ſtrate— 
giſches Endziel zunächſt nur durch Ueberholung des zum Rück— 
zuge genöthigten Gegners erreichen. Da dieſer Rückzug aber bei 
dem vorausgeſetzten gegenſeitigen Lagenverhältniſſe nur einfach grad 
aus rückwärts erfolgt, ſo wird die Möglichkeit ſolcher Ueber— 
holung um ſo ſchwieriger, die ſtrategiſche Ausbeute der 
der Schlacht um ſo geringfügiger werden, als der geſchlagene 
Gegner taktiſche Kraft genug übrig behalten hat, um durch 
einfaches taktiſches Wiederfrontmachen den feindlichen Ueberholungs— 
verſuchen Aufenthalt bereiten zu können. Mit anderen Worten: 
der ſtrategiſche Erfolg der Parallelſchlacht hängt weſentlich von dem 
Kampferfolge, der direkten Kraftzerſtörung, in der taktiſchen 
Handlung ab. 

Anders in der Schlacht mit ſchräger oder verkehrter Front. 

Hier erreicht der taktiſche Sieger ſein ſtrategiſches Ziel durch 
eine ſeinerſeits grad aus vorwärts gerichtete Verfolgung ſeiner 
Action, vermöge deren er den zum Rückzuge gezwungenen Gegner 
immer weiter von feiner Bafis abdrängt, und badurd die übrig 
gebliebene taktiſche Kraft des geichlagenen Gegners in eine 
ftrategijh immer mißlichere Lage verjegt, welche denjelben 
nöthigt, ftatt im verzögernden Wiederfrontmachen jein, immerhin 
noch zweifelhaftes Heil, im rafheren Marſchiren zu fuchen. 

Mit anderen Worten: der ftrategiiche Erfolg der Schlacht in 
verfehrter Front hängt mwejentlid von dem Gefechtserfolge 
(der erzwungenen Nüdzugsrihtung des Feindes) in der taftiichen 
Handlung ab. 


8 158. Strategifher Durhbrud, einfadhe und 
doppelte Umfajjung. 
Um die an ben Bafispunften angefammelten Kraftergänzungs: 
mittel einer Armee für diejelbe wirklich nugbar machen zu können, 
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ift es nothwendig, fie an denjenigen Ort nadhzuführen, wo die 
Armee ſich jeweilig befindet. Nur wenn und jo lange eine Armee 
in unmittelbarer Nähe eines jolden Punktes ſteht, könnte 
von dieſer Nothwendigfeit abgejehen werben. 

Einmal aber wird es doch immer nur für eine relativ Eurze 
Zeit möglich fein, die Bebürfniffe einer ben modernen Kriegs: 
anforderungen entiprechend ſtarken Armee aus den Vorräthen nur eines 
Bafispunktes zu beftreiten; und fernerhin ift es ja befannt, daß das 
positive Kriegsziel, die feindliche Armee fomweit zu vernichten, da 
ber Gegner ſich zum Friedensichluffe genöthigt fieht (wenn, wie es 
bier geichehen muß, von politifchen Motiven abgefehen wird) mili- 
täriih immer nur Dur die eigene VBorwärtsbewegung 
und niemals im Stilljtande erreicht werden kann. 

Der örtlide Zufammenjhluß einer Armee mit einem 
ihrer Bafispunfte kann daher im Kriege immer nur einen vorüber: 
gehenden Zuftand bilden, jei es, daß es fich dabei nur um einen 
Armeetheil handelt, welcher von dem Reſte der Friegsverfügbaren 
Geſammtmacht den Entjat aus dieſer Lage erwartet, jei es, 
daß es thatſächlich die letzte kriegsbrauchbare Kraft eines Staates 
ift, welche in dieſer Weife zu einer legten Entjheidung ge: 
zwungen ift. 

In beiden Fällen aber muß eine glüdlihe Wendung ber 
Dinge die Armee vorwärts über dieſen Bafispunft hinaus in Be— 
wegung bringen, und dadurch jene oben berührte Nothwenbigfeit 
der Nahfuhr alsbald wieder erzeugen. 

Nun ift aus natürlichen Gründen, denen fpäter in der Lehre 
von den Märjchen näher zu treten fein wird, jomohl die Bewegung 
ber lebendigen Armeefraft (einer Truppe), wie der Nachſchub 
an materieller Kraftergänzung, im concreten Falle an das Vor— 
banbenfein gebahnter Straßen gebunden, und über alle Fragen 
der Verbindungen enticheidet in erſter Inftanz das thatſächlich 
vorhandene Straßennet des Kriegsjchauplages (j. $ 155), 
derart, daß mit Bezug auf die operativen Ziele des großen Krieges 
der Sat feine Berechtigung hat: daß man Krieg nur auf den 
Straßen führen fann! 

Se nachdem diefe Straßen wejentlidher zur Benutzung für 
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perjonelle Truppenbewegungen oder für materielle Bebürfnißzufuhren 
dienen jollen, unterjcheidet man fie in (Bewegungs:) Operations: 
und (Nahihubs:) Etappen: Linien (ſ. $ 36), Bezeichnungen, 
welhe nad dem big jest Gejagten ja offenbar fortwährend mit 
einander wechſeln und in einander übergehen können. 

Der Grund und Boden aber, über welchen dieje Straßen fort: 
geführt werden müſſen, zeigt in feiner natürlichen Configuration 
mannigfahe Hindernijje für eine ſolche alljeitige Benußbarfeit 
des Straßenneges von jedem zu jedem Punkte auf dem Bafis- 
taume, welche vielfah dazu nöthigen, eine Anzahl von Straßen 
ftrahlenfürmig in ein einziges Defilee zufammenzuziehen, um 
fie erft nach) Ueberjchreitung defjelben ſich wieder ſtrahlenförmig aus- 
breiten zu laſſen. 

Ein größerer Flußlauf, eine Sumpf: oder Waldlinie, ein 
Gebirgszug u. ſ. f. find, wie die Terrainlehre lehrt, folche ftraßen- 
beihränfende Terrainhinderniffe, melde aber nunmehr den einen 
ureigentlihen Gejammt : Kriegsihauplag nad Tiefe und Breite 
in eine Anzahl (Unter:) Kriegsihaupläge oder getrennte 
Dperationsgebiete zerlegen müfjen, auf deren Raume ſich 
nur je relativ jel bitftändige (Unter:) Einheiten ber beider: 
jeitigen Gefammtarmeen entgegenzutreten vermögen, um auf dem: 
jelben ihren eigenen Feldzug bis zur definitiven Eroberung, be- 
züglich Aufgabe eines ſolchen Theilftüces, durchzufpielen. 

Laufen ſolche größeren Operationshinderniffe mit den eigenen 
Bafislinien im Allgemeinen parallel, jo nennt man fie ftrategifche 
Barrieren; durchichneiden fie biefelben aber mehr oder weniger 
jenfrecht, jo bilden fie, dank ihrer mindeſtens relativen Unüberjchreit: 
barkeit jogenannte ftrategijhe Flantenanlehnungen. (!) 

Je nach der Art und Weife, wie von der einen oder ber 
anderen Seite her, die zur Erreihung eines pofitiven ftrategijchen 
Zieles nothwendige Einihiebung lebendiger Kräfte in 
dieſe Verbindungslinien hinein, erfolgt (j. $ 154), unterjcheidet nun 
die Lehre eine gewiffe Reihe möglicher Operationen, welche fie 
der Kürze des Ausdrudes wegen, mit beitimmten technijchen Namen 
belegt Hat. 

Erfolgt nämlich diejes Einjchieben feitens der eigenen ver= 
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einigten Armeefraft zwiihen getrennte Armeetheile des 
Gegners, weldhe ja befanntlich zunächſt als aufeinander bafirt 
angejehen werden müſſen, fo nennt man die Operation einen 
ftrategifhen Durchbruch, und der taftiihe Sieg, unter folchen 
Verhältniffen gewonnen, vernichtet in dem übermundenen Bruch— 
theile der gegneriihen Macht ein wichtiges Stüc feiner lebendigen 
Baſis. 

Geſchieht dieſes Einſchieben mit eigener vereinter Kraft 
zwiſchen die feindliche vereinte Armee und einen oder 
mehrere ihrer nach einer Seite zu, gelegenen Baſispunkte, 
jo ſtellt ſich die Operation als einfache ſtrategiſche Um: 
gehung dar, und durch den taktiſchen Sieg wird der geſchlagene 
Gegner von einem Theile ſeiner hinter ſeinem einen Flügel und 
vielleicht auch hinter ſeinem Rücken gelegenen materiellen Baſis— 
punkte abgeſchnitten. 

Findet aber endlich die Einſchiebung mit getrennten 
eigenen Armeetheilen von beiden Seiten her, zwiſchen 
die vereinte feindliche Armee und ihre geſammten (oder 
mindeſtens meiſten) hinter ihren beiden Flügeln und in ihrem 
Rücken gelegenen Baſispunkte ftatt, jo bildet die Operation eine 
doppelte ftrategifhe Umgehung, welde in letzter Inftanz 
durch die Cernirung des Gegners im Falle des taktiſchen Sieges 
ihm feine perfonellen und materiellen Machtmittel auf einen Schlaa 
entreißt. — 

Nun ift zunächſt ſoviel far, daß mit diefen räumlichen Be 
ziehungen an fich noch gar nichts gewonnen ift, weil jede Conftellation 
ja immer in der anderen abjtract genommen ihr Gegengewicht findet, 
welches, wie jpäter zu erörtern fein wird, nur dba zu Guniten des 
einen Theiles verrückt ericheint, wo ſchon von Haufe aus eine 
Ueberlegenheit der Berbindungen beitanden hat. 

Ohne dieſe Vorausfegung aber bleibt der Sat in Kraft: daß 
wer einen Durchbruch erjtrebt, fich einer doppelten Umgehung dur 
den Gegner ausgefegt fieht und umgekehrt; und daß wer eine ein: 
fahe Umgehung ausführt — jelbft umgangen ift! (vergl. aud 
Gefecht 8 125.) 

Ueber den jeweiligen Werth dieſer ſtrategiſchen Raum— 
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combinationen entjcheidet alſo wiederum offenbar jebesmal 
einzig und allein nur ihre Ausnugung durch den taktiſchen Sieg, 
und da derjelbe ja auch gegen denjenigen entjcheiden kann, ber 
einen Durchbruch erftrebt, einfach oder doppelt umgeht, fo ift diefem 
Falle gegenüber auch jedesmal zunächſt ver Schuß der eigenen 
Bafis und der eigenen Verbindungen ins Auge zu faſſen, 
wie fie lediglich durch die Feſtung geboten erjcheint. 

Nur wer des taftiichen Sieges ficher zu fein glaubt, kann das 
Wagniß unternehmen, fi) von biefer Rüdfichtnahme zu entbinden: 
ein Fall, den die Lehre andeuten — aber doch niemals zum Prinzip 
erheben kann. 

So wäre die Betrachtung aber auch von diejer Seite wieder 
vor dem Feitungsfriege angelangt (j. 8 156). 


Ahtundfünfzigfites Kapitel. 


Don den Feftungen. 


$ 159. Bafiseinrihtungen eriter Ordnung. 
(Depotfeftungen.) 

Die eigene Bafis nicht in Feindes Hand fallen zu lafjen, die 
feindliche zu erobern, ift als die ſpezifiſch ftrategifche Aufgabe der 
Truppenverwendung im Kriege bezeichnet, zugleih hervorgehoben 
worden, daß diejelbe nicht ohne die ſpezifiſch taftifche Leiſtung der 
Schlacht erfüllt werben fönne, weil ja der Krieg begrifflich diejen 
zweijeitigen Gemwaltact zu feiner Vorausſetzung hat (ſ. D. 

Menn die Bafis einer Armee nur aus einem einzigen 
Bafispunfte d. h. alfo im concreten Falle, aus einer einzigen 
Dertlichkeit von relativ geringem Raumumfange beftände, und dieſe 
Armee in unmittelbarer Nähe dieſes Punktes die taftijche 
Entſcheidung erwartete, jo würde offenbar die Löſung der bis 
jegt getrennt gedachten taftiichen und ftrategiichen Aufgaben 
zeitlih und räumlich in nur eine Handlung zufammenfallen, 
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wenn der Feind die taktiſche Schlacht am biesjeitigen Baftspunfte 
gewonnen, und dieſen damit erobert hätte. 

Verliert aber der Feind diefe Schlacht, jo ift dadurch für 
die eigene Armee jtrategifch doc immer noch nichts gewonnen, 
jo lange fie nicht durch die eigene verfolgende VBorwärtsbemwegung, 
ben geichlagenen Gegner überholend, in ben Beſitz feiner Balls 
gelangt iſt. 

Immerhin wird folher Anſchluß der Armee an einen Bafis- 
punkt den Endabſchluß eines Feldzuges überall da bilden, wo es 
dem in der vorangegangenen Parallelſchlacht fiegreih gemeienen 
Gegner nicht gelungen ift, eine folche Armee auf ihrem Rückzuge 
nah ihrem Baſispunkte in allen ihren Theilen zu überholen (die 
dann dort neue Kampfkraft finden), ober biefelbe an einem Zurüd: 
weichen auf diefen Punkt vor erfolgter Schlacht zu verhindern. 

Da eine oder die andere diefer beiden Erjeheinungen erfahrungs: 
mäßig die gemwöhnlichere des Krieges ift, und ein dur die Schladt 
in mehr ober weniger verfehrter Front erlangtes volllommenes Ab: 
drängen des Gegners über die Grenzen des Kriegsſchauplatzes hinaus, 
d. h. dann: feine Gefammtgefangennahme, ftets zu den Seltenheiten 
gehören wird, mußte diejes Falles Hier in erfter Linie gedadt 
werben. 

Faſt gleihmäßig jo würden fi) aber auch die Dinge dann 
geftalten, der Feldzug verlaufen, wenn eine auf mehrere Bali 
punkte nebeneinander bafirte Armee, eine taftijche Front von 
derjelben Breitenausdehnung einzunehmen vermöchte, wie ihre 
ſtrategiſche Front beträgt. 

Der Fall iſt ja nicht undenkbar, daß dieſe Front derartig 
ſchmal fi geitalten kann, daß ſtrategiſche und taktiſche Flanten- 
anlehnungen auf beiden Seiten zufammenfallen und beiden Theilen 
daun nur die Parallelichladht möglich bleibt. 

Unendlich viel häufiger wird aber doch die ftrategifche Front 
in ihrer räumlichen Breitenausdehnung die möglicherweife einzuneb: 
mende taftiiche Front der Armee wejentlih überragen. Iſt ja 
doch dieje taftifche Front nach der Gefechtslehre ganz und gar bedingt 
von ber friegsverfügbaren Gefammtftärfe der Armee, indeß bie 
ftrategifche Front nur durch die Breite des Friegsverfügbaren Balis- 
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raumes bejtimmt wird, welche fich faſt ausnahmslos als derartig 
größer herausstellen wird, daß das Verhältnig der taktiſchen zur 
ſtrategiſchen Front fait zu dem eines Punktes au einer 
Linie zufammenjchrumpfen muß. 

Erit dadurch aber, daß nunmehr aud in ihrer Ausdehnung, 
ebenjo wie in ihrer Richtung (f. 8 157) fich taktifche und ftrategifche 
gewöhnlih nicht deden werden, geichieht es, daß bie taktiſchen 
Flanken einer Armee auch ſtrategiſchſſchwach ericheinen können, 
und man nennt dann diejenige Seite, nad) welcher diefe Schwäche 
beſonders ſcharf ausgeprägt hervortritt, mit technifchem Namen die 
frategifche Flanke, ein Ausdprud, mit welchem alfo derjenige 
Theil ber taktiſchen Front einer Armee bezeichnet wird, durch 
deſſen Ueberwindung in der Schlacht dem feindliden Rück— 
zuge die ſtrategiſch nachtheiligſte Richtung gegeben jein würde. 

Sobald aber taktiihe und ftrategiihe Front einer Armee 
ſich nicht mehr decken können, d. h. aljo jegt, ſobald es nicht mehr 
möglich ift, auf jeder VBerbindungslinie, welche von jedem feindlichen 
nad jedem eigenen Baſispunkte führt, der gegnerifchen Vorwärts: 
bewegung mit überlegenen oder doch mindeitens gleichen Armee: 
fräften in ber taktiſchen Schlacht entgegenzutreten, vermag die feind- 
liche Armee ja alle diejenigen Punkte, welche nicht in dieſer Weiſe 
gefichert find oder werben, ohne Kampf zu erreichen d. h. ihre 
ftrategifche Endaufgabe der Eroberung des gegnerischen Bafisgebietes 
theilweiſe ohne taktijche Arbeit zu löſen. 

Nun iſt folder Gefahr in erfter Linie allerdings durch die 
operative Bewegungsfähigfeit der eigenen Armee vorgebeugt, 
umgekehrt aber auch, einzig und allein durch dieje Eigenihaft dem 
Feinde gegenüber Nuten aus ſolcher Sachlage zu ziehen, und es ift 
daraus bereits früher die Nothwendigkeit der Truppenverwendung im 
mobilen Feldkriege deducirt worden. 

Gegenüber dem doch aber jedesmal zu erwartenden Vorhanden: 
jein einer gleichen Operationsfähigfeit beim Feinde, tritt nun hier 
die Nothwendigfeit hervor, die Balis durd) ftabile Feftungsanlagen 
zu fichern, um jeweilig ein Bruchſtück derjelben den feindlichen 
Operationen preisgeben zu können, ohne doch fie darum ſofort 
ganz zu verlieren. 
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Da es aber unmöglich ift vorherzufehen, welche Bafispunkte 
im Verlaufe des Feldzuges jener beregten Gefahr ausgejett fein 
fönnen, würde es abjtract genommen nothwendig ericheinen, fie alle 
nicht nur zu befejtigen, jondern, da ja bie todte MWideritandsfraft 
nichts fihert, fie auch alle zu bejegen; und dba weiterhin jo 
ziemlich jeder bewohnte Ort von einiger Größe, auf dem eigenen 
Bafisgebiete, au einen für die Armee nupbringenden Baſispunkt 
abzugeben vermag, jo würde fchließlih auch jeder zu einer jolchen 
Depotfeftung auszubauen jein. 

Es ift die urfprüngliche, man könnte fagen die naturmwüchfige 
Eriheinungsform des Krieges, wie fie im Altertum, im Mittelalter, 
noch heute in uncultivirten Ländern hiſtoriſch auftritt; wie fie ſich 
fortgejponnen hat oder wieder aufgetaucht ijt, in den Zeiten über: 
triebener Werthſchätzung von Feitungen; wie fie endlih dem Ge: 
danken zu Grunde liegt, welcher im Poſten- und dem ihm nahe 
verwandten jogenannten Bolfsfriege fein Heil darin finden zu 
fönnen glaubt, daß er den großen Bewegungsfrieg in ber 
iheinbar jo zähen Materie des Eleinen Krieges lahm legen und 
gefangen nehmen möchte! 

Es wird nicht nöthig jein, hier weiter auszuführen, wie jolches 
Berfahren legtinitanzlich zur vollen Zeriplitterung ber lebendigen 
Kriegsfraft führen muß, auf deren Wirkſamkeit allein doch nur der 
pofitive Erfolg des Krieges beruht, der auf rein negativem Wege 
niemals, mindejtens niemals militairiſch zu erreichen ijt. 

Immerhin aber würde andererjeits eine vollftändige Vernach— 
läjjigung der durch die Befeftigung gewiſſer Bafispunfte, nicht 
nur zu erlangenden jtrategiichen Sicherheit, ſondern wie das jpäter 
weiter auszuführen jein wird, auch dadurch zu gewinnenden Opera: 
tionsfreiheit, um die eigenen Beitrebungen gegen die feindliche Bafis 
richten zu können, ihre eben jo großen Bedenken haben, wie jenes 
oben berührte Uebermaaß. 

So jteht aljo auch hier die Lehre dem concreten Leben gegen: 
über wiederum vor einer Ausgleihsrehnung, welde in der 
Trage gipfelt: wo Feitungen anzulegen jein werden? um nict 
duch das Streben nad) ftrategifcher örtlicher Sicherheit, die eigene 
taktische Kraft der lebendigen Gegenwirkung ungebührlich zu fchädigen. 
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Ehe an die Beantwortung dieſer Frage gegangen werden kann, 
iſt es nöthig, zunächſt auch die Anforderungen zu unterſuchen, welche 
von Seiten der ſtrategiſchen Verbindungen in dieſer Richtung er— 
hoben werden. 


S 160. Baſiseinrichtungen zweiter Ordnung. 
(Sperrforts.) \ 

Die ftrategiihe Sicherheit der eigenen Verbindungen erjcheint 
zunächit den möglichen gegnerischen Operationen gegenüber räumlich 
nur unter der einen Bedingung ausreichend gemwährleiftet, daß das 
eigene Bafisgebiet das feindlihe umſchließt, bezüglich, daß die 
eigene "erite Balislinie wejentlich länger als die feindliche ift. . 

Umgefehrt jtellt auch allein ein jolches thatjächliches Verhältnig 
jene Ueberlegenheit der eigenen über die feindlichen Verbindungen 
dar, von deren Vorhandenfein früher (j. $ 154) das Recht ab— 
hängig gemacht worden war, das ſtrategiſche Rejultat einer Operation 
Ihon vor der taftiihen Schlacht ziehen zu dürfen. 

Nur allein bei jolher Sadlage ift es nämlich der eigenen 
Armee möglich gemacht, von eigener Seite her die Entſcheidungs— 
ihlacht als Parallelſchlacht zu ſchlagen, während doch der Gegner 
gezwungen werden fann, fie in mehr oder weniger verfehrter Front 
anzunehmen; oder, wie man dann jagt: die eigene Armee kann 
nah dem Verluſte einer in jchräger, ja unter bejonders günitigen 
Umständen jelbit in einer verfehrten Front gegen fie vom Gegner 
fiegreih durchgeführten Schlacht, dennoch einen excentriſchen 
Rüdzug ausführen, indem fie ihre Bafis wechſelt, d. h. fi 
auf ein anderes Bafisftüf gradaus zurüdzuziehen im Stande 
it, al3 dasjenige war, auf welches gradaus vorwärts fie ji 
bajirt hatte (j. $ 157). 

Solde Fähigkeit des Bafiswechjels ift aber doch nun lediglich 
etwas durch die urfprüngliche Bafislinie Gegebenes, auf das ber 
Feldherr von Anfang an feinen Einfluß auszuüben vermag, weil 
jeine Thätigfeit in dieſer Beziehung durch die nun einmal vor- 
handenen politiihen oder natürlichen Grenzen des Kriegsichauplages 
eingeengt iſt. 

Sein Beftreben mag dahin gehen, für die Fortiegung des 
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Krieges, für die glückliche Vorbereitung nachfolgender Feldzüge ein 
ſolches gegenfeitiges Lagenverhältniß der eigenen und feindlichen 
Baſis zu Schaffen; und er wird es auszunugen haben, wenn er 
es vorfindet; zunächſt aber muß die Lehre doch von der Sachlage 
einer ſolchen einjeitigen Begünftigung abftrahiren; kann die 
Dinge nur unterſuchen, wie fie fi) angefichts einer im großen 
Ganzen beiderjeis parallellaufenden und gleichlangen erften Baſis— 
linie geftalten. — 

Bon zwei unter ſolchen Verhältniffen gegeneinander operirenden 
Armeen kann nun offenbar jebe, entweder auf allen ihr eigenes 
mit dem feindlichen Bafisgebiete verbindenden Straßen gleid: 
zeitig mit Armeebrudtheilen vorgehen oder ben Gegner 
erwarten; oder aber es können beide, oder enblid es kann eine 
oder die andere nur auf einigen wenigen oder gar nur auf 
einer einzigen ſolchen Straße mit größeren Bruchtheilen, 
bezüglich der ganzen Armeefraft, in ber angebeuteten Weile 
ftehen oder fich bewegen, indeß fie den Reſt des verbindenden Wege: 
neßes nur ſchwach oder gar nicht bejegt halten. 

Aus diefen verichiedenen Möglichkeiten ergeben ſich aber weiterhin 
eine unendliche Menge von Combinationen, einmal für die Maſſen— 
verhältniffe, unter welchen die taktiſche Schlacht geichlagen werben 
fann; fermerhin für die Verfolgungsridhtungen, melde je 
nad) der Anlage, der Durchführung und dem Ausfalle der Schladt: 
als Parallelichlaht oder in verfehrter Front, als Flügel: oder 
Treffengefeht, als gewonnen oder verloren, eingejchlagen werben 
fönnen; und endlich für die Siherheit der Verbindungen, 
welche jemweilig der eine oder der andere Theil in größerem oder 
geringerem Maaße behält oder preisgiebt, je nad) der von ber einen 
oder der anderen Partei gewählten Form der möglichen Operationen, 
wie fie oben befinirt worben find. 

Allen diefen Eventualitäten gegenüber fommt es zunächft offenbar 
immer darauf an, fi) die eigenen Verbindungen nah rück- und 
jeitwärts zu wahren, die feindlichen zu befchränfen, weil eben allein 
auf ſolchem höheren Grade eigener Dperationsfreiheit bie 
für das Endrefultat der Gejammtthätigfeit ſchlechthin entjcheidende, 
Möglichkeit beruht, überlegene eigene Maffen zur Schlacht concen: 
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triren, die feindlichen aber möglichit lange Zeit hindurch von einander 
getrennt halten zu können. 

Auf diefe Fähigkeit wird zunächſt die natürliche Geftaltung 
des Kriegsichauplages einen wejentlihen Einfluß ausüben, und die 
operativen Hinberniffe, wie fie oben als ftrategiihe Barrieren und 
lanfenanlehnungen bezeichnet worden find, werden dabei in dem 
Maaße mitwirken, als die eigene Armee die an ihnen gelegenen 
Defileepunfte (j. 8 158) beherricht d. h. jelbft benugen, dem 
Gegner ihre Benugung verwehren Fann. 

Wiederum ift ſolche Beherrfchung nicht möglih, ohne voran- 
gegangene Befeftigung und Bejetung; wiederum würbe, da alle 
möglichen Fälle nicht vorauszujehen find, das abftracte Verlangen 
auftreten, alle Sperrpunfte des eigenen Bafisgebietes, fich in 
diejer Weife zu fihern, und wiederum würde daraus diejelbe Zer— 
jplitterung der lebendigen Kraft entftähen, welche bereits oben 
die an ſich mwünfchenswerthe Befeftigung ſämmtlicher Bafispuntte, 
als eine Unmöglichkeit hatte erjcheinen und die Nothwendigfeit einer 
Ausgleihsrehnung in den Vordergrund hatte treten laſſen. 

Dieje Ausgleihsrehnung wird fih nun aber nicht nur auf 
eine Auswahl zwiſchen allen Bafispunkten und allen Deftleepunften 
je in fich bejchränfen dürfen, fie wird ſich auch auf das Verhältniß 
diefer beiden Arten von Feitungen, welche hier als Depotfeftungen 
und Sperrforts oder als befeftigte Stütz- und Sperrpunfte 
einander gegenübergeftellt find, beziehen; in Iegter Inſtanz aber ſich 
auf die vorhandene lebendige Kraft ſtützen müffen, ohne deren 
Mitwirkung ja der Schug einer Feltung doch nur ein illuforifcher 
ift und bleibt. 

So wird, ehe definitiv auf die Frage wo Feltungen anzulegen 
find? geantwortet werden kann, vorher auch noch diejer Wechiel: 
wirfung zwiſchen todter und Tebendiger Kraft nähergetreten werden 
müfjen. 


8 161. Der verzögernde Einfluß von Feitungen 
auf die Operationen. 
Wenn bier die Schlachtenthätigfeit als eine ſpezifiſche Kraft: 
frage in der Geſammtfunktion des Schlagens bezeichnet worden ift, 
38 
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ſo heißt das im Grunde nichts anderes, als daß hier der be— 
ſtimmende geiſtige Einfluß auf die Handlung ſich noch weit 
entſchiedener, als dieß für die Gefechts- und Kampfthätigkeit für 
nothwendig erkannt war, in der freiſten Kraftverſchiebung in 
Raum und Zeit wird geltend zu machen haben. 

Von ſolcher Kraftverſchiebung iſt (ſ. $ 4) bekannt, daß fie 
zunächſt nur durch das Mittel der Bewegung in die concrete 
Erſcheinung zu treten vermag, und die beiden Formen, unter denen 
dieß allein geſchehen kann, find einmal als Deciſive und Demon⸗ 
ftrative, dann wieder als Offenſive und Defenſive einander gegen— 
übergeftellt worden, in welch’ letzterem Gegenſatze fih dann ber 
andere, des Stillftandes zur Bewegung, verkörpert. 

Wenn nun weiterhin dieſe für alle Thätigfeitsjeiten des 
Schlagens grundliegende Wechjelwirkung zwiſchen: Bewegung und 
Stilftand, Dffenfive und Defenfive, Decifive und Demonftrative in 
ihrer Aeußerung für die Schladht: Dperiren genannt worden ilt, 
jo liegt der Grund für diefe Gegenfäglichkeit zu den anderen Namen 
des Mandverirens und Evolutionirens doch nur in dem rein äußer— 
lihen Umftande, daß gegenüber den Anforderungen der Schladt 
die immer nothmendige Kraftverfchiebung fi auf größeren Raum: 
und in längeren Zeitabjchnitten bewegt, als gegenüber den An— 
forderungen von Gefecht und Kampf, und daß in Folge deffen dieſe 
Bewegung jelbit etwas andere Hülfsmittel der Ausführung in An: 
jpruch nimmt, als dort. 

Außer auf der Bemwegungsfähigkeit der Truppe beruft nun 
aber weiter, nach) früher wiederholt Erörtertem, die Möglichkeit einer 
Kraftverihiebung aud auf der Fähigkeit zum Fernkampfe, und ganz 
befonders zun Feuerfampfe, durch welchen namentlich die defen— 
five und demonftrative Seite ſolcher Berfchiebbarfeit einen hoch 
einflußreichen Zumahs gewonnen haben (ſ. $ 52). — 

Sp lange die Möglichkeit einer Kraftverſchiebung fi lediglich 
auf zeitliche und räumliche Bedingungen ftügen mußte, und eine 
verjhiedene Anjpannung der vorhandenen (in die Abmeſſung 
eingejegten) Kraft, eine Steigerung oder Abſchwächung der Kampf: 
thätigfeit jelbit, nicht durchführbar war (j. Nah: und Fernfampf): 
jolange fielen auch Evolutioniren und Manöveriren in einen 
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Begriff zufammen, konnten beide Ausbrüde, wie das ja noch heute 
nachwirkt, ſynonym gebraucht werben. 


Erſt eine ziemlich hochgradige Entwidelung der Feuerwaffe und 
die dadurch bedingte Benutung des Terrains als Schugmwaffe 
vermochten einen Unterichieb in dieſer Beziehung zu erzeugen, oder 
haben ihn body mindeftens erft klar bervortreten laſſen. 


Die Ausnugung diejes jelben Hülfsmittels in demjenigen aber: 
mals größeren Style, wie fie dur die Friedensvorarbeit einer 
Feſtungsanlage und durch die Sonderformation einer Feftun g3- 
waffe ermöglicht worden ift, hat nun aber auch in den Opera: 
tionen der kriegeriſchen Gejammthandlung einen ähnlichen Unter— 
Ihied erzeugt, welcher fih in dem Gegenfage des Feld: und 
Feftungsfrieges verkörpert, der, obgleich jo alt wie der hiſto— 
riſche Krieg ſelbſt, fi) doch den heutigen vervolllommten Mitteln 
gegenüber wieder unter ganz anderen Formen darftellt, wie einft. 

So ſchwierig es auch fein mag, in diejer Beziehung die hiſto— 
riſche Grenze zwiſchen fonft und jet zu ziehen, es wird doch nicht 
verfannt werden fünnen, dab die Kunft, das Feſtungsweſen eines 
Staates poſitiven Kriegszweden, wie fie in den Feldoperationen 
erftrebt werden follen, anzupaſſen, noch ziemlich jungen Datums iſt; 
daß aber gar die Kunft, diefes ftabile Element felbft zu mobili- 
jiren, d. h. mit der jchweren Feſtungswaffe jelbjt nach jeweiligem 
Bedarfe operiren zu können, noch vollftändig in der Kindheit Tiegt. 

Wenn zwar lange nicht mehr in demjelben Grade wie einit, 
jo doc immer noch mehr, als es im Intereſſe der Aufgaben des 
großen Krieges Liegt, fcheinen heutzutage Feſtungen in eriter 
Inſtanz die Gentren ber kriegeriſchen Thätigkeit überhaupt zu 
bilden; gilt der Verluft oder die Behauptung eines in dieſer Weiſe 
ſchon im Frieden vorher beftimmten Punktes, an ſich, als ein 
Kriegszweck; wird dementjprechend verlangt, daß ein joldher Punkt 
ſchon a priori mit allen Mitteln ber techniſchen Kunft verftärkt 
werde, und ift endlich derjelbe dadurch als gegebenes Dperations- 
objeft für den Feind gefennzeihnet, als nothwendigerweile zu 
ſchützendes Operationsjubjeft der eigenen Armee aufgedrängt. 

Die Napoleoniſche Kriegsperiode trägt, bei Freund und Feind, 
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den Stempel einer bis dahin ziemlich unerhörten Ignorirung des 
Feſtungsweſens. 

Forſcht man den Gründen für ſolche Vernachläſſigung nad), 
jo kann die Berechtigung dazu nur in bem Umftande gefunden 
werden, daß die vorhandenen vielen Eleinen Feitungen meiſten— 
theils nicht mehr der Stärke der Feldarmeen entipracdhen ! 

Die nachfolgende Periode beeilte ſich, die Stärke der Feitungen 
der Größe der Armeen anzupaffen, aber fie fonnte das nur (aus 
freilich rein äußerlihen Sparjamkeitsrüdfichten) auf Koften der Zahl 
und jcheint damit zunächit wieder einem anderen Nachtheile verfallen 
zu jein. 

War damals die Kraft der vielen Kleinen Feitungen 
nicht ausreichend, um ein corrigirendes Gegengewidht in die Waag— 
ihale des taktischen Zerſtörungsaktes der Feldſchlacht werfen zu 
fönnen, fo ift man heutzutage verjucht, zu glauben, daß bie geringe 
Zahl moderner großer Feltungen nicht ausreichen wird, um ein 
entiprechendes Gewicht in die Wagſchaale des ftrategiichen Beweg— 
ungsaftes der Schlachtenthätigkeit legen zu können. 

Es mußte ja oben (SS 159 und 160) gejagt werden, daß ab: 
jtract genommen, das ftrategifche Bedürfniß, die Befeftigung aller 
Stütz- und Sperrpunfte verlange; jet ftellt fich, wiederum abftract 
geiprocdhen, heraus, daß das taktiſche Bedürfniß vorliegt, alle dieje 
Feſtungen auh groß und ftarf zu machen, d. h. jie fortififatorifch 
aufs Vollfommenfte auszubauen und dementiprechend mit einer jtarfen 
Bejagung zu verjehen, weil jcheinbar nur jolchen Anlagen eine aus- 
reichende Kraft für die Löjung der ihnen zugedadten Aufgaben 
innewohnt. 

Nah Zahl und Größe der Feitungen treibt aljo offenbar diejes 
abjtracte Doppelverlangen jchlechthin ins Ungeheuerlidhe, umd 
es werden deßhalb die Mittel aufzufuchen fein, wie dem entgegen: 
gewirkt werden kann, damit nicht fchließlih doch wieder ber 
Feſtungskrieg das Grab des Feldfrieges werde. 

Sind dod grade in allerneuefter Zeit verjchiedentlih Er: 
Iheinungen aufgetreten, welche die Anſchauung nicht jo gänzlich von 
der Hand zu mweilen erlauben, daß etwas Aehnliches in manchen 
militairischen Kreifen gewünscht wird, und deßhalb auch zu fürchten ift! — 
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Bereits in den erften Sägen diefer Lehre war als Grundlage 
aller Eriegerijchen Thätigkeit: die Gegeneinanderwirfung von Stoß— 
und Widerftandsfraft bezeichnet, und der Sieg einzig und allein 
als das Rejultat einer überwiegenden Stoßkraft dargejtellt worden. 

Die Stoßkraft kann ſchlechthin als Bewegung, die Wider: 
ſtandskraft ſchlechthin als Stillitand (Beharrung) gedacht werben, 
deren Aeußerung die Bewegung entweder abjolut verhindert, oder 
fie nur bis zu einem gewiffen Grabe verzögert. 

Die drei Erjcheinungen der Bewegung, des Stilljtandes und 
der Verzögerung können darnach auch als die drei abſtraeten Grund: 
lagen für die Begriffe der Offenfive, der Defenfive und der Demon: 
jtrative betrachtet werden. 

Nur die offenfive Bewegung aber vermag ein pofitives 
Kriegsrefultat zu ergeben, und ber defenfive Stillſtand wie bie 
demonitrative Verzögerung können jomit im Kriege immer nur re 
lativ wirkſam werden. 

Könnten oder würden fie abjolut wirkſam auftreten, die Be- 
wegung örtlich vollftändig zu verhindern, zeitlich bis ins Unendliche 
zu verlangjamen vermögen, jo würden fie damit einfach ben Be: 
griff des Krieges aufheben — e3 gäbe unter ſolchen Verhältmiffen 
feinen Krieg und feine Kriegführung! 

Unter dieſem Gefihtspunfte einer nur relativen Möglichkeit 
muß nun aber auch die Erjcheinungsform des Feitungsfrieges, der 
des seldfrieges gegenüber behandelt werden: als hervorgerufen nur 
durh das Vorhandenjein ungewöhnlicher Hülfsmittel, welche 
die ja auch im Felbfriege bis zu einem gewijjen Grade 
mögliche Defenfiv- und Demonftrativthätigfeit durch einen, wenn 
auch immerhin bejchränften, jo doch allerdings nicht unmejentlichen 
Kraftzumahs zu erhöhen vermögen. Die Möglichkeit folcher 
Erhöhung wird dann aber den Maaftab für die Nützlichkeit von 
Feſtungen und damit gleichzeitig eine Handhabe zur ausgleihenden 
Beantwortung der Frage geben: wo Feftungen anzulegen find? 


S 162. Der Ausgleih in ber localen Feftungsfrage. 
Eine Feitung, welde nicht angegriffen wird, ift einfach 
unnüg, und da nun (abgejehen jelbft von ihren Koften) jede 
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Feltung durch ihre nothwendige Befagung die Feldarmee ſchwächt, 
jo ift jede unnüge Feſtung auch immer eine Schädigung der Ge 
jammtfriegsfraft eines Landes und Staates, welder dann fein aus: 
gleihender Erſatz gegenüberjteht. 

Umgefehrt aber doch wieder wird im Allgemeinen zugeftanden 
werden fünnen, daß jede geſchlagene Armee, welche auf ihrem 
Rüdzuge feine Feftung findet, ſchlechthin verloren ift, weil 
fie ohne ſolch' ſchützende Aufnahme vorausſichtlich rettungslos der 
Auflöfung durch den verfolgenden Feind verfallen wäre. 

Ein Ausgleich diefer widerftrebenden Tendenzen wird ſich deß— 
bald zunächſt nur da finden lafjen, wo eine Feſtungsanlage an einer 
Stelle angetroffen wird (rejp. vorhanden ift), an welder die oben 
an eine Depot: und eine Sperrfeftung geitellten Anforderungen in 
einer Dertlichfeit zufammenfallen. 

Ein Sammelpunft großer Vorräthe, zugleich ein Defileepunft 
für das Straßenneg über eine ftrategijche Barriere und eine ftra- 
tegiiche Flanfenanlehnung fort: bildet naturgemäß einen ebenjo 
bedeutjamen Anziehungspunft für den Rückzug, wie für die Ver- 
folgung und bietet fo nad) beiden Richtungen hin eine gewiſſe Ge: 
währ für eine wirkliche Berwerthung im Kriegsfalle, jei es auch nur 
dur den moraliſchen Kraftzuwachs, welchen das Vorhandenfein eines 
jolhen Schutzes im Rücken der eigenen Armee erzeugt. 

Nun wird zunächſt eine geographiſche Umſchau auf den euro: 
päiſchen Kriegsfhauplägen ergeben, daß die Vereinigung ſämmtlicher 
verlangter Faktoren an einem Flede fih nur höchſt jelten finden 
läßt, und es wäre zunächſt in dieſer Nichtung der Gefahr eines 
Uebermaafes an Feftungen vorgebeugt, ſelbſt wenn man zugiebt, 
daß überall da, wo dieje Vorzüge fih vereinigen, der gegebene 
Play ift für die Friedensanlage einer Vollfeftung, wie fie mit allen 
Mitteln der Fortifilationskunft eingerichtet, fih als fortumgür: 
teter Hauptplaß bdarftellt. (ſ. 10. Bud). 

Weiterhin wird ſich aber noch eine andere Kategorie von 
Feftungen überall da als unumgänglich nothwendig erweifen und 
die wünjchenswerthe Anziehungskraft gemährleiften, wo es gilt, der 
eigenen Armee die Beherrſchung der Hauptverbindungslinien 
aus dem feindlichen in das biesjeitige Baſisgebiet zu jichern. 
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Als ſolche Hauptverbindungslinien find bereits früher bie 
Eijenbahnen bezeichnet worden, und es wird baher verlangt 
‚werden müfjen, daß mindeftens diefe Art von Etappenftraßen von 
Haufe aus ſämmtlich durch Sperrforts, und zwar möglichit nahe 
der eigenen Grenze ber Benutzbarkeit durch den Feind ent- 
zogen werben. 

Den heutigen Verfehrsverhältniffen entjprechend wird biejes 
Verlangen allerdings eine ziemlih zahlreiche Anlage folder 
Sperrpläge nothwendig machen, zumal es in biefer Richtung aud) 
wünjchenswerth erjcheinen kann, fich nicht nur auf die Eifenbahnen zu 
beſchränken und auf ausgebehnterem Bafisraume dieſes Bedürfniß 
an den Grenzen der hintereinandergelegenen (Unter) Kriegsichau- 
pläge ſich wiederholen fann. 

Immerhin wird, da biefe Art von Plätze ja im Grunde nur 
ein reines Bewegungshinderniß darftelen jollen und zu diefem Ende 
nur eine möglichjt hochgradige paſſive Widerftandsfraft entwideln 
müſſen, ihre Friedensanlage im Einzelnen fi, wenngleich fortifi 
katoriſch möglichft ſtark, fo doch in räumlich engften Grenzen geftalten 
und halten dürfen, ihre Kriegsbefagung daher auch nur eine fo kleine 
zu fein brauchen, daß von einer Schädigung der Gejammtwehr- 
fraft des Staates durch Ausfall an lebendiger Kraft faum die Rede 
wird jein können. — 

Zu diefen Feftungsanlagen zweiter und eriter Ordnung, oder 
wenn man ihre Lage zum Ausgangspunfte nehmen will, eriter 
und zweiter Linie, wie man Sperrfort3 und Vollfeftungen nad) 
ihrem Berhältniffe zur Landesgrenze, bezüglich zu der jtrategifchen 
Front der Armee bei einem Kriegsausbruche nennen Fönnte, jcheint 
nun zunächſt noch einedritte Kategorie hinzutreten zu müfjen, welche 
man als politijche Feitungen bezeichnen möchte, 

Inſofern fi die Staatskraft in der Staatsgewalt verkörpert, 
bildet der örtliche Sit diefer Gewalt für die ja jedesmal grund: 
liegenden politiichen Zwecke des Krieges, ein politifches Kriegsob— 
jeft von jo hervorragender Bedeutung, daß es faft jcheinen follte, 
der militairiihe Schuß einer ſolchen Landeshauptftadt ober, 
auf größerem Bafisraume, jelbit folcher Hauptſtädte, jei unzweifelhaft in 
eriter Linie in zu Betracht ziehen. 
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Es ifl befannt, wie deßhalb die Frage nach der nothmwendigen 
Befeitigung diefer großen Regierungscentren unter den im Frieden 
zu treffenden Kriegsvorbereitungen eine bebeutungsvolle Rolle fpielt, 
deren pro et contra oft jchon nicht ohne Leidenichaftlichkeit ver- 
handelt worben find. 

Im Geilte einer rein militairifch gedachten Kriegführung 
ericheint e8 aber geboten, diefe Frage trotzdem ſchlechthin zu ver: 
neinen. 

Wie es von diefem rein militairiihen Standpunkte aus, als 
der einzig normale Zuftand bezeichnet werden muß, daß das Staats 
oberhaupt zugleich in eigener Perſon der Oberfeldberr der 
Armee jein müfle, jo kann es nun weiterhin von dieſem jelben 
Standpunkte aus, gleihfalls nur als der einzig normale Zujtand 
angefehen werben, daß mit dem Kriegsausbruche der ideelle Sit 
der Staatsgewalt in das große Hauptquartier verlegt if! 

Mögen ſich immerhin Gründe geltend machen, die materiellen 
Mittel diefer Staatsgemwalt vor feindliher Gemwaltthat zu retten, es 
erſcheint militairifch richtiger, ſolchen Schu in anderer, als jener 
eben angebeuteten Weife zu ermöglichen. 

Für die Kriegführung jelbft muß behauptet werben, daß ber: 
artige, grade in neuefter Zeit fcheinbar wieder jo beliebt gewordene 
große Gentralfeftungen dritter Linie weit eher ein Hin: 
derniß und eine Shwähung, ala eine Stärkung und letzte 
Zufluchtsftätte der Feldarmee bilden werben. 

Grabe fie find es, welche erfahrungsmäßig vor Allem die Be: 
wegungsfreihbeit ber Armee lahm zu legen, ftets be 
reit find, 

Nur wo die Bebingungen für die Anlagen zweiler Linie zu 
fällig fih am Site der politifchen Centralgewalten vereinigt finden, 
mag der Ausbau grade diejes Ortes zu einer Bollfeitung auch mili- 
tairifch gerechtfertigt erjcheinen; indeß politiſch-innere Gründe für 
eine ſolche Maßregel fi” den Erörterungen in der Lehre vom 
äußeren Kriege jelbftrebenb entziehen. 

Immerhin ift nicht zu verkennen, daß das Norhanbenjein eines 
jolden Platzes auf feindliher Seite eine vollgültige An: 
ziehungsfraft für die Operationen ber eigenen Armee befigen 
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wird und muß, weil ein grade unter den Mauern der Zandeshaupt- 
ftadt erfochtener, zu ihrem Befige führender, Sieg ja offenbar mit 
dem Doppelgewichte eines militairiſchen und politiichen Erfolges 
in die Waagichaale des Krieges fällt. — 

Sp ericheint denn aber zunächſt vom rein militairiihen Stand: 
punkte aus, die Frage, wo Feitungen angelegt werben müjjen, 
in einer Art beantwortet, welde die Gefahr eines, die lebendige 
Geſammtwehrkraft jchädigenden Uebermaaßes füglich ganz aus— 
ſchließen könnte. 

Schlimmer aber geſtaltet ſich die Sache, wenn — wiederum 
nur vom rein militairiſchen Standpunkte aus, die Frage dahin 
formulirt wird: wann Feſtungen gebraucht werden können? 

Vergeblich wird die Theorie ſich abmühen für die ſo geſtellte 
Frage eine andere Antwort zu finden, als die bereits oben gegebene, 
die kurzweg auf ein überall und immer hinausläuft; es iſt 
und bleibt eben die Natur des Krieges, daß unter dieſem Geſichts— 
punkte der Bedarf einfach unberechenbar iſt und eine Be— 
ſchränkung nur auf indirekten Wege dadurch gerechtfertigt werden 
kann, daß man jetzt ſagen muß, jede Feſtung, welche nicht ver— 
theidigt wird, iſt eine Schädigung der Geſammtkriegskraft 
eines Landes und Staates, und da ein Uebermaaß nicht vertheidigt 
werden kann, ſo iſt ein ſolches vom Uebel! 

Wo aber beginnt dieſes Uebermaaß — das iſt eben die immer 
wieder anders beantwortete Frage! 

Die Bemühungen aus dieſem fehlerhaften Kreislaufe herauszu- 
fommen, der immer in die Empfehlung neuer Feltungsanlagen zurüd- 
mündet, findet nun ihre meitaus hervorragendfte Unterftügung in 
der Operationsfähigfeit der Feftungsmwaffe jelbft, die, 
ein Produkt ihrer neueren Entmwidelung, beftimmt zu jein jcheint, die _ 
Wechſelwirkung zwijchen Feld- und Feftungskriege in ganz neue 
Bahnen zu lenken! 

Zunächſt verbanft dieſe Operationsfähigfeit ihre freilich 
unendlih langſam fortjchreitende Entfaltung dem pofitiven Bedürf⸗ 
niſſe: Feftungen, welche als Zufluchtsftätten der in ber Feldſchlacht 
geichlagenen feindlichen Armee, oder wohl aud gar jchon als Zu: 
gänge zu der noch nicht gejchlagenen, die Erreichung des eigentlichen 
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Kriegszwedes, bis zum Eintritte beſſerer Konjunfturen, verzögern 
jollen: belagern zu müflen. (ſ. 10. Bud.) 

Sole Belagerung aber ift im Grunde nichts anberes, als 
ein von jeiten des Belagerten unter Zuhülfenahme von, die Ent: 
ſcheidung verlangjamenden, Faktoren burchgeführtes Gefecht, 
und es wird fchon daraus fich ergeben, von welch’ hervorragender 
Bedeutung in dieſer Handlung für den Belagerer: die Zeit 
jein muß. 

Die Möglichkeit ſolcher Zeitausnngung ift für denjenigen, beiten 
pofitive Krieggziele ihn nöthigen, nach gewonnener Feldſchlacht, das 
Endfacit der Geſammtſchlachtenthätigkeit in der Fortnahme der feind- 
lihen Bafis:Feitung zu ziehen, an das Vorhandenjein eines 
(jogenannten) Belagerungs:Barfes d. h. an die Anweſenheit ber 
Ihweren Feitungsmwaffe bei der mobilen Feldarmee, 
gebunden, wie das ja früher jchon erörtert worden ijt. 

Gegenüber aber einer Friedensordnung des feindlichen Feltungs: 
wejens, wie es oben bejprochen ift, wird ſogar jolche Anweſenheit 
häufig ſchon zeitlih vor der Schlacht verlangt werden müſſen, 
um fi den Zugang an die feindliche Armee durch Forcirung ihrer 
Sperr:Pläge öffnen zu fünnen! — 

Troß diejer, wie man meinen jollte, jo burchlichtigen Sachlage 
muß doch wohl eingeräumt werden, daß bis heutzutage der 
Werth dieſes Zeitfaktors für die in jedem Fünftigen Kriege immer 
unvermeiblicher werdende innige Wechſelwirkung zwiichen Feld» umd 
Feitungsfrieg noch nicht überall richtig erfannt; den daraus fid 
ergebenden Anſprüchen organijatorijcher Natur mindeitens nod) 
nit in einer Weile Nechnung getragen ift, wie das wohl mög- 
lih wäre. 

Die Lehre ftößt hier einmal von der entgegengejeßten Seite 
eines noch zu erfüllenden Poftulates, auf die MWechjelbeziehung 
zwiſchen Verwendung und Formation; darf fie aber einen Moment 
von der Vorausjegung ber, doc jedenfalls nicht mehr lange Hint: 
anzubaltenden, Erfüllung ihres Verlangens ausgehen, jo ergeben 
fih daraus ſofort weitere jehr weſentliche Folgerungen für jene 
Wechſelwirkung. 

Die formationsgerechte Vertretung der vierten Waffe in dem 
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Verbande der Feldarmee geftattet nämlich dem Feldherrn die ſchlechtz 
Hin unberehhenbare Erleichterung: nunmehr auch überall und 
immer, wo und wann es nad dem Stande ber jefeitigen Ope— 
rationen nothwendig erjcheint bis zu einem gemwillen Grabe bie 
Feftung felbft improvifiren zu fönnen! 

Wie auffallend und jcheinbar vielleiht nur unter dem un— 
mittelbaren Tageseindrude entitanden diefer Ausſpruch Elingen mag, 
er iſt im Grunde nichts anderes, als die Wiedergabe ber uralten 
Form jener MWechjelbeziehungen zwijchen Bewegung und Stilfftand, 
Dffenfive und Defenfive, Decifive und Demonftrative, wie fie jchon 
die Nömer gefannt haben, nur angepaßt auf die modernen Hülfs- 
mittel einer erleichterten Beweglichkeit, gefteigerten Wirkſamkeit der 
Ichweren Trutzwaffe und einer technifch vervollflommten Benutz-— 
barkeit der ſchweren Schutzwaffe — der Erde als wirk— 
famjter Dedung. (j. 10. Bud.) 

Es gehört nicht in diefe Lehre von der Truppenverwendung, 
den materiellen, technifchen und formationsmäßigen Anſprüchen näher 
zu treten, welde die Feitungswaffe ald Truppe in den Stand 
ſetzen jollen (und müßten), bie ihr hier geftellten Aufgaben zu erfüllen. 

Die Erfüllung jelbft aber muß als Grundlage einer neuge- 
arteten Wechſelwirkung zwiſchen Feld: und Feitungsfrieg vom Stand: 
punkte jener Truppenverwendung aus, jekt als ſchlechthin uner: 
läßlich verlangt werden — weil fie möglich erjcheint, und weil in 
dieſer Möglichkeit eine operative Aftionsfreiheit geboten wird, 
in dern richtiger Ausnugung, der Feldherr einen neuen Hebel 
feines geiftigen Einfluffes von bis jetzt ungefannter Kraft zu finden 
vermag. 

Man wird berechtigt fein, zu jagen, daß derjenige, welcher 
Diejen Hebel zuerst, pofitiv oder negativ, kunſtgerecht zu hand— 
haben im Stande ift, in ihm ein bis jeßt fait ungeahntes Mittel 
gewonnen haben wird, eine Leberlegenheit ſich zu ſchaffen, wie er 
ihrer zur Erreihung der höchſten Kriegsziele bedarf. 

Zunädjit find mit der Möglichkeit joldder Smprovijation vor 
Allem die ſchwer wiegenden Bedenken gehoben, welche fich gegen Die 
Innehaltung jener oben empfohlenen möglidhft engen Grenze 
für den Friebensbau von Feſtungen geltend machen fönnen. 
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Weiterhin ift aber damit auch jene Gefahr bejeitigt, melde 
araus entjteht, daß ein vielleicht zu jpät erfanntes, thatiäd- 
liches Uebermaaß an vorhandenen Feltungen die feindliche Kriegs 
fraft jelbft zu fteigern droht, indem jolche nicht ausreichend zu ver- 
theidigenden Pläte dem Gegner ohne große Mühe — ohne Schladt 
— in bie Hände fallend, nunmehr von ihm gegen die eigene Armee 
verwerthet werben fünnten ! 

Immerhin mag eingeräumt werden, daß bei genauer gegen: 
jeitiger Abwägung der auf eigener Seite für den Feld- und Feſtungs⸗ 
frieg verfügbaren lebendigen Kraft ein SHinausgehen über jene 
Minimalgrenze hie und da gejtattet, ja von Vortheil fein fan. 

Zum Mindeften muß aber dann verlangt werden, daß jolde 
ihon im Frieden vorbereiteten Mittelfeftungen (j. 10. Buch) nur 
einfah eine Vorbereitung ‚der vielleicht nothwendig werdenden 
Improvifation darftellen; nicht aber bereits als Vollfeftungen mit 
allen Mitteln der Kunft ausgebaut, zu einem Hemmniſſe der 
Dperationsfreiheit fich geitalten dürfen. 

Abermals würde es den Nahmen diejer Lehre überjchreiten, 
wenn in dieſer Beziehung weiter auf die fortififatoriiche Technik 
eingegangen würde, als nur um zu fagen, daß Sturmfreibeit 
und Bombardementsjiherheit (j. 10. Bud) die beiden ein- 
zigen Anforderungen find, welche an jolche Pläge zu machen jein 
werden, bie vielleicht berufen fein fönnen, als Netfejtung, der Kern 
eines befeftigten Lagers zu werden, deſſen Ausbau aber 
doc ledigli von der momentanen Sahlage abhängen muß, 
wenn nicht die Fortififation der Taktik die Händen binden joll! 


— — — — — 


Neunundfünfzigſtes Kapitel. 


— — 


Bon der Heranführung. 


8 163. Plan und Leitung. 


In der Lehre vom Kampfe ift ausführlich die Wechjelwirkung 
erörtert worden, welche den grundliegenden Zweck der Vernichtung 
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des Gegners nur dur das äußerliche Mittel der Vertreibung er: 
füllt fein läßt. | 

In der Lehre vom Gefechte konnte deßhalb dieſe Vertreibung, 
d. i. die Erzwingung bes feindlichen Rückzuges gewiffermaaßen als 
Selbſtzweck der Thätigfeit behandelt werben. 

In der Lehre von der Schlacht Fehrt diefe Wechjelwirkung zum 
dritten Male wieder, indem fie den ftrategifchen Zweck der indirekten 
Vernichtung an das Äußere Mittel der Eroberung bes feind— 
lihen Bafisgebietes knüpft, diefe Eroberung aber abhängig er- 
fennt, von einer immer nothwendigen direften Theilvernidtung 
des Gegners, welche fich als der taktiſche Schladhtfieg darftellt. 

In der ſtrategiſch-taktiſchen Doppelthätigkeit der Schlacht kann 
aber nun offenbar jeweilig die Tendenz der Eroberung oder der 
Vernichtung zeitlich in den Vordergrund treten, um jedoch 
jedesmal erſt durch den Hinzutritt der anderen Tendenz das mili— 
tairiſche Endziel des Krieges erreicht zu ſehen. 

Weiterhin kann aber dann auch wieder jeweilig jede dieſer 
beiden Tendenzen entweder in poſitivem oder negativem 
Sinne (Eroberung und ihre Abwehr, Vernichtung und ihre Ab— 
lehnung) zeitlich in den Vordergrund gerückt werden, um jedoch 
abermals immer erſt durch den poſitiven Act das militairiſche 
Endziel des Krieges abſchließen zu können. — 

Aus den feldherrlichen Ueberlegungen, welche in dieſer Be— 
ziehung anzuſtellen ſind, ergiebt ſich der Kriegs- oder Feldzugs— 
plan, als das erſte Mittel, den aus dem Urtheile entſprungenen 
Gedanken in die That einzuführen. 

Es leuchtet ein, daß dieſer im concreten Falle als eine Reihe 
von Directiven (ſ. 8 43) an die Unterführung in die Er— 
ſcheinung tretende Plan, die grundliegende Maſſengliederung 
der Armee (ſ. 8 155) keinenfalls weiter hinaus wird vorſehen 
fönnen, als höchitens bis zur erften Schladt, an deren Aus- 
fall allein der fortgejegte Plan anzufnüpfen vermag, der dann als 
Kriegsleitung fich geltend zu machen hat. 

Das friegerifche Endziel ift nur durch die Eroberung zu er: 
reihen, die Eroberung nur durch die fiegreiche Schlacht zu gewähr— 
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leiften, die fiegreihe Schlacht nur durch die überlegene Offenjive 
zu gewinnen! 

Die Ueberlegenheit zuſchaffen, einzujegen, auszunugen 
it aljo die dreifache Aufgabe der Heranführung vor, inund 
nach der taftiichen Schlacht, welche die dreifahe Thätigfeit der 
Armee in den drei Stadien der Handlung, wie fie als Anbahnung, 
Durchführung und Vollendung des Friegeriichen Gefammtactes ſich 
darftellen, vernunftgejeglich regeln ſoll. 

Dieſe Regelung beruht aber jelbft lediglich auf einer Wahr: 
jheinlidhfeitsrehnung, welche es fait ausjchließlich mit vom 
Gegner abfichtlih verdbunfelten unbefannten Größen zu thun 
bat, und der Grab ihrer Richtigkeit wird deßhalb hervorragend 
durch das Vorhandenfein einer militairifshen Divinationsgabe 
bedingt werben, welche, die höchſte Potenz des militairifchen Taftes 
bildend, den Ausspruch rechtfertigt, daß der Feldherr geboren 
werben müſſe! 

Andrerjeits bietet aber doch auch nur diefe Unficherheit und 
Dunkelheit der gegenfeitigen Sadlage die einzige Handhabe, 
um Urtheil und Wille des Gegners durch eine Bedrohung zu 
beeinfluffen, welche ſich jegt nicht nur auf Ort und Zeit einer bi- 
reften, jondern weiterhin auch auf Ort und Zeit einer inbdireften 
Vernichtung bezieht, und je nachdem fich als taktiſches oder 
ſtrategiſches Preflionsmittel geltend machen wird. 

In dem Maaße, wie die Abhängigkeit moderner Armeen, von 
ihrer Bafis ſich gefteigert hat (j. $ 9), derart, daß ſchon eine jelbit 
nur wenig Tage anhaltende Unterbredung ihrer 2er: 
bindungen, ihre Schlagfertigfeit in Frage ftellen kann, muß einge: 
räumt werden, daß, (umgekehrt wie früher behauptet ift ſ. $ 153, 
jeder taftiihe Erfolg habe ein gewiſſes ftrategiiches Reſultat, jo 
jegt auch) jeder ſtrategiſche Erfolg ein gewiſſes taktiſches Re 
jultat erzeugen wird; denn abgejehen davon, daß thatjächlich ein 
jolder Erfolg heutzutage Schon in kurzer Zeit die phyfiich-materielle 
Kampfkraft des unter einem ſolchen Drude ftehenden Gegners 
Ihädigt, ift ja damit jedenfalls (dem Menich : Feinde gegenüber) 
ein hochwichtiger Einfluß auf jeine moraliide Kampfkraft 
ausgeübt. 
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Eine falſche Theorie hat daraus die Möglichkeit folgern zu 
können geglaubt, mit diefem Mittel allein auszulommen; aber bie 
einft als ideal gepriejene Kunſt, den Gegner durch fortgeſetzte Be: 
drohung jeiner Verbindungen, von Pofition zu Pofition und end- 
lih vom Kriegsihauplag ſelbſt hinunter „zurüdmanöveriren“ 
zu können, hat doch nur grade jo lange Beſtand gehabt, als biejer 
Gegner — auch jelbit an fie glaubte! 

Als beide Theile entdedt hatten, daß joldhe Bedrohung ohne 
die reale Macht taktifcher Zeritörungsarbeit, nur in der Vorftellung, 
nicht aber in der That fi wirkſam ermweilen könne, mußte alsbald 
die geiunde und naturwüdhfige Theorie wieder aufleben, 
welche fich in dem Grundſatze verkörpert, bezüglich ihren draſtiſchen 
Ausdrud gefunden hat: daß nur die feindlihe Armee felbit, 
das Dperationsobjeft der eigenen jein bürfe und müfje! 
ein Ausſpruch, welcher hinmwiederum nichts anderes bedeutet, als daß 
auch bie Strategie ihr Endziel nur in dem taktiſchen 
Schlachtenſieg findet, und welcher deßhalb Veranlaffung ge: 
worden ift, in dieſer Lehre, den höchſten Inbegriff aller Eriegerijchen 
Theorie, mit dem Namen einer eigenartigen ſtrategiſch⸗taktiſchen 
Schlachtenthätigkeit zu bezeichnen. | 

Trogdem aber nun mit joldher Lehre, der einjtmals allzu ein- 
jeitig auftretenden Theorie gegenüber, gewiſſermaaßen die Taktik 
gegen die Strategie wieder nur in ihr unveräußerliches Recht ein: 
gejegt it, muß doch nun aud das anderjeitige Ertrem ver: 
mieben werden, die ftrategijche Seite der Sache zu unterſchätzen, 
und es ift dem nicht minder gefährlichen Irrglauben entgegenzu- 
treten, als ob nunmehr die taktiſche Schlacht an ſich allein 
im Stande wäre das volle friegerifche Endziel zu erreihen, auch 
wenn fein feindliches Bafisfubjeft den Operationspreis bes 
taktiſchen Sieges gebildet hat! 

Die kriegeriſchen Ereigniffe, welche die zweite Hälfte unjeres 
Sahrhunderts inaugurirten, fönnen nicht ganz von dem Vorwurfe 
freigefprochen werden, daß in ihrer Anlage, die, wenn es der Kürze 
wegen geitattet ift, jo zu jagen, ſtrategiſche Theorie durch die tak— 
tifche in bedenklicher Weiſe in den Hintergrund gejchoben erjcheint ! 
Kaum aber find in der Kriegsgeichichte die großen Erfolge von 
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1870/71 regiftrirt, als auch jchon wieder die entgegengejegte Gefahr 
einer Ueberwucherung der ftrategifchen Theorie am Horizont der 
Lehre auftaucht. 

Es wird darauf anfommen — aber es ift nicht leiht — 
die gegenfeitige Grenze beider Gebiete mit möglichit jcharfer Linie 
zu umfchreiben! — 

Jede Friegeriihe Operation, als eine Combination von Be 
wegung und Stillftand gedacht, ericheint nad) dem bis jegt Gejagten 
gewiffermaaßen nah drei Richtungen Hin auseinandergezogen. 

In pofitiven Sinne üben die feindlihde Armee und die 
feindlihe Bafis, in negativem Ginn die eigene Bajis 
eine zeriplitternde Anziehungskraft auf die eigene Armee 
aus. Diefe Tendenz der Zerjplitterung wird aber noch dadurch 
wejentlich gefteigert, daß im concreten Falle, die feindliche Bafıs 
immer, die feindliche Armee, wenn fie getrennt auftritt, in ſich 
wieder verfhiedene Dperationsobjefte bieten, die eigene 
Armee aber ftets verfhiedene Operationsſubjekte zu be 
rüdfihtigen haben wird, weil fie nur unter ausnahmsweije mini- 
malen Stärfeverhältniffen und immer nur auf furze Zeit aus den 
Beitänden nur eines Bafispunftes würde leben können. 

Es leuchtet ein, daß die Tendenz, alle möglichen Operations: 
objefte gleihzeitig bedrohen, alle möglichen Operationsjubjelte 
rechtzeitig ſchützen zu mollen, eine Zerjtücdelung der eigenen 
Kraft herbeiführen würde, welche ohne eine Gewähr für pofitive 
Refultate zu bieten, ſelbſt die negativen Ziele der höchſten Gefahr 
ausſetzen müßte. 

Die auf den rein jinnlihen Eindrud bafirte Theorie des 
Voftenkrieges, welche einft glaubte dem lebendigen Gegner gegen: 
über, alle Thüren und Fenfter ebenjo, wie dem untheilbaren Winde 
gegenüber verjchliegen zu fünnen, ift heutzutage lange jchon zu den 
Todten geworfen! 

Die Erfenntniß der Wahrheit, daß es jo nicht geht, ift aber 
nun freilich noch feine Antwort auf die Frage, wie es denn gemacht 
werden muß ? 

Immerhin kann aus der Ablehnung einer unvernünftigen Al: 
jeitigfeit, für eine vernunftgerechte Heranführung ſoviel gefolgert 
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werden, dab es ihre Aufgabe fein wird, aus der Gejammtheit aller 
möglihen Objekte und Subjefte eine Auswahl zu treffen, welche 
diejelben in Haupt: und Nebenftüde jcheidet, und bement- 
iprehend auch eine Eintheilung der friegsverfügbaren Geſammt— 
armee in Haupt: und Nebentheile vorzunehmen. 

Inſoweit es fich bei diejer Ueberlegung um die feindliche und 
eigene Bafis handelt, wird die bezügliche Auswahl nicht auf allzu: 
große Hindernifje jtoßen. 

Dem concreten Falle gegenüber werden ja die feindlichen, wie 
die eigenen wichtigsten Hauptbafispunkte nicht allzuſchwer zu finden, 
meiſt Ihon vor dem Kriegsausbrude befannt, weil als ſolche 
Ihon im Frieden hergerichtet, fein. 

Der Calcül hat es hier gewiffermaaßen nur mit dem jtabilen 
Elemente der Natur des Kriegsihouplages und jeiner Kunftein- 
rihtungen zu thun, wie fie im Momente des Kriegsausbrucdhes fertig 
vorliegen. 

Schlimmer geitaltet ſich die Frage in Betreff der feindlichen 
oder eigenen Armee, dem mobilen veränderliden und deßhalb 
jejeitig unbefannten Elemente der Kriegshandlung gegenüber. — 

Nun ergiebt ſich aber in diejer Beziehung aus allem Jeither 
“ über das Verhältniß einer Armee zu ihrer Baſis Beigebradhten eine 
Doppelwahrfheinlichfeit, melde zum Ausgangspunfte der 
beiderjeitigen Rechnung gemacht werden kann. 

Eine VBorbewegung der eigenen Hauptkraft gegen ein feind: 
liches Hauptbafisfubjelt, muß die feindliche Hauptfraft zum Schuße 
Diejes Punktes anziehen; eine Aufftellung der eigenen Haupt: 
fraft zum Schutze eines eigenen Hauptbafisiubjeftes aber, muß die 
Vorwärtsbewegung der feindlichen Hauptkraft zum Truße gegen dieje 
Macht (d.h. zu ihrer vorherigen Bejiegung) in diefer Richtung ab: 
ziehen! 

An diefe Doppelwirkfung knüpft das Wechſelſpiel des geijtigen 
Kingfampfes an, um durh Täuſchung und Bedrohung, oder 
durh Hinhalten und Zuvorfommen eine örtliche und zeitliche 
lieberlegenheit für die Entiheidungsihlaht zu Ichaffen. 

Sei es num aber, daß diefe Mittel unter der pojitiven 
Norm einer Vorwärtsbewegung zum Zwede der Durchführung einer 
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der drei oben (j. & 158) erörterten Operationsformen auftreten; jei 
es, daß fie zunächſt nur in der negativen form, einer Die geg— 
neriihe Operation aus einer vorläufigen Aufitellung bedrohenden 
Gegenbewegung ſich geltend machen jollen: in beiden Fällen 
wird es zur Erlangung der enticheidenden Ueberlegenheit in der 
Schlacht darauf ankommen, ob und in mwieweit es gelingen kann, 
mit geringeren eigenen, größere feindlide Kräfte am 
falihen Orte und zu unrechter Zeit zu binden? eine Frage, 
welche offenbar wieder jehr wejentlih von der urjprünglicden 
Bertheilung der eigenen Maſſen auf dem AKriegsihauplage ab: 
hängig iſt. 

Das unentbehrliche Hülfsmittel dazu ſindet aber die ſtrategiſche 
Heranführung, nur allein in der taktiſchen Durchführbarkeit einer 
Defenfive und Demonjtrative; und jo stellt fich denn endlich die 
vernunftgefegliche Nothwendigfeit diejer beiden Erjcheinungsformen 
in legter Inſtanz, als ein weſentlich itrategiiches Bedürfniß dar, 
weil fie das einzige Mittel bilden, eine überlegene Kraft ſchon durch 
die operative Anbahnung der Schlacht da zu ſchaffen, wo eine ſolche 
zu ihrer erecutiven Durchführung, an und für ſich noch nicht vor: 
handen ift. 

Diefe Wechſelwirkung ift überall und immer eine doppeljeitige, 
und abermals ift es der ſich gegenjeitig überbietende Calcül, 
welcher darin zur Geltung kommt, und in den an irgend einer 
Stelle Hineingefaßt werden muß. 

Mit diefem -Hineinfaffen wird aber der Entſchluß aus dem 
Sebiete des Urtheils, hinüber geführt in das des Willens, 
und die Charactereigenihaften des Feldherrn treten, als 
gleichberechtigte Faktoren, feinen Verftandeseigenjchaften zunächſt zur 
Seite, um jchließlid jogar im Grunde die erjte Rolle in der 
Kunst der Truppenführung jpielen zu müſſen, aus welcher die 
That geboren werden fol. 


S 164. Die Perſon des Feldherrn. 
Die Schwierigkeit zu einem endabſchließenden Urtbeile 
über die Zwedmäßigfeit der jeweilig zu treffenden Anordnungen zu 
fommen, hatte fih dem Kampfe gegenüher im Grunde nur mit Be 
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zug auf das räumliche Berhältniß von Breite zu Tiefe der in 
Offenfive und Defenfive einzunehmenden Form herausgeitellt. 

Im Gefechte hatten ſich die bezüglichen Weberlegungen fon 
auf die örtliche und zeitliche Doppelfrage nach der Anwendung 
von Decifive und Demonftrative beziehen müffen und dadurch die 
Antwort bereit3 mehr complicirt. 

In der Schlacht endlich tritt zu alle dem noch die Erſchwerung 
hinzu, in diefer Beziehung die Doppelrihtung der Kraft: 
äußerung in Anjab bringen zu müſſen, wie fie als direkte oder 
indirefte Vernichtung in den Vordergrund der Erſcheinung treten 
fann. 

Die im Kampfe noch gültigen Regeln, die im Gefechte noch 
anwendbaren Grundjäse, verflüchtigen fi der Schlacht gegen: 
über zu allgemeinen Ariomen, die im concreten Falle fait 
ausnahmslos das Urtheil nur in negativem Sinne beeinfluffen 
fönnen, indem fie gewöhnlid nur die Nachtheile eines jeden Ent: 
fchluffes immer leichter erfennen laſſen, als feine Vortheile und 
damit den Entiehluß unter dem fortgejegtem Drude ftets neuer Be: 
denken halten. 

Auf Schritt und Tritt verfolgt den Feldherrn fait ausnahms- 
[08 nur die Schattenfeite jeder möglichen Operation, wenn er ſich 
Ihlüffig zu machen gedenkt über das, was zu thun if, und Die 
Fälle, wo vermeintliche Xichtjeiten ihn getäufcht, find dünn gefät 
in der Kriegsgeſchichte. 

Dieje einjeitige Wirkung der auf ſich allein geftellten Ur: 
theilsfrajt, wo es ih um die höchſten Fragen der Truppenver: 
wendung handelt, tritt erfahrungsmäßig jo recht auffallend hervor, 
wo der Verſuch gemaht wird, oder gemacht worden ift, den zu 
treffenden Entihluß aus der Intelligenz Vieler heraus, ins Leben 
treten zu lafjen, und hat die Smpotenz eines Kriegsrathes 
mit hiſtoriſcher Lächerlichkeit gejchlagen. 

Den ſich aufthürmenden Bedenken gegenüber jieht fi) das 
Urtheil je mehr und mehr auf die Unterftügung des Willens ver: 
wiejen, den es doc erft erzeugen muß, und die That geftaltet fich 
Daraus je mehr und mehr zu einem faſt ausichließlichem Produfte 
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drude eine auf vernünftigen Urtheilsgründen beruhende 
Willensenergie verftanden werben darf, welche ebenjo weit fic 
entfernt hält, von den jedem momentanen Einfluffe zugänglichen 
Schwankungen des Urtheile, wie von der jedem Zugeftändnifje 
verichloffenen Unbeweglichkeit des Eigenfinnes. 

Was in diefer Lehre von Anfang an durch alle Erſcheinungen 
des concreten Falles hindurch betont worden ift, daß es überall 
und immer nur die lebendige Kraft jein fann, deren Thätigfeit 
die gewollten Reſultate des Krieges allein gewährleiffet, tritt jet 
zum Schluffe der Betradhtungen den höchſten Zielen gegenüber mit 
ihlehthin uneineingefhränfter Gewalt auf, um die Er: 
reihung diejer Ziele ganz und voll abhängig zu erkennen: von der 
Perſönlichkeit des Feldherrn, in deren menjchlicher Eigenart 
zum meitaus bervorragenditen Theile Erfolg oder Miherfolg be- 
ſchloſſen liegen. 

In ihrer idealen Bollentfaltung ald feldherrlihes Genie 
bewundert, wird aber dieje Perjönlichkeit doch immerhin auch da 
noch Tüchtiges zu leiften im Stande fein, wo auf dem feſten 
Boden eines männlich entwidelten Characters fi in ihr 
diejenige Geiftesflarheit und Urtheilsſchärfe herangebildet 
bat, welche aus dem felbjteigenen Nachdenken über bie 
Probleme des Krieges erfahrungsmäßig jehr wohl entiprießen fann. 

Dieje jelbiteigene Arbeit aber, das muß man merfen, kann 
nie und nimmer durh einen von Außen binzugetragenen 
Einfluß eriegt werden, und von allen Mitteln, die Beriönlichkeit 
eines Feldherrn für feine hohe Aufgabe geeignet erjcheinen zu lafien, 
it, war und bleibt der Verfuh ihrer Beſchränkung — das 
unglüclichite! 

Es ift wiederholt hier erörtert worden, wie es wohl geiheben 
fann, daß wo das Höchlte nicht zu erreichen ift von höchſter Stelle, 
immerhin noch Hohes geleijtet zu werden vermag: von niederer 
Stelle, 

Der locale Truppenfieg im Kampfe hat mandmal ſchon die 
Minderleiltung der Führung im Gefechte, der taftiiche Führerfieg 
in der Schlacht die jtrategiiche Unzulänglichkeit der feldherrlichen 
Heranführung verdedt! 
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Wo aber immer das gejchehen ift, geichah es aus der vollen 
Freiheit des Strebens heraus, nad dem höchſten Ziele, 
in welchem Feldherr, Unterführung und Truppe fih einig wußten! 

Wenn aber dieje Geiftesfreiheit Schon an höchſter Stelle in bie 
Feſſeln bindender Inftruftionen eingeengt erjcheint, dann freilich 
muß es immer jchwieriger werden, der Unterführung und der 
Truppe gegenüber jene Pflicht der Jnitiative zu üben, auf 
deren Erfüllung allein ja doch das Recht beruht, fie an niederer 
Stelle im Intereſſe höherer Zwede beſchränken zu dürfen! 

Dann muß der von Dben gebundene Feldherr unweigerlich 
aud nad unten in eine Abhängigkeit gerathen, die unendlich ge- 
tährlicher ift, als das, mas grade vermieden werben follte, weil 
die damit unweigerlich proflamirte Unabhängigkeit der Glieder von 
dem Haupte nur einzig und allein dem Zufalle Thür und Thor 
eröffnet. 

Mag immerhin die Kriegspolitif ſich unter Umftänden mit 
einem Mindermaaße an Kriegserfolg begnügen wollen, die Krieg: 
führung fennt nur das höchſte Ziel und bedarf dazu jtets und 
überall der höchiten Freiheit ihrer höchſten Führerfchaft in dem 
Einjage auch der Höchiten Mittel! 
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Don der Anbahnung der Schlachlhandlung. 


S 165. Der ftrategiihe Aufmarjd. 

Wie im Kampfe die der jedesmaligen Kampfaufgabe (Offenfive, 
Defenfive, Demonftrative) entiprehende Entwidelung oder die Glie- 
derung in Treffen; wie im Gefechte der dem jedesmaligen Gefechts- 
zwede entiprechende taftiihe Aufmarſch oder die Gliederung in 
Gruppen (Einleitungstruppe, Decifiv-, Demonitrativflügel, Rejerve), 
als die schlechthin unumgänglihe Worausfegung für eine durch 
geiltige Faktoren bejtimmbare Verwendung der Truppe bezeichnet 
werben mußte; ebenjo bildet der Schlacht, als abjchließendem Kriege: 
acte gegenüber, der ftrategifhe Aufmarjch der Armee, oder 
die den jedesmaligen operativen Zweden angepaßte Maffengliederung 
der verfügbaren Geſammtmacht, die unerläßliche QVorbedingung für 
ihren den Vernunftgejegen entiprechenden Einſatz in die Handlung. 

Wie im Kampfe durch die örtliche Wahl, wo jene Entwidelung 
Plag zu greifen habe, die Grenze des Kampfplates; wie im Ge: 
fechte durch die entiprechende Beitimmung, betreffend den Aufmarſch, 
bie Grenze des Gefechtefeldes beftimmt erjchien,; jo emblich wird 
durch den ſtrategiſchen Aufmarſch zweier jelftitändiger feindlicher 
Armeen gegeneinander die beiberjeitige Grenze des Operations: 
feldes oder engeren Kriegsichauplages bezeichnet, innerhalb deſſen 
es zur feldzugsabichließenden Schlacht zwifchen ihnen fommen muß, 
wenn beide Theile zu einer ſolchen Endentſcheidung entſchloſſen find. 

Die örtliche Wahl für den eriten ſolchen Aufmarſch d. i. für 
die Verfammlung der Armee aus ihrer Friedenstrennung, er— 
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icheint hiernach abftract genommen verſchiebbar von den beider: 
feitigen rückwärtigſten Bafislinien des Geſammtkriegsſchauplatzes ber, 
bis zu der beiberfeitigen Landesgrenze vor, ja von der einen 
Seite fogar noch über diefe Linie hinaus, wenn der Gegenpart 
feinen ſtrategiſchen Aufmarſch Hinter diejelbe zurüdverlegt hat. 

Da aber jede ſolche Zurüctverlegung des eigenen Aufmarides 
gleichbedeutend ift mit einem freiwilligen Verzichte auf ein Stüd 
des eigenen Bafisgebietes, wird das örtliche Zujammenfallen des 
erften ftrategifchen Aufmarjches mit der politifhen Grenze, als das 
beiderſeits zunächſt anzuftrebende Ziel hingeftellt werden müfjen. 

Rückſichten verfchiedener Art werden fich geltend machen, um 
auf dieſes abftracte Streben im concreten Falle mobifizirend ein: 
zuwirken. 

Der ſtrategiſche Aufmarſch ſelbſt bedarf zu ſeiner Vollendung 
einer gewiſſen Zeit, während welcher die aus den zerſtreuten 
Friedensgarniſonen meiſt nur bruchſtückweiſe in jener Linie 
eintreffende Armee in ihrer Geſammtheit noch nicht operations— 
bereit, weil ja eben noch nicht verfammelt, ftrategiih aufmaricitt, 
mafjengegliedert ift. 

Jedes von beiden Seiten an der Grenze eintreffende Bruchſtüd 
jteht aber damit einem feindlichen unmittelbar gegenüber und da 
es die Natur des Krieges ift, daß gegneriihe Kräfte fich nicht 
neutral gegeneinander verhalten können, wenn fie überhaupt zu: 
jammentreffen; da fernerhin ja jedem jofchen Bruchitüde die Mög- 
lichkeit eines Theilfieges über den Gegner winkt, jo würde offenbar 
die beiderjeits durchgeführte Abficht, den eigenen erjten jtrate: 
giſchen Aufmarih jomweit, wie möglid, nah vornen zu 
verlegen, jehr leicht zunächft zu lauter partiellen Kraftabmeſſungen 
führen, d. h. — den Grundgedanken zerftören, um Bgjjentwillen 
man einen der Handlung. vorangehenden ftrategiichen Aufmarſch 
grade bezwedt. 

Der beiderjeitige ftrategiiche Aufmarſch an der Landesgrenze 
erſcheint daher zunächit nur gerechtfertigt, wenn er vorausjichtlic 
vor dem Kriegsausbrude beendet jein Kann. 

Unter diejer Vorausfegung gehört er aber in die Kategorie 
der (freilich legten) Friedensvorbereitungen zum friege 
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und ſtellt fi dann oft als das (heutzutage nicht mehr jehr beliebte) 
halb militairifche, halb politifhe Mittel der Gegeneinanbderftellung 
jogenannter Objervationsarmeen dar. — 

Da aber doch nun der Zeitmoment der Kriegserflärung unter 
ſolchen, ſchon gejpannten, politiichen Berhältniffen auch vom Gegner 
bejtimmt werden fann, iſt foviel Har, daß jene eben bejprochenen 
Bedenken gegen ein folches Verfahren zunächſt örtlich nur da einiger: 
maaßen gemildert erjcheinen, wo die Landesgrenze durch eine ftrate- 
giſche Barriere (j.$ 158) gebildet wird, welche mindeftens bie 
unmittelbare und fofortige Berührung beider Parteien ausichließt. 

Weiterhin könnte aber dann auch zeitlich das möglichſt weite 
Vorjchieben des eigenen ſtrategiſchen Aufmarjches, durch die Gewißheit 
gerechtfertigt werden, dem Gegner gegenüber damit ftetig im Vor: 
Iprunge zu fein, derart, daß aus den möglicherweije entftehenden, 
wenn auch nicht jelbft gejuchten, Theilgufammenftößen für die eigenen 
Truppentheile mindeftens feine Theilniederlagen zu befürdten jind. 

Da unzweifelhaft die möglichit weite Vorjchiebung des eigenen 
eriten Aufmarjches an fich, ein Vortheil ift,, fo ericheint das Streben 
darnad) vernunftgejeglich vollitändig begründet, und die Bereithaltung 
der dazu nöthigen Mittel ſchon im Frieden (vor Allem für die 
raſche Durchführung der eigenen Mobilmadung und Con: 
centration) jchlehthin als eine Pfliht der Selbfterhaltung. 

Immerhin bleibt zu bedenken, daß es eben auf jene Stetigkeit 
des Vorjprunges und nicht nur darauf antommt, überhaupt den 
eigenen Gejammtaufmarjch raicher als der Gegner vollenden zu 
fönnen: zwei Möglichkeiten, die ſich Feineswegs immer zu decken 
brauchen. 

Wenn nämlich in der Zwijchenzeit vom Beginn bis zur Voll- 
endung des eigenen Aufmarjches in einer möglichft weit gegen den 
Feind vorgeichobenen Linie eine momentane Unterbilanz der 
eigenen Kräfte, vom Gegner zu einem taktiſchen Erfolge aus: 
genußt wird, jo iſt durch ſolchen Nachtheil der erjtrebte ſtrate giſche 
Vortheil meiftentheils wieder mehr als paralyjirt: it es doch 
immer der Ausfall der taftifchen Schlacht, ſei es jetzt zunächſt auch 
nur eine Theilfchlacht, welche über das ſtrategiſche Facit enticheidet. 

Im Intereſſe des taftiichen Erfolges wird es daher oftmals 
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angezeigt erjcheinen, auf den jtrategiichen VBortheil einer weiten Vor: 
ichiebung des eigenen Aufmariches von Haufe aus, oder jelbit auch 
nod während der Verfammlung der Armee, zunächſt zu verzichten, 
und in der Wahl diejer Linie auch hier über dem offenfiven Grund: 
gedanken die defenſive Rüdjicht nicht ungebührlich in den Hinter: 
grund zu jchieben, wie das für den taftiichen Aufmarjch ja ganz 
abjolut verlangt worden iſt. 

Die Grundbedingung des Sieges bleibt eben immer das Bor: 
handenjein einer ausreichenden Kraft, der gegenüber Zeit und Ort 
jtets nur als Hülfsfaktoren der Enticheidung auftreten. 

Mit dem Anwachſen diejes auf dem Spiele ftehenden Einſatzes 
muß offenbar deshaib auch die Bedeutung der Ausgleichsrechnung 
wachen, wie zwijchen dem Zuviel und Zumenig, dem Zufrüh und 
Zuſpät, fo jegt zwifchen dem Zumweit vor — oder zurüd. 

Auf die ſchließliche Enticheidung diefer Fragen wirken aber im 
concreten Falle auch noch andere Faktoren ein, denen zunächit näher 
getreten werden muß. — 

In erjter Linie weiſt ja wohl jchon der Ausdrud: jtrategifcher 
Aufmarsch, jelbit feinem Wortlaute nad auf einen gewiljen vor: 
läufigen Stilljtand und auf die, dadurch nur gefteigerte Bedürfniß— 
frage hin, welcher während diejer Zeit Rechnung getragen werden muß. 

Mit anderen Worten: diefer Aufmarſch ift auch mwejentlih an 
Verpflegungsrüdjichten gebunden, welche unter Umjtänden 
dazu nöthigen können, die Berfammlung der Armee zunächit in eime 
andere Linie zu verlegen, als es nach rein: militairishen Intereſſen 
vielleicht erwünscht erichienen wäre. 

Es wird in erfter Inftanz von der Zwedmäßigfeit der bereits 
im Frieden getroffenen Einrichtungen für das Magazin- umd 
Transportwejen der Armee (jpeziell des Eijenbahnnekes) ab: 
hängen, inwieweit dafjelbe der jo hoch wünjchenswerthen militairiid- 
freien Hand in diejer Richtung vorgearbeitet hat — eine Frage 
der Militair-Verwaltungslehre und des Generalitabs- 
dienjtes, welche hier nur angedeutet werden kann. 

Weiterhin werden es Rückſichten der eigenen Sicherung, 
nnd zwar nad) den drei Seiten, ber Dedung, beobadhtenden Auf: 
klärung und Verſchleierung fein, melde die Wahl ſchon der eriten 
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ftrategifchen Aufmarſchlinie beeinfluffen, und welche wohl gleichfalls 
bejonders dahin wirken werden, die Verſammlung der Armee mit 
Vorliebe Diesjeits einer von eigener Seite her beherrjchten ftrate: 
giſchen Barriere anzuordnen. 

Die Geheimhaltung der eigenen Kraftvertheilung, die nicht zu 
vernadhläffigende Defenfivtendenz des Aufmarfches unter doch gleich: 
zeitiger Wahrung der unumgänglich nothwendigen Möglichkeit jpäterer 
Offenfivbewegungen, werden durch derartige geographijiche Ver: 
bältnifje mwejentlich unterjtügt werden; indeß bei beiderfeitiger Be: 
folgung diejes Grundfaßes, das zwischen den beiderjeitigen Barrieren 
gelegene Zwiſchenland den vorläufigen Tummelplag gegenfeitiger 
Orientirungsverfuche abgeben wird, welche, an jenen Barrieren ihr 
natürliches Ende erreichend, die Gefahr einer zunächſt noch nicht 
gewollten allgemeinen Aktion mehr in die Ferne rüden. 

Endlich aber werden (und meijt ſogar nicht in geringftem Grade) 
fih politifhe Rüdjichten geltend machen, um die Wahl der 
Aufmarjchlinie zu beeinfluffen. 

Sie fönnen dahin wirken, die Verlegung des Aufmarjches, ſelbſt 
auf eine militairifche Gefahr Hin, über die eigene Yandesgrenze vor: 
zutreiben, wenn 3. B. jenfeits derjelben die politiichen Sympatbien 
der Bevölkerung ſolchen Verſuch zu lohnen veriprechen; fie können 
aus politiiher Moral dazu nöthigen, den Aufmarſch weiter 
vor zu wagen ober grade umgekehrt, auf jolche Möglichkeit zu ver: 
zichten, troß der dagegen geltend zu machenden militairiſchen Bedenken. 

Es bildet eben ſolch' erjter Aufmarjch der Armee das Ueber: 
gangsftadium von der Kriegspolitif zur Kriegführung, in 
welchem jener noch immer das Hauptenticheidungswort zuiteht, von 
dem meift nicht mehr gefordert werden fann, als daß es nicht 
geradezu gegen die bejjere militairiihe Einſicht ge 
ſprochen werde. 

Durch dieſe politiiche Seite der Frage aber wird auch Die 
militairiiche aus der Erwägung, wo planmäßig der erfte Aufmarſch 
ftattzufinden habe, zunächſt hinübergeführt zu der anderen wie 
derjelbe, dem gemollten Zwede am entiprechendften, zur Ausführung 
fommen joll. 
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S 166. Der Kriegsplan. 

Der Krieg bildet, wie in der Einleitung erörtert ift, ein Mittel 
der Politik des Staates; jei es ganz im Allgemeinen, um ben 
feindlichen Willen des Gegenftaates zu einem Zugeftändniffe zwingen 
zu wollen, jet es, um ſolchen Zwang zurüdweilen zu fönnen. 

Es ift gejagt, daß auf diejen politiichen Urzweck des Strieges 
der Unterichied ſich gründe, zwiſchen Angriffs: und Vertheidigungs: 
friegen, ein Unterfchied, welcher jedoh nicht identifch jei mit 
demjenigen von offenfiver und befenfiver Kriegführung. 

Immerhin wird eingeräumt werden können, daß eine gewiſſe 
natürlide Wechſelwirkung zwiſchen den je beiden erjten 
und beiden legten Formen fich leicht entwideln und dann auf das 
erjte militairifche Operationsziei, wie bafjelbe im Kriegs: 
bez. Feldzugsplan feftgeftellt werben joll, und damit weiter 
wohl aud auf den erften jtrategiichen Aufmarih der Armee re 
agiren wird. 

Das militairifche letzte Operationsziel ift ja freilich immer mır 
das pojitive, der Eroberung; da jedody auch vom militairijchen 
Geſichtspunkte aus betrachtet, in den eigenen Operationen zeitweilig, 
die Abweilung einer feindlichen Eroberung in den Vordergrund 
treten kann, jo ift es erflärlih, daß das bejonders dann wirklich 
geihehen wird, wenn auch die Kriegspolitif eine mehr negative 
Richtung verfolgt. 

Wird militairischerfeits nur daran feitgehalten, daß die defenſive 
Operation nie und nimmer etwas anderes jein kann, als eine 
Kriegsepijode, melde fobald als möglich zu einer offenjiven Ope— 
ration übergehen muß, jo ift ein folder Anfang des Krieges 
auch vor dem Nichterftukle der Truppenverwendungslehre gerechtfertigt. 

Im concreten Falle wird ein derartiges Vorwalten der negativen 
Tendenz bejonders da fich als nothwendig erweilen, wo ein und ber: 
jelbe Staat, gewifjermaaßen mehrere Kriege gleichzeitig zu führen, 
fih einer Coalition zu erwehren hat, deren Geſammtkraft der jeinigen 
allzufehr überlegen, ihn der Möglichkeit beraubt, allen Gegnern 
gleichzeitig mit einer operativen Offenfive entgegen treten zu Fönnen. 

Es jchlägt in das Feld der, wie ja in der Einleitung hervor: 
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gehoben, mit der Strategie gar nahe verwandten Kriegspolitif, wenn 
hier nebenbei darauf aufmerfjam gemacht werden ſoll, daß unter 
ſolchen Vorausjegungen der Kriegslage, eine Defenfive nah allen 
Seiten hin wohl die unglüdlichfte Kriegführung jein würde; 
daß es aber auch meiterhin eines ſehr jcharfen politiihen und 
militairiſchen Blickes bedürfen wird, um zu bejtimmen, auf welchen 
Gegner man fih zuerjt mit jeiner vollen Offenfive wird werfen 
müjjen? 

Der Politiker wird vielleiht gem dafür die Antwort haben: 
auf den ſchwächſten; der Soldat aber fich eher zu dem Satze be: 
fennen: auf den jtärkjten und gefährlichiten, bezüglich auf den nädhit 
erreichbaren! 

Die Erörterungen gehören, wie gejagt, ſchon in das hier nicht 
zu behandelnde Gebiet der Kriegspolitif; für die vorliegenden Zwede 
jollte daraus nur das Recht auch der Lehre von der Truppen: 
verwendung gefolgert werden, fich mit einer, wie man wohl jett 
furzweg jagen darf, ftrategifhen Defenjive zu beichäftigen, 
obgleich, wie bekannt, das militairifche Endziel des Krieges Ichlechthin 
nur durch die auch ſtrategiſche Dffenjive erreicht werben 
fann, wenn das Epitehton ftrategiich hier einen Augenblid als 
Ausdrud „Höchfter” Kriegsleiftung gebraucht werden ſoll. — 

Strategiſch defenfiv verfährt aber hiernady diejenige Partei, 
welche jich zeitweilig darauf beſchränkt, ihr urjprüngliches (oder 
auch durch einen eriten Feldzug bereits verändertes) Bafisgebiet zu 
behaupten, indeß ftrategifch offenſiv diejenige Partei auftritt, welche die 
Abſicht hat, dem Gegner Theile des in jeinem Belige befindlichen 
Bafisgebietes zu entreißen. 

Wiederum, wie fih diefe ſtrategiſchen Zwecke nidyt mit 
den politijchen Zielen des Krieges zu deden brauchen, ebenſo 
fann es füglich geſchehen, daß fie ſich nicht mit den taktiſchen 
Mitteln der Defenfive und Offenfive deden werben, und bie ſtrate— 
giiche Defenfive zur taktischen Offenſivſchlacht, die ftrategiiche Offenſive 
zur taftiichen Defenſiv-Offenſivſchlacht wird greifen müſſen (i. 
jpäter). — 

Sei es nun aber, daß der erite ftrategiiche Aufmarjch einer 
Armee in jenem zunächſt mehr befenfiven, fei es, daß er ji) gleich 
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von Anfang an in diefem offenfiven Sinne vollziehen joll, in welchen 
jene andere Form ſpäter doch hinübergeleitet werden muß: in beiden 
Fällen wird es darauf anfommen, in der gewählten eriten Aufmarid- 
linie geeignete Aufmarſchpunkte zu beitimmen, an melden 
größere oder Eleinere Bruchtheile der Friegsverfügbaren 
Geſammtmacht vereinigt werden jollen. 

St es ja doch aus früheren Erörterungen befannt, daß bie 
taftiiche Ausfüllung der ganzen jtrategifchen Front, wenn man jo 
jagen darf, fich meiftentheils ebenio unmöglich erweijen wird, als 
der Maflenzufammenbalt der ganzen Armee an einem Flecke. 

Durch die nothbgedrungene Zerlegung der für den 
Kriegszwed überhaupt verfügbaren Geſammtmacht, und das dadurch oft: 
mals erzwungene gruppenartige Zuſammenfaſſen größerer oder Fleinerer 
Armeetheile an getrennten Punkten der gewählten einen Aufmarſch— 
linie, wird nun aber dieſe ſelbſt in Abjchnitte zerlegt, welche fi 
als die ftrategiichen Fronten ebenjovieler nebeneinandergelegener 
Nachbarkriegsſchauplätze daritellen. 

Auf jedem dieſer Theilfriegsihaupläge wird der betreffende 
Armeebruchtheil gemifjermaaßen feinen eigenen Feldzug durd- 
zuführen haben; derjenige Abſchnitt aber, auf welchem entweder von 
Hauje aus die Hanptmafie der Armee beim erften Aufmarjche ver- 
fammelt worden war, ober auf welchem fich uriprünglich getrennte 
Theile zu einer ſolchen Hauptmaſſe noch rechtzeitig für eine Ent: 
icheidungsichlacht zufammenfinden jollen und fünnen, wird im Ver: 
gleiche zu den Nebenfriegsichauplägen als Hauptfriegsichauplat 
für die friegeriiche Wirkſamkeit diefer einen Geſammtarmee bezeichnet 
werden Dürfen. 

Wie die Grenzen verschiedener hintereinandergelegener 
Unterfriegsihaupläße im concreten Falle wohl meiitentbeils 
geographiſch durch jtrategiiche Barrieren bezeichnet jein werden, 
jo werden gewöhnlich diefe Nachbarfriegsichaupläge durch jtrate: 
giſche Flanfenanlehnungen gegeneinander abgegrenzt er: 
ſcheinen. — 

Nun kann es ſehr wohl geſchehen, daß feindliche Armeen ſich 
verſchiedene ſolche Abſchnitte ihres einen Geſammtkriegſchauplatzes 
als Hauptfeld ihrer Thätigkeit werden wählen können. 
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Wenn zmwei feindliche Armeen die jefeitigen Concentrationspunfte, 
ſei e8 (ausnahmsweije) für ihre Gejammtmacht, jei es (gewöhnlich) 
für einzelne Großtheile derjelben, à cheval dejjelben Straßen: 
compleres gewählt haben, welcher von einem Baſispunkte des einen, 
zu einem Bafispunfte des anderen Gebietes hinüber und herüber 
führt, jo fönnen beide ſich befanntlih nur in der ftrategifchen 
Parallelſchlacht begegnen, gleichgültig ob fich beide Parteien gegen- 
einander vorbewegen, oder die eine die andere erwartet. 

Wenn aber jolche Geſammt- oder Theilconcentration von beiden 
Seiten A cheval verjhiedener Straßencomplere erfolgt ift, fo 
fommt bei beiderjeitiger oder einjeitiger Vorbewegung alsbald: jede 
Armee zur anderen, jeder Bruchtheil zum gegnerischen, in ein wechſel— 
jeitiges Flanfenverhältniß, aus welchem Heraus, nach dem 
Geſetze gegenjeitiger Anziehung fich der taktiſche Zufammenftoß nur 
als die Schlaht in mehr oder weniger verfehrter Front ent: 
wideln kann. 

Eine dritte Gombination endlich entfteht, wenn von der einen 
oder auch beiden Seiten her, urſprünglich getrennte Bruchtheile der 
Armeen fih theils à cheval derjelben Straße, in paralleler ftrate- 
gifcher Front, begegnen, theils von anderen Straßen ber, fi) 
aus der Flanke dem Punkte des erwarteten taftiihen Zufammen- 
ftoßes, dem Schlachtfelde, zuwenden. 

Nun ift befannt, daß die ftrategiichen Vortheile der Schlacht in 
verfehrter Front nur demjenigen wirklich zufallen, welcher dieſe Schlacht 
auch taftifch gewinnt, weil nur unter diefer Bedingung dem Gegner 
jeine Verbindungen durch die fiegreihe Verfolgung entriffen: jene 
Bortheile realifirt werden fünnen; und femerhin, daß bie ftrategifchen 
Nachtheile im Falle des taktischen Verluftes der Schlacht, nur für 
denjenigen fich minder oder gar nicht fühlbar machen, welcher die 
dem Gegner aufgezwungene Schlacht in verfehrter Front, felbft 
als Parallelſchlacht ſchlagen d. h. dabei bafirt bleiben Fonnte. 

Dieje legtere Möglichkeit hängt, wie früher erörtert, von den 
gegebenen Verhältniffen, der geometrijchen Configuration, der 
beiderfeitigen eriten Bafislinien ab; weiterhin aber wird fich jpäter 
nachweiſen laffen, daß durch die Art der Durhführung der 
taktiſchen Schlacht (als Flügelgefeht), wenn nur diefe Schlacht 
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egreich endet, jener gegneriiche Vorzug nicht nur einfach abgelehnt 
werden, jondern, daß es fogar unter Umftänden gelingen Tann, auf 
diefem taktiſchen Wege, das ftrategijhe Vollrejultat 
zu erringen, welches ben Gegner, troß feiner überlegenen Ver— 
bindungen, vernichtend zu treffen vermag. 

Selbit wenn alſo aud) die Lehre zunächſt an der Vorausjegung 
der Parallelität der erften ftrategifchen Aufmarfchlinien zweier Armeen 
gegeneinander, als Ausgangspunkt ihrer Erörterungen feithalten muß, 
ergeben fich dennoch immer zwei Wege, auf welchen bie beiber- 
jeitigen Feldherrn ſuchen Fönnen, fi die unter allen Umständen 
nothwendige Ueberlegenheit, dem anderen gegenüber, zu jchaffen. 

Der eine, den man den ſpezifiſch taftifhen Weg nennen 
fönnte, jucht zuerjt: die taktiſche Schlacht, welche ihm darnach, den 
unerläßlichen jtrategiichen Gewinn einbringen fol. 

Mer ihn wandelt, muß in erfter Linie nach der Erlangung 
einer Mafjenüberlegenheit ftreben, welche allein ihm den 
taktiihen Sieg verbürgen fann, und er wird (beiderfeits etwa gleiche 
Kräfte vorausgejegt) deshalb gezwungen fein, gewiſſe Straßen: 
complere, welche aus dem gegnerifchen in jein Bafisgebiet führen, 
der Benugung bes Feindes vorläufig mehr oder minder preis: 
zugeben, weil er andernfalls die erjtrebte Ueberlegenheit auf dem 
Schlachtfelde nicht befigen würde. 

Wer den anderen Weg einjchlägt, welchen man den ſpezifiſch 
ftrategifhen nennen darf, will dieſe gänzliche oder theilmeiie 
Preisgabe feitens des Gegners benugen, um fi durch Wegnahme 
feindlicher Bafistheile (bezüglich Verbindungen) zuerft: die bejiere 
ſtrategiſche Situation, die befjere Configuration feiner Balis 
linie (die Verbindungsüberlegenheit), zu Schaffen, welche ihm erlauben 
fol, darnach die unerläßliche taktiſche Schlacht unter günftigeren 
pofitiven und negativen Bedingungen fchlagen zu können. 

Auch wer den ftrategifhen Weg einfchlägt, bedarf aber zur 
nachträglichen Schladt einer Mafjenüberlegenheit, muß und darf 
diefen Weg nur mit feinen Maffen bejchreiten, fieht fich zu 
biefem Ende ebenjo, wie jener Andere, der den taftifchen Weg ge 
wählt, zu einer zeitweiligen mehr oder minder großen Preisgabe 
gewiffer eigener Verbindungen gezwungen, und beide Theile 
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find dann mit Bezug auf die Gefahren, welche das Betreten des 
anderen Weges von Seiten des Feindes für fie involvirt, im 
Wejentlichen auf ihr Feſtungsweſen angemiefen. — 

Im Kriegsplan verkörpert fich diefer abwägende Entſchluß, 
betreffend die vorwiegendere pofitive oder negative Tendenz in Bezug 
auf dag erſte Operationsziel; jeine grundliegende Ausgleihsrechnung 
beeinflußt den erjten ftrategifchen Aufmarſch nicht minder, als die 
erjten anbahnenden Handlungen der beiberfeitigen Armeen und es 
ift deßhalb jpäter noch einmal näher auf diefe Erwägungen zurüd- 
zufommen. 


$ 167. Die anbahnende Handlung. 


Aus dem erjten ftrategifchen Aufmarjche zweier Armeen gegen: 
einander entwidelt fih die anbahnende Handlung durd die 
Vormwärtsbewegung der einen oder die Gegeneinandervorbewegung 
beider Theile. 

Der eigenartigen Funktion der Sicherung (ſ. jpäter) fällt die Auf: 
gabe zu, Fühlung am Feinde zu nehmen, um vor Allem feine 
Mafjenglieverung nah Ort und Kraft zu erfunden, injomweit dies 
bis jegt auf anderen Wegen (des Kundſchafterweſens) noch nicht 
möglich geweſen iſt. 

Auf der Grundlage dieſer irgendwie gearteten Kenntniß von 
den Maaßnahmen des Gegners, bewegt ſich die weitere Operation, 
um je nachdem die Schlacht zu ſuchen, ſie zu erwarten, 
oder ihr auszuweichen. 

Vergebens wird die Lehre es verſuchen, feſte Regeln dafür 
aufſtellen zu wollen, wo und wann der einen oder der anderen 
dieſer drei Verfahrungsweiſen jeweilig der Vorzug vor der anderen 
gebührt; im Widerſpiele der im concreten Falle unendlich ver— 
ſchiedenen Umſtände iſt hier Alles nur relativ — Nichts abſolut! 

Wieder zwar macht ſich die natürliche Anziehungskraft 
feindlicher Armeetheile aufeinander auch hier auf Schritt und Tritt 
geltend, unmöglich aber iſt es, beſtimmen zu wollen, ob die des 
ſtehenden oder die des vorbeigehenden Theiles jeweilig über— 
wiegen wird und muß? 

Nur das wird geſagt werden dürfen, daß wer ſich durch die 
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Aufitellung einer feindlihen Truppenmadt zu früh von jeinem 
Operationsziele abziehen läßt, damit denſelben Fehler begeht, als 
derjenige, welcher fih zu Spät entichließt, aus feiner Aufftellung 
heraus oder feine Bewegungsrichtung ändernd, dem feindlichen Bor- 
ftoße entgegenzugehen; und daß umgekehrt Jeder von Beiden, 
feine erftrebte Veberlegenheit aus der Hand giebt, jener, wenn et 
zu jpät, diefer, wenn er zu früh von ber Durdführung jeines 
uriprünglichen eigenen Planes abiteht. 

So fteht denn nur foviel feit, daß im Verlaufe der 
Handlung, in der Fortentwidelung gegenjeitiger operativer Thätig: 
feit, jeder von beiden Gegnern zu irgend einer Zeit genöthigt jein 
fann, ſolchen Wechſel in ber urjprünglich geplanten Uperation 
zu vollziehen. 

Wie aber dann der urjprünglich ftrategiich » offenfive Theil 
jehr füglich trogdem zur Durchführung einer taftijch defenfiv = offenfiven 
Schlacht, und umgekehrt "der urjprünglich ſtrategiſch-defenſive Theil 
zur taktiſch reinen Offenfivfchlacht gezwungen fein kann, jo können 
aud Beide abwechjelnd fi gemüßigt ſehen, ihr Heil im Demon: 
ftrativen Verfahren zu juchen oder auf die eigenartige Funktion des 
Marichirens zurüdzugreifen. — 

Melden der beiden oben (j. $ 166) berührten Wege der 
Feldherr auch beichreiten mag, der Erfolg feiner weiteren Schritte 
wird mwejentlih von dem Zeitvorjprunge abhängen, welchen er 
dem Gegner abzugewinnen vermag. 

Auf dem taktiſchen Wege fommt es darauf an, den Gegner 
früher zur Schladt zu zwingen, als diefer feine Eroberung vollenden, 
fi auf den Diesjeitigen Verbindungen feſtſetzen kann; auf dem 
jtrategijchen Wege gilt es umgekehrt, jeinerjeits dieſes Reſultat 
möglichſt vorweg zu nehmen. 

Nun kann, abgejehen davon, daß folder Vorjprung in der 
Zeit einfach ſchon durch den rajcheren, erjten ſtrategiſchen Aufmarſch 
erreicht ift, von beiden und namentlih von Seiten des darin 
Berfpäteten verfuht werden, durch Täuſchung des Gegners 
den erlangten Gewinn noch zu jteigern, den erlittenen Nachtbeil 
vielleicht wieder einzubringen. 

Aus der Wechſelwirkung dahin gerichteter Beitrebungen ent: 
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mwidelt fich der Gegenſatz einer jet auch ftrategifhen Demon: 
ftrative zur ftrategifchen Decifive, welcher viel Verwandtes 
mit den gleichnamigen taktiſchen Formen zu haben jcheint und 3.8. 
auch hier von dem Demonftrativ= oder Defenfivflügel der Feſtungs— 
front ober der IUnterfriegsihaupläge, als Gegenſtück zum Decifiv- 
oder DOffenfivflügel der Feldarmee oder des Hauptkriegsichauplakes 
der eigenen Armee zu ſprechen erlauben würde u. ſ. f. 

Während aber die taktiſche Decifive und Demonftrative auf einer 
derartigen Krafteintheilung bafirt, daß die zu verjchiedenen Theil 
aufgaben beftimmten Bruchtheile der für das Gefecht verfügbaren 
Geſammtkraft nicht nur, troß ihrer Trennung, doch immer noch zu 
einem Zmwede zufammenwirken, fondern auch, mindeftens bis zu 
einem gewiffen Grade, ihre Rollen jeden Moment wechſeln können; 
ftellt fich die ftrategifche Decifive und Demonftrative als eine voll: 
ftändige Krafttrennung dar, melde da3 Zuſammenwirken und 
den Rollenwechjel zwiichen gejchiedenen Theilen um defmillen faft 
abjolut ausſchließt, weil beides in der entjcheidenden Handlung der 
Schlacht im Laufe eines und defjelben Tages meift unmöglich ift, 
bezüglih, wenn es möglich wäre — eben feine ſtrategiſche Wirkung 
mehr auszuüben vermödhte. 

Die ftrategiiche Demonftrative, welche fich auf eine derartige 
Krafteintbeilung der überhaupt für den Krieg verfügbaren 
Gejammtmacht ftügt, daß eine Vereinigung der getrennten Theile 
zur Schlacht im Laufe eines Tages nicht mehr durchführbar ift, 
(und nur eine ſolche Trennung ift ja eben eine ftrategifche) muß 
daher zunächſt vom Standpunkte der Lehre aus, als ein nur höchſt 
ausnahmsweise zu rechtfertigendes Wagnif bezeichnet und die an 
fih richtige Tendenz einer ftrategiichen Täuſchung des Gegners 
grunbfäglih auf andere Wege, des rein geiftigen Calcüls 
verwiejen werben. 

Unter diefen taufendfältig verjchiedenen Mitteln, ſich in der 
gegenseitigen Wahrjcheinlichkeitsrecinung zu überbieten, mag bier nur 
besjenigen, als erfahrungsmäßig befonders wirkſam, Erwähnung 
geihehen, welches ſich auf eine, irgendwie befannt gewordene vor: 
gefaßte Meinung des Gegners jtügen kann; wie umgekehrt davor 
bejonders zu warnen jein wird, fich jelbit einer folchen hinzugeben. 
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Die Fälle, daß namentlich der zur ftrategiichen Dffenfive ent: 
ſchloſſene Feldherr fich den Gegner nur allzugern in ber ftrategijchen 
und taktiſchen Defenfive denkt; der ftrategiich : defenfive Theil an 
die ftrategifch- taktiiche Offenfive des Feindes gerabe da, wo er fih 
aufgeftellt hat, glaubt, find zu Häufig, um nicht daraus eine 
gewiſſe Berechtigung des Satzes zu folgern, daß es fih im Kriene 
ftet3 empfehlen wird, juft Das zu thun, was der Gegner voraus: 
fihtlih am wenigften erwartet. — 

Troß diefer grundfäglichen Verweiſung der jtrategiihen Demon: 
ftrative auf den Weg eines mehr geiftigen Ringfampfes, wird aber 
doch die Lehre nicht umhin Fönnen, einzuräumen, dab unter Um: 
ftänden dieſes Ringen auch zu dem materiellen Mittel greifen darf, 
ja wird greifen müfjen: duch eigene Krafttrennung den Feind zu 
einem größeren Fehler in diefer Richtung zu verführen, und 
daß die Veranlafjung, jo zu verfahren, bejonders da jehr nabe 
liegen wird, wo ſchon die oben betonten äußeren Beranlafjungen 
zu einer Trennung der eigenen Gejammtlräfte gezwungen haben. 

Zu jenen erwähnten Gründen für folche Trennung, wie fte 
fih aus der Natur der Armeen: ihrer Bebürftigfeit und ihrer an 
das Vorhandenfein von Straßen gefnüpften Bewegungsfähigfeit er: 
geben, gejellen ſich nämlich oftmals noch andere, rein zufälliger 
Art, welche ſich aus der beim Kriegsausbruche beitehenden Friedens: 
bislocation der in der ftrategiichen Aufmarfchlinie zu verjammelnden 
Truppen folgern. 

Angefihts der hervorragenden Wichtigkeit, welche unzweifelhaft 
dem raſcheren ftrutegiihen Aufmarſch zuerfannt werden muß, 
und angefichts der anderen Thatſache, daß doch letztinſtanzlich ſolcher 
erfter Aufmarſch nichts anderes darjtellt, al den Ausgangspunkt 
für jede mögliche Art von Operationen, welche jih jofort an jeine 
Vollendung anknüpfen laffen, wird nämlich) im concreten Falle jene 
Dislocation von wejentlihem Einfluffe auf die jedesmal anzuftellende 
Ausgleihsrechnung zwiſchen Zeit und Ort diefer Berfammlung jein 
müffen, und im Intereſſe größerer Rajchheit eine minder enge 
Goncentrirtheit oftmals angezeigt erjcheinen laſſen. 

Welches aber auch die Gründe gemwejen fein mögen, Die zu 
einer jolchen Trennung der eigenen Gejammtmacht veranlaßt hatten, 
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ihr thatſächliches Beſtehen kann dazu ausgenutzt werden, durch 
den operativen Einſatz eines ſolchen Bruchtheiles, den Gegner 
moöglicherweiſe täuſchen, zu Fehlern verleiten zu können, welche den 
anderen Armeetheilen taktiſch zu Gute zu fommen vermögen. 

Die rechtfertigende Grundbedingung für die Anwendung einer 
ſolchen fogenannten Diverfion beruht aber offenbar einzig und 
allein darauf, daß es wirklich gelingen wirb: entweder auf diefem 
Wege bedeutendere feindliche Kräfte, als die jelbit Dazu verwendeten 
betragen, vom Hauptkriegsihauplage abzuziehen und feſt— 
zuhalten, oder aber mindeftens das Auftreten gleich ftarfer 
feindliher Kräfte am Orte der Hauptentſcheidung auf längere Zeit 
zu verzögern, als nöthig ift, um die eigene Diverfionstruppe 
dorthin heranzurufen. 

Sn Tester Inftanz bafirt dann aber doch der Erfolg .einer 
ſolchen ftrategiichen Demonftrative, wiederum jehr mwejentlich auf der 
taktiſchen Geſchicklichkeit des dazu verwendeten Armeebruc): 
theiles für die taktiſche Demonſtrative, welche dabei meiſtentheils in 
der Form der Offenſiv-Defenſive auftretend, durch einen energiſchen 
Vorftoß in der Richtung auf ein feindliches Hauptbaſisſubjekt eines 
Nebentriegsichauplages, gegnerifche bedeutendere Kräfte dorthin ab- 
ziehen und dann weiter in ber Form der reinen Defenfive möglichft 
dort feithalten joll. 

Es jei hier nebenbei bemerkt, daß jolche ftrategifch : taftifche 
Manöverirfähigfeit namentlich da eine wichtige Rolle jpielen wird, 
wo (mie das in der geplanten doppelten ftrategiichen Umgehung 
verlangt wird) die getrennten Theile der eigenen Armee fich ge- 
wiſſermaaßen gegenjeitig die Dienfte einer Diverjion leiften müſſen. — 

Es leuchtet ein, dag auf die Chancen einer folchen, jei es num 
in größerem oder kleinerem Style durchgeführten Operation mit 
ftrategiich getrennten Armeetheilen, vor Allem die geographiſche 
Beihaffenheit des Geſammtkriegsſchauplatzes von mwejentlichitem Ein- 
fluffe fein muß, wie derjelbe vermöge jtrategiicher Barrieren und 
Flankenanlehnungen und ihrer Beherrihung dur das eigene und 
gegneriſche Feſtungsweſen, in verſchieden geartete für den einen ober 
anderen Zwed (Bewegung, Stillftand, Verzögerung) günftigere 
Operationsfelder getheilt erjcheint! 


— 


Vor- und Nachtheile in dieſer Beziehung ſind aber ſo un— 
berechenbar verſchieden, wie nicht nur jene mehr oder weniger 
ftabilen geographiichen, jondern auch wie die ewig wechielnden poli: 
tiſchen Verhältniſſe der zwei friegführenden Staaten, wie die je 
weiligen abjoluten Stärkenverhältniffe der beiderjeitigen Armeen, ja wie 
die Jahreszeiten, das Wetter und hundert perjönliche Nebeneinflüfie! 

Vergebens wird die Lehre nad) Kegeln ſuchen, wie diefe Be 
nugung jeweilig erfolgen, wie darnach der erſte Aufmarjch und die 
Anbahnung der enticheidenden Handlung ſich geitalten müfjen oder 
fönnen. 

Der Verſuch, auch jelbit nur allgemein gültige Grundjäge auf: 
ftellen zu wollen, jcheitert und ift im Grunde immer an ber Ueber: 
fülle concreter Verſchiedenheiten gefcheitert. 

Die Lehre verliert ihnen gegenüber den feften Boden unter den 
Füßen, die jogenannte „angewandte Strategie” dreht ſich mit ihnen 
im Kreije herum. 

Nur der Kriegsgeihichte kann es vorbehalten bleiben, je 
weilig ein Eritifches Urtheil darüber abzugeben, ob im gegebenen 
Einzelfalle richtig oder faljch verfahren worden ift! — 

So wird denn aber jchieglih vom Standpunfte der Lehre aus, 
die Frage wie planmäßig der erite ftrategiiche Aufmarſch einer 
Armee fih vollziehen folle, nur dahin beantwortet werben können, 
daß es ſich überall und immer am meiften empfehlen wird: alle 
feine Kräfte ftets möglichit zufammenzuhalten und auf eine 
Zerlegung nur infoweit einzugehen, als es ihre Erhaltung und Ent: 
faltung zu eigener Wirkſamkeit abjolut erheifcht, oder eine Gewähr 
dafür vorhanden ift, durch diefes Mittel den Geger wirklich täuſchen 
zu können. 

Nur eine thatſächlich vorhandene bedeutende numerijche Leber: 
legenheit würde den Lurus der Trennung ohne Nacıtheil erlauben. 

Wo und wie aber auch immer es dann zur gegenjeitigen Be— 
rührung, zum Zufammentreffen kommen mag, der Gefammterfolg wird 
wejentlic von der Durchführung der Action, von der Art und Weije 
abhängen, wie jeweilig der Anfhluß des taftijben an ben 
ftrategiijhen Faktor und umgekehrt fich vollzieht, weil eben 
nur beide zujammen, das ganze Ziel zu erreichen geitatten. 
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Wenn aber jolch’ voller Abſchluß der Friegerifchen Geſammt— 
handlung nicht jofort erlangt werden kann, jo bleibt auch dem Streben 
darnach gegenüber, der Sat in Kraft, daß es doch jtets und überall 
nur der taktiſche Sieg ift, in welchem der Schwerpunft bes 
ganzen Treibens gejucht werden muß, und daß im Konflikte ber 
direften und indirekten Bernichtungstendenz, der, wenn man jo fagen 
darf, nur ftrategifche Sieg in die Waagſchale der Endentſcheidung 
nie und nimmer das zählende Gewicht zu werfen vermag, troßdem 
er nöthig bleibt, um die Gegenſchale zum höchften Ausjchlage empor: 
zujchnellen. 

So wird es zunächſt nothwendig fein, jenem gegenfeitigen An: 
ihluffe der beiden Grundrichtungen aller militairiihen Kriegs— 
thätigfeit näherzutreten, wie derjelbe in der Durhführung der 
Schlachthandlung fich geftalten kann und muß. 

Werden jih doch daraus mindejtens gewiſſe Fingerzeige für 
dasjenige ergeben, was bereits in der Anbahnung erjtrebt werden 
muß, und auf Grand der Rejultate, welche die Sicherung liefert, 
durch das Mittel des Marſchirens erreicht werden fann. 


Einundjedhzigites Kapitel. 


Don der Durchführung der Schlachthandlung. 


S 168. Die Anfnüpfung des taftijden an den 

trategiihen Faktor. 

Die Durchführung der Schladht beruht auf der zwedent: 
iprehenden Einpajfung des Gefehtsactes zu richtiger 
Zeit, an rihtigem Orte, in geejgneier Form in bie 
operative Handlung, derart, daß aus dem taftiichen Siege, der 
ftrategijche Erfolg hervorzugehen oder durch ihn beftätigt zu werden 
vermag, und möglichit ohne, daß aus der taktiſchen Niederlage, 


634 
die ſtrategiſche Vernichtung unbedingt nothwendiger Weile zu 
folgen braudt. 

Angefihts der letztentſcheidenden Wirkung der Schlacht als 
taftiichen Act findet auf den Entichluß zu ihrer Durchführung 
offenbar der ſchon oft wiederholte Grundjag die rüdhaltlofeite An: 
wendung, daß man die Schladt nur jchlagen darf, wo begründete 
Ausficht vorhanden ift, fiegreich aus ihr hervorzugehen. 

Dieje Ausficht kann ſich in erfter Inſtanz befanntlich (ſ. 8 37) 
nur ftügen, auf die geficherte numerijche, weiterhin dann etwa 
auf die bereits bewährte oder beftimmt erwartete phyſiſch-mora— 
liſche (perfönliche) Meberlegenheit der Truppe. 

Sie kann gejteigert werden dur die geiftige Ueberlegen: 
heit der Führung, wie fie fih als fampfgerechte und gefechtäge: 
rechte Verwendung der Truppe darftellt. 

In legter Inftanz aber muß zu diefen Faktoren des taftijchen 
Sieges, fi) doch auch noch die Möglichkeit feiner ſchlachtgerechten 
Ausnutzung gejellen, durch welche allein der Gefechtsfieg zu dem 
höheren Begriffe eines wirklichen Schlachtſieges hinausgeführt wird. 

Im Grunde genommen dürfte daher nur das Zuſammen— 
treffen al’ diefer Vorbedingungen die vollwichtige Veranlaſſung 
abgeben, die Schlaht zu juhen oder anzunehmen, da ja nur 
dann gegründete Ausficht vorhanden it, jene Endenticheidung zu 
erringen, ohne welche es alsbald zu einer neuen Kraftabmeſſung 
fommen müßte, und ohne deren Erringung ja jelbit der gewonnene 
taftiiche Sieg (oft nur dur die bewußten Pyrrhusopfer erkauft) 
leicht fih als unnütz daritellen fönnte. 

Nun ift aber ſchon mehrfach erwähnt, daß doch jchlielich jeder 
taktiſche Sieg, einen gewiffen ftrategifchen Erfolg aufweilt, und es 
erfcheint dadurch zunächſt gerechtfertigt, die Schlacht jelbft da nod 
(jei es offenfiv oder defenfiv:offenfiv) anzunehmen, wo aud nur 
diefer geringere Gewinn in Ausficht fteht, der doch immerhin 
einen günſtigen Anfangserfolg verſpricht. 

Sp wird man unterfcheiden fünnen zwijchen der gejuchten und 
der gefundenen, zwijchen der Abſichts- und der Gelegenpheits- 
ſchlacht, und die entichiedene Ablehnung folder Kraftabmeſſung 
nur da gerechtfertigt erachten dürfen, wo Feinerlei Ausjicht auf 
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Erfolg fich zu bieten fcheint; oder wo größere Erfolge an an: 
dDerem Orte und zu anderer Zeit, dadurch in Frage geitellt 
werden Fönnten. 

Es ift befannt, daß es zu folcher Ablehnung, der eigenartigen 
Funktion des Marſchirens bedarf, um durch ihre Hülfe der vom 
Feinde gewollten Schlaht ausweichen zu können. — 

Der ftrategiiche Erfolg der Schlacht hängt nad Früherem davon 
ab, daß es gelingt, den Gegner auf feinen Verbindungen zu über- 
holen oder ihn von denjelben abzubrängen (j. $ 154), und auf 
operativem Wege (im Gegenſatze zu dem erecutiven j. & 38) Tann 
diejes Ziel nur erjtrebt werden, entweder vermittelft des ftrategifchen 
Durchbruches oder der ftrategiichen (einfachen oder doppelten) Um: 
gehung (j. $ 158). 

Der gegenüber dieſen verjchiedenen Wegen aber doch immer 
noch nothmendig bleibende Anſchluß des taftijhen Faktors 
an ben ſtrategiſchen kann jich weiterhin in ſehr verſchiedener 
Weiſe geftalten, jenahdem das Zujammentreffen mit dem 
Feinde gefucht oder erwartet, jenachdem in beiden Fällen 
ein taktiſcher Voll» oder Theilerfolg angeftrebt werben fol 
und kann. — 

Für denjenigen, welcher von einem Zeitaufjchube nihts mehr 
zu erwarten hat, wird es darauf anfommen, jenen Anjchluß des 
Gefechtes an die Operation fih unmittelbar vollziehen zu laſſen, 
weil nur bei einer fofortigen taktiſchen Entſcheidung ſtrategiſche und 
taftiiche Vortheile auf feiner Seite fih in die Hand arbeiten können. 

Es iſt die gegebene Situation des an ſich ſchwächeren 
Theiles zweier friegführender Mächte, welcher erfahrungsmäßig nur 
in der Kühnheit folden Sudhens nad der Entſcheidung, das 
oftmals einzige Mittel befikt, die Dinge zu feinen Gunften zu 
wenden. 

Umgekehrt wird derjenige, welcher aus der Zeit no einen 
Kraftzuwachs erwarten fann, fi bemühen müfjen, jenen 
unmittelbaren Anſchluß zu vermeiden, ober wo bies nicht mehr 
angängig iſt, mindeſtens verfuchen, durch die verzögernde Form 
der Gefechtshandlung ihren ſtrategiſchen Einfluß herabzumindern. 

Jener unmittelbare Anſchluß fann nun aber weiterhin ent: 


636 
weder nur von eigner Seite gejucht, oder dem Gegner aufge: 
zwungen, und umgekehrt jene Verzögerung direft oder in: 
direft erzielt werden. — 

Wer felbit den unmittelbaren Anſchluß ſucht, muß in der Zage 
fein, an jeine anbahnende Operation die taftifche reine Offenſiv— 
Ihladht alsbald anzufnüpfen; wer dem Gegner jenen unmittelbaren 
Anschluß aufzwingen will, muß feine Aufitellung zur taktiſchen 
defenjiv=:offenjiven Shladt, fo gewählt haben, daß jener 
nit an ihm vorbeigehen fann, ohne fi der Gefahr aus- 
zufegen aus diefer Stellung heraus unter ungünftigiten Borbe: 
dingungen dur eine Offenfive bedroht zu werben. 

Wer durch die Verzögerung der taktiſchen Enticheidung ein 
momentanes ftrategifches Uebergewicht des Gegners auszugleichen 
beabfichtigt, oder ein ſolches eigenes Uebergewicht an anderer Stelle 
oder zu ſpäterer Zeit auszjunugen gewillt ift, wird den nöthigen 
Beitgewinn entweder in der reinen Defenjivform bes Gefechtes 
direft, oder dur die offenfiv : defenfive Demonjtrativform 
indireft zu erlangen bemüht jein müſſen. 

Wiederum wird es in legterem Falle darauf ankommen, feine 
Zeit zu verlieren, im erfteren Falle aber den Ort feiner Auf: 
ftellung richtig gewählt zu haben, um den Gegner auch wirflid 
folange feithalten ober derart anziehen zu fönnen, dab es 
gelingt, fpäter ober an anderem Orte die eigene irgendwie ge: 
mwonnene Weberlegenheit thatſächlich auszunugen. — 


Während fi hiernah aus den unendlich verjchiedenen Arten, 
wie jemweilig der Anſchluß des taktischen Faktors an ben ftrategiichen 
gefucht werden muß, um im Sinne einer jchlachtgerechten Truppen: 
verwendung wirkffam werben zu können, die ftrategifche Begründung 
ergibt, für die taktischen Gefehtsformen der Dffenfive, Defenfiv- 
Dffenfive und Demonftrative, und damit auch die Berechtigung zum 
Eintritte in Theilgefechte vom Standpunkte der Strategie aus nad: 
gewieſen ift: wird fi) aus dem jchlachtgerechten Anjchluffe des itrate: 
giſchen an den taftifchen Faktor, ein weiterer num auch ftrategiicder 
Grund, für die Verwendung des Flügel: und des Treffengefechtes 
folgern lafjen. 
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$ 169. Die Anfnüpfung bes ftrategiihen an den 
taktiſchen Faktor. 

In den beiden Formen des Flügel: und Treffengefechtes beſitzt 
die Gefechtsführung ein einflußreiches Mittel noch auf dem Felde 
des Zufammentreffens mit dem Feinde felbit, durch die Art und 
Weiſe der Durchführung der taftiichen Aktion den ftrategiichen 
Faktor derart anden taktiſchen anzulnüpfen, daß aud 
da, wo die ftrategiihe Anbahnung verjagt Hat, dennoch eine 
ftrategiihe Ausnußung des taftiihen Sieges ermöglicht, der 
ftrategiiche Nachtheil einer taktiichen Niederlage wenigitens einiger: 
maaßen herabgeminbert werben fann. 

In der Gefechtslehre ift das Flügelgefeht als die zur 
Erringung des taftiihen Sieges ſchlechthin erfolgreichite Form der 
Gefechtsdurchführung bingeftellt worden, wenngleih der Form des 
Treffengefechtes dieſe Möglichkeit nicht ſchlechthin abgeſprochen werden 
fonnte. 

Nun wird es fich zunächſt zeigen, daß durch die Anwendung 
jener Flügelgefechtsform auf die Schlacht, auch dem ſtrategiſchen 
Siege d. 5. der möglichen Ausnußung des taktiichen Erfolges, um 
dem feindlichen Rüdzuge die für den Gegner verderblichite ftrategifche 
Richtung zu geben (ij. 88 153 und 154), dadurch wejentlich in die 
Hand gearbeitet werden fann, daß die Gefechtsführung den ftrate: 
giihen Flügel der gegneriichen Front zum Kampfobjefte wählt 
(1. $ 134). | 

Wenn es in einer beiderjeitigen ftrategifhen Parallel: 
ſchlacht dem einen Gegner gelingt, durch Anwendung der Flügel: 
gefechtsform den à cheval einer, nad) einem bejonders wichtigen 
Bafispunfte führenden Straße, ftehenden oder von dortber vorge: 
henden Bruchtheil der in die Schlacht eingejegten feindlichen Gejanmt: 
macht taftijch zu Schlagen, dadurch den Rüdzug des Neftes entweder 
aus diefer Richtung abdrängen, oder durch die eigene Verfolgung 
in diefer Richtung überholen zu können: jo ift offenbar durch 
ſolches taftijches Nefultat das ftrategiihe Reſultat der 
Parallelſchlacht in das einer Schlacht in verfehrter Front 
verwandelt worden, ohne daß es dazu der für legtere Form früher 
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als nothwendig erkannten Ueberlegenheit der Verbindungen bedurft 
hätte (j. $ 154). 

Zu demjelben Refultate gelangt, wer in einer beiderjeits in 
verfehrter Front geſchlagenen Schlacht, dur Anwendung der Flügel— 
gefechtsform, den gegnerischen ftrategifhen inneren d. h. den jeiner 
Bafis zugewendeten Flügel, im taftiichen Ringen überwindet. 

Ya ſelbſt in einer Schlacht in verfehrter Front, welche der 
Gegner, dank der Ueberlegenheit feiner Verbindungen als Parallel- 
ſchlacht ſchlagen kann, wird trotzdem noch die Anwendung der Flügel: 
gefechtsform der eigenen Seite einen Bolljieg zuwenden können, 
wenn fie gegen denjenigen Bruchtheil der feindlichen Front erfolg- 
reih durchgeführt wird, welcher entweder der Winkelſpitze feiner 
umfaffenden oder dem Anſchlußpunkte des längeren Stüdes jeiner 
überragenden Balislinie an das kürzere am nächſten liegt! 

Nur eine Bafislinie, welche die feindliche ganz oder nahezu 
umfreift, könnte der gejchlagenen Armee die ftrategiihen Nachtheile 
eriparen, welche eine jo geartete taftiihe Niederlage ihr zuzufügen 
vermag — ein Gunitfall, defjen Ausnügung wohl nur im Coalitions- 
friege möglich fein dürfte! — 

Nun ftellt es fich aber bei näherer Betrachtung heraus, daß alle 
dieje ftrategifchen Vortheile, welche eine ſolche Anwendung der taf: 
tiihen Flügelgefechtsform in der Schlacht, der einen Partei zu 
Gute kommen laffen fann, faft ausnahmslos auch der anderen zu: 
fallen können: wenn fie ihrerjeits dieſe Gefechtsform wider den 
entgegengejegten feindlichen Flügel in Anwendung bringt. 

Sn der bei Weitem größeften Mehrzahl aller concreten Fälle 
werden nämlich diefe entgegengefegten Bruchtheile der eigenen Fronten 
(3. B. die beiderfeitigen linken ober rechten Flügel, bezüglich bie 
beiderjeitigen Gentren) gewöhnlid aud: eine gleidhartige ſtrate— 
giſche Verwundbarkeit aufmweifen, und nur höchftens in ber beider: 
feitigen Parallelihlaht wird das Ausnahmsverhältniß eintreten, 
daß beiderjeits die ftrategifchen Flügel fih grade gegenüber 
ftehen! 

Durch die Anwendung der Flügelgefehtsform von feindlider 
Seite her, kann ſonach offenbar der ftrategifche Erfolg, welcher durch 
eine fo geartete Anknüpfung des ftrategifchen an ben taftiihen 
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Faktor auf dem Sclachtfelde jelbft, von eigener Seite her erjtrebt 
wurde, jedesmal wieder aufgehoben, ja in jein Gegentheil verkehrt 
werden, wenn unter ſolchen Verhältniffen die taftiiche Durchführung 
der Schlacht verjagt. 

Die Gewißheit, daß im Falle taktiſchen Mikerfolges unter ſolchen 
Verhältniffen (einer beiderjeitigen Wahl des ftrategijchen Flügels 
zum Kampfobjefte) auch die ftrategifche Niederlage eine volllommene 
jein muß, wird im concreten Falle nothwendiger Weife abſchwächend 
auf den Entſchluß einwirken, grade in dieſer Weije in die Kraft- 
abmefjung einzutreten und leicht dahin führen auf dem Schlachtfelde 
jelbit, zunächft im Intereſſe des taftiichen Sieges, auf jene den 
höchſten Erfolg verjpredhende, Anſchlußweiſe des jtrategiichen Faktors 
an die taktiſche Durchführung zu verzichten. 

Bon einer oder beiden Seiten her kann ja trogbem zunächſt 
noch an der Flügelgefechtsform feftgehalten, ftatt des ſtrategiſchen 
aber nunmehr der taftifche Flügel des Gegners zum Kampf: 
objefte gewählt werden, d. i. derjenige, der nach den Geſetzen ber 
Gefechtslehre die befte Ausficht für die Erringung des taftijchen 
Sieges bietet (j. $ 134). 

In letter Inftanz wird aber dann die Ungewißheit fomohl 
in Betreff der Truppenkraft, als in Betreff des Führerplanes, mit 
welchen ber Gegner in die Schlacht einzutreten bereit ift, in weiterer 
Beeinfluffung des eigenen Entjchluffes nur allzuleicht zu der, ja 
immerhin noch den Sieg ermöglichenden, Treffengefehtsform 
greifen laffen, deren öfonomifirender Krafteinjag vielleicht im Stande 
ift, der feindlihen Abſicht einer jelbftbemwußten Anfnüpfung des 
ftrategifhen an den taftiihen Faktor auf dem Schlachtfelde (das 
gefürchtete Refultat einer Schlacht in verfehrter Front in das einer 
Parallelſchlacht abſchwächend), die Spite abzubrechen; eine Möglichkeit, 
welche erfahrungsmäßig oftmals conftatirt, auch biefer Form der Schladht- 
durdführung, ihre mindeftens häufig genug negativ als wirkſam 
bewährte ftrategiiche Berechtigung einzuräumen zwingt (ſ. Gefecht). 


8 170. Zufammenfaffung. 
Die Möglichkeit, durch die Art und Weife, wie die Heran— 
führung die Schlacht anbahnt, und wie die Führung fie durchführt: 
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dort den taktiſchen Sieg, hier feine ftrategifhe Ausnugung in 
bhervorragendem Maaße erleichtern zu können, liefert durch dieſe 
Zweifchneidigfeit des geiftigen Einfluffes einer höheren Führung 
den unmwiderleglichen Beweis dafür, daß von ihrer Thätigfeit (j. $ 37) 
im Kriege weitaus am meiften der endliche Erfolg oder Miß— 
erfolg abhängen muß. 

Dem Feldherrn — Tacto: Strategen — bietet ſich in dieſer 
Doppelmöglichkeit ein jchlechthin unendliches Hülfsmittel, den Verlauf 
der kriegeriſchen Geſammthandlung nad jeinem Urtheile und Willen 
zu regeln und jelbit da, wo die perjönliche und materielle Kampf: 
fraft der Truppe zufammengebrochen iſt, doch immer noch. geiftige 
Kraftfaktoren in die Abmeffung einjegen zu fünnen, welche jolchen 
Zuſammenbruch mindeftens noch nicht als einen letztabſchließenden 
zu betrachten geftatten werden. 

Auf feinem Wege „im täuſchenden Zwielicht der Dämmerung“ 
findet der Feldherr die nöthige Nemedur gegen ben ja aud dem 
genialften Geifte nicht erjpart bleibenden Irrthum in jener 
doppelten Anihlußfähigfeit des gefechtsgerehhten an den 
Ihlachtgerechten, des jchlachtgerechten wieder an den gefechtsgerechten 
Gedanfen. 

Aber feiner von beiden Gedanken allein reicht aus, wo es gilt 
das Höchite zu erreichen und wie im Kopfe des Taktifers ſich Tampf- 
und gefechtsgerechte Ueberlegungen zu einem Entjchluffe verbinden 
mußten, jo muß nunmehr im Haupte des Feldherrn der taftifche 
und ftrategiihe Entihluß fih zu einem Ganzen zufammenfügen 
(. 8 148). 

In der ftrategiihen Anbahnung gilt es, der Armee die 
günftigiten Borbedingungen zur Durhführung ber taktischen Schladht, 
in diejer taktiichen Durchführung, ihr die günftigften Bedingungen 
für die ftrategiihe AUsnutzung zu jchaffen; wo aber beide 
Möglichkeiten ausgejchlojfen find, verlangt das Nernunftgeieh der 
Lehre die Vermeidung einer Kraftabmeffung, welcher jegliche Gewähr 
für die Erringung eines Erfolges fehlt. 

Die Frage nad) dem Zwecke eines Gefechtes tritt damit 
in den Vordergrund aller Führer = Ueberlegungen. Ohne die 
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Möglichkeit, eine pofitive Antwort darauf zu geben, erfcheint 
unter allen Umftänden der Eintritt in ein zmwedlojes Batail- 
liren als ein abjoluter Fehler in der Truppenverwendung; aber 
au jelbit da, mo bieje Antwort im Sinne eines möglichen rein 
taktiſchen Erfolges ausfällt, wird doch gar häufig noch dem Bedenken 
Rechnung getragen werden müſſen, ob dadurch nicht ftrategijche 
Erfolge von entjcheidenderer Tragweite in Frage geitellt werben 
fönnen. 

Erft wenn nad beiden Seiten hin eine auf Vernunft: 
gründen beruhende Ausjicht befteht, daß im concreten Falle wirklich 
dburh die Anwendung bes Gefechtes ein kriegeriſches Reſultat 
irgend welcher höheren Art zu erreichen ift, werben ſich an ben 
allgemeinen Entihluß zum Gintritte in die Aktion, die weiteren 
Weberlegungen anzuſchließen haben, in welcher Art und Weife dies 
nunmehr zu geichehen hat — Veberlegungen, welche in der Gefechts- 
lehre (j. $ 134) bereits ausführlich beiprochen worden find. — 

Was dort erwähnt, bedarf hier nur noch in Bezug auf einen 
Punkt einer weiteren Erörterung: bas ift die damals offen gelafjene 
Frage, ob in dem etwa bejchlofjenen Sylügelgefechte ber taftifche 
oder der ftrategijche Flügel des Gegners als Kampfobjeft ins Auge 
zu fafjen jei. 

Was in dieſer Beziehung früher nur angedeutet werden fonnte, 
ericheint munmehr aber durch das weiter Beigebrachte erwielen: daß 
nämlich im Zmwiefpalte beider Fragen, ſchlechthin den taktiſchen 
Entſcheidungsgründen der ımbeftrittene Vorrang vor den ftrate: 
giſchen gebührt; und jo bleibt ſchließlich für den Entſchluß, in 
die geplante Entſcheidungsſchlacht einzutreten, immer und 
überall nur die Wahrjcheinlichkeit maßgebend, daß es möglich ift, 
zu derſelben eine erfolgverfprechende Kraftconcentration be 
werfftelligen zu können: eine Frage, deren Beantwortung wiederum 
lediglich durch die momentane Kraftvertheilung ber eigenen und 
feindlichen Armee bedingt ift. — 

Diefe Kraftvertheilung hängt nach Früherem jehr wejentlich 
von den geographiſchen Verhältniffen des Geſammtkriegsſchau⸗ 
platzes, vor allem von dem jeweiligen Verhältniſſe des verfügbaren 
Straßennetzes zu den großen Bewegungshindernifien der ſtrategiſchen 
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Barrieren und Flanfenanlehnungen ab, weil dadurch auf das Ent: 
Ichiedenfte die Fähigkeit bedingt wird, jeine Kräfte vereinigt 
halten oder vereinigen zu können. 

Wem die Gunft diefer Verhältniffe dabei entweder im Still: 
ftande einen höheren Grad der Concentrirtheit aufrecht zu erhalten 
geitattet, als dem Gegner; oder wen biejelbe erlaubt, rajcher als 
der Gegner zu irgend einer Zeit, an irgend einer Stelle überlegene 
Kräfte concentriren zu können, von dem jagt man, daß er fich der 
Bortheile der inneren Linien zu bedienen vermöge, Vortheile, 
welche namentlich in der erleichterten Einheitlichfeit der Operationen 
gipfeln. 

Wem umgekehrt die Ungunſt des Kriegsſchauplatzes, ſei es 
im defenſiven Stillſtande, ſei es in der offenſiven Vorbewegung, 
eine Trennung jeiner Kräfte aufnöthigt, iſt dem überhaupt oder 
tafcher vereinigten Gegner gegenüber, auf die Ausnußung ber 
äußeren Linien verwiefen, melde ihm die Gegenvortheile in 
Ausficht ftellen, jeine getrennten Theile dur eine Heranführung 
gegen Flanke und Rüden der feindlichen taktiſchen Front in erfolg: 
verjprehendfter Weile auf dem Schlachtfelde jelbft vereinigen 
zu können, Gegenvortheile, welche oft genug zur freiwilligen Wahl 
diefer Form geführt haben und wieder führen können. 

Da es dabei darauf ankommt, daß feinet der getrennten und 
darum eben nicht zu einheitlicher Operation befähigten Theile, ſich 
dem die Vortheile der inneren Linie ausnupenden Gegner gegenüber 
vorzeitig in eine taktiſche Enticheidung und damit leicht in eine 
Niederlage verwideln läßt, leuchtet ein, daß bie Erfolge der Operation 
auf äußeren Linien jehr Hohe Anforderungen ſowohl an bie 
Dperations: und Manöverirfähigfeit der Truppe, wie an bie 
geiltige Meberlegenheit der Unterführung ftellen, und daß die Theorie 
deßhalb jtets geneigt ift, der Operation auf der inneren Zinie, als 
der leihteren, einen Vorrang vor der anderen Form ein: 
zuräumen, 

Abgeſehen aber jelbit davon, daß es doch nur ausnahmsmeile, 
ganz und gar von dem freien Willen des Feldherrn abhängen wird, 
welche der beiden Dperationsformen er zu wählen haben wird, weil 
das eben auch von außer ihm liegenden Verhältniſſen bedingt if, 
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bleibt fernerhin noch zu bebenfen, daß der ganze Erfolg ber Opera: 
tionen auf der inneren Linie zunächſt auf der redhtzeitigen 
Ausnugung der oben erörterten Vortheile beruht, aljo nicht minder 
große Anforderungen an die Dperationsfähigfeit der Truppe und jehr 
hohe an die geijtige Ueberlegenheit der höchſten Führung ftellt. 

Weiterhin ijt es aber nicht allein die Raſchheit des feldherr- 
lichen Entjchluffes, welche hier enticheidend wirkt, ſondern uuch die 
Richtigkeit des Blides, welcher, gegenüber der dem Feldherrn 
bier obliegenden Auswahl zwiſchen verjhiedenen Schladt: 
objeften, erfahrungsmäßig gar leicht einem Jrrthume in Bezug auf 
die Rechtörtlichkeit der Operation unterliegt, fie zu einem Luft: 
ſtoße ausarten läßt, deſſen verlorene Ber nunmehr dem Gegner 
doppelt zu Nutze fommt? 

So muß denn aber wohl behauptet werden, und die Kriegs: 
geſchichte beweiſt es, daß gegenüber den praktischen Schwierigkeiten, 
auf welche die theoretijch bevorzugte Form jo oftmals ftößt und 
geitoßen ift, die Lehre nur einfah das Gleichgewicht diejer 
beiden Formen vertreten kann, welches in ihrer oft unvermeidlichen 
Wechfelverwendung nur einzig und allein duch das Genie des 
Feldherrn für die eine Partei au günftigem Ausjchlage, ge: 
zwungen werben fann. 


Zweiundjechzigites Kapitel. 


Don der Ausnutzung der Schlachthandlung 
und ihrer Ablehnung. 


8 171. Die ftrategiihe Berfolgung. 

Die ftrategiihe Ausnutzung eines taktiſchen Schlachtſieges 
ericheint in erjter Inſtanz abhängig von der gefehtsmäßigen 
Form, unter welcher dieſer Sieg errungen ift; dieje Form aber 
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wird ihrerſeits wiederum ſehr entſchieden beeinflußt von der an— 
bahnenden Heranführung der Maſſen, welche in die Schlacht ſelbſt 
von beiden Seiten eingeſetzt waren. 

Es iſt erſichtlich, daß in erſter Linie die taktiſche Frontal— 
ſchlacht ber Heranführung zur ſtrategiſchen Parallelſchlacht, 
daß der taktiſche Flankenangriff der Heranführung zur 
ſtrategiſchen Schlacht in ſchräger oder verkehrter Front 
entſpricht, wie eine ſolche aus der einfachen oder doppelten Um— 
gehung oder aus dem ſtrategiſchen Durchbruche hervorzugehen vermag. 

Es iſt weiterhin erörtert, daß aber hinwiederum die Durd— 
führung der Schlacht als taktiſches Flügelgefecht das Reſultat der 
ftrategiihen Parallelſchlacht ſehr wohl in das einer Schlacht in 
verfehrter Front; die Durchführung als taktiſches Treffengefecht die 
Erfolge der Schlacht in verkehrter Front vielleicht zu dem Minder: 
refultate einer Parallelichlacht verändern könne. 

Die taktiſche Verfolgung (ſ. Gefechtslehre) endet mit der Ver: 
treibung des legten Reftes der überwundenen feindlihen Armee vom 
Schlachtfelde; damit hört zugleich die Möglichkeit einer ferneren 
direkten Zerftörung auf, und an ihre Stelle tritt mit ihrer indireften 
Tendenz: die jtrategifhe Verfolgung, welde ihren Zwed 
nur durch die eigenartige Funktion des Marjchirens erreichen kam. 

Grade ihr gegenüber bat wohl der Sat jeine höchſte Be 
rechtigung „daß die Kriegführung auf den Beinen beruht.“ 

Den Gegner auf jeinen rüdwärtigen Verbindungen zu über: 
holen, ihn davon abzudrängen, oder die vorweggenommene Ab: 
drängung aufrecht zu erhalten, kann mr gelingen dur die Raft: 
lofigfeit der Verfolgung, welche ihre verderbenbringende Wirkung 
zunächſt auf die moralijche Kraft des Gegners ausübt, fernerhin 
aber au, ihm überall zuvorfommt, wo immer ex Zeit und Ge 
legenheit jucht oder finden könnte, die gebrochene phyſiſche Kraft 
in irgend welcher Weife zu ergänzen. 

Es ijt befannt, wie an den Anforderungen, welche eine jo 
geartete Verfolgung auch an bie Körper: und Willenskraft bes 
Siegers ftellt, jo oftmals die volle ſtrategiſche Ausnugung des er 
rungenen Sieges geſcheitert iſt. 
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Gegenüber den bis zur höchſten Grenze der Leiſtungs— 
fähigkeit getriebenen Anftrengungen des Kampfes, durch welche allein 
es meift nur gelungen fein wird, ber ebenbürtigen Gegner in den 
Gefechten der Schlacht zu überwinden, macht fih die menſchliche 
Natur geltend, die „für heute genug gethan“ zu haben meint, 
und die jo dringend benöthigte Ruhe juhend, auch bem Be 
fiegten Ruhe läßt. 

Die Predigt von der Verfolgung „bis zum legten Hauch von 
Roß und Mann“, ift nachgerade ein Gemeinplag der Lehre ge: 
worden, um befien ewige Wiederholung fie trog alle und alledem 
nicht herumlommt, wenn fie (wie fie es doch muß) überhaupt etwas 
darüber jagen will. 

Die Befolgung aber diejes Wortes hängt im concreten Falle, 
unendlich viel weniger von der Einficht, als von dem Charakter ab. 

Wieder tritt die Perſönlichkeit des fiegreichen Feldherrn 
ganz wejentlih in den Vordergrund; nur feine Willensenergie — 
jeine Härte — vermag von der fiegreichen Armee nad) dem 
großen Blutopfer der Schlacht, noch dieje anderen jchier über- 
menſchlichen Kraftopfer zu erzwingen, welche der großen Maſſe 
ftets nur als etwas wibernatürliches und unnüßes erjcheinen werben. 

Noh eins kommt dazu, die erfahrungsmäßig abjolut noth- 
wendige Anordnung der Verfolgung, fo oft unterlajjen, 
oder, wenn erfolgt, jo oft unausgeführt zu fehen: es ift der 
Zweifel, häufig ſogar darüber, ob überhaupt der Sieg ſchon 
errungen ift, fajt immer aber darüber, wie groß denn der wirklich 
taktiſche Erfolg gewejen ift? 

Um die Tragweite diefes Erfolges zu überjehen, reicht bei den 
heutigen Dimenfionen eines Schlachtfeldes das leibliche Auge 
des Feldherrn nicht mehr aus; die Augen Derjenigen aber, dur) 
deren Localfieg (j. Gefechtslehre) grade das Rejultat, welches es 
jest auszunugen gilt, errungen ift, find geblendet von dem, was 
in ihrer unmittelbarften Nähe vorgegangen ift: fie jehen wohl ihren 
Kampffieg, der Schlachtfieg aber ift für fie im Pulverrauche verhüllt. 

Aber auch das geiftige Auge des Feldherrn vermag die Größe 
des errungenen Erfolges nur zu jhägen — wenn dieſer Erfolg 
das Nefultat feines intellectuellen Calcüls geweſen ift. 
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Sp führt fih die Möglichkeit der Schlachtausnugung wieder 
auf die Art und Weile zurüd, wie die Schlachtdurchführung, 
ftrategiich angebahnt und und taktiſch ausgefocdhten worden ift. 

Die Erfahrung lehrt, daß es nur bie taftiiche Flügelgefechts— 

form ift, welche folhen zweifelsfreien Ausblid auf das Ende 
der Kraftabmeijung geftattet, weil es allein unter dieſer Form 
möglich ift, Ort und Zeit vorherzufehen, wo und wann biejes Ende 
— auch ein ſchlechtes Ende! — eintreten muß. 

Die Anwendbarkeit diejer Form auf die Schlacht, wird aber 
offenbar wejentlich erleichtert durch eine derartige Heranführung 
der Mafjen auf das Schlachtfeld, daß aus der ftrategiichen 
Umgehung, die taktiſche Umfaſſung, als die gefechts— 
günftigfte Combination von Frontal- und Flankenangriff hervor: 
zugehen vermag, oder daß ber ftrategiihe Durchbruch, den 
taftijhen Gentralftoß dadurch ermöglicht, daß er mur auf 
die inneren Bruchtheile der nah dem Mittelpuntte des Schladt: 
feldes zujammenftrebenden getrennten Theile bes Feindes, 
nicht aber auf feine ſchon gejchloffene Front trifft, — wohl die einzige 
Chance, welche heutzutage (ſ. Gefechtslehre) noch dieſer einft jo 
gerühmten Form der taktiſchen Dffenfive verblieben ift. 

Im einen, wie im anderen Falle ift es ja aber nun jchlechthin 
der einfache Vormarſch gradaus, d. i. der fürzefte Weg, auf 
welchem die ftrategiiche Verfolgung, dem Gegner zuvorfommend 
feine Bafis früher erreichen kann, als feine zurückſtrömenden Trümmer, 
die damit der indirekten Vernichtung um jo entjchiedener verfallen 
find, je mehr der Befiegte in feiner Schlacht ſelbſt die höchſten 
Erfolge hat erjtreben wollen. 


8 172. Der ftrategifhe Rüdzug. 


Der jtrategiihe Erfolg der Schladht fteht nur in gleichem 
Berhältniffe zu dem ftrategijchen Nifico, über deſſen Gewinn oder 
Verluſt nur der taktiſche Ausfall der Schlacht entjcheidet; dieſer früher 
ihon ausgejprochene Sat (ſ. $ 154), durch das, was weiterhin über 
die Durchführung der Schlacht beigebracht ift, voll beitätigt läßt 
der Möglichkeit eines ftrategijhen Rüdzuges aus der Schladt 
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abftract genommen, nur einen allerengit begrenzten Raum, 
welchen Dasjenige, was feinerzeit über den taftiichen Rückzug aus 
dem Gefechte gejagt ıft, nur noch mehr einzujhnüren geeignet ift. 

Sm der That kann von einem ſtrategiſchen Rüdzuge der in 
einer Hauptjchlacht geichlagenen Armee im Grunde überhaupt nicht 
die Nede jein, weil jolcher Rüdzug ja dem Begriffe wiberftrebt, 
welcher den Schlachtſieg erft durch die Unmöglihmahung jolder 
Rettung gewonnen jein läßt. 

Wenn trogdem die Kriegsgejhidhte nur ziemlih ver: 
einzelte Beijpiele eines jolden Gefammtzujammenbrudes 
einer Armee, als unmittelbare Wirkung einer Schlaht, aufzuweiſen 
bat, jo liegt nachweislih der Grund dafür nur in dem Umftande, 
daß auch die Schlatdurhführung in der Art und Weije, wie fie 
hier nah den abjoluten Gejegen der Schlachtlehre beiprochen 
worden ijt, in der großen Mehrzahl concreter Fälle nur eine Aus: 
nabmserjheinung ift. — 

In der Kampflehre (j. $ 84) ift der äußerfte Zeitmoment, in 
der Gefechtslehre (j. $ 147) der legte Kraftmoment erörtert worden, 
wann und wodurd es noch möglich jei, durch Abbrechen der Aktion, 
jich den unausbleiblihen Folgen einer Totalniederlage zu entziehen. 

In der Maffenaktion der Schlacht rechnet jener Zeitmoment 
nah Stunden, jener Kraftmoment nah Taujenden, und 
der Ausſchlag der Waage vollzieht ſich faft immer in der Form 
einer nur Jehr allmälig erfennbar werdenden Neigung. 

Trogdem, dab wie befannt, durch die Anwendung der Flügel: 
gefechtsform auf die Aftion, das Tempo diejer Neigung wefentlich 
bejchleunigt, freilih auch ihre Richtung eben jo raſch umgekehrt 
werben kann: wird man jelbjt unter der Borausjegung beiberjeitigen 
Felthaltens an diejer Form behaupten dürfen, daß im Verlaufe 
der Handlung beiden Feldherrn eine ziemlih lange Zeit 
hindurch jene Möglichkeit des Verzichtes auf die Fort: 
jegung der Kraftabmefjung und damit auch der Ausführbarkeit eines 
ſtrategiſchen Rüdzuges gewahrt bleiben wird. 

Es find das jene jo unendlich jchwerwiegenden Stunden, wo 
neben dem geräujchvollen Kampfe der Waffen, in der Seele der 
beiden Feldherrn in aller Stille der geiftige Ringkampf fi 
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abfpielt, der wiederum in jedem Einzelnen ben Kampf zwifchen 
Willensftärfe und Lirtheilsichärfe durchzufechten hat. 

Beſiegt it — wer fi für bejiegt hält! vernidtet 
aber it, wer in dem Glauben an feine Unbeſieg— 
barfeit — ſich täuſcht! 

Diejer Doppelwahrheit gegenüber bleibt der Lehre nichts mehr 
zu jagen übrig! — 

Was gefhehen kann, wenn der Entſchluß zum freiwilligen 
Verzicht noch rechtzeitig gefaßt wird, ergibt fich ziemlich einfach 
aus dem, was oben für das entgegengefegte Streben ber Verfolgung 
gejagt ift. 

Bon der Verwendung bes genügend ftarfen Kraftreites als 
Arrieregarbe, iſt theils jchon in der Gefechtslehre die Rede geweſen, 
theild wird in der Beiprehung der Sicherung darauf zurückzu⸗ 
fommen jein. 

Ob jemweilig der Raftlofigleit der Verfolgung, durch ein ſchon 
des moraliichen Effektes wegen, wünſchenswerthes taktijches Wieder: 
frontmachen entgegengetreten werben fann, hängt jest ja lebiglich 
von ben Verhältniffen ab, unter denen bie Schlaht bis dahin 
durchgeführt und wie fie (von beiden Seiten) angebahnt war. 

Meift aber wird doch auch jet nur der Grab ber möglichen 
Rettung von dem Maaße der vorhandenen Marichfähigkeit abhängen, 
danf deren vielleicht die Wiederüberholung des überholt 
babenden Siegers auf dem Wettlaufe nach dem entjcheidenden Baſis— 
punkte gelingen fann. 

Was ſolche Gewaltmärjche, dazu unter ſolchen Verhältnifien zu 
bedeuten haben — das zeigt die Kriegsgeſchichte! 

Als letztes vettendes Ziel des freimilligen (man jagt dann: 
eines geordneten) Nüdzuges, oder der unfreimwilligen Zu— 
rückwälzung der zertrümmerten Mafjen, die der JInſtinkt der 
Flucht vor der thatfächlihen Vernichtung (Gefangennahme) auf dem 
Schlachtfelde bewahrt hat, tritt in Ermangelung einer intakten 
Nebenarmee aber fchlieflih die Feſtung auf, Hinter derem 
ſchützenden Wällen der Strom des Rückzuges fi) aufs neue jammeln, 
an denen der Strom der Berfolgung ſich brechen full. 

Ihr Erſcheinen, jei es als friedensporbereiteter oder improvifirter 
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Platz, jei es näher oder ferner vom Schlachtfelde, erzwingt die 
unmittelbare Anknüpfung des (fogenannten) Feſtungskrieges an den 
Feldfrieg, eine Verfnüpfung, von der behauptet werden mußte, daß 
fie fich heutzutage wieder häufiger volliehen werde, als einft! 


Dreiundjehszigites Kapitel. 


— 


Bon dem Anſchluſſe des Feſtungskrieges, an den Felökrieg. 


$ 173. Schlacht und Feltung. 


Die militairifche Entjcheidung des Krieges kann nur gewonnen 
werden durch die Mafienichlacht, zu deren fiegreiher Durchführung 
die Bethätigung einer Straftüberlegenheit das jchlechthin einzige 
Mittel ift. . 

Wo jolche Kraftentfaltung aus irgend welchen vorübergehenden 
Gründen fih mit Ausfiht auf Erfolg noch nicht ober nicht 
mehr bethätigen kann, fommt es darauf an, einen Zeitgewinn 
zu machen, um fi bie annoch fehlende Meberlegenheit zu jchaffen 
oder doch mindeitens das verlorene Gleichgewicht möglichit wieder 
herzuſtellen. 

Das ſind die hier ſchon oft ventilirten Geſichtspunkte, welche 
auch dem Begriffe des Feſtungskrieges zu Grunde liegen. 

Der als benöthigt erkannte Zeitgewinn kann indirekt erſtrebt 
werden, durch ein räumliches Ausweichen der Feldarmee vor 
der Entſcheidung, um weiter rück wärts ſich mit, noch nicht zur 
Stelle befindlichen, Verſtärkungen zu vereinigen, oder aber er kann 
direkt geſucht werben, in einer zeitlichen Verzögerung des ent— 
ſcheidenden Kampfes, derart, daß rück- und ſeitwärtige Verſtärkungen 
zur Schlacht noch rechtzeitig herankommen können. 

Die direfte Verzögerung verlangt die Anwendung der De— 
fenfive, oder Demonftrative, bezüglich ift erft durch die Anmwendbar: 
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- Seit diefer Formen der Kampfführnng möglich geworden, wie die: 
jelben durch die Benutung der Fernmwaffe und des Terrains 
zu Kampfzweden erzeugt worden find. 

Die indirekte Verzögerung der Entiheidung durch Aus 
weichen findet ihre natürliche Grenze an den doch immerhin 
beſchränkten Raumverhältniffen,, ſelbſt des ausgedehntejten Kriegs: 
Ihauplages und der mit folchem Verfahren fortgejegt verbundenen 
Preisgabe an Bafisgebiet; fie muß daher ſchließlich doch irgend 
einmal in die direkte Verzögerung einmünden, von der aber jelbit 
befannt it, daß fie auch ihrerfeits feine unbegrenzte Wir: 
ſamkeit auszuüben vermag. (ſ. $ 162.) 

Immerhin fteht feft, daß diefe Wirkſamkeit durch die Anmwen- 
dung des befeftigten Terrains und der ſchwe ren Fernwaffe gegen 
die mögliche Felbleiftung in diefer Richtung wejentlih gefteigert 
werben kann, und jo ilt alfo die Feftung, als der vollendetite 
Inbegriff ſolcher Steigerung, ſchlechthin das wirkſamſte Mittel für 
jede Art beabfichtigter Verzögerung der Entſcheidung; jei es mun, 
daß ſie berufen ift dieſe Rolle zu fpielen: vor, während oder nad) 
der Schlacht! 

Vor der Schladt tritt die Feftung ifolirt d. 5. allein 
auf ihre eigene Kraft verwiejen auf; fie fol die Bewegung feind: 
licher Maffen grad aus vorwärts, folange aufhalten, bis dab 
die eigene Armee Zeit gefunden hat, in Mafjenüberlegenheit zur 
Schlacht vereinigt zu jein; oder aber fie joll die Bewegung geg- 
neriiher Maffen an ihr vorbei, aus der Flanfe bedrohen, um 
dadurch Bruchtheile derjelben auf fich zu ziehen und damit der an 
anderem Orte dem Feinde in der Schlacht entgegentretenden eigenen 
Armee die Schaffung einer Mafjenüberlegenheit zu erleichtern. 

Die Feitung als Plag bedarf zur Löfung diefer Anfgaben 
nothwendbiger Weife der Mitwirktung einer lebendigen Kraft, wie 
eine jolhe in der Form ihrer ftändigen Bejagung vorhanden 
jein muß. (j. 10. Bud.) 

Genau diejelbe Aufgabe in Bezug auf zeitliche und örtliche 
Einwirkung, fällt der Feftung auch nach der verlorenen Schladt 
zu; nur wird die Löſung jetzt offenbar von ihr unter wejentlic 
erſchwerten Umitänden verlangt, die (wie die Erfahrung lehrt) 
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dadurd häufig noch verjchlimmert werden fünnen, daß an biejer 
Löjung ſich unter gewöhnlichen Verhältniſſen, auch noch die Trümmer 
der gejchlagenen Armee betheiligen jollen, wollen, müfjen, die nur 
allzuoft die Wirkſamkeit der ftändigen Bejagung mehr ftören als 
ihr nützen. 

In nähfte Wechſelwirkung treten endlich Feitung und 
Feldarmee ein, während der Schlacht, die dann freilich nur 
in der Form der Defenfiv-Offenfive durchgeführt werden kann, aber 
für diefe Form auch eine Anzahl günstiger Vorbedingungen zu 
bieten vermag, wenn, wie das jpäter näher zu erörtern jein wird, 
unter ſolchen Berhältnijien die Feitung den Defenfiv:, die Feld’ 
armee den Offenfivflügel des taktischen Aufmarſches zur Schlacht 
übernehmen fann. 

Es wird nothwendig fein, ausführlicher auf dieſe drei Ver— 
wendungsarten der Feſtung einzugehen, um zu erkennen, wie alle 
drei ihren beabfichtigten verlangjamenden Einfluß auf die Ent: 
iheidung nur dem Umſtande verdanken, daß die gegneriſche Offen- 
five auch ihrerjeits gezwungen wird, ſich der jchweren Trug: und 
Schutzwaffe zu bedienen (j. 10. Buch.) 


8174. Die Feitung vor, nah und während der Schladt. 

Die Wirkjamkeit einer Feſtung zeitlih vor der Schlacht be: 
dingt örtlich offenbar ihre vorgejhobene Lage vor die gewählte 
jtrategiiche Aufmarjchlinie der Feldarmee, bezüglich die Zurüdhaltung 
diejes Aufmarſches Hinter jolcher Feſtung. 

Da jolcher Aufmarjch, wie früher gejagt, aber mit Vorliebe an der 
Grenze des eigenen Bafisgebietes (d. h. Landes) gejucht werden muß, 
jo werden es zunächſt nur die hier gelegenen eigentlihen Grenz: 
feftungen fein, welche zu dieſer Role berufen ericheinen können. 

Nur für den Fall freiwillig jehr weiter Zurüdverlegung des 
eriten Aufmarjches, oder im Verlaufe eines unglüdlihen Feldzuges, 
vor dem beabfjichtigten Eintritte in eine zweite Schlaht, würden 
auh Binnenlandsfeftungen, an der Grenze rüdwärtiger Theil: 
friegsihaupläge gelegen, zu diejer jelben Aufgabe, vielleiht dann 
noh in Gleichzeitigfeit mit jenen Plägen eriter Linie, mitzu— 
wirken haben. 
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Da nun zumächit jede Einzelfeftung, die feindliche Annäherung 
gradbaus, nur immer auf je einer Straße, bezüglich einem eng be 
grenzten Straßencomplere, direkt aufzuhalten vermag; bie in 
der oben angegebenen Weife zu dedende ftrategijche Front der Feld: 
armee fich aber quer über alle aus dem feindlichen in das eigene 
Gebiet führende Straßen erjtredt, jo könnte bie gewollte Abficht, 
das: Zujammentreffen der rüdmärts der Feftung ftehenben oder ſich 
vereinigenden Feldarmee mit dem Feinde zu verzögern, offenbar 
nur duch ein Syitem von Feitungen gemwährleiftet werben, 
welches jämmtliche Zugänge in das eigene Gebiet, der gegneriſchen 
Benugung entzieht. 

Diefes Ziel erjcheint abjolut nur dadurch erreicht, daß (mern 
auch nicht grade jede einzelne Straße durch eine Feſtung abgefperrt 
zu fein braucht, jo doc) entweder: die äußerſten Kreife der 
von den Wällen je zweier Nahbar-Feitungen aus möglichen ern: 
wirkung ihrer ſchweren Gejchüge, fi auf den etwa frei gelafjenen 
Zwiſchenſtraßen jhneiden, oder die äußeriten Wirkungs— 
Iphären der von ihnen ausgehenden Truppenausfälle fih 
auf denjelben berühren, weil ja nur auf diefe Weife feitens der 
Feſtung eine aufhaltende Einwirkung auch auf jeden an ihr vorbei: 
gehenden Gegner ausgeübt werden kann. 

Die erjtere Alternative verlangt mehr, aber geftattet Fleinere 
Feitungsanlagen ; die legtere fommt mit weniger Plätzen aus, die 
dafür aber deſto größer fein müffen, weil ja bie offenfive Aus: 
fallsthätigfeit der Bejagung in gradem Verhältniſſe mit ihrer Stärke, 
und dieſe wieder mit der Größe des Plabes wächſt. 

Um wirklich zu leiften, was verlangt wird, müßten aber weiter: 
hin offenbar beide Syiteme das gejamnıte zugängliche Staatsgebiet 
mit einer Kette von Feftungen umfreijen, deren einzelne Glieder 
im erfteren Falle füglich nicht weiter ald etwa acht bis zehn 
Kilometer (5000 Meter größefte Schußbiftance) auseinander 
liegen könnten; indeß die Glieder des zweiten Syſtems ihre Inter⸗ 
vallen nicht über zwei Tagemärfche oder etwa vierzig bis fünf: 
zig Kilometer vergrößern bürften, wenn ihre Ausfallswirkung 
fich noch rechtzeitig gegen den Verjuch eines Vorbeigehens geltend 
machen joll. 
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Ye nach dem Vormalten ber directen Defenfiv: oder ber in: 
directen Offenſivtendenz könnte man bann aber beide Syiteme von 
Grenzfeftungen als pajfives und actives Gürteljyftem fih 
gegemüberftellen. 

Es mag zunächſt dahingeftellt bleiben, in wie weit nach früheren 
Erdrterungen die volle Friedensburhführung des einen oder anderen 
Syſtemes thatſächlich nothwendig oder auch nur möglich er- 
ſcheint und hier zunächft nur eingefchaltet werben, baß in der neueften 
Drdnung des Franzöfiichen Grenzfeſtungsweſens ſich die bis jeßt 
wohl einzig daftehende höchſte Verſchmelzung diefer beiden Syſteme 
verkörpern zu jollen jcheint: unzweifelhaft eine fortififatorifche Kraft: 
entfaltung erſten Ranges, mit welcher die fünftigen Gegner Frank: 
reichs zu rechnen haben werben. 

Um aber ein Urtheil über den Werth der beiden eben ein- 
anber gegenübergeftellten Syfteme mit Bezug auf ihre Bermendbar: 
feit vor der Schlacht zu gewinnen, wird man fid) erinmern müfjen, 
daß ja die Bebeutung einer Feſtung lediglih von ihrer Beſatzung 
abhängt, und daß fernerhin diefe Bejagung niemals nur aus 
Truppen ber jehweren Feſtungswaffe beftehen kann, vielmehr ftets 
auch einer mit der Größe des Platzes in fteigender Progreffion 
wachſenden Zutheilung an, bier jogenannten Feldwaffen (jei es 
eriter oder zweiter Linie) bedarf. (j. 10. Bud.) 

Von diefen thatjächlicden Verhältniffen ausgehend, wird zunächft 
weiter gefolgert werben dürfen, daß die Anwendung eines folchen 
activen Gürteliyftems von Feitungsanlagen d. h. der Friebensvor- 
bereitung großer, wejentlid auf die Ausfallsthätigkeit ihrer Be— 
fatung berechneter Feitungen als Grenzfeftungen, d. h. als Pläte, 
welche grundjäglich dazu beftimmt find vor ber Feldſchlacht in Wirf- 
famfeit zu treten, fich nicht empfehlen wird, weil entweder diefer Zweck 
nicht erreicht werden Tann, oder wenn dies troßdem möglich wäre, 
möglid werden fol, daraus eine weitere Shwädhung der 
Feldarmee refultiren müßte, die doch nur, weil ſie ſchon zu 
ſchwach ift, jenen Dienft von der Feitungsanlage verlangt! 

Iſt nämlich die Beſatzung ſolcher großer Grenzpläge aus einer 
minderfelddienftfähigen Truppe zweiter Linie gebildet, jo wird man 
kaum darauf rechnen dürfen, daß ihre Ausfallsthätigfeit gegen die 
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ja nad) der Borausjegung noch völlig intafte Kraft der feindlichen 
Feldarmee erjter Linie, irgend etwas Ernftliches vermögen wird: 
eine Minimalbeobadhtung reicht erfahrungsmäßig aus, unter ſolchen 
Verhältniffen ein Vorbeigehen zu ermöglichen, und die Wirkſamkeit 
der Feſtung brachzulegen. 

Beſteht die Beſatzung aber aus vollfelbdienftfähigen Truppen eriter 
Linie, oder find wirklich die eigenen Formationen zweiter Linie für 
eine erfolgreiche größere Ausfallsthätigfeit (damit alſo auch für den 
Feldkrieg!) geeignet, jo entfällt damit der eigenen Feldarmee ein für 
te in ſolcher Lage wahrlich höchſt mwünfchenswerther Bruchtheil an 
feldfriegsfähiger Kraft zur Schlacht. 

Seftattet endlich die Stärke der eigenen Feldarmee bie Er: 
greifung der ftrategijchen Offenfive über jolche Grenzpläge vorwärts 
hinaus; jollen diefelben dann nur als fogenannte (2) ftrategiiche 
Ausfallspforten figuriren, jo iſt ja damit ihre grundjägliche Ver: 
wendung vor der Schlacht (welche den Ausgangspunkt diejer Er: 
örterungen gebildet hat) hinfällig geworden; die Feitung tritt nur 
mehr nod als Aufnahmeplag im Falle eines Rückſchlages auf, und 
es wird jomit zunächſt den Anforderungen für dieſen Zweck ihrer 
Verwendung nad der Schlacht, näher zu treten jein. — 

Die Verwendung der Feitung nach der Schlacht, als Auf: 
nahmeplatz für die gejchlagene Feldarmee entipricht wohl am voll- 
fommenften dem natürlichen Grundgedanken: aller Fetungsanlage 
überhaupt, mindeſtens von dem Zeitmomente ab, wo man erfannt 
hatte, daß der pofitive Kriegszwed nur auf dem Wege einer Auf: 
juchung des Kampfes erreicht werden fünne. 

Wo der Verfuh, folches pofitive Ziel in der Feldſchlacht zu 
erringen, vorläufig nicht geglüdt ift, find es zunädit nur bie 
Ihütenden Wälle einer Feitung, welche der vollitändigen direkten 
Vernichtung der geichlagenen Armee durch die feindliche Verfolgung 
ein Hinderniß entgegenzuftellen (j. $ 105), und den in ihren Um: 
freis aufgenommenen Trümmern die Zeit zu jchaffen verjprechen, 
fich jelbit zu neuer Kraftabmeffung zu ftärken, oder den Entjag durch 
zur Feldichlacht noch nicht anmwejend gewejene Theile der Gejammt: 
armee zu erwarten. 

Es leuchtet ein, daß um ſolcher Aufgabe, gegenüber modernen 
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Golojjalmafjen, gerecht werden zu fönnen, die Feitung jelbit eines 
ſehr bedeutenden Raumumfanges bedarf, von dem ja 
unter Umſtänden verlangt werden kann, daß er Hunderttaufende zu 
beherbergen vermöge. 

Mit der Größe des zu diefem Ende fortififatoriih zu um: 
Ipannenden Raumes, wachen aber zunächſt nicht nur in quadratiſchem 
Verhältniſſe, die Koſten folcher Syriedensanlagen, jondern auch die 
nothwendige Stärke ihrer ftändigen Bejagung, ja die Schwierig: 
feiten ihrer wirfjamen BVertheidigung. (j. 10. Bud.) | 

Da es nun aber weiterhin auch für diefe Aufgabe der Feitung 
durhaus nicht vorherzujehen ift, weder wo es im concreten Falle 
auf der ganzen Linie der eigenen ftrategiihen Front vorwärts der 
Feſtung zur Schlacht fommen kann, noch wohin je nad der Art 
und Weile der Durchführung diefer Schlaht von feindlicher und 
eigener Seite her, der Rüdzug ſich wird richten müfjen, jo mwürbe 
abermals eine ausreichende Gewähr für eine unter allen Umftänden 
geficherte Aufnahme der Feldarmee, nur dur ein, jämmtliche in 
bas eigene Gebiet führenden Straßencomplere umfafjendes Syſtem 
von großen Feltungen, geboten werden können, welches jegt nicht 
nur die gefammte eigene Landesgrenze zu umjpannen, fondern auch 
an den Zwiſchengrenzen rüdwärtiger Unterfriegsichaupläge ſich von 
Etappe zu Etappe zu erneuern hätte. 

Es ift Hlar, daß man auf diefem Wege alsbald an ber Grenze 
der Unmöglichkeit anlangen muß. 

Zu dieſen Bebenfen allerdings mehr äußerliher Natur: Höhe 
der Anlagefoften, Größe des ftändigen Bejatungsbedarfes an Truppen 
formationen zweiter Linie 2c., die unerſchwinglich erjcheinen, geſellen 
fih nun aber auch noch weitere Gründe innerer Natur, welche ber 
Verwendung einer Feſtung nah unglüdliher Schlaht, im Sinne 
einer jolden wirfliden Aufnahme der gejchlagenen Armee 
innerhalb der Forts: und Wallenceinte, ſehr entichieden widerjtreben, 
und in folhem Verfahren nur den unausbleibliden Verluft 
von Feldarmee und Feſtung, vorausjehen zu müſſen glauben. 

Wenn einer Feldarmee nah verlorener Schlacht überhaupt 
noch eine, Ausficht bleibt dem Ende des Krieges durch einen zweiten 
Feldzug eine befjere Wendung geben zu fünnen, jo ift nah Allem 
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bis jebt bier Geſagten, doch offenbar ſolche Hoffnung nur in ber 
Möglichkeit begründet, den bis jegt fiegreich gewejenen Gegner im 
einer zweiten Feldſchlacht zu jchlagen. 

Diefer nothmendige Schladhtfieg ift aber abhängig von der 
MWiedergewinnung einer Kraftüberlegenheit, welche in ber voran- 
gegangenen erſten Schlacht fich nicht nur micht bewährt hatte, jon- 
dern durch dieſelbe noch wejentlih geſchwächt worden ift. 

Nun find die Mittel der Kraftergänzung, welde eine jo 
geſchlagene Armee aus den Anjammlungen in nur einer Feſtung, 
und jei es die größejte, zu jchöpfen vermag doch immer nur ver: 
ihwindend geringfügig, im Vergleich zu demjenigen, welche ihr 
jelbit ein durch die vorangegangene Niederlage verfleinertes Gebiet 
des eigenen Landes zu gewähren vermag. 

Es ift ja ſchon früher hervorgehoben, daß jedes Bruchitüd ber 
eigenen Armee für jedes andere bie jchlechthin befte Baſis jet; ſo— 
lange aljo dergleichen Bruchſtücke noch Hinter der gejchlagenen Armee 
überhaupt vorhanden find, ja folange jelbit nur eine Ausftcht 
befteht, dergleichen in rüdmwärtigen Lanbftrihen, wenn auch erft 
mit der Zeit, bilden zu können, erjcheint es unter allen Um— 
fänden geboten: die Bereinigung mit diejen Kräften auf alle Weije 
zu Juden — itatt jie zu erwarten! 

Der Entjagverjuc einer in einer Feitung eingeihloj- 
jenen Armee ſtellt fih um deßwillen als die unglüdlichite 
Form einer doppelten jtrategiihen Umgehung ($ 158) bar, weil 
ja dem einen Bruchtheile dabei jtets jene volle Bewegungsfreibeit 
abgeht, welche unter anderen Umftänden wohl zu bem glüdfichen 
Refultate einer doppelten taktiichen Umfafjung auf dem Schlacht: 
felde führen kann; und die Erfahrung ift da, um zu bemweijen, wie 
ausnahmsweije jelten nur ein ſolcher Abſchluß der Entjagoperation 
gelungen ift. 

Wenn aber nun auch behauptet werden muß, daß ein frei- 
williges Sichhineinwerfen der vor einer Feſtung geichlagenen Armee 
in diejelbe, um dort den nothwendig gewordenen Krafterfag zu 
juchen und zu erwarten, nur allenfalls da gerechtfertigt erſcheinen 
kann, wo dieje Feitung wirklich die legte YZuflichtsftätte, der Felb- 
armee bildet, die nach vielleicht wieberholten Niederlagen, ſich 
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ihließlih auf ihre letzte Bafislinie zurüdgeführt fieht; jo fteht doch 
nun auch andrerjeits feit, Daß ein fortgejegtes Ausweichen 
der geworfenen Armee, um fich ihren binnenländifchen Hülfsquellen 
zu nähern, bei einer raftlojen Verfolgung des Feindes unzweifelhaft 
jhon vor Erreihung dieſes Zieles mit ihrer vollen Auflöfung 
enden müßte, wenn es auf diefem Wege fein Mittel gäbe, jene Ver: 
folgung mindejtens zu verlangjamen. 

Die Möglichkeit, fi) den verfolgenden Feind auf dem Rüd- 
zuge, wenn auch jelbft nur zeitweilig abjtreifen zu können, ift 
aber allein an das PVorhandenjein einer die Rückzugsſtraße quer 
durchſchneidenden natürlihen Bemwegungdbarriere von 
einer gewifjen Ausdehnung geknüpft, deren Ueberſchreitung 
ohne Zeitverluft der zurüdgehenden, nicht aber der verfolgenben 
Armee möglich fein muß. 

Damit das der Fall, damit nicht etwa grade umgefehrt die 
verfolgte Armee gegen diefe Barriere gedrüdt, und dadurd; zerbrüdt, 
vollfommen vernichtet, wird, ift es weiter nothwendig, daß fie die 
Defileepunfte an diejer Linie beherrſcht. 

Solche Beherrihung it an einer natürlichen Hindernißlinie 
nur gemwährleiftet durch die befeftigte Doppelanlage hüben 
und drüben, und umgekehrt muß gefolgert werden, daß eine 
Aufnahmefeitung, welche nicht auf beiden Seiten einer jolchen na— 
türlichen Barriere gelegen it, ihre Rolle nur höchſt mangelhaft aus: 
füllen würde, weil fie der gejchlagenen Armee dann nur eine lette 
BZufluchtsftätte, nicht aber jenen jo wünjchenswerthen gejiherten 
Durchlaß zu den binnenländiichen Hülfsquellen, bieten würde. 

Weiterhin ift dann aber wieder, jede A cheval eimer jolchen 
Barriere gelegene größere Feitung: ein jogenannter Manöverirplat, 
deſſen Werth ganz bejonders für die Verwendung der Feſtung wäh: 
rend der Schlacht hervortritt. — 

Die Verwendung ber Feſtung während ber Schlacht jegt Die 
Anmwejenheit einer Feldarmee bei derjelben voraus, bindet 
aber damit gleichzeitig diefe Armee an den gegebenen Plag, 
d. 5. zwingt ihr zur Durchführung der Schlacht die abmwartende 
Form der Defenfiv-Offenfive auf. 

Es iſt aus der Gefechtslehre bekannt, daß umgekehrt dieje 
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Form der Schlachtdurchführung auf die Hülfe eines befeitigten Ter: 
rains zurücgreifen will, um durch Krafterjparniffe an ihrem De. 
fenfivflügel ihren Offenfivflügel verftärfen zu können; daß aber aud) 
fernerhin nothwendiger Weiſe, die Möglichkeit eines Wechſels zwiſchen 
ber Wirkjamfeit beider Flügel gewahrt bleiben muß, weil ein folder 
im concreten alle ſehr leicht durch die feindlihen Maaßnahmen 
erzwungen werben fann. (j. $. 139.) 

Die Feltung bietet offenbar jene Hülfe in ausgiebigitem 
Maaße, um aber auch diefen Wechſel zu ermöglichen, muß fie als 
Manöverirplag angelegt jein, ein Begriff, der weiter zu er: 
läutern bleibt. 

Der Gegner, welcher einer an eine Feſtung angelehnten Feld— 
armee in einer Offenſivſchlacht entgegentritt, wird offenbar ſich nur 
äußerfien Falles freimillig dazu entjchließen, den Entjheidungs: 
fampf gegen die Feſtung aufzunehmen, jo lange die Feld— 
armee noch intakt iſt; mit andern Worten er wird unter allen 
Umjtänden dieje und nicht jene zum Kampfobjekte jeiner nach den 
Gefechtögefegen durchzuführenden Offenfivthätigfeit wählen müſſen. 


Die Feſtung an fi aber befigt ſolcher Sachlage gegenüber, 
jelbit wenn man die, angelichts der vorausgejegten großen Ber: 
bältnifje doch immer ziemlich irrelevant bleibende, Ausfallsthätigfeit 
ihrer ftändigen Bejagung in Rechnung bringen will, nicht die 
Fähigkeit, weder ihre permanente Rolle des Defenfivflügels gegen 
die des Dffenjivflügels einzutaujchen, noch auch nur die einer Re 
jerve zu übernehmen. (j. Gefecht.) 

Auf den erften Blid jcheinen jomit die Chancen der Defenjiv: 
Dffenfive bei einer Feitung eher noch ungünjtiger zu liegen 
als ſelbſt im freien Selbe. 

Das Alles aber kann fi) bis zu einem gewiffen Grabe zu 
Buniten der Defenfiv:Offenfive ändern, wenn dant der Anlage 
ber Feſtung, welche, wie eben erwähnt, immer nur den Defenfiv- 
flügel des taftiichen Aufmarjches zur Schlacht barftellen kann, bie 
ein für allemal zu der Rolle des Offenfivflügeld und der Rejerve 
im gemeinjamen Aufmarſche berufene Feldarmee durch eine bem 
Feinde überlegene Bewegungsfreiheit, jene mangelnde 
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Fähigkeit eines direkten Wechſels in der Gefammtthätigfeit, in: 
direft zu erjegen im Stande ift. 

Diefe Möglichkeit ift der Feldarmee da geboten, wo bie, eine 
ftrategifche Barriere und womöglich gleichzeitig auch eine ftrategiiche 
Flankenanlehnung beherrfchende (doppeljeitige) Feftung, ihr den 
raſcheren Uferwechſel auf dem inneren Kreife, dem auf ben 
äußeren Kreis verwiejenen Gegner gegenüber, geitattet und ihr 
auf diefe Weife erlaubt, die durch jene Hinderniffe getrennte 
feindliche Armee bruchſtückweiſe durch eine überlegene Dffenfive zu 
überwinden, ehe die anderen Bruchtheile dem zum Kampfobjefte ges 
wählten Stüde zu Hülfe fommen können. 

Was die Defenfiv:Dffenfive im freien Felde nur durch einen 
freiwilligen Verzicht auf die abfolute Widerftandskraft ihres Defenfiv- 
flügelö, oder durch die Zurückhaltung ihres DOffenfivflügels, d. 5. 
durch Mittel zu erreichen vermag, welche mit dem einmal gefahten 
Entichluffe, auch jedesmal fertig abgejchloffen daftehen, geitaltet ber 
Anſchluß der Armee an die Manöverirfeftung zu einer ziemlich 
mwedhjelvollen Fülle von Möglichkeiten, welche an die Stelle 
jener Starrheit der einmal eingenommenen Stellung, eine gewiſſe 
Flüffigkeit des Verfahrens zu jegen geitattet. 

Wieder, wie jhon in der Gefechtslehre überhaupt, jo erjcheint 
unter ſolchen VBerhältniffen die an die Feſtung angelehnte Defenfiv- 
Dffenfive in der Theorie als die denkbar befte Form der Truppen: 
verwendung; wenngleich auch bier, jo gut wie dort, fich fpäter 
Bedenken geltend machen werden, welche für die Praris diefe An— 
ſchauung weſentlich modifiziren. 

Der Gegner, welcher die hinter der Terrainbarriere ſtehende 
Armee in der Offenſivſchlacht bekämpfen will, iſt gezwungen, dieſes 
Hinderniß zu überſchreiten und da das in entwickelter Formation 
nicht möglich iſt: ſich zu theilen, d. h. der Defenſivarmee die 
Chancen eines Theilerfolges zu überlaſſen. 

Will der Feind das nicht, ſo iſt er genöthigt, die Feſtung 
angeſichts der diesſeitigen Feldarmee zu bekämpfen, eine oft lang— 
wierige und unter ſolchen Verhältniſſen doppelt ſchwierige Unter— 
nehmung, durch welche die Vertheidigung ja grade das gewinnt, 
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was ihr die Feſtung ichaffen fol: Zeit und Gelegenheit irgend 
wo und wann, vielleicht die ftärfere zu werben! 

Dazu gehört denn aber freilich, daß die Manöverirfähigfeit der 
Armee, die ihr von der Feſtung gebotene Manöverirmöglichkeit auch 
wirflih auszunugen weiß, und biefe jene wirflih zu unterftügen 
vermag. 

Auf jene eritere Möglichkeit wird fpäter noch ausführlicher 
zurüdzufommen jein, dieſe letztere Möglichkeit aber wird wejentlid 
gefördert Durch die Anlage der Manöverirfeitung an einer, durch eine 
größere Flußlinie gebildeten ftrategiichen Barriere, da bie 
grundliegende Vorbedingung eines geficherten rajchen Uferwechſels 
(das Wort hier im weiteften Sinne gebraucht) durch die meiften- 
theils jehr große Breite des Hindernijfes, wenn ein ſolches durch 
eine Sumpf:, Wald» oder gar Gebirgslinie gebildet wird, nicht un: 
bedenklich erſchwert ericheint. 

Das volllommenfte Bild der Manöverirfeftung wird aber durch 
ihre Anlage an folder Stelle geboten fein, wo durd die Ein- 
mündung eines oder mehrerer Nebenflüjje (von beiden Seiten 
ber) in die Hauptbarriere die dem offenfiven Gegner aufgezwungene 
Trennung ftatt zu einer einfachen zu einer doppelten ünd mehrfachen 
gemacht werden kann. (SFeitungspierede!) — 

Schließlich erfcheinen dann damit Manöverir- und Aufnahme: 
feftungen (die Verwendung der Feſtung während und nad der 
Schlacht) beide an diejelben Vorbedingungen des Ortes gebunden; 
indeß die Orenzfeitung (die Verwendung der Feltung vor ber 
Schlacht), gleichzeitig auch als Aufnahmeplag nah der Schlacht, 
nur da wird auftreten können, wo ſchon bie Grenze ſelbſt mit einer 
natürlichen ftrategifchen Barriere zufammenfällt. 


8. 175. Resultate für die Friedensanlage von 
Feſtungen. 

Das was früher (ſ. 58. Kapitel) über die ſtrategiſchen An: 
forderungen an das Feſtungsweſen eines Landes gejagt iſt, ver- 
bunden mit dem, was jegt über die taftifchen Vorbedingungen zur 
Erfüllung jener Aufgaben beigebracht ift, giebt die nothwendigen 
Anhaltspunkte für die Beantwortung der Frage, in welcher Weile 
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denn nun bereits im Frieden das Feſtungsweſen eines Staates 
geordnet werden fann und muß. 

Den ſchlechthin entjheidenden Faktor für diefe Antwort 
bildet, nad allem Geſagten, die Leiftungsfähigfeit des be 
treffenden Staates in Bezug auf die Aufftelung lebendiger 
Kriegsftreitfräfte, als besjenigen Kraftmittels, vermöge deſſen 
einzig und allein das pofitive Ziel ber ftaatlihen Kriegspolitif zu 
erreichen ift und deſſen Höhftmöglidhe Steigerung daher das 
erite Erforberniß einer jelbititändigen Kriegführung bildet. 

Nur der freiwillige Verzicht auf ſolche Selbitftäygdigfeit, da— 
mit aber auch bis zu einem gewiflen Grabe die Abdankung als 
auf fi allein gejtellter fouveräner Staat könnte es gerecht— 
fertigt ericheinen laffen, die Friedensvorbereitungen für den Krieg 
in erjter Zinie auf das Feſtungsweſen ftüben und darauf die Be: 
rehnung der aufzuftellenden Felbarmee gründen zu wollen, ſtatt den 
umgekehrten Weg einzujchlagen. 

Es ift nicht zu leugnen, daß ſehr kleine Staatsweſen unter 
Umftänden ſich zu einem ſolchen Vorgehen werben entjchließen 
fönnen, wenn fie von vornherein der Ueberzeugung leben müſſen, 
daß ihre ganze Kriegspolitit nur darauf geftellt fein darf, einen 
Zeitgewinn zu machen, der dem ftarfen Alliirten eine rechtzeitige Hülfe— 
bringung geftatten fol. 

Niemals aber kann der felbftftändige große Staat, auch bei der 
ausgeiprochenften Defenfivtendenz feiner Politif, fein Kriegsweſen 
auf Bajen ftügen wollen, welche die Activität feiner Kraftentfaltung 
lahm legen oder doch ſchmälern, ihm die Erreichung bes höchſten 
Kriegszieles, dem zum Angriffstriege fchreitenden Gegner gegenüber, 
mehr oder weniger unmöglich "machen würden. 

Ein Blid auf die Kriegsverfaffungen moderner Stanten zeigt 
aber ſogar Beifpiele aenug, daß felbit Eleinere Souveränitäten, deren 
reine Vertheidigungspolitif keinem Zweifel unterliegen kann, es oft 
genug vorgezogen haben, ihre Unabhängigkeit auf die active Kraft 
ihrer Feldarmee, ftatt nur auf die paffive Widerftandsfähigfeit ihres 
Feſtungsweſens zu bafiren. — 

Wenn aber nun die höchſtmögliche Entwidelung ber 
Feldarmeeorganifation, als die zunächft in’s Auge zu faffende Auf: 
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gabe aller SFriedensvorbereitung auf den Krieg bezeichnet werden 
muß, und eine Grenze in diejer Beziehung überhaupt nicht gezogen 
werden fann, jo ergiebt fi daraus, dem concreten Falle gegenüber, 
die abfolute Nothwendigkeit, das Feitungsmwejen eines Landes 
im Frieden auf das äußert zuläjjige Minimalmaaß 
bejchränfen zu müflen, weil eben fein Staat der Welt die Mittel 
befigt, beide Richtungen der Friebensvorbereitung in's Unbegrenzte 
zu verfolgen, für jede Kriegsanftrengung aber die Bedeutung des 
möglichen lebendigen Kraftaufgebotes eine geradezu unendlich viel 
größere ift, war und bleibt, als die des aud noch jo body ge: 
fteigerten Aufgebotes an todten Mitteln. 

Was in dieſer Beziehung verlangt werden muß, iſt früher 
bereits ausführlich erörtert. 

Strategiſche und taktiiche Anforderungen ftimmen dahin überein, 
daß ihnen gerecht zu werden, ohne höhere Intereſſen zu Jchädigen, 
durhaus nicht als abjolute Unmöglichkeit bezeichnet werben Tann; 
ja, beide widerftreben jogar aus fich jelbit heraus einer Ueber: 
treibung, welche die Erfüllung defjen, was fie verlangen, wieder 
in Frage jtellen könnte. 

Auch dem Feitungsfriege gegenüber, wenn er nun einmal dem 
Feldfriege als eine bejondere Species der Truppenverwendung ent: 
gegengeftellt werden joll, bleibt aber damit derjelbe Grundjag in 
Kraft, welcher auch dort fich geltend machte, daß nur der freiefte 
Anſchluß des ftrategiichen an ben taftiichen Faktor und umgekehrt 
das höchſte Ziel zu erreichen geitattet; daß aber, um diefen Grund— 
ja befolgen zu können auch der jcheinbar jo ftabile Feitungstrieg 
der mobilen Feftungswaffe bedarf, um nah Zeit und Ort da 
Anwendung finden zu können, wo jeine Mitwirkung für den Feld: 
frieg einen thatjächlichen Erfolg verjpridt. 
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Vierundſechzigſtes Kapitel. 


Don der combinirten Aklion der Feldarmee und der Fellung. 


8. 176. Die Vorbedingungen jolder Verfnüpfung. 

An den jeitherigen Erörterungen waren die operativen Bor: 
theile, melcdhe die Feitung der Feldarmee zuzumenden im Stande jei, 
bejonders darin gefunden worden, daß einmal der feite Platz dem 
Gegner gewilfe Zugangslinien aus jeinem in das eigne Bafisgebiet 
während einer gemwijien Zeit zu jperren vermöge; dab ferner 
gewiffe durch Befeltigung und ſtändige Beſatzung felbititändig ge: 
machte Uperationsjubjefte eine gemwiffe Zeit hindurch dem Feinde 
ohne Nachtheil preisgegeben werden könnten; und daß endlich 
— morauf es eben bejonders anfam — dieje Zeit feitens der 
eigenen Armee zur Ermöglihung eines Schlachtſieges benugt 
werden fönne, weil die Feltung direft (ala Sperre) oder indirekt 
(duch Abziehung feindlicher Kräfte) dem Gegner die Vereinigung 
einer Meajjenüberlegenheit auf dem Schlachtfelde irgend wie er: 
ſchwert hatte. 

Es kann nit verfannt werden, daß alle dieſe Vortheile 
einfah verloren find, fich nicht geltend zu machen vermögen, 
wenn die Armee die Schlaht in örtlih unmittelbarem An: 
ſchluſſe an die Feitung ſchlägt. 

Als ftrategiiche Sperre kann die Feſtung nicht mehr figuriren, 
denn der auf die Feitung entfallende Bruchteil der feindlichen Ge: 
jammtmadt, iſt ja mit dem Reſte, welcher die eigene seldarmee in 
der Schlacht beitehen will, taftifch vereint, und jeine Verwendung 
unterliegt lediglich den gefechtsmäßigen Anordnungen der gegneriichen 
Führung, für welche die Feſtung entweder zunächſt gar nicht in 
Betracht fommt, wenn die eigene Armee fi mit dem Rüden gegen 
den Platz zur Schlacht entwidelt, oder für welche diejelbe höchſtens 
die Rolle einer abjoluten taftiichen Flantenanlehnung ipielt, wenn 
die eigene Armee fich mit einem Flügel an fie angelehnt hat. 
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Aber auch als ſtrategiſcher Anziehungspunkt kann die Feſtung 
von demjenigen Momente ab nicht mehr auf den Gegner wirken, 
wo durch die Anmejenheit der eigenen Armee in ihrer unmittelbaren 
Nähe, deren taktiiche Anziehungskraft alle anderen Rüdfihten im 
den Hintergrund drängt, und damit die feindlihen Maſſen doc 
nach dieſem Punkte beranruft. 

Was die Feftung der unmittelbar an fie angelehnten Feld— 
armee alſo noch zu leiften vermag, beſchränkt ſich auf die rein 
materielle Seite der Sache, d. h. auf die vielleicht etwas erleichterte 
Verjorgung berjelben mit Munition und Proviant und die, auch 
noch nicht über allen Zweifel erhabene, Möglichkeit, den Trümmern 
der gejchlagenen Armee eine letzte Zufluchtsftätte zu bieten: beides 
Fragen, welche dur die thatjählihe numerifhe Stärke der 
Armee nicht unwejentlich beeinflußt werben. 

Bon einer Steigerung der eigenen Operationsfreiheit aber umd 
ihrer Ausnugung durch das Genie des Feldherrn, wie fie der Armee 
ja grade durch die Feitungsanlagen geboten werden jollten, Tann 
jegt feine Rede mehr fein, außer für den Fall, der eben die Voraus: 
fegung aufhebt, daß die SFeldarmee den genommenen Anſchluß an 
die Feſtung rechtzeitig, freiwillig, vor der Schlacht wieder auf: 
giebt! 

Sp muß denn wohl zunächft gefagt werden, daß ſt rate giſche 
Gründe dafür, die Schlaht in unmittelbarer Nähe einer Feſtung 
zu jchlagen, eigentlich nur aus einer Zwangslage gefolgert werden 
können, welche es der Armee unmöglich gemacht bat, anders zu ver: 
fahren. 

Es bliebe zu unterfuchen, ob bie taftifhen Vortheile eines 
olhen engen Anfchluffes für die Wahrfcheinlichkeit des Sieges that: 
ächlich ſo groß find, daß daraufhin, das ftrategiihe Wagniß ge: 
rechtfertigt erfcheinen könnte, dem einen Operationsfubjelte zu Liebe, 
alle anderen Verbindungen preiszugeben, d. h. eigentlih durch An- 
nahme der Feldſchlacht in örtlichen Anjchluffe an die Feitung, alle 
jene ftrategifchen Gründe auf den Kopf zu ftellen, welche Feltungs- 
anlagen nur aus zeitlihen NRüdfichten verlangen, um eben jene 
Shlaht an anderem Orte unter günftigeren taktiichen Bor: 
bedigungen jchlagen zu können. — 
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Zunächſt ift in diefer Beziehung daran zu erinnern (j. 8. 174), 
daß es im Grunde doch lediglich nur der Manöverirplatz ift, welcher 
der Feldarmee, jene beregten taktifchen Vortheile in höherem 
Grade in Ausficht zu ftellen verfpricht, als fie dergleichen überall 
im freien Felde zu finden im Stande ift. 

Jeder nicht jo angelegte oder gelegene Pla dagegen vermag 
der Feldarmee nur höchitens eine, ja auch anderwärts zu findende, 
mehr oder weniger (todte) unzugänglidhe Flanfenanlehnung 
zu bieten, und von einer eigenartigen Mitwirkung der Feltung 
in der combinirten Aktion, kann daher zunächft immer nur unter 
jener eriten Vorbedingung die Rede fein. 

Weiterhin ift aber jebt zu jagen, daß bie Ausnußung ber 
Manöverirmöglichkeit, welche folder Pla bietet, von Seiten der 
Armee, mit dem Anwachſen ihrer numerischen Stärke in qua: 
dratiihem BVerhältniffe erſchwert wird. 

Bereits in der Gefechtölehre find die Schwierigkeiten der Durch: 
führung jeder befenfivsoffenfiven Schlacht hervorgehoben, bereits 
dort gejagt worden, daß biefelben mit den numerifchen Stärke: 
verhältniffen in unberechenbarer Weife fich fteigern müßten. 

Im Anichluffe der Defenfiv-Offenfive an die Feftung gejellt 
ſich aber zu diefen Schwierigkeiten weiter noch die ſtarke techniſche 
Friktion, weldhe der, ber Durchführung zu Grunde liegende, 
Uferwechſel erzeugt, der hier an die Stelle des Rollenwechſels 
der Flügel im freien Felde, treten muß. 

Die Erfahrung lehrt, daß dieje Friktion in der Praris eine jo 
bedeutende ift, daß die Hoffnung, fie für den theoretifch beabfichtigten 
und anjcheinend fo einleuchtenden, Zwed, rechtzeitig überwinden 
zu fönnen, nur allenfalls da gerechtfertigt erſcheint, wo es fih um 
relativ kleine Verhältniffe handelt, weil nur dann die Manöverir- 
fähigkeit der Truppe noch genügend groß ift, um die ihr von der 
Feftung gebotene Manöverirmöglichkeit wirklich zu verwerthen. 

Daraus muß umgekehrt gefolgert werden, daß die combinirte 
Aktion der Feldarmee und Feitung, nur da vor dem Richterituhle 
der Lehre gerechtfertigt werden fann, mo es für jene möglich erſcheint, 
eine mindeſtens gleich ſtarke oder ftärkere feindlihe Macht nicht nur 
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binden, jondern auch wirklich in der defenfiv: offenfiven Schlacht mit 
Hülfe der Feſtung jchlagen zu können, 

Dieſe vernunftgejegliche Vorbedingung für die Anwendung der 
an fich jcheinbar jo überaus vortheilhaften Form, verweilt diefelbe 
unter heutigen Maffenverhältniffen aus dem Gebiete der großen 
Endenticheidungen fort, für gewöhnlid nur in die Gefilde der 
Nebenfeldzüge, auf die Nebenfriegsichaupläge, wo fie epijodijch ihre 
Theilerfolge zu Nuten des Ganzen in die Waagichale werfen kann; 
oder läßt fie, als den Schlußaft des Ffriegeriihen Dramas er: 
icheinen, wenn nad vergeblihen und abermals vergeblichen An- 
läufen, den Lorbeer des pofitiven Sieges zu brechen, zum leßten 
Male an das Entweder — oder des Schlachtenglüdes appellirt 
werden joll! 

Ein Blid auf die gegenfeitigen taktiſchen Beziehungen zweier 
in der combinirten Feld: und Feſtungsſchlacht fich begegnender Wider: 
jacher, wird diefe nothwendige Beſchränkung ihres Werthes für den 
an die Feſtung angelehnten Theil noch klarer hervortreten laſſen. 


8. 177. Der Verlauf der combinirten Aktion. 

Die Dffenfive gegen eine an eine Manöverirfeftung ange: 
lehnte Armee, deren innere Flanfe durch die Feitung, deren 
Front durd das natürliche Hinderniß gebedt ift, wird mit feltenen 
Ausnahmen einzig und allein nur die äußere Flanke des Geg: 
ners zum Kampfobjefte wählen können. 

Zu diefem Ende muß ber offenfive Deciſivflügel zunächſt das 
trennende Hinderniß möglichſt außerhalb der feindlichen Wirkungs— 
Iphäre überjhhreiten, fich aber damit von dem, gegen Feftung 
und Armeefront gerichteten Demonftrativflügel mehr ober 
weniger volllommen trennen. 

Jeder diefer beiden Flügel des Angriffs fieht fich dadurch der 
Möglichkeit einer Theilniederlage ausgejegt, wenn bie angelehnte 
Armee ihren Vortheil (der inneren 2inie j. 88. 170 und 176) 
auszunugen verjteht. 

Um zunädit den Demonitrativflügel vor ſolchem Mißgeſchick 
zu bewahren, ſieht fich die Offenfive genöthigt, ihre Demonftrative 
zur Höhe einer reinen Defenfive zu fteigern und zu dieſem 
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Ende diejen Flügel meiſt durch alle jene außerordentlichen Hülfs- 
mittel zu veritärken, welche die ausgiebigfte Benugung der forti— 
fifatorijhen Terrainummandlung und die Ausrüftung mit 
Ihwerem Geſchütz ihr zu bieten vermögen. 

Mit ſolchem Einbau geitaltet fich aber dieſe Seite der offen: 
fiven Thätigkeit je mehr und mehr zu einer, wenn aud zunächit 
vielleiht erit theilmweiien, Gernirung von welder nunmehr 
umgekehrt auch wieder gejagt werden kann, daß fie nur da ſich als 
nothwendig darſtellt, wo wirklich die gegenfeitigen Verhältniffe 
von Dffenfive und Defenfive der lebendigen Kraft der Feſtung 
einen ſolchen Erfolg in Ausficht Stellen. (j. 10. Bud.) 


Die räumliche Ausdehnung einer Gernirung wädhit, wenn 
die angelehnte Armee auch ihren äußeren Flügel, ſei es durch ein 
zweites (einmündendes ſ. $. 174) Hinderniß, ſei es durch fortififa: 
toriihe Anlagen (verfhanztes Lager, oder jogenanntes 
Feltungsviered) mehr oder weniger unangreifbar gemacht hat, 
und dadurch den offenliven Decifivflügel zwingt, noch weiter aus— 
holend, fi gegen ihren Rücken zu wenden. 

Mit der volllommenen Gernirung aber gewinnt dann 
endlih die Dffenfivarmee die volle Freiheit ihrer Initiative 
wieder, wie fie biejelbe der ijolirten Feitung gegenüber befigt 
(j. 10. Buch) und fie kann nunmehr wieder an jedem beliebigen 
Punkte, zu jeder beliebigen Zeit, aus dem gejchloffenen Demon: 
jtrativgürtel zum entjheidenden (j. 10. Buch) Offenjivitoße 
übergehen; jedem Ausbruchs verſuche des Gegners aber gleid)- 
zeitig unter jo günftigen Bedingungen entgegentreten, dab es 
von jeßt ab: einer jehr bedeutenden numerijchen Leberlegenheit 
der eingejchlofjenen Armee bebürfen würde, noch den eijernen, oder 
vielleicht richtiger gejagt, den Erdring zu jprengen, welcher fie ge: 
fangen hält. — 

Im Widerftreite der vollendeten Einfchliegung und bes beab- 
fichtigten Ausbruches fallen der erjteren alle taktiſchen Vor: 
theile der Defenjiv: Dffenjive zu, erhöhen fih für ben 
legteren alletaftiihen Nachtheile derreinen Dffenjive, 
ſchon dadurch, daß im Gegenſatze zu den bezüglichen Erſcheinungen 
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im freien Felde, jetzt die Dffenfive excentriſch wirkſam werden muß, 
die Defenfiv:Offenfive concentriſch auftreten Tann. 

Diejer Umſchlag in ben taftiihen Chancen tritt nur um fo 
greller hervor, je bedeutender die abfolute numerifche Stärke 
der eingejchloffenen Armee ift, der gegenüber die einjchließende re: 
lativ immer fhwäder, ja, wie die Erfahrung lehrt, endlich 
jogar abjolut ſchwächer werden darf, als jene. 

Die Erfheinung erklärt fich leicht, wenn man bedenkt, daß ber 
einheitlich zu führende Dffenfivftoß der Ausbruchsarmee, abgejehn 
jelbit von der unter obwaltenden Verhältniffen in quadratiichem 
Verhältniſſe mit jeiner abſoluten Stärke ſich jteigernden Schwierig: 
feit der Fampfgerechten Entwidelung, auch nad den Gejegen ber 
Gefechtslehre eine gewiffe Marimalbreite ohne Nachtheil nicht über: 
johreiten darf, und fonah auch ein vorhandener Ueberjhuß an 
Kräften räumlih nicht entfaltet, zeitlih nur nah und 
nad) eingejegt werden kann! (j. Gefecht.) 

Zu diefen rein taktiſchen, gejellen fi noch andere Nachtheile, 
die gleichfalls mit der abjoluten Stärke der einmal eingejchloffenen 
Armee in erfchredender Progreſſion anwachſen. 

Wenn die Gernirungsarmee, einmal etablirt, wie oben aus: 
einandergejegt, die Einſchließung einer abfolut ſtarken feindlichen 
Armee mit gleihen, ja felbit mit jchwächeren Kräften aufrecht zu 
erhalten vermag, fo tritt offenbar für fie der zeitliche Faktor, 
defjen große Bedeutung für die DOffenfive gegen die Feltung, mit 
Rückſicht auf die Ziele des Feldkrieges bis jett immer fo jehr her: 
vorgefehrt werben mußte, je mehr und mehr in den Hinter: 
grund. 

Es ereignet fi der eigenthümliche Fall, daß die Offenfive vor 
der Feltuug mehr Zeit bat, als die Defenfive in ber Feſtung; 
daß die urjprüngliche Feftungsaufgabe: bedeutendere feindliche Kräfte 
auf fich zu ziehen, damit die eigene Armee an anderer Stelle eine 
Maffenüberlegenheit auf dem Schlachtfelde jchaffen könne, jetzt durch 
die gegneriiche Circumvallation, zu Nuten des Feindes gelöft ift! 

Statt einen eigenen direkten Krafteinfat zur Ueberwindung des 
Gegners zu machen, kann (!) fich deshalb die Offenfive jetzt allen: 
falls damit begnügen, abzuwarten, baß beim Gegner eine 
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natürliche Kraftabnahme fich bemerklich und das „endlich immer 
einmal” eintretende Zuendegehen der Vorräthe in der Feſtung, der 
combinirten Gegenaktion duch den Hunger (j. 10. Bud) ein 
Ende macht! — eine Chance, die naturgejeglich mit der Größe der 
eingejchloffenen Armee an zeitliher Wahrjcheinlichkeit wächſt, bie 
aber doch auch die Erfahrung als ziemlich unberechenbar beftätigt hat. 

Es gehört im Grunde nicht mehr recht in eine Lehre von ber 
Truppenverwendung, muß aber doch wohl immerhin hier noch er: 
mwähnt werden, wie dieſer indirekten Kraftvernichtung durch Ein: 
wirfung auf das moralifche Element der feindlichen Truppe und 
bejonders ihrer Führung nachgeholfen werden kann, nad Kriegs: 
gejeß nachgeholfen werden darf und oftmals nachgeholfen werden 
muß: 3.38. durch Bombardement der Feſtungsſtadt (j. 10. 
Bud) oder durch die Anwendung anderer Preſſionsmittel, welche 
fih hier der Erörterung entziehen. 

Andrerfeits aber mag jchließlih auch noch, gegenüber der 
neuerdings vielleicht allzujehr in den Vordergrund getretenen Vor: 
liebe für reine Gernirungen, auf die Gefahren aufmerkffam gemacht 
werben, welchen eine folche, oft doch über alle Erwartungen hinaus 
fortzufegende Stillftandsoperation in Rückſicht auf die moraliſche und 
phyſiſche Kampfkraft der eigenen Armee ansgejegt ift, wenn na= 
mentlih, wie das erfahrungsmäßig leicht geſchieht, epidemiſche 
Krankheiten beginnen, in ihren Neihen das Werk indirefter 
Kraftvernihtung in die Hand zu nehmen! 

Immerhin aber bildet die Vollendung der Cernirung der geg- 
neriſchen Feldarmee und Feitung den erfolgreichen Abjchluß des 
eriten Aftes in der fombinirten Offenfivaftion gegen Feldarmee 
und Feitung; muß es deshalb das erjte Beitreben der Offenſiv— 
armee fein, diefen Abſchluß herbeizuführen, mit allen Mitteln dahin 
zu wirken, die angelehnte Feldarmee hinter die Werte der 
Feſtung zurüdzumerfen. 

Je unmittelbarer, feldmäßiger darf man fagen, fi aber an 
dieſen erften At der zweite: des Angriffes auf die Feftung ſelbſt 
anſchließen kann, angeſchloſſen wird, defto größer ift unzweifelhaft 
die Wahrjcheinlichfeit des enbabjchließenden Gejammterfolges ! 
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DerMoment, wo diedemoralifirten Trümmer ber 
vor der Feitung gejihlagenen Armee jih Rettung ju: 
hend hinter ihre Shanzen, Forts und Wälle zurüd: 
ergießen, iftinmoralifher, phyſiſcher und materieller 
Beziehung der weitaus höchſte Shwähemoment für 
die lebendige Widerftandsfraft der Feftung! 

Die Offenfive, welde darauf vorbereitet ift, die 
techniſchen Schwierigfeiten des todten Hindernifjes 
zu überwinden, findet die weitaus günitigften Vor— 
bedingungen mindejtens für eine Annäherung und 
Feltfegung auf Entſcheidungsabſtand, vielleicht jogar 
für den fofortigen Sturm im volljten Maaße erfüllt! 

Der verfäumte Moment aber fehrt dann erſt nad 
mübevoller neuer Arbeit wieder und die Opfer, die 
ber getrennte, verjhobene, zweite Alt der Handlung 
beanjprudt, werden nur allzuoft zu einer höheren 
Ziffer anſchwellen, als der unmittelbare Anſchluß 
verlangt haben würde! (ſ. 10. Bud.) 

Mas die Lehre in dieſer Richtung fordert, fordern muß, wird 
aber meiftentheils wohl nur als Ausflug einer Willensenergie 
in die thatſächliche Erjcheinung treten, gegen deren gemaltige Kraft 
jogar die hohen. Anforderungen verjchwindend klein erjcheinen, wie 
fie die Lehre für die Anordnung der Verfolgung nad der Feld— 
ſchlacht geheifcht hat! — 

Was über die Tendenz und den Verlauf der offenfiven Aktion 
gegen die an eine Feltung angelehnte Armee gejagt worden ift, läßt 
gleichzeitig die Grundfäge und Geſetze erkennen, nach denen Tendenz 
und Verlauf der Defenfiv-Dffenjive bei ber Feſtung ſich 
richten müfjen und werben. 

Die auferordentlihen Schwierigkeiten, denen nad) einmal voll- 
endeter Gernirung der Ausbruch der eingejchloffenen Armee be: 
gegnet, laſſen offenbar die Verjchiebung des enticheidenden Umſatzes 
aus der reinen Defenfive zur Offenfive bis zu biefem legten Zeit: 
momente ber gegnerischen Aktion, wie das als die Tendenz ber 
Defenfiv-Offenfive im freien Felde erfannt worden war, bier wohl 
ausnahmslos als einen Fehler erjcheinen, den, wie die Erfahrung 
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lehrt, auch die größeften Blutopfer faft niemals haben wieder gut 
machen können. (j. 10. Bud.) 

Die geringen, mit der wachſenden abjoluten Stärke der ein- 
geihloffenen Armee immer mehr fallenden, taktiſchen Chancen bes 
Ausbruches find ſchon bei Beiprehung der offenfiven Aktion er: 
örtert mworben. 

Es fommt dazu, daß meiltentheils die Endziele des Ausbruches 
jelbft durch das Gelingen feines erjten entſcheidenden Offenlivftoßes 
noch keineswegs als vollftändig erreicht angejehen werden bürfen. 

Man hat fi) gewöhnt, den Aft des Ausbruches einer einge: 
ſchloſſenen Armee faft ausſchließlich unter dem Gefichtspunfte zu be— 
trachten, ob und inwieweit es diefer Armee jelbft, nad) Sprengung 
des Gernirungsringes an einer beitimmten Stelle möglich jei ober 
nicht, die Anlehnung an die Feſtung aufgebend, durch die gebrochene 
Lüde abzumarjdiren. 

Der Nachweis war nicht ſchwer zu führen, daß angefichts der 
Bebürfniffe eines ſolchen Marjches (j. Marichlehre) feine Ausführung, 
unter der gemachten Vorausſetzung, daß doch immer nur ein relativ 
geringer Bruchtheil der cernirenden Armee durch den eigentlichen 
(erften) Ausbruchsaft berührt worden ſei, für ſchlechthin unthunlich er- 
flärt, damit aljo jeder Ausbruchsverſuch überhaupt als Hoffnungs- 
[08 bezeichnet werben müſſe. 

Solcher Ausſpruch hat feine volle Beredtigung — unter der 
gemachten Vorausjegung! 

Umgefehrt ift aber grade daraus zu folgern, daß der Akt des 
Ausbruches durch die gelungene Theilfprengung des Gernirungss 
ringes taftiih noh nicht abgeſchloſſen erachtet werden darf, 
ehe nicht auch die anderen Bruchtheile der Dffenfivarmee zum 
Rückzuge gezwungen mworben find, 

Mit andern Worten: der Ausbruch einer cernirten Armee ijt 
nichts anderes, kann nichts anderes jein, als eine in der Form 
eines taktiſchen Durhbrudes ſiegreich geſchlagene 
Schlacht, deren Erfolg auf die ganze feindliche Cernirungsarmee 
ſeine (gefechtsmäßige) Wirkung geäußert haben muß, um der aus— 
gebrochenen Armee ihre — dann aber auch vollſte — Operations: 
freiheit wieberzugeben! 


672 





Erjt wenn in dieſer Weife die taktiſche Aktion abgeſchloſſen iſt, 
kann fih an fie die ftrategiiche Operation wieder anjchließen! 

Der Gedanke eines fofortigen MWeitermarjches durch Die ge 
brochene Lücke, wie er den hiſtoriſchen Beijpielen moderner Aus- 
bruchsverfuche zu Grunde gelegen zu haben jcheint, kann höchitens 
auf dem Boden minimalfter Verhältniffe fich verwirklichen; von ir: 
gend nennenswerthen Armeekräften in’s Auge gefaßt, erjcheint er 
ſchlechthin unmöglich! 

Weiterhin muß aber dann doch immerhin eingeräumt werden, 
daß die fiegreihe Durchführung ſelbſt einer ſolchen Durchbruchs— 
ihlacht mit den anwachſenden Stärfeverhältniffen der auf fie an: 
gewiefenen Armee je mehr und mehr an Wahrjcheinlichkeit verliert, 
weil zu den an fich ſchon jo bebeutenden Nachtheilen dieſer Form 
(ſ. Gefechtslehre) fi hier noch das mit den Stärkeverhältnifien 
wachſende Mißverhältniß der räumlichen Ausdehnung des im Local: 
fiege zu überwindenden Kampfobjektes zu der gegnerijchen Geſammt— 
front gejellt; weil ferner die reine Defenfivfraft des zu mwählenden 
Kampfobjeftes an fih ſchon eine gegen die Feldleijtung weſentlich 
gefteigerte jein wird; weil endlich die fortgejegte Durchführung der 
begonnenen Aktion gegen die Flanken des durchbrochenen Gegners 
grade hier durch die topographiichen Verhältnifje des Schlachtfeldes 
bei der Manöverirfeftung ganz ungemein beeinträchtigt werben muß. 

St dem aber jo, jo leuchtet ein, daß die Defenſiv-Offenſive 
bei der Feſtung mit allen Mitteln darnach ftreben muß, ihre voll 
fommene Einſchließung zu verhindern, db. h. eben, dab 
fie gezwungen it, den Umjag in die Offenfive bereits in einem 
früheren Momente eintreten zu lafjen, als es unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen in ihrem Bortheile zu liegen pflegt. 

Ein weiterer Blid auf den Verlauf der Offenfivaktion bemeiit 
nun aber, daß diefer frühere Moment, welcher diefem Umfate 
günftigere Chancen bieten joll, fait immer nur der erjte Moment 
jein wird, in welchem die Offenfivarmee vor der Feſtung erjcheint. 
(j. 10. Bud.) 

Wird es doch nur in diefem erften Momente gelingen können, 
entweber: banf der jetzt noch vorhandenen artilleriſtiſchen 
Ueberlegenheit der Feſtung über den zur Theilcernirung fchreiten: 
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den und jet noch nicht im Terrain eingebauten Demonitrativflügel 
des Gegners: gegen diefen Bruchtheil; oder aber gegen den, dank 
der nothwendigen Ueberſchreitung der natürlichen Barriere, fampf: 
unfertigen Decifivflügel ber Offenfivarmee eine entſcheidende 
Meberlegenheit entfalten zu können. — 

So führen diefe Ueberlegungen zu dem bemerfensmwerthen End- 
refultate, daß die combinirte Aktion von Feldarmee und Feitung 
zu ihrer erfolgreihen Durchführung, jeitens eines jeden ber beiden 
Gegner juft das taftiih entgegengejegte Verhalten verlangt, 
als dasjenige ift, welches ihrer grumdliegenden Abſicht entiprechen 
zu jollen fchien. 

Unzweifelhaft repräjentirt die gegen bie Feſtung vorrüdende 
Armee die reinfte Dffenfivtendenz, die an die Feſtung angelehnte 
Armee die vollendetite Defenfiv-Offenfivtendenz. 

Mit dem Momente der taftijhen Berührung aber 
liegen die faſt einzigen Chancen des Erfolges für die ange— 
lehnte Armee in der Durhführung einer reinen Dffenjiv: 
ſchlacht; zwingt diefes allein vernunftgeiegliche Verfahren des 
defenfiven Gegners, der vorrüdenden Offenfivarmee meijt die 
Form der defenjiv:offenjiven Shladht auf; denn jelbit, 
wenn jene angelehnte Armee fi) gegen den bie Barriere über: 
jchreitenden Decifioflügel der Dffenfivarmee wendet, kann dieje letztere 
(wenn man nit eine ganz unverhältnißmäßige Weberlegenheit 
vorausjegen will) für die Verwendung ihrer Rejerve und wahr: 
ſcheinlich jelbit ihres Demonftrativflügels in der jo entitehenden 
Kencontreihlacht, fich offenbar von feinen anderen Geſichtspunkten 
leiten laffen, als von ben in der Gefechtslehre für die Defenfiv- 
Dffenfive beſprochenen! 

Bedenft man nun aber jhließlih, daß troß dieſer, wohl jetzt 
als erwieſen anzujehenden Nothwendigkeit der offenfiven Schlacht: 
thätigfeit feitens der angelehnten Armee, dennoch die für die Offen- 
five jo hochwichtige zeitliche Smitiative von jener Armee nicht 
frei, nad eigenem Belieben ausgenugt werden kann; der richtige 
Zeitmoment vielmehr einzig und allein durch die ihr doch immer 
mehr oder weniger verfchleierten Bewegungen und Anordnungen des 
Gegners bezeichnet wird; endlich aber die Nichtbenugung biejes 
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Momentes die angelehnte Armee nicht nur um alle gehofften Sieges: 
früchte bringen, fondern fie jogar ſelbſt alsbald aud aller ört- 
lien Spnitiative berauben muß: fo leuchtet ein, wie ungemein 
ſelten nur die combinirte Action von Feldarmee und Feſtung in 
der Praris ein ihren theoretiichen Scheinvorzügen entiprechendes 
Rejultat wird erreichen laffen — erfahrungsmäßig erreicht hat! 


Angefichts diefer Sachlage wird man rejumirend jagen dürfen: 
daß durh den unmittelbaren Anſchluß einer Feldarmee 
an eine Feltung bie eigenartigen Borzüge beider 
Kriegsmittel meiftentheils mehr beeinträdtigt als ge: 
fördert, die Löſung ihrer eigenartigen Aufgaben fait 
ausnahmslos mehr erjhwert als erleichtert erſcheinen; 
daß folder Anjchluß deßhalb vernunftgejeglich gerechtfertigt nur da ſich 
darftellt, wo eine relativ geringe numerifche Stärke der angelehnten 
Armee, ihr die Ausficht eröffnet, jene eben beregten Nachtheile vielleicht 
einigermaßen aufheben zu können. Die legte Vorausjegung allen Er: 
folges ift es aber dann noch, daß fih an der Spiße der ange: 
lehnten Armee ein mehr als gewöhnlidhes Führer: 
talent befindet GRadetzkih, welchem allein es gelingen wird, 
den Erfahrungsfag zu widerlegen, daß troß der anjcheinend jo großen 
Vorzüge der combinirten Aktion von Feldarmee und Feltung, die 
Kriegsgeſchichte doch nur eine verſchwindend Feine Anzahl von 
Fällen zu regiftriren hat, wo ſolcher Verſuch nicht (und zwar oft 
ſchon nad verhältnigmäßig kurzer Zeit) mit dem Verlufte von 
Feldarmee und Feitung geendet hätte! 


8 178. Rüdblid. 


Mas über die Wechjelwirkung zwilchen Feld: und Feſtungskrieg 
hier beigebracht, führt die Betrachtung zurüd zum Ausganspuntfte 
diejer Erörterungen über die Schladhthandlung, wie ſich dieſelbe aus 
dem im Kopfe des Feldherrn vorgebildeten Plane hurd alk 
Wechjelfälle hindurch zur legtenticheidenden That entwideln joll. 

Die Lehre hat nur vermocht, die wenig zahlreihen Formen 
aufzuzählen, unter welchen die auf das legte Kriegsziel gerichtete 
Handlung ſich vollziehen kann und hat dabei darauf hinweiſen 
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müflen, wie aus dem fcheinbar jo einfachen Wiberfpiele in ber 
Ausnugung ber lebendigen und tobten Kriegäfraft von Armee und 
Feſtung ſich dennoch eine ſchlechthin unendliche Reihe von con- 
creten Erjcheinungen zu entfalten vermag. 

An der Vielfeitigfeit der Geftaltungen, unter welchen biefe 
Formen gegeneinander funftioniren, mißt fi zunächſt bie 
Urtheilsfraft, der Scharffinn, die Eombinationsgabe 
der beiberjeitigen Feldherrn, um im überbietenden Galcül jedem 
feindlichen Zuge einen Gegenzug entgegenzufegen und dem jcheinbar 
auch noch jo nahe gerüdten Matt immer wieder aufs Neue zu 
entgehen. 

Sich jelbft die Regeln ihres Handelns jchaffend, tritt die 
geiftige Kraft in volliter Unabhängigkeit ihres Könnens an das 
Licht; troß ihrer immer neuen Weijen bringt fie ſchließlich aber doch 
nichts Anderes, als mas am Ende au der natürliche Ber: 
ftand wijjen kann, und als was fie felbft nur aus ihrem eigenen 
Wiſſen geſchöpft hat! 

Aber auch ſeinerſeits dem menjchlichen Irrthume unterworfen, 
findet jelbft der genialfte Kopf den einzig zuverläffigen Halt 
gegen unausbleibliche Schwächen doch lediglih nur in der Cha: 
rafterftärfe, der befonnenen Willensenergie, mit wel: 
her er auch dieje Momente zu überdauern weiß, um jchließlich mit 
einer Kühnheit, die nur bem geborenen Helden eigen, fi 
immer wieder auf das legte Endziel aller Eriegerijhen Handlungen 
zurücdzumenden, wie es durch die Initiative — und immer wieder 
nur durch Initiative erreichbar ift! 

So erſcheint am Schluffe ber Lehre von der Schlacht, ber 
Feldherr in Perjon, als ihr einziger Lehrmeifter, an deſſen 
Thaten der Geiſt des Schülers fich heranbilden, fein Charafter 
fih ftählen und erbauen jol — zum eigenen Können! 
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Fünfundſechzigſtes Kapitel, 


Don den Märfchen im Allgemeinen. 


8 179. Das Marſchiren als eigenartige Funktion. 


Der naturnothwendige Wechſel zwifchen Bewegung und Still- 
ftand, auf welchem überhaupt jedes, aljo auch das militairifche 
Funktioniren lebendiger Kräfte beruht, erjcheint im Kriege wejentlich 
als Gegenjag zwiihen Gehen und Stehen. 

Das militairiihe Gehen nennt man gewöhnlich fchlechthin 
Marſchiren, jeies, daß es für die taftifchen Zwecke bes Erercierens, 
Evolutionirens oder Manöverirens, fei es, daß es für bie ftrategifchen 
Zwede des Dperirens nugbar gemacht werden joll. 

Der Sprachgebrauch aber bezeichnet als einen militairifchen 
Marih doch meift nur diejenige länger andauernde Be: 
megung, welche den ftrategiichen Zweden der Heranführung fo 
lange zu dienen berufen ift, als die eigene Truppe noch nicht 
mit dem Feinde in Berührung ift, und welche ſich entſprechend ber 
operativen Möglichkeit und Nothwendigkeit, deßhalb auf einer Straße 
vollzieht (ſ. $ A u. a. D.). 

Hier wird in den weiteren Unterfuchungen an biefem Kriterion 
für den Begriff: Marſch feitgehalten werden. 

Im Gegenjage zum Gehen oder Marjchiren im weiteren Wort- 
finne ift früher das Stehen in allen den vier oben genannten Er: 
fcheinungsformen kriegeriſcher Thätigfeit übereinftimmend als Ein- 
nahme einer Stellung bezeichnet worden, welche, jei es, daß fie 
zu taftiichen oder ftrategiichen Zweden erfolgt, einen Aufmarſch 
(ſtrategiſchen, taftifchen, reglementarifchen ſ. früher) zur Voraus: 
fegung bat. 
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Abermals unterjcheidet aber auch hier der Sprachgebrauch, das 
Stehen (die Einnahme einer Stellung, den Aufmarſch) zu Zweden 
der Gejammtfunktion des Schlagens, von dem Stehen zum Zmwede 
des Rubens, und nennt legteres (den Stillitand, den Aufmarih 
und die Einnahme einer Stellung für diefen Zwei): Lagern ober 
Gampiren. 

Da dieſes Lagern zum Zwede ber Ruhe eine naturnoth- 
wendige Folge aller Bewegung ift, gehört die Unterfuhung der je: 
weilig zweckentſprechenden Lagerformen voll und ganz mit in das 
Gebiet der Marjchlehre, welcher allerdings in eriter Inſtanz nur bie 
Unterfuchung der jeweilig zwedentiprehenden (Straßen:) Marid- 
formen obliegt. — 

Nach beiden Richtungen Hin ftellt fich die Marjchlehre zunächſt nur 
als eine reine Formenlehre dar, welde die Gejeße der vortheil- 
bafteften Regelung für die Art und Weile der Marjhordbnung 
und ihrer Combination mit der Lagerordnung aufzuſuchen bat: 
Scheinbar unbefümmert um den kriegeriſchen Zwed, um befjent: 
willen der Mari unternommen werden joll. 

Da nun aber doch bei jedem Marjche ein ſolcher Zwed vor: 
liegen muß, diefer Zwed ferner fein anderer jein kann, als 
irgend einmal aus der Nebenfunktion des Marjchirens zur Haupt: 
funktion des Schlagens überzugehen; endlich aber in diejer Haupt: 
funktion Alles davon abhängt, eine Kraftüberlegenheit ent: 
falten zu fönnen: jo muß offenbar das Streben nad) möglichiter 
Kraftihonung den Ausgangspunkt für die vortheilhafteite Mari: 
rvegelung: das erſte Grundgejeg der Marſchlehre bilden. 

Im concreten Falle einer Eriegerifchen Marjchleiftung tritt deß⸗ 
balb die Marſch- wie die Lager » Dispofition, d. i. die den Mari 
und das Lager nad) Zwed und Form regelnde Führeranorbnung, 
jedesmal als das Refultat einer Ausgleihsrechnung auf, zwijchen 
den auf höchftmöglichfte Kraftiehonung gerichteten Beitrebungen ber 
Marſchlehre und der aus ber Lehre vom Schlagen fi etwa er: 
gebenden Nothwendigkeit: jchon hier einen gewiffen Kraftverbraud 
nicht zu jheuen! 

Dieje Ausgleihsrehnung ift ftets an gewiſſe, der Erfahrung 
entnommenen Borbedingungen gefnüpft, melde eine beftimmte 
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Raum: und Zeitgrenze fetftellen, innerhalb deren allein jener 
Gegenſatz zwiihen Kraftihonung und Krafteinfag zum Austrage 
fommen fann, und jenjeits deren einfach die praftifhe Unmöglichkeit 
eintritt, mehr zu leiften. 

Ale Fragen der Marjchlehre fpigen fi demnach zu ber einen 
zu: entweder welche Wegftrede joll, bezüglich kann, in einer be- 
jtimmten Zeit zurüdgelegt werben; oder umgefehrt: welde Zeit: 
eintheilung fol, bezüglich muß, für die Zurüdlegung eines be- 
ftimmten Marſches in Rüdfiht auf den Wechjel zwiichen Bes 
mwegung und Ruhe Pla greifen? 

So bleibt zunächſt der Einfluß von Raum und Zeit auf ben 
Kraftverbraudh zu unterfuchen. — 

Die Erfahrung zeigt, daß diejer Einfluß auf Märjchen ſich 
bei dem Einzelindividuum (Menſch, wie Thier) als eine körper— 
lide Ermüdung geltend macht, welche ſich endlich bis zur voll- 
Ständigen Marſchunfähigkeit fteigert. 

Jeden Marche wird dadurch räumlich und zeitlich eine natür: 
lie Grenze geftedft, deren frühere oder jpätere Erreihung im con— 
creten Falle nicht nur bei den verjchiedenen Waffen ſehr verjchieden 
erfolgt, ſondern auch innerhalb derjelben Kategorien, durch eine 
Reihe von Nebenumftänden beeinflußt wird. 

ALS wichtigſter Faktor für die möglichit weite Hinausschiebung 
des Eintrittes einer ftörenden Ermüdung ift zunächft. ganz im Al: 
gemeinen eine zwecentiprechende Firirung der Norma ljdritt- 
weite und der Normalmarſchgeſchwindigkeit zu bezeichnen. 

Die Erfahrung lehrt, dag nad beiden Richtungen und in 
beiden Beziehungen, jede Uebertreibung von nachtheiligſtem Einfluſſe 
auf die Gejfammtleiftung iſt. Da wo es fi (mie das ja fait immer 
der Fall ift) um den Marſch einer größeren Anzahl von Einzel: 
ftreitern handelt, jpielt ferner ihre zwedentiprechende Neben: und 
Dintereinanderorbnung in der Marjchcolonne, d. i. die Mari: 
form, eine einflußreiche Rolle, für deren pünktlichſte Innehaltung 
die Marſchdisciplhin Sorge tragen muß. 

Endlih übt die Marſchtechnik d. i. die zwedentiprechende 
Eombination von Bewegung und Ruhe, wie fie burd die Marſch— 
dispofition feitgeftellt wird, einen wejentlichen Einfluß auf die Marich- 
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leiftung aus, und bie perfönlihe Eingewöhnung bes „Einmarjdirt- 
ſeins“ ſpricht hier ein großes Wort mit. 

Zu diefen permanenten und deßhalb minbeftens bis zu einem 
gewiſſen Grade zu berechnenden Faktoren treten andere hinzu, melde 
ſchon mehr dem Wechſel unterworfen find. 


Die leiblichen Bedürfniſſe, befonders an Nahrung und 
Schlaf verlangen zweckentſprechende Berüdfichtigung von Tal zu 
Fall, wenn fie nicht ftörend auf die Gefammtmarjcleiftung zurüd- 
wirfen follen, und die rein zufälligen, unberechenbaren Faktoren 
natürlider Erfheinungen, machen ihren Einfluß geltend. 

Zunächſt ift da die vielfach wechlelnde Bodenbeihaffenheit 
der zurüczulegenden Wegeftrede: ihre Steigung oder Neigung, ihre 
Härte oder Weichheit, ihre Glätte oder Unebenheit u. ſ. f., melde 
fih in weſentlichſter Weiſe fühlbar madt. 

Theils direkt, theils indireft durch den Einfluß auf dieſe Boden- 
beichaffenheit, wirft dann endlich Wetter:, Tages: und Jahres: 
zeit auf die Marjchleiftung ein, welde jo von einer Unjunme von 
Faktoren beherrſcht erjcheint. 


Alle diefe jo unendlich verſchiedenen Einflüffe reagiren aber auch 
noch in verjchiedener Weile auf die Marjchleiftungsfähigkeit der 
verfhiedenen Waffen und zwingen der Marjchlehre die ge- 
trennte Unterfuchung der zu treffenden Anordnungen für Fuß-, be 
rittene oder fahrende Truppen, und endlich für ihre Zufammenitellung 
behufs Zurüclegung eines verbundenen Mariches auf. 

Sp wird es nothwendig fein, in diefer Weife jpäter auf alle 
jene Fragen zurüdzulommen. 


Ss 180. Räumlide und zeitlide Gliederung des 
Mariches. 


Ale, an ein und demjelben Tage, im Wefentlichen ohne Abſtand 
hintereinander, auf ein und berfelben Straße marſchirenden Truppen 
bilden eine Marihcolonne, deren räumliche Ordnung und zeit: 
lihe Gliederung durh eine Marſchdispoſition geregelt jein muß, 
injofern dies nicht ein für allemal gefchehen ift ober geſchehen Tann. 

Die räumliche Gliederung bezieht ſich einmal auf die Breite 
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ber Colonne, für welche die jeweilig gegebene Straßenbreite in erfter 
Linie maaßgebend ift; fernerhin aber auch auf die jeweiligen Ab- 
fände im Hintereinander der Einzelitreiter, wie der Einzelabtheilungen, 
durch welde die Tiefe der Colonne bedingt wird. 

Auf Eolonnen Breite, wie Tiefe it jpäter zurüdzufommen, in 
legterer Beziehung jei nur vorweg bemerkt, daß bie amedentiprechende 
Regelung fih einmal auf die Firirung der Abftände zwiſchen den 
Eingelindividuen, den Gliederabftand, dann aber auf die Ab: 
jtände zwiſchen den einzelnen Unterabtheilungen, die Marſch— 
dbiftancen (oder Abftände), zu beziehen hat. 

Die zeitlihe Gliederung hängt in erjter Linie von der 
Länge und Dauer des Gejammtmarjches ab, auf welche dann 
wieder wejentlich alle jene oben erörterten Nebenumftände von durch— 
greifendem Einfluffe find. 

Die bezüglihe Regelung hat es in erjter Linie mit der meiſt 
durch den militairiihen Zwed des Marjches bedingten Feſtſtellung 
des Tagemarſches von Hauptruhepunkt zu Hauptruhepunft zu 
thun und reicht durch die Firirung der Nachtläger in das Gebiet 
der Lagerung hinüber. 

Mit diefer Fetitellung hängt dann weiter im Großen die 
Einreihung von Ruhetagen in eine mehrtägige Marjchleiftung 
zujammen. 

Innerhalb eines Tagemarjches ift es aber endlich die Ein: 
ſchaltung größerer oder Eleinerer Marjchunterbrechungen, jogenannter 
(großer und Kleiner) Marſchhalte (Rendez:vous), mit der die 
zeitlihe Marjchregelung zu rechnen hat. — 

Wie oben gejagt, ift alle Marjchleiftung, ſowohl in räumlicher, 
wie in zeitlicher Richtung an eine natürliche Grenze gebunden, 
welche, wie fie nun auch bemefjen werben mag, für lebendige 
Weſen (Menſch und Thier) ftets irgend einmal als unüberjchreitbar 
anerkannt werben muß. 

Diefe natürlihen Grenzen laffen fi durch künſtliche Hülfs- 
mittel, zu Nugen einer vergrößerten Ununterbrochenheit oder Be: 
jchleunigung der Bewegung unter gewiffen Borbebingungen jehr 
wejentlih erweitern, und man nennt dann einen ſolchen, unter 
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Zuhülfenahme todter (mechanijcher) Kräfte zurüdzulegenden Marſch, 
einen Transport. 

Nach dem Stande unjerer heutigen Technik treten dergleichen 
Transporte nur entweder als Schiffs: oder als Eijenbahn: 
Transporte auf, da andere Hülfsmitttel der Locomotion uns bis 
heute noch nicht zur Verfügung ftehen, und die etwa beliebte Be: 
fchleunigung der Marſchbewegung von Fußtruppen dadurch, daß 
man fie auf Landfuhrwerken befördern läßt, im Grunde nicht 
in die Kategorie von Transporten gehört, weil es bier Doch immer 
nur die lebendige, alſo relativ bejchränktere Kraft des Pferdes ift, 
auf die jolder Transport angemwiejen ift, der ſich darnach nur als 
Mari einer fahrenden Truppe darftellt. 

Die Transporttehnif, namentlich betreffend die heutzutage 
ja wohl zur Regel gewordene Eijenbahnbeförderung von Truppen 
in die ftrategifche (erfte oder neue) Aufmarjchlinie, bildet aber einen 
fo eigenartigen Zweig ber Marſchlehre überhaupt, daß ihr in 
einer allgemeinen Truppenverwendungslehre ein Pla ebenjomwenig 
angemwiejen werden fann, wie anderen rein techniſchen Thätigfeiten, 
deren Ausführungsgejege das jelbititändige Gebiet von Speziallehren 
bilden müſſen. 

Die Lehre von der Truppenverwendung hat fich daher mit dem 
Truppentransportwejen nur injomweit zu bejchäftigen, als fie dieſer 
fünftlihen Beförderungsweife eine auh für fie unerläßlich noth: 
wendiger Weile innezuhaltende Schranke auferlegt, deren 
Ueberichreitung den unläugbar hohen Vortheil der jo erzielten Marid- 
bejchleunigung nur allzuleicht in fein Gegentheil verkehren fann. 

Diefe Vorbedingung für die Anwendbarkeit eines Transportes 
it in der früher bereits ausführlih behandelten Forderung ent: 
halten, daß auch aus diefer, ftrategiichen Zweden dienenden, Be 
mwegung heraus die Nechtzeitigfeit des taktifhen Aufmarjches 
ſtets und unter allen Umftänden gemwährleiftet fein muß. — 

Der außerordentlich raſche Aufſchwung, den gegen die Mitte 
diejes Jahrhunderts das Eifenbahnmejen der cultivirten Welt ge: 
nommen, bat jchon früh die denfenden Köpfe der militairijchen 
Welt auf die Ausbeutung dieſes gewaltigen Hülfsmittels für friege- 
riihe Zwecke fich richten laffen. Wie es aber gegenüber von jo 
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gänzlich neuartigen Erſcheinungen leicht gefchieht, die Gedanken über 
bie vortheilhaftefte Ausnugung biefes Mittels ſchlugen einerfeits weit 
über das praftiih Ausführbare hinaus, blieben andererſeits ebenſo 
weit hinter dem zurüd, was heutzutage thatjächlich mit diefem Mittel 
geleiftet werben kann und geleiftet worben iſt. 

Auch Hier hat erft die Erfahrung allmählig die Anſchauungen 
geläutert und minbeftens Utopien befeitigt, die bereits im Geifte 
feindliche Eifenbahnzüge mit gepanzerten Locomotiven auf einander 
rennen jahen. 

Immerhin hat doch noch eine ziemliche Weile der Gedanfe an 
die Möglichkeit einer taktiſchen Ansnugung der Eifenbahnen in 
den Köpfen gejpuft und erft den Lehren der legten großen Kriege 
iſt es wohl zu banken, daß nunmehr das eigentliche Gebiet für die 
Nutzbarmachung der Eifenbahnen zu Kriegszweden richtig erfannt 
und gleichzeitig weit über Alles früher für möglich Gehaltene hinaus 
erweitert worden ift. 

An die hier gegebenen Definitionen anjhließend, darf man 
kurzweg jagen: dieſes Gebiet ift einzig und allein das jtrate- 
gifh =operative; die Ausnugung der Eilenbahnen zu taktijchen 
Manövern gehört in das Feld gemeingefährlicher Illuſionen! 

Dieje Wahrheit ift Heutzutage in der militairischen Welt ziemlich 
allgemein anerfannt und zugeftanden, und alle Beitrebungen auf 
dem Felde des militairifchen Eiſenbahnweſens find nur noch auf die 
höchftmögliche Ausbeutung des Schienenneßes zu ſtrategiſchen Zwecken, 
namentlich auf die jo hochwichtige Beſchleunigung des erſten ftrate- 
giſchen Aufmarjches gerichtet. 

Die Technik folder Transporteinrichtungen entzieht ſich aber 
ben bier anzuftellenden Unterfuhungen, jo gut, wie es die fortififa- 
toriihe Technik u. a. gethan haben. 

Was über den Gebraud des Mittels ſelbſt zu jagen ge: 
wejen fein würde, ijt vollinhaltlich bereits in jenen Kapiteln be: 
ſprochen, welche dem ftrategifchen Aufmarjche gewidmet waren. Die 
Forderungen, die dort von Seiten ber Lehre aufgejtellt werden 
mußten, find recht eigentlih an die Adreſſe diejer Benugung ge: 
richtet, einerjeits um zu den höchſten Anftrengungen auf diejem 
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Felde anzufpornen; andererſeits aber auch, um vor Lebertreibungen 
zu warnen, welche grade hier jo leicht das Abbrechen der allzufein— 
gedrehten Spige veranlafjen können! 


Sehsundjehzigites Kapitel. 


_— — Ü e — 


Don den Marlchiormen. 


8 181. Allgemeine Gejidhtspunfte. 


Jeder Marſch (nad) dem hier zu Grunde gelegten Wortfinn 
}. 8 179) vollzieht fi immer nur auf einer Straße; jede Straße 
aber, fei fie nun Kunftbau oder Colonnenweg (j. Terrainlehre) weiit 
im Verhältniffe zu der taftifchen (bezüglich reglementarifchen) Front 
einer Truppe immer nur eine relativ [ehr geringe Breite auf, 
und die auf ihre Benutung angemwiefene Truppenabtheilung fann 
daher ein= für allemal nur in Colonne formirt jein (j. 88 5, 10). 

Die Breite (Front) einer Marjchcolonne kann ſonach Höchftens 
gleich jein der Breite der zur Benutzung ftehenden Straße, und 
umgefehrt ergibt fich wieder aus dieſer möglichen Frontbreite vor: 
behaltlih meiterer Erörterungen die nothwendige Tiefe der 
Colonne aus ihrer numeriihen Stärke. 

Praktiſche Rückſichten haben es aber allgemein als eine 
Hegel der Marſchlehre anerkennen lafjen, der Front einer Marſch— 
colonne möglichſt immer nur die Halbe Breite des zur Verfügung 
jtehenden Weges zu geben, damit die andere Hälfte zu andermweiter 
Benutzung verfügbar bleibe. 

Ausgehend von dem Mittelmaaße der Breite Europäticher 
Heeritraßen kann man im Allgemeinen jagen, daß die Marich: 
colonnenbreite einer Truppe ohne Nachtheil drei bis vier Meter 
gewöhnlich nicht überjchreiten darf; daß aber die Marjchformationen 
aller Waffen das Mittel bieten müfjen, dieje Breite entiprechend zu 
vergrößern und andererſeits bis zu der naturgejeglih möglichen 
engften Grenze (dem Reihenmarſche der Einzelftreiter) hinab zu 
verkleinern. 

Aus der Breite der Marjchcolonne und ihrer numerijchen Stärfe 
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würde fi, wie oben erwähnt, ihre Tiefe ohne Weiteres von felbft 
ergeben, wenn nicht die Nothwendigkeit ſich geltend machte, aus 
Rüdfihten der Kraftihonung das aus dem natürlichen Minimal: 
bebürfnifie abitrahirte Raummaaf für den Einzelftreiter und dann 
weiterhin auch für ganze Abtheilungen innerhalb gewiſſer Grenzen 
zu vergrößern. 

Zunächſt ift es ein Erforderniß perjönlicher Erleichterung, den 
neben: und hintereinander geordneten Einzeljtreitern während 
der langandauernden Bewegung einer Marjchleiftung einen größeren 
Spielraum zu gewähren, als ein jolcher ihnen in den nad) anderen 
Rückſichten beitimmten Kampf: und SKampfbewegungsformen zu: 
geitanden werden Fann. 

Den perjönlichen Bequemlichteitsmotiven jchließen ſich andere 
auf das perjönlice Wohlbefinden der Truppe gerichtete an, um 
behufs erleichterter VBentilation in der enggeichloffenen Menjchen: 
mafje, deren unvermeidliche Ausdbünftungen nachtheilig auf den Ein- 
zelnen wirken fönnen: den Abjtand zwijchen den Einzeljtreitern 
derart bemefjen zu laſſen, daß der freie Luftzutritt möglichit er: 
leichtert erjcheint. 

Wie aber dem Einzelnen durch ſolchen vergrößerten Abjtand 
größere Bewegungs: und Athmungsfreiheit geichaffen werden joll, 
jo muß auch ganzen Abtheilungen gegenüber durch Anweiſung 
gewiſſer Marjch : Diftancen von einander, die Ueberwindung unaus: 
bfeibliher Friftionen in der Kontinuität des Marjches erleichtert 
werden. 

Die Marjehformation größerer Abtheilungen auf einer Straße 
geftaltet fich dadurch zu einer Staffel: Reihe, für deren trennende 
Zwiſchenräume bejonders aud) das von der Marjchitraße durch: 
Tchnittene Terrain maaßgebend ift, deſſen Hebungen und Senkungen 
erfahrungsmäßig die bedenklichften Stodungen und damit einen oft 
quadratiſch gefteigerten Kraftaufwand für den Einzelnen zu erzeugen 
im Stande find. 

Schließlich müfjen dann aber doch wiederum die für den Marſch 
zu bemilligenden Einzel= wie Staffelabitände, für welche die reine 
Mearjchlehre nur den Grundja je größer, deſto beffer fennen würde, 
mit den taktiſchen Anforderungen in Einklang gebradht werden, 
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die im Hintergrunde jedes Kriegsmarjches jich erheben und die Auf- 
marjchzeit für jede einzelne Colonne in Rechnung zu jegen zwingen. 

So gilt es zunächſt, in der Marichlehre den Ausgleich zu finden 
zwijchen den widerſtrebenden Tendenzen des Marſchirens und des 
Schlagens, um die jeweilig zwedentprechendfte Form, ſowohl für 
die getrennten Waffen, wie weiterhin für ihre Verbindung auf: 
zujuchen. 


8 182. Die Marfhformen der Fußtruppen. 

Der Ausgangspunkt für die Auffindung einer zwedentiprechenden 
Marihform für die FZußtruppen kann offenbar nur in dem 
Körpermaaße des feldmäßig ausgerüfteten Einzelitreiters ge: 
funden werben, in welchem die für feine freie Bewegung unbedingt 
erforderlihen räumlichen Verhältniffe begründet liegen. 

Asdurhihnittlihes Mittelmaak für das geringfte Raum: 
bedürfniß eines nfanteriften, der ſich noch frei bewegen joll, kann 
eine Breite von 64 Gentimeter auf eine Tiefe von 32 Gentimeter 
(Körperconturen eines ausgewachſenen Mannes mittlerer Statur) in 
Anſatz gebradht werben, welch’ letztere Dimenfion ſich aber durch bie 
Feldausrüftung des Mannes (Torniiter, Mantel, Tajchen x.) auf 
etwa 72 Gentimeter erhöht. 

Da ferner auch für nebeneinander geordnete Leute, um wirk— 
liche Armfreiheit zu genießen, ein gewiſſer Zujchlag zu jenem förper: 
lichen Minimalausmaaße binzutreten muß, kann man wohl jagen, 
daß der durch einen feldmäßig ausgerüfteten heutigen Fußjtreiter 
im Marie wirklich eingenommene Raum buch ein Quadrat 
von etwa 72 Gentimeter Seitenlänge umjchrieben wird. 

Für die Marichbewegung von Nebenleuten reicht ein dement- 
jpredhend auf 72 Gentimeter bemefjener Rottenabjtand, von 
Körpermitte zu Körpermitte gerechnet, aus, um allen Anforderungen 
gerecht zu werden. Dafjelbe gilt aber nicht in gleihem Maaße vom 
Gliederabftande (mwieder von Plab zu Platz gerechnet) zwiſchen 
marjchirenden Hinterleuten. 

Um der nöthigen Beinfreiheit willen, deren Gewährung da um 
jo nothwendiger erjcheint, wo es bei langandauernder Bewegung 
eine unnüge Ermüdung der Truppe herbeiführen würde, den Marich 


69] 


im Gleichtritt zurücklegen zu lafjen: ift es geboten, hintereinander 
geordneten Zeuten einen größeren Abftand von einander zuzumefjen, 
als nebeneinander geordneten: ein praktiſch erfanntes Erforderniß, 
welches zunächit joviel beweiſt, daß eine durch einfahe Wendung 
aus ber normalen Frontaufftellung hergeftellte Reihencolonne feine 
Marihform jein kann! 

So haben denn auch bie reglementarischen Vorfchriften aller 
Armeen ohne Ausnahme den Hinterleuten einen Gliederabftand zus 
geftanden, der wejentlid größer ift, als der abftract genommen noth⸗ 
wendige Raum und als der den Nebenleuten gewährte Rottenabſtand. 

Dieſe Ausmaaße differiren in den verſchiedenen Armeen ziemlich 
bedeutend, und um über bie praktiſchſte Marſchformation für bie 
dußtruppe ins Reine zu kommen, wird es zunächft nüglich fein, bie 
in verichiedenen Reglements gewährten Gliederabftände untereinander 
zu vergleichen, um daraus Schlußfolgerungen für den zu gewährenden 
Marichgliederabftand zu ziehen, an deſſen Beitimmung erjt fich die 
weiteren Anordnungen, betreffend die Marjchformen, anknüpfen laſſen. 

Am engiten aufgejchlofien ftehen nach reglementarifcher Vor: 
Ihrift *) die Glieder der Franzöfiihen Infanterie, nämlich nur (jene 
oben als Minimalerforberniß berechneten) 72 Em. von Platz zu Platz. 

Es folgt mit: 75 Em. von Platz zu Platz die Stalienifche 
Infanterie, der fich mit einem nur geringen Zuwachſe die Englifche 
mit: 76 Em. von Platz zn Platz anſchließt. 

Das Ruffiihe Reglement gewährt etwa: 88 Cm., das Deutfche 
96 und das Defterreihifche endlich 128 Em. von Platz zu Platz. 


*) Die bezügliden Vorfchriften lauten: 
Frankreich: 40 Em. von Rüden zu Bruft. 





Stalien: 75 Em. von Platz zu Platz. 
England: 30 inches (à 2,539 Gm.) von Platz zu Plap. 
Rufland: „eine Handſpanne“ (ca. 24 Gm.?) von Rüden (reſp. Tor: 


nijterbedel) zu Bruit. 

Deutihland: 64 Em. von Rüden zu Bruft. 
Defterreih: „zwei Mannsbreiten“ (& 64 Em.?) von Plak zu Plat. 
It das Franzöfiihe „von Rüden zu Bruſt“ ebenfo wie das Ruffiche zu 
verjtehen, jo würde fich für die „außgerüftete Infanterie der oben berechnete 
Abſtand von Play zu Play noch um 32— 40 Cm. (Tornifter und gemidelten 

Mantel) vermehren, aljo: 104— 112 Cm. betragen! 
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Bleiben diefe reglementarifchen, zunächſt wohl nur überall für 
die Kampfbewegungsformen beftimmten Vorſchriften auch für Märſche 
in Kraft, jo ergibt fich für die perjönliche Bewegungsfreiheit, wenn 
man die Normaljchrittmweite auf Märjchen zu rund 75 Genti: 
meter rechnet, *) für die drei erften Infanterien der große Nach— 
theil, daß der Abſtand der Hinterleute nur grade dieje Schrittweite 
(ja jogar bei der Franzöſiſchen Infanterie noch etwas weniger!) 
beträgt: ein Verhältniß, welches, wie die Erfahrung lehrt, auf bie 
Dauer nicht nur außerordentlich ermüdet, jondern fait geradezu un: 
haltbar wird. 


Minder ungünftig jtellen fich in diefer Richtung die Dinge im 
Ruſſiſchen, weiterhin im Deutichen und ganz bejonders günftig im 
Defterreichiichen Reglement. 

Entſprechend find die Rejultate gegenüber dem Erfordernifie 
eines freien Auftzutrittes von dem Momente an, wo eine ganze 
Anzahl einzelner Infanteriften auf den betreffenden Gliederabftand 
einander auf dem Marſche folgen follen. 


So ift denn aud in allen Armeen, fei es durch eine eigen: 
artige Formation der Marjchcolonne, jei es durch beiondere Bor: 
Schriften, auf welche beide zurüdzufommen ift, ein Untericied 
zwijchen dem reglementariichen Normal: und dem wirklichen Marſch— 
gliederabftande gejchaffen worden, dem vortheilhafter Weiſe überall 
da, wo man nicht vorzieht, die Einzelftreiter gleich mit loſeſter 
Fühlung (72 Em.) nebeneinander zu ftellen noch ein gleicher Unter- 
Ichied für die jeweiligen Rottenabftände hinzuzufügen wäre! 

Eine auf Erfahrung geftügte Theorie kann darnach den Sat 
aufitellen, daß ein Marjchgliederabftand von 128 Centimeter 
von Plag zu Pla gerechnet, bei Fußtruppen für ebenjo notb: 
wendig, wie andererjeits auch ausreichend erflärt werden darf. 

Auf diejes Ausmaaß werden hier die weiteren Unterfuchungen 
betreffend die eigentlichen Marſchformen der Infanterie zunächſt 
bafirt werben. — 


*) Die reglementarifche Schrittweite bei Evolulionen beträgt in der 
Ruffiihen Armee etwa 71 Em., in allen anderen 75 Gm. unb nur in ber 
Deutſchen 80 Gm. 
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Es ifi oben hervorgehoben worden, daß eine Marjchcolonne 
unter normalen Europäiſchen Verhältniffen feine größere Frontbreite, 
als drei bis vier Meter einnehmen dürfe. 

Die oben berechneten Raummaaße zu Grunde gelegt, würbe 
diefe Forderung alfo für Fußtruppen eine Marjcheolonnenbreite von 
vier bis fünf, allenfalls ſechs Rotten höchſtens als zuläffig 
ericheinen laſſen. 

Da auf diefe Rottenzahl in Front aber auch noch die Chargen 
des Truppentheil® in Anrechnung gebradht werden müflen, deren 
beauffichtigende Thätigfeit während des Marjches fi) am beiten von 
feitwärts ber geltend machen kann, jo ift es in allen Europäiſchen 
Armeen zur Regel geworden, in der Marjchcolonne nur grundſätzlich 
mit vier Mann in Front aufzutreten, unb die jo gebildete 
Colonne ijt als die grundliegende Marſchform aller modernen Armeen 
anzujehen. 

Für den Uebergang aus der Normalaufftellung einer Infanterie: 
truppe in Linie zu diefer Marjchcolonne ftehen die drei Wege der 
Wendung, des Abjchwenfens mit und bes Abbrechens in Unter: 
abtheilungen zu Gebote (j. 8 62). 

Eine zweigliederig formirte Linie kann zunächſt die Golonne 
zu Vieren durch Wendung und Doublirung beritellen: eine 
reglementariſche Evolution, welche in der Defterreihijchen Armee als 
die fait ausjchließlihe UWebergangsformation zur Marjchcolonne 
figurirt, aber auch in den anderen Armeen (mit Ausnahme der 
Deutihen und Ruffiichen) befannt it. 

Soll nad) erfolgter Einzelmendung dieſes Doubliren nad) der= 
jelben Seite bin durch Einfchieben jeitheriger Nebenleute in bie 
zwiichen den jeitherigen Hinterleuten entftandene Intervalle erfolgen, 
jo jegt das einen genügend großen Gliederabftand zwijchen dieſen 
legteren voraus, um dem neu dazwiichentretenden Mann den nöthigen 
Plag in front zu bieten. Iſt diefer Glieberabftand dazu nicht aus: 
reihend, jo kann das Doubliren nur durch Heraustreten ber feit- 
herigen Nebenleute nach den äußeren Seiten der neuen Front erfolgen. 

Nah dem oben über die reglementarifchen Vorfchriften der 
verjchiedenen Armeen, betreffend den Gliederabftand, Beigebracdhten, 
zujammengehalten mit dem, was über die thatjächlichen Körper: 
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dat nur das Defterreihifche Reglement das Eindoubliren wirklich 
geftattet, weil es bei einem Gliederabftande von 128 Centimeter 
nah gemadhter Wendung dem eindoublirenden Mann — minbeitens 
den Minimalfrontplag von 64 Gentimeter einräumt. 

Dabei gewährt aber grade biejes Reglement dem Einzelmann 
in der Front der Linienaufftellung durch die Beftimmung des Rotten- 
abitandes auf „eine halbe Handbreite von Ellenbogen zu Ellen: 
bogen“ jelbft einen größeren (vielleicht den größelien) Platz, den es 
für die Marjchcolonne dur Eindoublirung von etwa 75 Centimeter 
auf 64 herabjegt! 

Alle anderen Reglements könnten die Doublirung, ihrem vor: 
Ichriftsmäßigen Gliederabitande nah, nur als eine boppelieitige 
durchführen lafjen, da überall der nöthige Platz für die Eindoub- 
lirung in die neue Intervalle fehlt; und da weiterhin in den ver: 
Ichiebenen Armeen der reglementariihe Rottenabitand in der Front 
der Linienaufitellung von 62 bis zu 72 und 75 Gentimeter varürr, 
jo würde der durch Doublirung erzeugte Marjchgliederabftand 
zwiichen 124 bis 150 Gentimeter von Plat zu Plab betragen. 

Betrachtet man nun weiter die, in allen Reglements gleichralls 
vorgejehene Bildung der Colonne zu Vieren aus der zweigliederigen 
Linienaufitellung durch Abſchwenkung mit Unterabtheilungen zu 
vier Mann, fo ergibt fih, je nach dem reglementarifch bemwilligten 
Rottenabitande (in Front), ein für je zwei Hinterleute der abge: 
ſchwenkten Abtheilung frei gelaffener Raum von (viermal dem Rotten: 
abitande) 248 bis 300 JSentimeter, der, wenn er (mie Dies ge 
wöhnlich gejchieht) laut bejonderer Vorjchrift in der Marjchcolonne 
durch Halbirung auf diefelben vertheilt wird, jedem Einzelnen 
wiederum einen Marjchgliederabitand von 124 bis 150 Gentimeter 
gewährt. 

Ein ähnliches Refultat, freilich modifizirt je nach der wechſelnden 
Ziffer für den Normal: Glieder: wie Rottenabitaud, wird unter 
Anwendung bderjelben Vorſchrift für den Marjchgliederabftand er: 
reicht, wenn die Marjchcolonne aus der zweigliederigen Linie durch 
Abbrechen hergeitellt werden ſoll; auch in dieſem Falle beträgt 
z. B. in der Deutjchen Armee (64 bis 72 Cm. NRottenabitand, 
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96 Em. Glieberabftand) der aus Halbirung des freien Raumes ge 
wonnene Marfchgliederabitand 128 bis 144 Gentimeter. 

Nun ift, freilich nur als Ausfluß einer perjönlichen, aber doch 
durh Erfahrung beftätigten Anjhauung gejagt worden, daß ein 
Marichgliederabftand von 128 Cm. von Platz zu Platz in der Marſch— 
colonne für den Einzelnen als durhaus hinreichend und allen ge: 
rechten Anforderungen entiprechend befunden werden fönne. Weiterhin 
fteht wohl ebenſoſehr erfahrungsmäßig feit, daß der Uebergang aus 
der Marjcheolonne zur Linie ſich in der unendliden Mehrzahl der 
Fülle nicht durch Wendung und Einſchwenken, jondern faft aus— 
nahmslos durch den (reglementariihen) Aufmarjch vollzieht. 

Für die nothwendige Zeitdauer diejes Aufmarjches macht es 
nun aber unzweifelhaft einen jehr einflußreichen Unterjchied, ob in 
einer Marfchcolonne von einer gewilfen Stärke jedem einzelnen Hinter: 
mann für feinen Abftand vom Vordermann ein Mehr von 16 bis 
22 Gentimeter eingeräumt ift, deſſen er nicht bedarf — oder nicht! 

Rückſchließend aus allen diefen Deductionen ergibt fih nunmehr 
aber auch vom Standpunkte der Marichlehre aus, ein neuer Vorzug 
für die in dieſen Auseinanderjegungen ſchon bei Gelegenheit der 
Kampflehre empfohlene dreigliederige Rangirung der Infanterie. 

Eine leichte Rechnung kann den Beweis erbringen, daß bei 
dreigliedriger Rangirung unter Feſthaltung der oben erwähnten 
Normalabftände (von 72 Em. im Neben, 96 Em. im Hinter: 
einander): in der abgeſchwenkten Colonne zu Vieren, die Hinter: 
leute genau den Normalgliederabitand (96 Em.); in der abgebrochenen 
Colonne zu PVieren, die Hinterleute den hier verlangten Marſch— 
gliederabftand (128 Em.) finden; und abgejehen von dem Vortheile 
einer Gefammtverfürzung der Colonne aud) das Einſchwenken in beiden 
Fällen: dort zur geichloffenen (72 Em.), hier zur offenen (96 Cm. 
Rottenabftand) Linie, ſich anjtandslos vollziehen kann — ein Vortheil, 
den die aus der zweigliedrigen Linie gebildete Colonne zu Vieren nur 
einfeitig zur gejchloffenen Linie und nur auf Koften einer entweder 
roejentlich verengerten Aufftellung in Linie (64 Cm.) ober einer 
wejentlich verlängerten Marichcolonne erreihen kann! 

Wie dem nun aber auch in den verjchiedenen Reglements 
Rechnung getragen fei, man wird fagen müffen, daß als die vor: 
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theilhaftefte, deihalb als die Normal: Marjhcolonne ber 
Infanterie: die Colonne zu Vieren mit einem durd: 
ſchnittlichen Gliederabftande von 128 Gentimeter ericheint. 

Aber auch diefe Marſchform ift feiner unbegrenzten Anwendung 
in jeder numeriſchen Stärke fähig (ſ. ſpäter) — 

Durch eine einfahe Rechnung ergibt fih aus der Anwendung 
des eben aufgeftellten Sates: die Marſchtiefe (M. T.) einer 
Fußtruppe von jeder beliebigen numerifhen Stärke (N. S.) in 
Schritten (& 75 Em.)*) und aus der PDivifion der jo erlangten 
Schrittzahl dur die Ziffer der Normalmarſchgeſchwindigkeit d. i. der 
in einer Zeitminute zurüdzulegenden Schrittzahl: die Zeit in 
Minuten, welche eine Colonne von jener Stärke zum Ablaufen, 
wie zum Wiederaufmarichiren gebrauchen würde. 

Die reglementarifh vorgeichriebene Marihgeihwindigkeit für 
Evolutionen variirt in den verjchiedenen Armeen nur unweſentlich 
zwiihen den Zahlen von 108 bis 120 Schritten in ber 
Minute. 

Man wird aber nicht fehlgreifen und es trägt wejentlich zur 
Erleichterung der Rechnung bei, wenn man zum Zmwede jener Zeit: 
berehnung die durchſchnittliche Gejchwindigfeit für die Be 
wegung größerer Fußtruppenmafjen auf längeren Märjchen 
nur auf rund 100 Schritte in der Minute annimmt und jo 
zu einem Zeitmaaße gelangt, in welchem dann die jpäter zu be 
rührenden kleinen Marichhalte wohl freilich gleich als mit ein: 
begriffen angejehen werden können. 

Nun hat aber weiterhin die Erfahrung ergeben, dab bereits 
bei einer Zahl von 40, 50 oder gar mehr Reihen hintereinander 
die ununterbrodhene Innehaltung des Normalgliederabitandes 
auf Märjchen (128 Cm.) ihre Schwierigkeiten hat, und es deßhalb 
nothwendig erjcheint, bereits zwischen den einzelnen infanteriftiichen 
Kampfeinheiten der Compagnien Marihabitände einzuichalten, 
welche dazu beitimmt find, ausgleihend auf jene Schwankungen 
einzumwirfen. 

AMT 128 >= N. 8. 
4x 7. 
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Es wird fih am meilten empfehlen, jene Marfchabitände 
zwijchen den einzelnen infanteriftiichen Einheiten grundjägli auf 
etwa ein Zehntheil der Gefammtcolonnentiefe zu berechnen, oder, 
um feite Zahlen zu gewinnen, die Abjtände ein- für allemal 

zwifchen Gompagnien auf zehn Schritte (A 75 Cm.) 
„  DBataillonen „ dreißig „ 
„ Negimentern „ hundert „ 
„Brigaden „zweihundertfünfzig Schritte 
zu fixiren. 

Allerdings ſind dieſe hier geforderten Abtheilungsdiſtanzen meiſt 
größer bemeſſen, als die in der deutſchen Armee (mit 8, 16, 32, 
64 Meter) vorſchriftsmäßig bewilligten Abſtände. 

Die Rechtfertigung für das hier verlangte Ausmaaß ergibt ſich 
aber wohl einmal aus der großen Wichtigkeit, welche der Bewilligung 
ausreichend großer Diſtancen beigemeſſen werden muß; fernerhin 
aber auch daraus, daß bei wirklicher Innehaltung des Marſch— 
gliederabftandes von 128 Gentimeter die Gejammtcolonnentiefe da- 
durch nicht vermehrt wird. *) 

Unter Zugrundelegung günftiger mittlerer Kriegsftärken 
berechnen fih dann aber die Durchſchnittsmarſchtiefen für 
die verjchiedenen Unterabtheilungen von Fußtruppen in runden 
Zahlen einfah wie folgt: 

eine Compagnie etwa 75 bis 90 Schritt, 

ein Bataillon „ 9350 „400 „ 

ein Regiment „ 1100 „1250 „ 

eine Brigade — 2500 „ 
wobei zu bemerfen, daß in diefen Zahlen der Pla für berittene 
Offiziere, Handpferde und Truppentrain allerdings nicht mit ein- 
begriffen ift: daB es aber durchaus angängig erjcheint, bei all: 
gemeiner Berechnung einer Marjcheolonnentiefe die höheren Anjäge 
auch da zu Grunde zu legen, wo den einzelnen Abtheilungen ihr 


*) Sobald der Rottenabitand in ber Pinie fi nur auf 63 Em. vergrößert, 
was bei feldmarſchmäßig ausgerüjteten Leuten ſehr leicht gefchieht,, beträgt ſchon der 
nad dem Abſchwenken in Seftionen zu Vieren balbirte Raum: 136 Gentimeter! 
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fleiner Train (j. ſpäter) unmittelbar folgt und ihre numerijche Stärke 
die gewöhnliche mittlere Kriegsftärfe aufweiſt. 

Als weitere praftifche Anhaltspunkte für jede Art mwünjchens- 
werther Berechnungen folgert fi dann aber aus dieſen Ziffern, dab 
ein Bataillon etwa rund drei Minuten, 

ein Regiment „  „ zehn J 
eine Brigade zwanzig bis fünfundzwanzig 
Minuten 
zum Einfädeln in die, oder zum Aufmarſch aus der Marfchcolonne 
gebraucht; indes alle Abtheilungen während des Marjches Telbit, 
gewöhnlich nicht über jene oben in Anſatz geftellten hundert Schritte 
in der Minute vorwärtsrüden. 

Wie außerordentlich mobdifizirend aber grade bei Märjchen von 
Fußtruppen auf diefe Raum: und Zeitausmaaße die früher er: 
wähnten Nebenumftände einwirken, ift ein Erfahrungsſatz, welcher 
oft Ichlehthin jeder Berehnung jpottet. 


8 183. Die Marſchformen der berittenen Truppe. 

Als Ausgangspunft für die Auffindung einer zwedentiprechenden 
Marihform berittener Truppen muß abermals der Körper: 
umriß des feldmarſchmäßig ausgerüfteten Reiters gelten, welcher 
nach mittleren Erfahrungsjägen ein Nedted von 240 Centi— 
meter Tiefe auf 80 Gentimeter Breite darftellt. 

Während für die berittene Truppe der reglementariihe Rotten: 
abjtand (80 Em. von Pla zu Plab) als den Anforderungen der 
Marjchlehre an freie Bewegungsfähigkeit vollitändig entiprechend 
betrachtet werben kann, verlangt erfahrungsmäßig die Frage nad 
dem zwedentiprehenden Marſchgliederabſtande für die Reiter: 
truppe eine der für die Fußtruppe gefundenen, grade entgegen: 
gejehte Löfung und zwingt ftatt wie hier zur Bewilligung einer 
vergrößerten Abmeffung des in der Normal: Linienaufitellung ge 
botenen Raumes, der Marfchform der Reiterei eine Verkleinerung 
jenes Abjtandes auf. 

Der Gliederabftand einer in Linie formirten Neiterabtheilung 
beträgt nad) dem Deutjchen Reglement einen Schritt (80 Cm. von 
Perdeihwanz zu Kopf) und es ift oft jogar die Frage ventilirt 
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worden, ob derjelbe nicht vortheilhafter Weife auf zwei Schritte 
vergrößert werden müſſe. 

Nun mwiderftrebt aber erfahrungsmäßig die Innehaltung eines 
ſolchen Abftandes zwiſchen Hintereinandergehenden Thieren der 
Natur des Pferdes, welde dafjelbe mit Vorliebe zu einem 
Aufdrängen binneigen läßt, das in einer Formation von größerer 
Frontbreite jo Leicht zu jenem mißlichen auch feitlihen Drängen führt, 
durch welches wiederum die Bewegung gradaus auf's Wejentlichite 
beeinträchtigt wird. 

Für alle Evolutionen der Cavallerie ift daher zwar die Auf- 
rechterhaltung eines gewiſſen Glieberabitandes ſchlechthin die Vorbe— 
dingung der Orbnungsmäßigkeit; für Marjchleiftungen in jchmaler 
Front aber, würde folder Zwang nur allzuleicht zu vorzeitiger Er- 
müdung von Roß und Reiter führen, und es erfcheint daher hier 
um jo angeeigter, auf die Innehaltung des Gliederabitandes zu 
verzichten, als einmal, wie das fpäter erörtert werden wird, damit 
Inconvenienzen nicht verknüpft find, dann aber dadurd vor Allem 
aud die Marjchfolonne nicht unweſentlich verkürzt erjcheint. 

Wird nämlid) bei einer jo geordneten Marfcheolonne, das 
Veberrüden der hinten gehenden Pferde auf die Luden 
zwiihen den vorngehenden Pferden (abwechſelnd in den Reihen 
links und rechts) geitattet, jo ift, angefichts der Förperlichen Umriſſe 
des beitiegenen Pferdes, jedem Einzelthiere ſowohl die nöthige 
Beinfreiheit, wie Thier und Menſch der genügende Luftzutritt 
gewährleiftet, ohne daß es dazu eines bejonderen Glieberabitandes 
bedürfte. — 

Auch für die Breite der Marſchcolonne der Reiterei auf einer 
Straße gilt diefelbe räumliche Begrenzung, wie für biejenige der 
Fußtruppe (ſ. $ 182) und bei den thatſächlichen Ausmaaßen des 
Pferdes folgt daraus, daß die Marſchfront berittener Truppen 
drei, vier bis allenfalls fünf Rotten (2,40—4 Meter) nicht 
überfteigen darf. 

Da es ſich aud hier darum handelt, den Chargen ihren Pla 
neben der Golonne anzuweifen, kann für den Marſch einer berittenen 
Truppe nur die Formation zu Zweien, Dreien und Vieren 
in Betracht kommen. 
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Da die Reiterei aller Armeen heutzutage zweigliedrig rangirt 
ift, ftößt die Formation der Golonne zu Zweien auf feine Schwierig: 
feit und bildet eine vielfah angemwendete Marjchform. 

Anders geftaltet fich die Sache gegenüber der Frage eimer 
Colonne zu Dreien ober zu Vieren, deren Löfung auf die Bil: 
dung von Abmärjchen zurücdwirkt, wie umgefehrt von dieſer beein- 
flußt wird. 

Die deutfche Neiterei ift die einzige, welche dieſe Abmärſche 
zu Dreien formirt und alfo auch jo marſchirt, inde alle anderen 
Cavallerien die Abmärjche zu Vieren bilden. 

Schon um nicht gleich das durchſchnittliche Maximalmaaß für 
die Frontbreite einer Marjchcolonne zu erreichen, erfcheint die deutſche 
Marihform günftiger, vor Allem aber ift es die auf dem Prinzipe 
größter Geſchloſſenheit beruhende Herjtellung diejer Colonne, melde 
ihr den Vorzug vor jener anderen Form fichert. 

Die Feithaltung an dem Breiten» zum Tiefenverhältniffe von 
1:3 entſpricht eben den reiterlichen Anforderungen durchweg befier, 
als das fonft zu adoptirende Grundverhältniß von 1:4. 

So muß denn bier als die Normal-Marjhcolonne der 
Cavallerie die Colonne zu Dreien ohne Gliederab: 
ſtand, bezeichnet werden, deren Bildung aus der Linie fich in 
einfachiter Weile durch Abbrechen, eventuell aus der vorher gebil: 
deten MWendungscolonne vollzieht. 

Auh Sie aber, ſowenig wie die Normalcolonne der Infan— 
terie ift einer unbegrenzten Anwendung fähig. — 

Kam es bei der Infanterie zur Erfüllung der auf Kraftichonung 
berechneten Bedingungen der Marjchlehre jehr wejentlih auf die 
Feititellung einer Normaljchrittweite und Normalmarihgeichwindig: 
feit ſchon für den Einzelftreiter an, jo erjcheint es gegenüber 
der Natur des Pferdes, für welches Schrittweite (rund 80 Genti: 
meter) und Tempo fich niemals jo feft regeln laffen, wie für den 
Snfanteriften, praftiiher (Raum und Zeit combinirend) bier die 
Normalentfernung zu firiven, welde in den verjichiedenen 
Gangarten innerhalb einer Zeitminute von einer Ge- 
jammtheit von Reitern zurüdgelegt werden fol. 
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Die Gangart des Galopps kann als eine für den Marich ge: 
eignete nicht mehr anerfannt werden; fie fällt für die gegenwärtigen 
Betrahtungen aus, wenn auc erwähnt werden mag, daß eine 
„eingerittene” Neitertruppe (dann aber wohl meift in breiterer 
Front formirt) auh auf diefe Weiſe noch ziemlich bedeutende 
MWegitreden zurücdzulegen genöthigt jein kann und oft genug zu: 
rüdgelegt hat. 

Als eigentlihe Marihgangarten figuriren aber doc nur der 
(jogenannte) Reijetrab und der Schritt, jener in der Minute 
etwa 200 Meter (alfo etwa 40 weniger als der reglementarijiche) 
diejer etwa 90 bis hundert Meter zurüdlegend: eine natür: 
liche Differenz zur Marichgeichwindigfeit der Infanterie, welche bei 
einem verbundenen Marich beider Waffen, jo leicht zu einer Ueber: 
müdung der Neiterei führt (j. jpäter). 

Bon der Colonne zu Dreien als Normalmarichform der Reiterei 
und von der natürlichen Länge des Pferdes (2,40 Meter) ausgehend, 
ergibt fich die Tiefe einer reiterlichen Marjchcolonne durch einfache 
Rechnung aus ihrer numerischen Stärke;*) indeß die Zeit zum 
Ablaufen und Wiederaufmarichiren ſich Lediglich nad) der anzu: 
wendenden Gangart richtet. 

Obgleich bei der Neiterei verjchiedene Gründe geltend gemacht 
werben könnten, die wohl aud) hier ſchon zwischen einzelne Schwadronen 
nothwendiger Weije einzuichiebenden Marſchabſtände im Ver: 
gleich zur Infanterie womöglich noch zu vergrößern; jo ericheint 
doch andrerfjeits in Anbetracht der durch die verjchiedenen Gang: 
arten erleichterten Regulirung der Marjchdiftanzen, auch bier die 
Bemeſſung diefer Abftande auf ein Zehntheil der Gejammt: 
colonnentiefe, als ausreichend. 

Durchſchnittliche mittlere Kriegsftärfen zu Grunde ge: 
legt (die hier niemals von der Truppe zu trennenden Handpferde 
eingerechnet) berechnen fih damah in runden Zahlen bie 


*) Anm. Wird ald Maakjtab der (Pierde:) Schritt a 80 Em. angenommen, 


— — — z N.S 3 
fo it die Golonnentiefe gleich der numeriſchen Stärke (11-27 


Ein Fünfzehntel der Stärfe dazu addirt, gibt die Marſchtiefe in (geometriichen) 
Anfanterie-Schritten ä 75 Em. 


BER ZU 
Marihtiefen und Marſchdiſtancen reiterlicher Einheiten, 
etwa wie folgt: 
für eine Schwadron: 180 bis 200 Schritt (A 75 Cm.) Tiefe, 


18 [23 20 „ „ Abitand ; 
für ein Regiment: 750 bis 900 Schritt (A 75 Em.) Tiefe, 
5 „ 10 , > Abitand ; 


- für eine Brigade: auf etwa 2000 Schritte; 
abermals ohne den Truppentrain in Anja zu bringen. — 


8 184. Die Marfhformen der fahrenden Truppe. 

Die räumliche Breite militairifcher Fahrzeuge (ca 1,60 Meter) 
gejtattet einer fahrenden Truppe unter gewöhnlichen Umſtänden 
nur die Bildung der Marjchcolonne zu Einem, welche jomit 
als Normalmarſchform auftritt. 

Die Tiefenausmaaße, weſentlicher dur die Bejpannung, 
als durch die Gonftruftion des Fahrzeuges beftimmt, fönnen in 
runden Zahlen für ein jechsipänniges Fahrzeug mit etwa 16 
Meter oder etwa 21 Schritt (a 75 Em.), für ein vierjpänniges 
Fahrzeug mit etwa 12 Meter oder etwa 16 Schritt (& 75 Cm.), 
für ein zweilpänniges Fahrzeug mit etwa 8 Meter oder etwa 
10—12 Schritt (a 75 Em.), mindejtens in Anjag gebracht werden. 

Praktiihe Erfahrung hat es als angezeigt ericheinen laſſen, 
den Marjchgliederabftand, d. i. die Diftance von den Hinter: 
rädern des vorderen Fahrzeugs bis zu den Pferbeföpfen der folgenden 
Beipannung, auf 3 Meter oder 4 Schritt (A 75 Em.) ein für 
allemal feitzufegen, jo daß aus der Anzahl und der Beipannungs: 
art der Fahrzeuge einer Abtheilung fih ihre Marſchtiefe ein: 
fach berechnen läßt, welche für eine volle deutjche Batterie auf rund 
500 Schritt angenommen werben kann. 

Auh für fahrende Abtheilungen wird es ich empfehlen und 
iſt es deßhalb Vorſchrift, zwiſchen gefchloffenen Einheiten: Marſch— 
diſtancen einzufügen, für welche abermals das Ausmaaß eines 
Zehntheiles der Einzeltiefe hier nur empfohlen werden fann. 

Inſoweit zu den Fahrzeugen eine Bedienungsmannidait 
gehört, gilt es als Grundſatz, daß diejelbe zur Erlangung größerer 
Bewegungsfreiheit ji auf Märſchen auf einer Seite neben 
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dem bezüglichen Gefährt bewegt und dann vortheilhafter Weije 
ftatt der einen Straßenhälfte (j. $ 181) die Mitte des Weges 
frei bleibt. 

Nur die berittene Mannſchaft der reitenden Artillerie folgt 
ihrem Geſchütze; in der deutjchen Artillerie ausnahmsmweife in Ab- 
märſchen zu Vieren. 

Die verſchiedene natürlich Marſchgeſchwindigkeit der 
beſpannten Fahrzeuge und ihrer zu Fuß gehenden Bedienung er: 
beijcht für die fahrende Truppe endlich eine ganz bejondere Auf: 
merkſamkeit jowohl für die ausgleihende Eingewöhnung 
ber beiden Theile ſelbſt ineinander, als auch in Betreff ihrer Ein- 
rangirung in die Marjchcolonne verbundener Truppen, auf welche 
weiter einzugeben ift. 





8. 185. Der Marſch verbundener Waffen. 

Die verſchiedene Marſchgeſchwindigkeit zwiſchen Fuß-, berittenen 
und fahrenden Truppen, ebenſo wie die verſchiedenen Anforderungen, 
welche dieſe Waffen an die Gunſt der Bodenbeſchaffenheit 
für eine möglichjt erleichterte Bewegung ftellen, würde es angezeigt 
erſcheinen laſſen, denjelben ſelbſt bei Zurüdlegung eines auf daſſelbe 
Biel gerichteten Marjches dennoch, ſoweit angängig, verfhiedene 
Straßen anzuweiſen und dabei ber berittenen Waffe die weichite, 
ber fahrenden Waffe die fefteite, der Fußtruppe aber die fürzefte 
Berbindung zuzutheilen. 

DTaktiſche Gründe werden jedoch meiftentheils fi) der Aus- 
nugung ſolcher Marjcherleichterung widerjegen und zu einem ver- 
bundenen Marſche nöthigen, zu dejjen Zurüdlegung aber doch 
immer wieder die größtmögliche Benugung von Parallelſtraßen nad 
bemjelben Ziele, vom DEN der reinen Marjchlehre aus, em: 
pfohlen werben muß. 

Für eine aus verbundenen Waffen zujammengejegte Truppen- 
einheit (Schlacdhteinheit) wird die Grenze für ihre Zerlegung 
in Barallelcolonnen durch einen derartigen Abjtand der 
äußerften Parallelftraßen von einander bejtimmt, daß der Auf: 
marſch und die Entwidelung ber Gejammttruppe zu der ihrer 
numerischen Stärke und Zujammenjegung entiprechenden zuſammen— 


Ti 
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hängenden Normalfront (ſ. Kampf) fih nodh in Fürzerer Zeit 
vollziehen fann, als dieß möglich wäre, wenn diefe Gejammttruppe 
ih nur auf einer- einzigen Straße bewegt. 

Da die Bewegung einer Gejammttruppe auf einer Straße 
aber, wie eben erörtert, ihrerjeit? wieder eine Zerlegung in 
Staffeln nothwendig madt, und es für die Zeit des Aufmarjches, 
deren eine fo gegliederte Golonne bedarf, einmal auf die bemwilligten 
Staffelabftände dann aber aud darauf anfommt, ob jolcher 
Aufmarih gleichzeitig nah beiden Seiten hin erfolgen 
fann oder nicht; jo bleibt bei jener Vergleihsrehnung auch fehr 
wejentlich die Bodenbeichaffenheit des durch die zur Verfügung 
ftehenden Straßen durdhfchnittenen Geländes in Anjag zu bringen, 
welde ja für die Beantwortung beider Fragen (Abftände und doppel- 
feitiger Aufmarſch) in erjter Linie maaßgebend it. 

Auf die Bemeſſung der Staffelabitände find außer den ftets 
in erfter Linie ftehenden taktischen Rüdfichten, die in den Mari 
einzulegenden Ruhepauſen von befonderem Einfluffe; mindeftens 


von dem Momente ab, wo es bei ftärferen Marichcolonnen darauf 


ankommt, dur Auflaufen einer Staffel auf die andere entjtehende 
Stodungen hintanzuhalten (ſ. fpäter). 

Es wird fih im Allgemeinen empfehlen die Staffelab: 
ftände mindeitens glei der Staffeltiefe zu bemefjen. 

Innerhalb jeder einzelnen Parallelcolonne oder Staffel regelt 
fih dann aber endlih die Reihenfolge der fie bildenden 
Truppenförper nad) den zwei Seiten des Gefehtsbedarfes 
und der Kraftihonung. 

Man wird mit Vorliebe aus Sicherungsgründen die Cavallerie 
an die Tete der Marjchcolonne nehmen, nur nad Bedarf Eleinere 
Abtheilungen weiter zurüd halten. 

Der Cavallerie hat die (ſchwach bemefjene j. Gefeht) infan: 
teriftifhe Einleitungstruppe zu folgen, hinter welder 
möglichſt weitnad vornen: die Artillerie, als jpezifiiche 
Einleitungstruppe einzutheilen ift. 

Hinter der Artillerie befchließt Die Maſſe der Infanterie 
die Eolonne : ein Gejammtbild des verbundenen Mariches, welcdes 
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immerhin noch durh die nöthige Marjchficherung mannigfachen 
Modifikationen unterworfen fein kann. 


8. 186. Die Traing in der Marfhcolonne. 


Die Nothwendigfeit einer Zutheilung an Truppenanftalten zu 
ben einzelnen Truppenförpern, um daraus erft jelbitftändige Ein: 
beiten entftehen zu ſehen; wie die verſchiedenen Arten dieſer Zu: 
theilung jelbft, find im zweiten Buche ausführlich befprochen. 

Alles was über den Marſch bes in jelbftitändigen Ab— 
theilungen formirten Colonnentrains zu jagen wäre, ift 
im $. 184 erwähnt; es fann als felbjtverftändlich betrachtet werben, 
daß diefer, nach Deutſcher Vorſchrift grundfäglich erſt den Schlacht: 
einheiten zweiten Grades (ſ. Armeecorps 8. 34) zugetheilte, Train 
dem fechtenden Theile des Corps nur an ber dem Feinde ab: 
gewandten Seite jeiner Marfcheolonne folgen darf, wenn 
er die Schlagfähigfeit der Truppe nicht ftören fol. 

Meiterhin ergibt fich jegt aber aus den thatſächlichen Stärke: 
verhältniffen diejer beiden Haupttheile eines Armeecorps und dem 
über ihre Marichform hier Beigebradten, dag die Marjchtiefe 
eines auf einer Straße fih bewegenden Armeecorps 
eine Ausdehnung von drei bis vier Meilen bededt! 

Ueber die, auch bier ja wieder nothwendig werdende Zerlegung 
des Gejammt:Colonnentrains in Staffeln, über ihren Abitand von 
ber Queue des fechtenden Teiles und untereinander, wie endlich 
über die Zufammenjegung der. einzelnen Staffeln aus verjchiebenen 
Colonnen (j. 8. 22) entjcheidet jedesmal nur der Einzelfall 
der jeweiligen kriegeriſchen Situation. 

Die Colonnentrains einer Armee vermögen fi nur ausſchließ— 
lih auf Straßen zu bewegen. 

Dieſer Umftand, verbunden mit dem andern, daß ihr nicht 
rechtzeitiges Zur⸗Stelle-Sein die Schlagfertigfeit der Truppe auf 
das allerbedenklichite blosftellen muß, läßt die rihtige Inſtra— 
dirung des Armeetrains, als eine der wichtigiten, aber aud 
ſchwierigſten Aufgaben der Kunft der Armeeleitung ericheinen ; 


rechtfertigt bis zu einem gewiffen Grade den Ausjpruch eines modernen 
45 
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Schriftitellers, welcher ſchlechthin die Leitung der Armee mit der 
Leitung des Armeetrains für „identiſch“ erklärt! 

An feiner Stelle der praktiſchen Kunft greifen die Anforderungen 
des Schlagens und des Marjchirens, welche die theoretifche Lehre 
fo leicht auseinanderzuhalten vermag, derart in einander über, als 
bier, wo es gilt das ftörendfte Impediment und do aud 
unentbehrlidfte Requiſit der Schlagfertigfeit, man möchte 
jagen: gleichzeitig zur Stelle und nidt zur Stelle 
haben zu ſollen! — 

Was für den Colonnentrain im Großen, gilt aber auch im Kleinen 
für den Truppentrain oder diejenigen Truppenanftalten, welche, 
nach Früherem den einzelnen Truppenkörpern behufs ihrer Selbit: 
ftändigmahung nah der Richtung ihrer Lebensbedingungen bin, 
unmittelbar zugetheilt werben müſſen. 

Ueber die doc irgend wie und wo einmal nothwendige 
Einreihung diejes Truppentrains in die Marjchcolonne der fechten- 
den Truppeneinheiten, treten aber in der Theorie die entgegenge: 
ſetzteſten Anſchauungen zu Tage. 

Auch der Truppentrain ift unläugenbar ein Impediment für 
den taftiihen Aufmarſch und die kampfgerechte Entwidelung einer 
Truppencolonne, zwijchen deren fich folgenden Einheiten diefe An: 
ftalten eingefhoben find; fei es auch nur dadurch, daß fie 
die Colonnentiefe vergrößernd, den Aufmarjch verzögern. 

Das einfachite und deßhalb auch das am meiften empfohlene 
Gegenmittel gegen ſolche Störung liegt offenbar darin, auch mit 
dem Truppentrain, ebenfo, wie mit dem Eolonnentrain zu verfahren, 
d. 5. die Truppenfahrzeuge einer größeren oder kleineren Anzahl 
von Truppeneinheiten, denen fie eigenthümlich zugetheilt find, von 
denjelben kurzweg zu trennen‘, und fie in ich gelammelt ben 
fechtenden Theilen, an der dem Feinde abgefehrten Seite der Mari: 
colonne nachführen zu laſſen. 

Es kann vorweg eingeräumt werben, baß bei der Zurüdlegung 
eines Kriegsmarjches (und nur um ſolche handelt es ſich ja bier) 
das eben angeführte Verfahren bis zu einem gewiſſen Grade ſtets 
eine grundfäglide Anwendung wird finden müffen, und daß es 
ſchlechthin als un angängig bezeichnet werden darf, jeder Kampf: 
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einheit der Fuß- und berittenen Waffe ihren eigenen Train un: 
mittelbar folgen zu laſſen. 

Zu unterfuchen bleibt nur, in welcher Ausdehnung von jener 
oben beregten Zufammenfaflung jeweilig Gebrauch gemacht werben 
foll und darf. 

Zunächſt erfcheint es dringend geboten, von folder Aus 
jonderung ber eigenen Fahrzeuge bei den Einzelbatterien 
ber Artillerie und den Einzellompagnien ber Pioniere 
(ielbftverftändlich auch des Sanitätsdetachements) Abftand zu nehmen, 
und muß es auf's Angelegentlichfte empfohlen werden, dergleichen 
Abtrennungen bei diefen Kampfeinheiten auf Fälle der allerdringendſten 
Nothwendigkeit zu bejchränfen. 


Ton den etatsmäßigen Fahrzeugen einer Batterie gehören jelbft 
diejenigen, welche als die „zweite Staffel” bezeichnet werben (f. 
8 27: 4 Munitions:, 2 Vorrathswagen und die Feldichmiede) jo 
integrirend zur Truppe, daß über ihre Nahführung auf das Kampf: 
feld ſelbſt reglementarifche Vorſchriften beftehen, und eine derartige 
Abtrennung diefer Theile von dem Refte, daß ein fofortiges Wieder: 
zufammenjchließen mit dem Momente des Aufmarjches zum Ge: 
fechte nicht unter allen Umftänden gewährleiftet ift, erſcheint daher 
als eine bedenflihe Schädigung der Kampffraft einer Batterie, 
welche die Rechnung auf ihre (nad) praftiihen Erforderniffen jo und 
nicht anders normirte) Leiltungsfähigfeit wejentlih alteriren müßte. 

So jollte eine ſolche Loslöfung der zweiten Staffel aus dem 
Batterieverbande auch höchſtens nur da ftattfinden, wo mehrere 
Batterien hintereinander weg im Abtheilungsperbande mar: 
ſchiren; grundjäglich eine weitere Zurüdverweifung dieſer Fahrzeuge, 
als hinter die legte Batterie aber ebenjo vermieden werden, wie 
die Wiederzumweilung etwa abgetrennter Theile an jede detachirte 
(Avantgarden:) Batterie die Regel bilden muß. 

Was aber dann weiterhin an Truppenfahrzeugen der Gefechte: 
einheit einer Artillerienbtheilung noch zufteht (ein Pad, zwei Marfe- 
tenders und event. vier Victualienwagen) bildet einen jo minimalen 
Bruchtheil des artilleriftiichen Gejammt-Truppentrains, daß es nament: 
lich auch in Anbetracht ipäter zu berührender Inconvenienzen weder 
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nothwendig, noch nüglich erfcheint, denjelben aus dem innigen Ber: 
bande mit feiner Truppe auszulöjen. 

Was über die etatsmäßigen Fahrzeuge der Artillerie gejagt, 
gilt aber auch über diejenigen der Pioniercompagnien. 

Ihre Schanzzeug: und Pulverwagen, ja ſelbſt der Divifions- 
brüdentrain (der Corpsbrüdentrain ift jo wie jo, als ſebſtſtändiger 
Truppenförper formirt) bilden einen untrennbaren Beſtandtheil für 
ihre (pezifiſch⸗techniſche) Leiftungsfähigkeit und wieder verjchwinbet, 
was allenfalls abtrennbar wäre (ein Pad:, ein Markedenter-, ein 
Bictualienwagen) jo jehr, daß es ſchon im Intereſſe der Ordnungs⸗ 
mäßigfeit (ſ. ſpäter) fih nur empfiehlt, von folder Maaßregel Ab: 
ftand zu nehmen. — 

Gegenüber dem Truppentrain der Artillerie und Pioniere, deſſen 
Belaffung bei den betreffenden Truppeneinheiten joeben aus den 
Doppelgründen das Wort gerebet worden ift, daß einerjeits die 
Abtrennung die Schlagfertigfeit der Truppe jelbft Leicht jchädigen, 
andererjeits die Nichtabtvennung die Aufmarjchzeit der Gejammt- 
marſcheolonne, in welde fie eingereiht, nicht weſentlich verzögern 
fönne, repräfentirt nun allerdings der Gejammt : Truppentrain der 
Infanterie und Gavallerie einer größeren Truppen: 
einheit an fich eine Tiefenausdehnung in der Martchcolonne, 
weldhe auf den erften Blid für die Gefammt:Aufmarfchzeit nicht 
mehr ganz jo einflußlos erjcheint, als es dort der Fall war. 

Eine mindeftens theilweife Zujammenfafjung wird 
fih hier nicht mehr umgehen laffen. 

Zunächſt wird aber auch jegt zwijchen denjenigen den Kampf: 
und Gefechtseinheiten zugetheilten Fahrzeugen zu unterjcheiden jein, 
deren Lade-Inhalt der Truppe in und unmittelbar nad 
dem Kampfe oder erft zur Zeit der Ruhe zu Gute fommen 
fol und kann; eine Unterfheidung, auf welche ſich die Eintheilung 
des Gejammt-Truppentrains in ben fogenannten Fleinen umd 
großen Train (erfte und zweite Staffel des Truppentrains) ſtützt 
von welch' erfterem auch hier vorweg zu jagen ift, daß er als ſtets 
untrennbar von der bezüglichen Einheit, bezeichnet werden muß. 

In Anbetrahht der Rampferfordernifje müfjen zu dieſem Heinen 
Train zunächſt unbedingt (neben den Handpferden) die Patronen: 
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wagen (teip. je ein Compagniekarren der Jäger) der Infanterie— 
bataillone und ferner aud die Medicinfarren der Bataillone reip. 
Gavallerieregimenter gezählt werden, welche alfo grundjäglich immer 
bei der Truppe zu verbleiben hätten und mit denen höchftens inner: 
halb der Infanterieregimenter nah Analogie, wie mit 
der zweiten Staffel der Bazteriefahrzeuge innerhalb der Abtheilungen, 
verfahren werben dürfte. 

Bedenkt man aber femerhin, von welcher unendlich hervor: 
tragenden Bebeutung für die Wiederheritellung der in langem und 
biutigen Ringen bis auf's Weußerfte erichöpften phyfiichen Kraft 
einer Truppe die Möglichkeit einer alsbaldigen leiblihen Ber: 
pflegung ift, und wie grade umgefehrt mit der zeitlichen Dauer 
und räumlichen Ausdehnung eines vorangegangenen Kampfes die 
Wahrſcheinlichkeit abnimmt, die Fahrzeuge des jogenannten großen 
Zruppentrains in wünjchenswerther Eile beranziehen zu können, 
jo erjcheint es jchlechthin als ein Gebot der Nothwendigkeit, dem 
fleinen d. 5. der Truppe grundjäglih bis auf das Gefechtsfeld 
folgenden Train, trog aller jonftigen Bedenken dennoch ein für 
allemal mindeftens einen vierfpännigen Bictualienwagen per 
Bataillon (zwei per Artillerieabtheilung, vier zweiſpännige per 
Gavallerieregiment) zuzutheilen. 

Gegenüber der fih in jolcher Anordnung geltend machenden 
Sorgfalt für die Wieberergänzung der verlorenen Kraft der Truppe 
verschwindet der Nachtheil einer abermaligen Verlängerung der 
Marſchceolonne (dur die etatsmäkige Einführung folder Fahr: 
zeuge und ihre bier gewünjchte Einreihung in die Colonne) um jo 
mehr, als die Gewähr für einen rechtzeitigen Aufmarfch weit wejent: 
licher, als durch die abjolute Kürze der Marjchcolonne durch ein 
rihtiges Erfennen der Situation und eine ihr ent: 
ſprechende Anordnung der Märjche geboten wird, welche ihrerjeits 
wieder lediglich auf einer zwedentiprechend geordneten Sicherung 
beruht. — 

Selbft nach Abzug dieſes grumbjäglih von der Truppe nicht 
zu trennenden Heinen Trains, zu welchem dann aus Gründen ge— 
ficherter Befehlsfunftionirung auch ein für allemal die Stabswagen 
höherer Stäbe (Regiment, Brigade 2c.) zu rechnen fein werben, be: 
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trägt die Marſchlänge des großen Trains eines Infanteriebataillons 
oder Gavallerieregiments aber immerhin noch etwa rund 150 
Schritte und es erklärt das leicht die Neigung der Lehrbücher, 
dieſe Fahrzeuge jammt und ſonders mit Vorliebe an bie 
Dueue einer in einer Marjehcolonne vereinigten größeren Truppen: 
mafje, mindeftens do je einer Diviſion (zumeilen jelbit des 
Corps) verweilen zu wollen. 

Nun beträgt*) die Marichtiefe des fechtenden Theiles 3. B. 
einer Preußiſchen Infanterie- Divifion (von 12 Bataillonen, 4 
Batterien, 4 Escadrons, 1 Pioniercompagnie mit Brüdentrain und 
1 Sanitätsdetahement) einſchließlich ihres Kleinen Trains (jedoch 
ohne Victualienwagen) und einer Divifionsbiftance (von 240 Meter) 
rund 7296 Meter; die Länge des nihtfehtenden Theile 
(großer Train und Branchen) aber nur rund 1428 Meter, und es 
geftaltet ſich darnach das gegenjeitige Verhältnig beider Staffeln 
zu einander etwa wie 5:1 (10,000 :2000.). 

Es folgt aus dieſen Zahlen, daß bie Abtrennung und AJurüd: 
verweilung des großen Traing, z. B. einer Divifion an die Dueue 
der Marjchcolonne, die Gefammt: Aufmarichzeit für ihren fech— 
tenden Theil nur um etwa eine viertel Stunde oder höchſtens 
zwanzig Minuten zu verkürzen vermag; den eigenen Train jeber 
Einzeltruppe aber auf oft nahezu anberthalb Stunden Wegs 
und länger von berjelben trennt; voransgejegt noch, daß die Reihen: 
folge in den abgetrennten großen Trains diefelbe wie in der Marſch— 
colonne des fechtenden Theiles ift und dieſer Trainitaffel nicht noch 
ein befonderer Abſtand von der Truppenitaffel vorgejchrieben 
ift, wie dies meift gleichfalls noch empfohlen wird ! 

Die Nachtheile eines ſolchen Verhältniſſes fünnen nicht ver- 
fannt werben. 

Zunädit ift offenbar jede Benugung des eigenen XTrains 
während des Mariches jelbit bei größeren Halten u. bergl. ein- 
fach ausgeſchloſſen, was unter Umftänden jchon fein Unbequemes 
bat (namentlich z. B. für die Offiziere, oder wenn abgekocht werden 
fönnte u. |. f.). 

*) Anm. Bergl, Bronfart von Schellenbori: Der Dienit dei 
Generalſtabes. 
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Störender noch wirkt das Warten nach dem Einrücken 
der Truppe am Endziel des Marſches, wo die ſo vielſeitigen kleinen 
Arbeiten der Ausbeſſerungen u. ſ. f. auf die Vorräthe der ſehr 
viel ſpäter ankommenden Wagen verwieſen find, über deren Ein- 
treffen möglicherweije noch das ihnen günftige Tageslicht vergehen 
kann. (Wieder find es bier die Offiziere, welche am meiften 
leiden merben.) 

Wenn für die bivoualirende Truppe fich diefe Ankunft nur 
verzögert, jo geichieht es erfahrungsmäßig der cantonnirenben dabei 
leicht, daß der Train überhaupt gar nicht eintrifft, weil er 
beim Abbiegen von der großen Hauptftraße fich verirrt hat, ein 
Vorfommniß, daß jelbit „am Gabelpunft der Straßenabzweigungen 
zurücgelaffene Unteroffiziere” nicht immer zu verhindern im Stande 
fein werden. 

Eine weitere Folge ſolcher Trennung ift es dann erfahrungsmäßig, 
daß die vereinigte Staffel des Truppentrains das tägliche Auffuchen 
ihrer Einzeltruppe überhaupt aufgibt, Tieber gleich vereinigt bleibt 
(irgendwo hinten bivouafirt oder cantonnirt) und fo die Truppe 
oft Tage lang feiner doch jo nothwendigen Unterftügung entbehrt. 

Anderes kommt hinzu. 

Der vereinigt marjchirende Truppentrain jelbititändiger Ein: 
heiten entbehrt in biefer AZufammenfaffung der feftgefügten 
militairifhen Befehlsgliederung, das Commando über 
denjelben ift nur ein ad hoc gebildetes, deſſen Verantwortlichkeit 
für die grade bier jo dringend gebotene Aufrechterhaltung der Orb: 
nung nicht in gleicher Weife in Anfpruch genommen werden Tann, 
wie das der Fall, wo der eigene Befehlshaber die eigene Ab- 
theilung unter feinen Augen hat. 

Die trog militairifher Organiſation doch niemals bis zu dem 
vollen Erforderniffe des Combattantenthumes gefugte Disciplin biejes 
bunten Trains läßt in ihm erfahrungsmäßig gar leicht eine Panik 
auffommen, deren Gefahren mit der Größe des betreffenden Körpers 
gleichfalls erfahrungsmäßig in quadratiihem Verhältniffe wachen. 

In letzter Inſtanz aber bildet eine ſchuzloſe Wagen: 
colonne von ber Marichtiefeeines vereinigten großen Divifions- 
truppentrains unter Umjtänden (4. B. in nit ganz entwaffnetem 


712 


Feindeslande) Heinen feindlichen Streifparteien ein jo willfommenes 
Objekt, daß dann wieder zu einer befonderen Bededung der 
Trains durch Zutheilung fechtender Truppen gefchritten werben 
muß und damit der Vortheil erhöhter Schlagfertigfeit durch folchen 
Ausfall indirekt doch wieder aufgehoben erjcheint. 

Stände in der That allen diefen Bedenken lediglich nur der 
eine Vortheil der Verkürzung der Aufmarjchzeit um jene oben be: 
rechnete kleine Zeitipanne gegenüber, Theorie und Praris würden 
weniger Werth auf die beregte Frage legen. 

Zur reinen Zeitfrage aber tritt hier allerdings noch die Raum: 
frage, in jofern es wohl gejchehen kann, daß der eingetheilte d. h. 
bei feiner Truppeneinheit belaffene Train unter Umpftänden der 
nachfolgenden fechtenden Truppe bie eine benußte Straße ver: 
fperren kann, 

Hier, aber auch nur Hier, liegt der Schwerpunkt des Streites. 

Sobald die Breite der zur Benugung ftehenden Straße ein 
Vorbeikommen hinterer Abtheilungen an dem vormarſchirenden 
Train entlang nicht mehr geftattet; oder das von diejer Straße 
durdichnittene Gelände auf weitere Streden hin eine Bewegung 
und einen Aufmarſch außerhalb des Kunftbaues unmöglid macht, 
d. h. alſo im Grunde nur, jobald es ſich um das Pafjiren langer 
(Gebirgs- oder Sumpf:) Defileen handelt und der Zuſammen— 
ftoß mit dem Feinde auf ſolchem Marjche nicht abjolut ausgejchloffen 
ift, gehört deßhalb allerdings der große Truppentrain unweigerlich 
an die Queue der Colonne. 

Es iſt befannt, daß eben darum auch die Anordnung folder 
Märjche eine ganz bejondere Sorgfalt erheifcht, andererjeits aber 
auch, daß fie auf Europäischen Kriegstheatern die Ausnahme bilden! 

Eine gleiche Ausnahme mit gleicher Wirkung auf die Ein 
rangirung des Trains in die Marjchcolonne bildet dann weiterhin 
der Anmarih zur geplanten Schlacht, mwelder ſich aber jchon 
dadurch in Bezug auf die Anordnungen betreffend den Train, von 
allen anderen Marichfällen unterjcheidet, daß hier der fechtenden 
Truppe und ihrem Train glei von Haufe aus verjchiedene 
Marſchziele geitedt find, geſteckt werden müfjen. 
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Der Zeit nach bilden aber die zwifchen jenen beiden Aus: 
nahmen liegenden Fälle von Kriegsmärſchen während eines Feld: 
zuges weitaus die Mehrzahl der thatjächlichen Erjcheinungsformen, 
und wenn auch eingeräumt werden mag, daß von der Sicherheit, 
nicht mit dem Feinde in Berührung zu kommen bis zu dem Auf: 
marſche zur Schlacht, noch eine ganze Neihe von Nüancen liegen 
fonnen und werden, jo erjcheint es doch vom Standpunkte einer 
praftiichen Lehre aus empfehlenswerth, mit der Abtrennung bes 
Trains von feiner Truppe ſtets nur der äußerſten Nothwenbdigfeit 
Rehnung zu tragen, indem man fih von Fall zu Fall mit 
einer jtaffelmeijen Zurüdrangirung begnügt. 

Mag es dann immerhin einmal geſchehen, daß die eine ober 
andere Truppe ihren Train verliert, fei es, daß er dem Feinde 
in die Hand fällt oder dur nothwendig werbende gewaltjame Ent» 
fernung von der Straße zerftört wird: der Mißftand erjcheint ge: 
ringer, als wenn als Refultat einer allzugroßen Vorficht der 
Truppe in ihrer Gejammtheit ein Ergänzungsmittel ihrer Kampf: 
kraft grundjäglich vorenthalten wird, auf welches fie rechnen zu 
dürfen ein organijatorifch feitgeftelltes Recht hat. 

Man täufche ſich nicht, daß auf die Dauer in der unend— 
lihen Mehrzahl der Fälle die gänzliche Abtrennung des Trains von 
jeiner Truppe, derjelben größere Opfer auferlegt, als im Verhältniffe 
zu den Nachtheilen fteht, welche die Belafjung mit ſich führen 
fann. — 

Es ift oben gejagt, daß die Zufammenfaffung von Einzel: 
fahrzeugen zu gewiſſen Gruppen ſchon im ntereffe der Ordnungs— 
mäßigfeit geboten ericheint; es ift weiter erwähnt, daß dieje Einzel: 
gruppen (grundfählich je eines Bataillons oder Cavallerie » Regiments) 
im Bedarföfalle (3. B. von der Avantgarde) zu größeren und immer 
größeren Gruppen nad hinten zufammengejchlofien werden müſſen, 
bis endlih der Anmarſch zur Schlaht dazu zwingen fann, den 
großen Train vielleicht jelbft eines ganzen Armeecorps erjt an der 
Duene feiner Marichcolonne folgen zu laſſen. 

Nur daran ift feftzuhalten, daß ſolche Maafregeln hier als 
die Ausnahme — nicht als die Regel angejehen werden jollen! 

Als Hauptmotiv für das Hervorfehren der Nothwendigkeit 
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einer Abtrennung wird überall und immer nur die Unſicherheit 
der Situation im Kriege hingeſtellt, welche den beſchleunigten 
(aber durch die Eindoublirung des Trains verzögerten) Aufmarſch 
der fechtenden Truppe erheiſchen könne. 


Dem gegenüber iſt darauf zu verweiſen, was über die Aufgaben 
der Avantgarde hier in früheren Büchern geſagt worden iſt, in 
denen grade vor einer Uebereilung in dieſer Richtung gewarnt wurde; 
iſt aber auch andererſeits hervorzuheben, wie es eben die (ſpäter 
zu erörternde) hochwichtige Aufgabe der Sicherung iſt, jene Un— 
ſicherheit der Situation — aufzuklären! 

So kommt bei der, wie man meinen ſollte, ſo unſcheinbaren 
Frage nach der Marſchordnung des Truppentrains, ein Punkt zur 
Sprade, wo die brei Funktionen bes Schlagens, Marichirens und 
Sicherne auf’s allerengfte in einander übergreifen und von ben rich— 
tigen Grundgebanfen auf bem einen Gebiete die richtigen Maaß— 
nahmen auf dem anderen abhängen. 


Das PVorhandenjein eines Truppentrains hat unläugbar für 
die Truppenverwendung etwas höchſt Unbeqguemes; die Theorie 
liebt es daher, ihn zu ignoriren und die praftiiche Friedensübung, 
bei welcher die Truppe des Trains gar nicht oder nur in geringem 
Maaße bedarf, Teiftet diefer Tendenz Vorſchub. Der höheren 
Führung Tiegt e3 unter ſolchen Umftänden im Ernitfalle nahe, ſich 
bes Truppentrains leichten Herzens zu entlebigen — ber Truppe 
jelbit aber erwächſt dadurch eine neue Laft! 

Das Vorhandenjein des Trains ift eben für fie eine Noth: 
wendigfeit; wenn das nicht der Fall wäre, jo würde ja ſolches 
Vorhandenjein einen Fehler der Organifation darftellen, wie das 
thatſächlich zutrifft, wo einer Truppe ein zahlreicherer Train zu: 
gewielen ift, als es das äußerfte Maaß jener Nothwendigkeit 
erheiſcht. | 

Es gibt unftreitig im Kriege Momente, wo die Forderungen 
des Krafteinſatzes jede Rückſicht auf Kraftichonung verichwinden 
lafien, es iſt aber bereits früher bier hervorgehoben, daß jolde 
Fälle die Ausnahme bilden, um jo mehr bilden werben und müffen, 
je Elarer die obere Führung ſich ihrer jeweiligen Aufgabe bewußt ift. 
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Dieje Klarheit ihrerfeits wird wieder mwejentlich bedingt durch 
ein zweckentſprechendes Syſtem der Sicherung, befien Leiftungen alfo 
ebenjofehr dem Genie bes Feldherrn, wie der Bequemlichkeit des 
gemeinen Mannes zu dienen berufen find. 


Siebenundjehszigftes Kapitel. 


Don den Lagerformen. 


8 187. Allgemeine Gejidhtspunfte. 

Die Gewährung zeitweiliger Ruhepauſen iſt jchlechthin ein 
natürliches Erforderiß für jede phyſiſche Thätigkeit, und jeder leben- 
dige Organismus, dem ſolche Abſpannung nicht in größeren oder 
fleineren Zwijchenräumen zugeftanden wird, würde feine Kraft in 
furzer Frift aufgebraudt haben. 

Die Nothwendigfeit zu Ruben tritt deßhalb häufig jchon in 
der friegerifchen Funktion des Schlagens auf; ganz mejentlich wird 
aber durch fie das Marſchiren berührt, beffen zeitliche Gliederung 
ganz und gar durch diefe Anforderung beftimmt wird. 

Schon jede friegeriihe Handlung von einiger Dauer erheifcht 
zeitweilig längere Unterbrechungen, welche bei beiberfeitiger Ab- 
fpannung ber Kräfte zu, auf gegenfeitiger Vereinbarung beruhenden, 
rein militairiſchen Waffenftilljtänden führen können. 

Während des Fortganges der Handlung jelbft aber drängt fi 
beiden Parteien ftets die Nothwendigkeit auf, einzelnen Theilen ihrer 
lebendigen Streitkräfte Ruhetage zu gemähren, deren Störung 
durch den Feind dann an fich fchon eine Kraftihwächung zur 
Folge hat. 

Am Ende eines jeden einzelnen Tages find es dann weiter bie 
Nächte, welche ſich ala mehr oder weniger unabmweisliche Ruhe— 
paujen meijt beiden Gegnern aufzwingen, um dem Naturgefeße bes 
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Schlafes gerecht zu werden, deſſen wahrhaft erquidende Wirkung 
fih eben nur in ber Nacht in vollem Umfange geltend machen kann. 

Ton dem menschlichen Bebürfniffe, im Schlafe zu liegen, ift 
der Ausdrud Lagern entnommen. 

Im Laufe eines jeden Tages aber tritt endlich an jede Einzel- 
abtheilung mindeftens einmal die Anforderung heran, in längerer 
Unterbredhung anderer Thätigfeit, Zeit zur Einnahme der 
Tagesmahlzeiten zu finden und fih in öfteren Halten 
von der Ermüdung ununterbrocdhener gleihmäßiger Arbeit aus: 
zuruben. 

Aus diefen verfchiedenen Abftufungen des Ruhebedürfniſſes er: 
geben fich die verfchiedenen Formen, unter denen ihnen Rechnung 
getragen werden fann und muß, Formen, die allerdings an ih 
unendlich verjchiedenartig fein können, welche fi aber doch im 
großen Ganzen auf die drei Grundtypen: vorübergehender Marid: 
halte, längerer Bivouacs, oder Cantonnirungen zurüd- 
führen laſſen. — 

Für die Wahl zwiſchen biefen Formen felbft ift in eriter Inſtanz 
der Grad der Kampfbereitjhhaft maaßgebend, in welder 
troß angeftrebter Ruhe unter Umftänden die Truppe dennoch aus: 
barren muß. 

Innerhalb jeder einzelnen Grundform aber beruhen die be: 
züglihen Feititellungen auf der Tendenz, ben Haupt: und Neben: 
zwed (Ruhe und Erfriichung) des Lagerns in höchitmöglicher Vol- 
fommenheit und mit größtmöglicher Erleichterung für die Einzel- 
betheiligten erfüllen zu können. 


$ 188. Einfluß der Marſchleiſtung. 

Es iſt ein Erfahrungsjag, daß abgejehen von den fogenannten 
fleinen Rendez-vous, welche eine Truppe bald nad ihrem 
Aufbruhe aus der Ruhe mahen muß, um bie nicht immer gleich 
von Haufe aus in wünſchenswerther Vollkommenheit vorhandene 
Ordnung in ihrem Ajuftement 2c. zu regeln, biefelbe ftets nad 
einer ununterbrodenen Bewegung von einigen Stunden eines 
größeren Ruhehaltes bedarf. 
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Von der geforderten Geſammt-Marſchleiſtung eines Tages 
wird in erſter Inſtanz die Vertheilung dieſer Ruhehalte auf die 
Geſammt-Marſchzeit (ſ. 8 179) bedingt werben, auf welche dann 
aber weiterhin auch noch jehr wejentlich die jeweiligen Witterungs: 
und bie topographiſchen Verhältniſſe der Straße einwirken. 

Zur Zurüdlegung eines Tagemarſches empfiehlt es ſich 
am meiften, die Aufbrucdszeit aus dem Nachtlager, wenn irgend 
angängig nicht früher, als zwei bis drei Stunden nah Sonnen: 
aufgang, andererſeits aber aud womöglich nicht fpäter, als 
äußerten Falles 7 bis 8 Uhr Morgens zu wählen. 

Einerjeits hat dann die Truppe Zeit, ihre nothwendigen Marjch: 
vorbereitungen (Frühmahlzeit u. dergl.) ohne Webereilung treffen 
zu können, andererjeits wird eine doch nicht mehr zur Ruhe dienende 
Zeitverſchwendung vermieden, welde nur ein verjpätetes Einrüden 
in das neue Nachtlager zur Folge haben könnte. 

Wo es der freien Wahl überlaffen, werden (innerhalb der ge- 
nannten Grenzen) berittene und fahrende Truppen gern etwas jpäter 
aufbredhen als das Fußvolf, welches bejonders die Mittagshige zu 
ſcheuen hat. 

Auf guter, nicht zu unebener Straße, unter nicht grade abnorm 
ungünftigen Witterungsverhältniffen fortjchreitend, kann eine (jelbit 
verbundene) Marjchcolonne füglih eine Strede von 10 bis 15 
Kilometer (?/, bis 2 Meilen) ohne andere Unterbrechung, als jenes 
fleine Anfangs =» Rendezvous, zurüdlegen, wird aber darnad) eines 
Haltes von etwa einer Stunde (die berittenen und fahrenden 
Waffen mindeftens von einer halben Stunde) bedürfen. 

Es repräfentirt dieſe Wegeftrede nach früherer Berechnung für 
das Fußvolf und die mit ihm ja meift verbunden marjchirende fahrende 
Waffe einen Zeitaufwand von etwa zwei bis drei und eine 
halbe Stunde, 

Die Fortjegung des Marjches wird fih unter gewöhnlichen 
Verhältniffen (gefteigerter Temperatur) meijt etwas langjamer ge: 
ftalten, jo daß imnerhalb ber nächſten zwei bis drei und eine 
halbe Stunde jchwerlich auf die Zurüdlegung von mehr als 8 bis 
12 Kilometer (1 bis 1'/, Meilen) gerechnet werden fann. 

Seitens der allein marjchirenden berittenen Waffe kann aber 
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erfahrungsmäßig in einzelnen Fällen unter Zugrundelegung derjelben 
Berhältniffe etwa eine doppelt jo große Leiſtung ermartet 
werden. — 

Dieſe Durchſchnittserfahrungsſätze können als Grundlage für 
die Fixirung eines Tagemarſches gelten, für deſſen Zurücklegung 
ſelbſt (von Lager zu Lager) man innerhalb vierundzmwanzig 
Stunden nicht gem mehr als ein Biertheil bis ein Dritttbeil 
diejer Gefammtzeit wird aufwenden wollen und fünnen. 

Der Normaltagemarſch einer verbunden marjchirenben 
Colonne (von der Durdjchnittsleiftung der Infanterie entnommen) 
wird barnad) auf 20 bis 25 Kilometer (2'/, bis 3%, Meilen) 
feftzujegen fein, reſp. it (mit rund drei Meilen) in dieſer Weiſe 
in den meijten Armeen feitgeitellt, und aus dem Zufammenhalt des 
eben Gefagten mit dem früher über die Marfchtiefen bejtimmter 
Truppeneinheiten Beigebrachten ergibt fi die natürlide Be 
gründung für bie früher firirte Größe der Schladteinheit 
“ eines Armeecorps (j. $ 34 u. a. D.) 

Gelbftverjtändlic kann die Berechnung ber zur Zurüdlegung 
eines ſolchen Tagemarjches nöthigen Zeit nur eine allgemein 
annähernde jein und wird diefelbe unter ungünftigen Verhält: 
niffen (j. 8 179) ſich derart fteigern, daß umgekehrt die zurüd: 
zulegende Wegeftrede vielleicht bedeutend unter das angegebene Maaß 
zurüdgejegt werden muß, 

Der Normaltagemarich gilt daher in ber Marfchlehre nur als 
Grenze der Durfchichnittsleiftung, von deren etwa nothmwendig 
werdender Ueberfchreitung an, außerordentlihe Marſchanord— 
nungen Bla greifen müfjen. 

Diefe außerordentlihen Maaßnahmen reagiren vortheilhafter 
Meile auf die Aufbruchszeit nur infofern, als fie die nach oben 
Erörtertem zuläffig früheften Stunden werden wählen laffen. 

Ein Aufbruch vor Tagesanbrud empfiehlt ſich aber auch bei 
Gewaltmärſchen nicht, auf weldhen dann nur die Einihaltung eines 
großen Haltes von mehreren Stunden in die Marfchleiftung 
nothwendig wird, namentlich um in dieſer Zwiſchenzeit (mindeſtens 
4—6 Stunden) die Truppen abkochen lafjen zu können. — 

Durch geſchickte Anordnung der Halte, durch gute Wahl der 
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Plätze für diefen Zwed, wobei es jich empfiehlt, einen ganzen oder 
theilweifen Aufmarjch der Colonne zu vermeiden, und denjelben nur 
da eintreten zu laflen, wo entweder die Möglichkeit vorliegt, während 
bes Haltes angegriffen zu werben, oder bie Abficht befteht, wie eben 
angegeben, während des Marjches abzufochen, oder mo endlich der 
Halt eines GColonnentheiles innerhalb bemwohnter Orte oder quer 
über einen Straßenfreuzungspuntt fort ſich vollziehen müßte, kann 
ed dann aber wohl gelingen, den Marich, jelbit einer gemijchten 
Golonne, auf die doppelte Tagesleiftung eines gewöhnlichen 
Mariches zu fteigern, von welcher dann vortheilhafter Weile zwei 
Dritttheile vor, ein Pritttheil nad dem großen Halte abjolvirt 
werden, jelbit wenn der Marih dadurch fich in die Nacht hinein 
ausdehnen müßte. 

Von der Tiefe der einzelnen Marjchitaffeln und ihren Ab: 
ftänden von einander, wird es jchließlih abhängen, ob ein Auf: 
rüden ober jelbft Ueberſchlagen der Staffeln behufs Abhaltung 
ihrer Marſchhalte derart angezeigt erjcheint, daß bie jpäter auf: 
gebrochene Staffel ihren Ruhehalt erit dann macht, wenn entweder 
ihre Töte die Queue der vormarſchirenden ruhenden Staffel erreicht, 
ober ihre Dueue die Töte diejer Staffel paffirt hat, eine Anordnung, 
welche 3. B. da mit Nutzen Platz greift, wo ber Marſch einer 
größeren Truppenabtheilung (3. B. einer Divifion in Regiments: 
ftaffeln) von einem Bivouc ins andere erfolgt und wo die Umſtände 
(Hite, fteile Wege u. dergl.) häufigere und längere Halte auf: 
zwingen. 

Wiederum fann aber auch bei peinlichiter Ordnung der Tages: 
marjchleijtung einer Truppe die ununterbrochene Wiederholung diejer 
Leiftung nicht verlangt werden, reicht die zur Ruhe und Retablirung 
des Materials auf diefe Weife zugeitandene Zeit auf die Dauer 
nicht aus, muß vielmehr durch Einfchaltung von Ruhetagen in eine 
mebrtägige Zeitung verlängert werden, wie oben bereits erwähnt. 

Die Erfahrung lehrt, daß jeder dritte bis vierte Tag 
zu diefem Ende als Ruhetag gewährt und an demjelben, wenn er 
jeinen Zwed erfüllen jol, jede Marſchbewegung eingeftellt bleiben muß. 

Die Anforderungen einer vernünftigen Kraftihonung laſſen 
ſolche zeitweilige abjolute Tages - Ruhepaufen erfolgreicher erfcheinen, 
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als die jonft etwa beliebte, noch jo bedeutende Abfürzung täglicher 
Marſchleiſtungen. 

Andererſeits ſind aber auch die Fälle, wo Truppenkörper eine 
ununterbrochene Leiſtung von ſehr viel mehr Tagemärſchen hinter: 
einander fort aufzuweiſen haben, in der Kriegsgeſchichte keine 
Seltenheit. 


8 189. Die verſchiedenen Lagerformen. 

Während es ſich bei Ruhehalten von relativ kurzer Dauer 
empfiehlt, die ruhende Truppe in der einmal beſtehenden Marſch— 
form zu belafjen, erheifchen ſchon Halte von mehrftündiger Dauer 
den Uebergang aus dieſer Marjchformation zur (eigentlichen) 
Lagerform. 

Als die beiden heutzutage jo ziemlich einzig noch gebräuchlichen 
Lagerformen find oben Bivonacs und Gantonnements be 
zeichnet worden. 

Was etwa über die Zwilchenformen von Zelt: und Hütten: 
lagern zu jagen wäre, kann füglic in die Abhandlung über die 
Bivouacs mit einbezogen werden. — 

Bivouacs oder wie man fie wohl, weil hier die Lagerung 
unter freiem Himmel erfolgt, auch nennt, Freilager, werden von 
einer Truppe in erfter Linie bezogen werden müſſen, wenn bie 
Möglichkeit eines Zufammenftoßes mit dem Feinde jo nahe gerüdt 
ift, daß die Truppe in der mit der Gewährung eines Rubhezuftandes 
noch äußerft vereinbaren Kampfbereitichaft verharren muß, oder da 
zur Anwendung fommen, wo der nicht lediglich zu Ruhezwecken be: 
ftimmte längere Halt (3. B. zum Zmwede des Abkochens) das Auf: 
geben der Marſchform im Intereſſe der Bequemlichkeit der Truppe 
nüglicher erjcheinen läßt, ale ihren Beibehalt. 

Auch rein locale Verhältniſſe (Schatten, Wafjernähe 2c.) können 
bier mitjprechen. 

Endlich aber (und das wird das am häufigiten wiederkehrende 
Motiv fein) müſſen Bivouacs bezogen werden, wo der überhaupt 
beftehende Mangel an Dertlicheiten nichts Anderes übrig läßt, be: 
züglih, wo der militairifhe Zwed des nah dem Ruhehalte ge 
planten Schlagens eine jo dichte Anfammlung von Truppen 
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nothwendig macht, daß die auf dem nach jenen Rückſichten begrenzten 
Raume gelegenen Dertlichkeiten zur ——— — 
nicht ausreichen. 

In allen dieſen Fällen erfolgt die Lagerung unter reglemen— 
tariſch beſtimmten Formen, denen hier im Detail näherzutreten 
nicht nothwendig iſt. 

Im Allgemeinen gehen dieſe Beſtimmungen von der Gefechts— 
einheit, als der niedrigſten unter feſter Form bivouakirenden Truppen: 
einheit aus, und entlehnen die Kampfeinheiten ihre (viel freiere) 
Form dieſen Vorſchriften nur inſoweit als das nothwendig erſcheint. 

Infanterie und Cavallerie Gataillon und Regiment) 
bivouakiren grundſätzlich in Colonne (nach der Mitte und in 
Escadronscolonne), Artillerie und die fahrende man: lieber 
in Linie, 

Dabei berechnet fi der nothwendige Lagerraum rund 

bei einem Bataillon auf etwa 250 Schritt Breite und 
400 Schritt Tiefe, 
bei einem Gavallerieregiment auf etwa 250 Schritt Breite und 
250 Schritt Tiefe, 
bei einer Artilerienbtheilung auf etwa 500 Schritt Breite und 
300 Schritt Tiefe. 
Munitions = und Proviantcolonnen bedürfen etwa 100 Schritt 
Breite auf 250 Schritt Tiefe; 
der Divifionsbrüdentrain: 150 Schritt Breite) auf 300 
der Corpsbrüdentrain: 300 a Tiefe, 
eine Fuhrparfcolonne: etwa 250 Schritt Breite auf 200 
Schritt Tiefe. 

Ale diefe Angaben mobifiziren fich aber, abgejehen von der 
thatſächlichen numerischen Stärke, auch durch die momentanen Ver: 
hältniſſe, welche eine noch engere Zufammenfchiebung, bis jchließlich 
herunter zum thatjächlich eingenonmenen Raum (Bivouaks mit 
Gewehr im Arm und Pferd am Zügel) nothwendig machen können. 

Infofern die Umjtände eine Wahl geftatten (und bis zu einem 
gewiſſen Grade wird das wohl meiſt der Fall jein) wird der Bi: 
vouaksplatz zunächſt immer mit Rückſicht auf möglichſte Schonung 
der Gejundheit ausgefucht werden müſſen. 
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Trodener Untergrund, Schuß gegen bie Witterungsunbilde, 
Waſſernähe, Anlehnung an bewohnte Orte, Nachbarſchaft der Straße 
u. ſ. f. gehören zu dieſen, als befannt vorausjujegenden Bes 
dingungen. 

Die taktiſchen Rüdfichten bei biefer Wahl erheilchen aber 
unbedingt nothwendiger Weile die Verlegung des Bivouacplates 
hinter d. i. auf die dem Feinde abgefehrte Seite ber für jebe 
bivouafirende Truppe ftets zu beftimmenden Gefechtsftellung (}. jpäter: 
Sicherung). 

Alle diefe Rücfichten gelten ebenjo für die Auswahl 2c. von, 
im Kriege zu ben Ausnahmen, allenfalls des Feitungsfrieges, ge: 
hörenden, Zeit: und Hüttenläger. — 

„Das fchlechtefte Gantonnement verdient ben Vorzug vor dem 
beiten Bivouac!” 

An diefem Sage liegt der hohe Werth ausgebrüdt, der im 
Kriege der Unterbringung der Truppe unter Dah und Fach 
im Intereſſe ihrer Kraftihonung ftets und unter allen Umftänden 
innewohnt. 

Die Cantonnirung einer lagernden Truppe bleibt jomit 
das ftets zu erftrebende Ziel aller Lageranorbnungen, deſſen Er: 
reihung nur an ber thatſächlichen Unmöglichkeit jcheitern jollte, wie 
dies oben bereits hervorgehoben worden ilt. 

Wieder ift es die richtige Regelung des Sicherungsbienites, 
welche der Ausbeutung diefer Lagerungsart bis zu der äußerten 
Grenze der Möglichkeit weſentlichen Vorſchub leiftet. Das gefteigerte 
Verftändnig für diefe wichtige Funktion, hat heutzutage die An: 
wendung der Gantonnements im Kriege um ein Bedeutendes gegen 
früher gefteigert — ein Fortſchritt, welcher für die moderne Krieg: 
führung von hoher Bedeutung geworden iſt. 

Die Regeln und Rüdfihten, welde die Generalſtabswiſſenſchaft 
für die Cantonnirungs: (Quartier) Unterbringung von Truppen im 
Frieden zu unterſuchen und zu nehmen hat, verjchwinden im Kriege 
volljtändig vor den höheren Anforderungen des Ermnitfalles; fie 
fommen nur höchſtens bei friedensähnliden Waffenitillitands : Can: 
tonnirungen wieder in Betracht — Situationen, auf welche bier 
nicht näher eingegangen zu werden braucht. 
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Die unendlich wechjelvolle, mit dem wirthſchaftlichen 
«eben eines Volles innig zufammenhängende Beichaffenheit der auf 
einem beftimmten Kriegsfchauplage belegenen bewohnten Orte, 
welche vielleicht jchon durch den Krieg ſelbſt weſentlich verändert 
worden ift, macht es im Grunde ber Lehre unmöglich, einen feften 
Maaßſtaab für die Belegungsfähigfeit folder Ortjchaften 
aufzuftellen. 

Selbft die weitgetriebenfte Statiftif kann bier zu ſchweren Ent- 
täufhungen führen. 

Immerhin wird die, irgendwie erforjchte, Einwohnerzahl 
eines beftimmten Ortes (auch vor dem Kriege) minbeftens einen all: 
gemeinen Anhalt zur Beantwortung der Frage geben, wieviel Mann 
und Pferde man in demfelben allenfalls unterbringen Tann. 

Die Lehre kann hier nur aus der Erfahrung ſchöpfen. 

Zunächſt wird es in dieſer Richtung einen durchgehenden Unter: 
ſchied machen, ob man das Gantonnement lediglich als Unter- 
kunft für die Truppe benugen, ober ob man in bdemjelben auch 
die Verpflegung berjelben „durch die Wirthe” mit vorgefehen 
zu haben wünſcht. 

Kommt es nur auf bie Unterbringung von Menſch und Thier 
an, jo fann man im Nllgemeinen auf mitteleuropäifden 
Kriegsichauplägen eine derartige Beichaffenheit der Dörfer (Platt: 
fand) vorausfegen, daß in benjelben bei gänzlicher Nidt- 
berüdjihtigung der Einwohnerfhaft (aljo im Grunde 
nur in Feindesland) al8 Marimum auf je 10 Einwohner 
im Frieden fi Unterfunftsraum für 50 Mann und 10 Pferde 
oder 20 Mann und 20 Pferde wird finden laffen. 

In Städten wird fi (durch Hinzuziehung öffentlicher Ge— 
bäube :c.) diefer Anjag für die Unterbringung von Mannjchaften 
meift noch etwas fteigern laffen, für die Unterbringung von Pferden 
aber weſentlich herabmindern. 

Verlangt man jedod im Gantonnement auch die Verpflegung 
für Menſch und Thier zu finden, fo wird, abermals nur in mittels 
europäifchen Gebieten, ein Anhalt in dem Erfahrungsfage zu finden 
fein, daß in noch nicht vom Kriege vermüfteten oder jtärfer heim— 
gefuchten Gegenden: in den Dörfern meift nur ein zwei bis 
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breitägiger, in den Städten ein fünf- bis zehntägiger 
Mundvorrath, für die Bewohnerjhaft vorhanden fein wird. 

Es muß ausdrücklich betont werden, wie dieſe Rechnung be: 
treffend die Belegungsfähigfeit nur eine ganz oberflächliche hat jein 
können und wie die Umſtände (Neichtyum, Lebensweife, Bauart, 
befondere Vorgänge u. ſ. f.). hierin eine unendliche Nüancirung 
hervorrufe⸗ können, welche nur von Fall zu Fall zu beſtimmen iſt. 

Als eine ſolche Nüance des eigentlichen Cantonnements tritt 
das ſogenannte Ortſchaftslager auf, deſſen Eigenart in der 
Anordnung gipfelt, daß: „was nicht unterkommt — bivouakirt!“ — 
ein Wort, welches erfahrungsmäßig oft genug, jeder Berechnung 
ipottende Wunder bewirkt hat! — 

Während beim Bivoualiren, mindeftens größerer Verbände noch 
beftimmte Lagerformen vorgejchrieben bleiben mußten, beruht die 
auch bier abjolut zu verlangende Ordnungsmäßigkeit ber 
Lagerung in GCantonnements auf der von oben herab zu regelnden 
Rayonsvertheilung, einmal jämmtlicher zur Belegung heran 
zuziehender Orte, und ferner dann innerhalb jeder Einzelnen. 

_ Unter Zugrundelegung der oben gegebenen Anhaltspunfte für 
die Belegungsfähigkeit (melde oftmals nur durch Taration nad) der 
Karte werden gewonnen werden können!); unter Berüdfichtigung 
ber taftiichen Sachlage, welche allein über die Möglichkeit weit: 
läufigerer Auseinanderdislocirung oder der Nothwendigfeit engeren 
Zufammenhaltes der Truppe entſcheidet; unter Inbetrachtnahme des 
vorausfichtlich bevorftehenden ferneren Marjchzieles, des gegebenen 
Wegenetzes, der thatjählichen oder im Ausficht genommenen Mari: 
formation (in Staffeln oder Parallelcolonnen) erfolgt (wenn an: 
gängig ſchon in der Marſchdispoſition ſſ. ſpäter), ſonſt durd be: 
fonderen Befehl, wenn der Marſch ſich feinem Ende naht oder das 
Gefecht abgebrochen ift) die Vertheilung der verfügbaren Can- 
tonnements gewöhnlihd an die nähftniedbrigen Truppen: 
einheiten. 

Bei diefer Verteilung und Untervertheilung gilt es als erſter 
Grundfag zur möglichiten Ausnugung des gebotenen Raumes in 
den Einzelcantonnements: die Belegung ſoweit angängig aus Fuß, 
fahrender und berittener Truppe zujammenzujegen, namentlic 
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die fahrende Truppe, in eriter Linie die Artillerie, niemals allein 
cantonniren zu lafjen ; dabei aber dennoch dahin zu ftreben, daß mindeſtens 
bei Artillerie und Infanterie die Kampfeinheiten nicht zerriffen werben. 

Es empfiehlt fich endlich bei plaßgreifender Untervertheilung 
der nächſten Initanz ihr Stabsquartier möglidhft in der 
Mitte des übermwiejenen Rayons beftimmt vorzufchreiben, das eigene 
in Mitten des Gefammtrayons, aber an der Hauptitraße, zu wählen. 

Zur ordnungsmäßigen Unterkunft im Einzelcantonnement ift 
die Fortfegung jener Untervertheilung jegt auf einzelne Quartier: 
viertel und jelbit Quartiere ein dringendes Bebürfniß, vor 
Allem ſchon um deßwillen, weil andernfalls erfahrungsmäßig jehr 
leiht perfönlide NReibungen zwifchen den verſchiedenen ge— 
meinjam cantonnirenden Truppentheilen entjtehen, von benen bie 
jpäter einrückenden gewöhnlich im Nachtheil find, 


Diefe letzte Untervertheilung hat um jo mehr Schwierigfeit, 
als die der vollen Ausnugung der Xocalitäten wegen bier noth- 
wendige volle Vermifchung der verfchiedenen Waffen, den Grundjak 
des Zufammenhalts zufammengehöriger Gruppen aufzugeben zwingt. 

Die Dienftinftruftionen jchreiben zu diefem Ende die Boraus- 
fendung von Duartiermadern vor, die unter Zeitung des 
Aelteften jene Untervertheilung vorzunehmen haben. 

Im Ernftfalle ſcheitert dieſe Maaßregel nur allzuoft — an der 
Unmöglichkeit! 

Es mag dahingeftellt bleiben, ob es nicht praftifcher ift, ein 
für allemal dem zu erſt in ein Gantonnement einrüdenden Truppen: 
befehlshaber unter perfönlicher Verantwortung die Verpflichtung 
aufzuerlegen, auch für alle nachfolgenden Truppentheile (und Stäbe!) 
Quartier zu machen und dur Beihlagnahme und Untervertheilung 
die nothwendige Verpflegung für Alle fiherzuftellen! 

Es wird nur ausnahmameije unmöglich fein, denjelben (meijtens 
wohl Cavallerift) über die beabfichtigte Belegung rechtzeitig zu 
orientiren; die vorgeichriebene Gewöhnung an Rüdfichtsnahme er: 
icheint aber am geeignetften, Nüdfichtslofigkeiten vorzubeugen, die 
bei den beftehenden Vorſchriften dem Einzelnen ja nicht zum Bor: 
wurf gemacht werden fünnen, weil er fie im Intereſſe feiner Truppe 
begeht, zu begehen — berechtigt erjcheint! 





726 


Ahtundjedhzigites Kapitel. 


Don der Marfchdispolition. 


8 190. Der Uebergang vom Marſchiren zu den 
anderen Funktionen und umgefehrt. 


Das Endziel alles Marjchirens im Kriege ift — das Schlagen! 
das Endrefultat alles Schlagens wieder — ein Marjchiren! 

Strategie und Taktik gehen in einander über in ber 
Funktion des Marjchirens und es ift deßhalb erflärlih, daß die 
Lehrbücher oftmals nicht recht wilfen, zu welcher ihrer beiden 
Haupttheile fie die Märjche zählen jollen. Hier ift der Ausweg 
gewählt, das Marſchiren als eine eigenartige Funktion zu be 
handeln. 

In der Marſchdispoſition verkörpert ſich der Uebergang 
der Meberlegungen, um in zmwedentiprechender Weile aus der Neben: 
in die Hauptfunftion und umgekehrt zu gelangen. 

Die Möglichkeit, am richtigen Orte, zur rechten Zeit jolchen 
Uebergang zu vollziehen, läßt die Abfaffung einer Marichdispofition 
als ein Ausgleihsproduft zwijchen den Anforderungen ber 
einen, wie der anderen Funktion erjcheinen. 

Kenntnig der Bernunftgefege Beider ift daher die Grundbe: 
dingung für die richtige Führeranordnung in diefer Richtung. 

Der Aufmarſch aus der Marjchcolonne, das Abbredgn in Die: 
jelbe find die Evolutionen, welche dieſen Uebergang vermitteln. 
Auf der richtigen Berechnung für Zeit und Ort diejes Wechiels 
beruht der Werth einer guten Dispofition, und es ift deßhalb noth- 
wendig, den darauf bezüglichen Tragen jpäter noch näher zu treten. — 
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Jeder Marſch hat eine natürliche Grenze und jo kann es ge- 
Ichehen, daß dieſelbe erreicht ift, ehe es zum Schlagen hat kommen 
fönnen. 

Mit dem Uebergang zur naturnothwendigen Ruhe feitens der 
marjchirenden Truppe tritt dann aber auch immer an einen Theil 
derjelben die Nothwendigkeit heran, aus der Nebenfunftion des 
Marjhirens in die der Siherung überzugehen. 

Auch diefen Webergang hat die Marſchdispoſition vorzufehen, 
bei deren Abfaſſung alfo auch die Vernunftsgejege der Lehre von 
der Sicherung in Betracht zu ziehen find. 

Dieje Gejege kommen bier in doppelter Weife zur Geltung, 
infofern ihre Beachtung ſowohl während als nad) dem Marjche 
eine Nothwendigkeit ift. 

Die Geſetze der Sicherung follen erjt Später gejondert behandelt 
werden; bei der Beantwortung der Formfragen für eine gute Marſch— 
dispofition muß aber die allgemeine Kenntniß derſelben nothwendiger 
Meife vorausgejegt werden; da fie von weſentlichem Einfluffe auf 
die Eintheilung der Marſchcolonne nad Tiefe (Avant: und 
Arrieregarden) und Breite (Seitendedungen) fich ermweijen. 


$ 191. Die Abfaffung der Marfchdispofition. 


Jede Marichdispofition ift das Produkt einer Neihe von Ueber: 
legungen, welche fich, ſtets auf diefelben Fragen beziehend, am 
vortheilhafteften auch für jeden Einzelfall derart ſich wiederholend 
anzuftellen find, daß fie von den allgemeinften Gefichtspunften aus— 
gehend, fich nach und nad immer mehr verengen. 


Mögen dann immerhin im concreten Falle eine Anzahl diejer 
allgemeinen Ueberlegungen in der wirklichen Dispofition gar nicht 
zum Ausdrude zu kommen brauchen: der Weg bleibt doch um deß— 
willen der empfehlenswertheite, weil er allein die Gewähr gibt, einer- 
feits, daß nichts von Bedeutung vergejjen, andererjeits aber 
auch, daß die Grenze der Möglichkeit nicht überſchritten wird! 


Die erfte Frage, welche man fih vor der Abfaffung einer 
Marihdispofition wird vorzulegen haben, ift die nad) dem Aus: 
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gangs- und dem Endpunfte des Marfches; von wo gebt bie 
Truppe aus? wie weit fann, joll, muß fie heute gelangen? 

Die Frage beantwortet fich im Allgemeinen in Gemäßbheit der 
früher erörterten Faktoren der Marfchleiftung; im Bejonderen nad 
der Situation, wie fie durch die Sicherung befannt geworben ift. 

Als wichtigfter, nicht immer genügend beobadteter, Grundſatz, 
gilt bier, dab das Marjchziel niemals und unter feinen Um— 
ftänden weiter geftedt werden darf, als bis zu dem Punkte, wo 
man möglicherweiſe mit dem Feinde zufammentreffen 
zu fönnen vermeint. 

Mit diefem Zufammentreffen hat ja (j. Gefecht) die Gefechte: 
dispofition an die Stelle der Marſchdispoſition zu treten und bie 
Erfahrung lehrt, daß meiftentheils die Nichtinnehaltung jener Be: 
Ihränfung in der Marihdispofition die Schuld daran trägt, wenn 
die Truppe ohne höhere Dispofition in das Gefecht abträufelt! 

Die Firirung des Marjchzieles leitet hinüber zu der zweiten 
Frage nach der Beichaffenheit des dahin führenden Wegenekes; 
welche Straßen ftehen nad) Maafgabe des Ausgangs- und End: 
punktes überhaupt zur Verfügung und welher Werth ift ihnen 
militairifch und topographiſch beizumefjen? 

Der militairiihe Werth bedingt fi durch die den Marſch be 
berrjchenden Intentionen: zu jchlagen! Die Möglichkeit einer Ueber: 
raſchung, Umgehung, Umfaffung des Feindes wirft hier entjcheidend 
ein; die topographijche Beichaffenheit läßt zuweilen einen LUmmeg 
als den „kürzeren Weg“ erjcheinen. 

Der motivirte Bejchluß, betreffend die Wahl der Straßen, ruft 
die dritte Frage ins Leben: nah der allgemeinen Ber: 
theilung der in Marfch zu jegenden (vorhandenen) Truppentraft; 
liegt die Möglichkeit oder Nüslichkeit vor, fih in Parallel: 
colonnen zu bewegen, kann oder muß die eine Marjchcolonne in 
Staffeln zerlegt werben? 

Die allgemeinen Gefihtepunfte in diefer Beziehung find oben 
erörtert; an den Beichluß darüber knüpft fih die vierte Frage 
nach der befonderen Eintheilung der Truppe für den Marſch, 
bie Zufammenjetung der einzelnen Colonnen oder Staffeln, 
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ihre einheitliche Befehlsregelung, infofern fie aus verbundenen 
Waffen gebildet werben, 

Dieje Verbindung jelbft richtet fih in erfter Linie nach den 
militairiichen Zweden, erft in zweiter nach den Anforderungen ber 
Marjchlehre. 

Es erjcheint unmöglich, ja gradezu ſchädlich, hier feite Normen 
geben zu wollen, 

An die auf diefem Wege gewonnene räumliche Gliederung 
des Marjches jchließt fih die fünfte Frage nad der zeitlichen 
Gliederung; vor Allem nah der Beitimmung der Aufbruds: 
zeiten und (injomweit Veranlaſſung vorliegt) nad der Einjhaltung 
der Rubehalte. 

Es gilt als Regel, den Einzelabtheilungen die Aufbruchszeit 
von einem beftimmten Sammelpunfte ihrer Unterabtheilungen 
aus, in der Marichdispofition beftimmt vorzujchreiben; nur aus 
nahmsweije Verhältniffe (Kreuzungen, Deftleeübergänge) können Ber: 
anlaffung geben, denjelben die Uhrftunde zu bezeichnen, warn 
fie einen bejtimmten Terrainpunkt „pajjirt haben“ jollen. 

Auf der gewiſſenhafteſten Anftellung dieſer Zeitberechnungen 
beruht vor Allem das Mittel der Führung, dem eriten Grund- 
gejege der Marjchlehre nach Kraftichonung gerecht zu werben, hierin 
wird umgekehrt oft am jchmweriten gejündigt! 

Die Anhaltspunkte für diefe Rechnung finden fih in dem 
früher über Marjchtiefen, Marjchleiftungen und die Nothwendigfeit 
von Ruhehalten Gejagten. 

An die Erwägungen betreffend die Zurücdlegung des Marjches 
jelbft, wie fie in den bis jet ventilirten Fragen zum Ausdrude ge: 
fommen find, knüpft fich als jechfte Frage, die nad) der Möglichkeit 
ſchon jegt Etwas über die Unterkunft nad dem Mariche 
verfügen zu können, über welche andernfalls eine zweite Dispo fition 
rechtzeitig während des Marjches ausgegeben werden muß. 

Geftattet es die Situation, die Dislocation mit der Marſch— 
dispofition zu verknüpfen, fo leuchtet es ein, daß ihren Anordnungen 
betreffend die Anmeifung der Bivouacspläge oder die Rayonver— 
theilung der Gantonnements am vortheilhafteiten die jpezielle Truppen: 
eintheilung der Marſcheolonne zu Grunde zu legen ill. 
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Mit der Unterfunftsfrage ift endblih die VBerpflegungs: 
frage nad rejp. während des Marjches auf's engite verbunden. 

In einer legten ſiebenten frage find dann noch alle bie 
jenigen auf ben Marjch bezüglihen Ueberlegungen zufammenzufaflen, 
welche fih aus den bejonderen Berhältnifjen des Einzel: 
falles ergeben. 

Dbenan fteht hier die Ordnung der Marjchlicherung, nament: 
lih aud in der Richtung, ob dieſelbe einheitlich zu regeln oder den 
Unterabtheilungen zu überlafjen ift, welche dann für die nöthige 
Berbindung unter einander zu forgen haben. 

Eng zulammen mit diefer, hängt die eventuell ſchon bei Be: 
antwortung der dritten und vierten Frage zu fallende Entjcheidung, 
betreffend bie Einrangirung des Truppentrains in die Marfchcolonne; 
ift es ja doch die Situation, melde in beiden Richtungen maaß— 
gebend wirft. 

Etwa zu treffende Spezialbeftimmungen, befonders be 
züglich der Krankenpflege, der Marichpolizei, zurüdzulaffender Relais 
und bergl. geben ben Abſchluß der anzuftellenden UWeberlegungen, 
um zunädit den Stoff für die Marfjchdispofition zu gewinnen. — 

Die hohe Wichtigkeit, welche der zwedentiprehenden Abfaji ung 
einer Marjchdispofition als derjenigen Art der Befehlsertheilung 
beigelegt werden muß, welche im Kriege fich weitaus am bäufigiten 
wieberholt, verbunden mit dem Umftande, daß andererjeits Die per: 
ſönliche Initiative des Führers, welche in der Funktion des Schlagens 
und in der Sicherung eine hocheinflußreihe Rolle jpielt, gerade 
bier fait ganz zurüdtritt, läßt es ebenfo angängig, als empfehlens: 
werth erjcheinen, für die Stylijirung einer joldhen Dispofition gegen 
die jonitige Gewohnheit diefer Lehre eine Art Schema aufzu: 
ftellen, welches gleichzeitig die oben angeftellten Ueberlegungen, mit 
deren gemwonnenem Stoff dafjelbe auszufüllen ift, gewiſſermaaßen 
rejümirt. 

Jede Marjehdispofition beginnt mit der Ueberſchrift. 

Es ift Gewohnheit der Deutichen Armee diefe Ueberichrift erit 
vom Armeecorps aufwärts als „Dispofition” zu bezeichnen, inder fie 
jonit einfach „(Divifions: 2c.) Befehl No. X“ lautet. 

Zur Ueberjchrift gehört dann ferner: Ort, Datum und 
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ftets die nöthigen Notizen, betreffend die Ausfertigung, zu machen find 
(3. B. „den Adjutanten biktirt” „an — telegraphifch erpebirt” u. dgl.). 

Hinter der Weberfchrift beginnt der Befehl mit einer Ein— 
leitung, welche den untergebenen Truppenabtheilungen eine all: 
gemein gehaltene Drientirung über den Feind, die eigene 
Abſicht und über etwa vorhandene Nahbarn zu geben hat. 

Nur das abjolut Nothwendige und das abjolut Sichere iſt in 
dieje Einleitung aufzunehmen, Alles ſonſt Mittheilenswerthe höchitens 
mündlich zu jagen. 

Die eigene Aufgabe kann nur in großen Zügen mitgetheilt, 
dabei höchſtens bie Art und Weiſe angedeutet werden, wie der Be: 
fehlende fie zu löſen gebenft; jede Zweideutigkeit ift auf's ftrengite 
zu vermeiden (jo namentlich die oft heliebte Wendung: „will oder 
fol verſuchen!“). 

An die Einleitung ſchließen fih die Spezialanordnungen 
für den. Marjch jeder jelbftftändigen Truppeneinheit oder jeder 
für diefen Zwed befonders gebildeten Gruppe. (3. B. alfo: 
1) Dragonerregiment; 2) Infanterieregiment No. x 2c. oder 1) die 
Colonne A beftehend aus 2c.; 2) die Colonne B x.) 

Für jede dieſer Unterabtheilungen enthält der Befehl eine ber 
fondbere Nummer, unter jeder Nummer aber ift für die be 
zügliche Abtheilung aufzuführen: 

a. ihre Spezialaufgabe (wenn eine joldhe vorliegt), 

b. ihre Aufbruchszeit von einem beftimmten Aufbruchs— 
orte (deffen genaue Beftimmung aber auch dem Unter— 
befehlshaber überlaffen werden fann), 

c. der zurüdzulegende Weg (mo irgend Zweifel entjtehen 
fönnen, unter Aufführung aller zu paffirenden Orte), 

d. joweit angängig das Marſchziel (mamentli aud wo: 
möglih, ob die Abtheilung: Vorpoften, Bivouac oder Can: 
tonnement zu beziehen haben wird; wo das Stabsquartier 
ihres Befehlshabers zu wählen, und ob und wo ein großer 
Halt zu madhen oder eine Bereitichaftsftellung einzu: 
nehmen: ijt.) 

Meift in weiterlaufender Nummerfolge reihen fih an 
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dieſe Spezialanorbnungen die Befehle an: über den Aufenthalts: 
ort während reip. das Stabsquartier des Höchitbefehlenden 
nach dem Marſche; über den Truppentrain, infoweit dieß nicht 
ihon bei den vorausgegangenen Nummern hat gejchehen müſſen; 
über die im Ausficht genommene Verpflegsweiſe nah dem 
Mariche, ſoweit das eben möglich; und endlich betreffend die übrigen 
oben aufgeführten Punkte, einjchließlih den Melde: und den Be: 
fehblamehanismus (Befehleempfang) während und nad dem 
Marſche. 

Jeder ſo abgefaßte Marſchbefehl trägt die Unterſchrift des 
Befehlsgebers. — 

Klar gedacht, ſyſtematiſch geordnet, verſtändlich redigirt, bedarf 
ein ſolcher Befehl nur in den ſeltenſten Fällen noch der Beigabe 
einer graphiſchen Ueberſicht, für deren Herſtellung und Verbreitung 
im Felde doch meiſt Zeit und Gelegenheit fehlen. 

Gegenüber dem Umſtande, daß man die Märſche das tägliche 
Brod des Kriegslebens nennen kann, leuchtet ein, welchen hohen 
Werth die Marſchlehre auf die Abfaſſung guter Marſchbefehle zu 
legen genöthigt iſt, und eine ausreichende Uebung auf dieſem Ge— 
biete bildet das Grunderforderniß für einen wohl geſchulten 
Generalſtab, auf deſſen Schultern dieſe Anordnungen in erſter 
Linie ruhen. 


Fünfter Abjchnitt. 
Die Sicherung. 


Sechszehntes Bud). 


die Siherungsanordnungen. 


Neunundſechzigſtes Kapitel. 


Don dem verfchiedenen Mufgaben der Sicherung. 


8 192. Strategifhe und taktiſche Sicherung. 

Die Friegerifhe Handlung vollzieht ſich von beiden Seiten her 
Stets in einem Halbbunfel der Unfiherheit über die feind- 
lihen Maafnahmen, welches, um fich felbjt zu verbreiten, beim 
Gegner aber zu durchdringen, das ftänbige Beftreben der beiber- 
feitigen Siherungsordnungen ft. 

Die Sicherung tritt defhalb ununterbrochen mit der Doppel: 
tendenz auf, bas eigene Thun und Treiben zu verheimlidhen, 
das Gegneriihe zu durchſchauen. 

Inſoweit ſich dieſes Beftreben der Bewahrung und Enträth- 
jelung des Geheimniffes der großen Dperationen gegenüber 
geltend macht, jpricht man von der großen oder ſtrategiſchen 
Sicherung der Aufllärung und Berfhleierung; injoweit 
es fih um den beiberfeitigen Zuftand größerer oder geringerer 
Kampffertigfeit Handelt, fommt bie fleine oder taktiſche 
Sicherung der Beobachtung und Dedung zur Geltung. 
(j. 16. Kapitel.) | 

Strategijche und taftiiche Sicherung durchdringen einander nicht 
nur ununterbrochen gegenfeitig, fondern umgeben aud auf Schritt 
und Tritt die beiden anderen Hauptfunftionen des Truppenlebens, 
gewiffermaaßen bie nothwendige Atmojphäre des Schlagens und des 
Marſchirens bildend, von denen die Sicherung ſelbſt in ihrer Eigen- 
art oft ſchwer zu trennen ift. 

Dieß gilt befonders dem Schlagen gegenüber (j. 8 148). 
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Die Sicherung will ja an fich befanntlih noch nicht jchlagen, 
tritt deßhalb grundjäglid demonftrativ auf, ja geht jogar noch 
einen Schritt über die fampfgerechte Demonftrative dadurch hinaus, 
daß fie am Tiebften nicht einmal in das Einleitungäftabium des 
Kampfes eintreten möchte (ſ. 19. Kapitel). 

Da aber der feindlichen Sicherungstendenz gegenüber die eigene 
Sicherung oft genug auf die Gewalt angewiejen jein wird, „um 
ihre pofitive, wie ihre negative Aufgabe zu löjen und auch während 
des Schlagens, wie oben gefagt, nicht ruhen kann, jo gejchieht es 
nicht jelten, daß fie gerabezu in becifiver Form auftreten muß. 

Wie Schwierig demnach unter Umftänden aber auch die äußer: 
lihe Auseinanderhaltung diejer verjchiedenen Thätigkeitsrichtungen 
fein mag; innerlich unterfcheiden fie fich doch wieder jehr be 
ſtimmt von einander, und folgen jefeitig ihren eigenen Gejegen, 
die fi oft jogar grabezu biametral entgegenjtehen. 

Die Lehre muß deßhalb in ihrer Betrachtung die getrennten 
Funktionen auch getrennt behandeln, weil nur aus einer Klaren 
Unterſcheidung die jeweilig zweckentſprechende Zuſammenwirkung, 
bezüglich der Uebergang aus der einen in die andern Funktion, 
fi zu ergeben vermag. 





8 193. Die Uebergänge zu und aus ber Sicherung. 

Da bie Sicherung die Thätigkeitsrichtungen der Truppe im 
Schlagen und Marſchiren (einfchließli der Ruhe j. 15. Buch) auf 
Schritt und Tritt begleitet, jo kann im concreten Falle eigentlich 
immer nur von einem jeweiligen Vorherrſchen der einen oder 
anderen Richtung die Rede jein. 

Schon daraus ergibt fih, daß die jejeitigen Uebergänge ſich 
möglichſt unmerklich vollziehen müfjen, und es dabei bejonders 
auf die Schnelligkeit ankommen wird, mit welcher die eine 
Funktion in die andere fich zu verwandeln vermag. 

Was die Sicherung an positiven Refultaten zu leiften ver: 
mag, muß von der Führung in dem einen ober anderen Sinne 
auch ſofort ausgenußt werden, weil ſchon der nächſte Moment 
diefe Situation verändern fann. 
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Umgekehrt, was bie Sicherung in negativer Richtung er: 
reihen joll, kann immer nur zeitweilig vorbalten und verfehlt 
feinen Zwed, wenn bie Ausführung des Geplanten fi allaujehr 
verzögert. | | 

Für die Praris der eigentlihen Truppenthätigfeit in ber 
Sicherung ergibt fih daraus die Nothwendigfeit, einmal einer Aus: 
jonderung von relativ jelbftftändigen Theilfräften zur ge: 
trennten Durchführung ihrer eigenartigen Aufgabe; andererjeits 
einer möglihit innigen Befehlsbeziehung berjelben zu den 
zu fihernden Hauptkräften, welche aus der Löfung jener Aufgabe 
Vortheil ziehen jollen. | 

Es ijt erwähnt, daß deßhalb die für die ftrategiiche Sicherung 
befonders befähigte Cavallerie, in jelbitftändige Cayalleriebivifionen 
zufammengefaßt, am vortheilhafteiten der Armeeleitung direkt 
unterftellt werden, und bie für die taftifche Sicherung beftimmten 
jelbftjtändigen Abtheilungen der drei Waffen mit ihrem Gros 
befehlsverbunden bleiben müſſen. 

Den Aufgaben der drei großen Gruppen: der Sicherung im 
großen Style, der Sicherung im Marie, und der Sicherung im 
Zuftande der Ruhe ift im Detail näherzutreten. 


Siebenzigftes Kapitel, 


Don der Cavallerie in der frafegifchen Sicherung. 


8 194. Die Zufammenjegung einer Cavallerie— 
divijion zu Siherungszmweden. 
Die großen Operationen, deren Verjchleierung und Aufklärung 
der Gavallerie obliegt, vollziehen jih auf Straßen (ſ. $ 154). 
Das Straßennekß des Kriegsfhauplages ift darum 
in erfter Linie maaßgebend für die Beantwortung ber Frage nad) 
der zwedentiprechendften Zufammenjegung derjenigen Reiter: 


förper, welchen ſolcher Dienft anvertraut werden joll. 
47* 
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Diefe Neiterabtheilungen haben die Anfammlung und die Be: 
wegung von Heerhaufen zu verfchleiern und zu entdeden, ala deren 
Knoten wie Ausgangs und Zielpunkte in früheren Auseinander- 
fegungen die großen VBerfehrscentern und Feftungen erfter 
und zweiter Ordnung bezeichnet worden find (j. 8 158). 

Die Aufgabe der Sicherungscavallerie befteht daher darin, 
durch Raumgeminn (f. 16. Eapitel) vor der eigenen Armee in dieſen 
Hauptrihtungen das bedeutungsvolle Ziel zu erreihen: zu ſehen 
und nicht ſehen zu laffen! die Nefultate des eigenen Sehens 
aber jo rechtzeitig zur Kenntniß der Armeeleitung zu bringen, 
daß derjelben ihre Ausnugung ermöglicht wird. 

Es leuchtet ein, daß, je einheitlier die Durchführung 
diefer Aufgabe geregelt werben Fönnte, deito größere Erfolge man 
fih davon verſprechen bürfte. 

Diefe wünſchenswerthe Einheitlichfeit vor der ganzen Front 
einer heutigen Armee aufrecht zu erhalten, jcheitert aber an ber 
natürliden Beichränktheit der verfügbaren Mittel. 

Eine einheitliche Leitung ſetzt minbeftens die Möglichkeit voraus, 
Anordnungen und Befehle des gemeinfamen Führers noch an ein 
und demjelben Tage auf der ganzen der einheitlichen Zeitung unter- 
ftellten Linie zur Durchführung gelangen laſſen zu können. 

Da aber die Beförderung folder Meldungen im Kriege fait 
ausnahmslos nur Durch berittene Boten ausführbar ift, jo bildet die 
Leiftungsfähigfeit von Roß und Mann die erfte unüberjchreitbare 
Grenze für die erftrebte Einheitlichkeit der Sicherungsanorbnungen. 

Für den Raumgewinn der Sicherungstruppe nad vorwärts 
Tann und darf nur der Feind bie erite Grenzlinie beftimmen; 
in diefer Richtung kann aljo die Gewähr der Rechtzeitigkeit durch 
irgend welche Beichränfung nicht gejucht werben. 

So bleibt nur die Beihränfung in der Breitenausdehnung 
der Sicherungstruppe übrig und es fann gleich vorweg gejagt werben, 
daß diefelbe eine um jo engere werden muß, je weiter vor ber 
Front der eigenen Armee ſich die fichernde Cavallerie bewegt. 

Eine zweite Ueberlegung führt von anderer Seite her zu ber 
gleihen Nothwendigfeit einer gewiſſen Breitenbefhränkung. 
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Dem eigenen Sehen ſetzt der Feind jeine Doppeltendenz bes 
Sehens und Nichtſehenlaſſens — Wollens entgegen. 

Der gegenjeitige Widerfpruch entgegenftehender Abfichten führt 
zurüd auf da3 Grundmittel des Krieges, die Gewalt, und heiſcht 
von der Sicherungstruppe die ftete Bereitfchaft zum Kampfe, deren 
erftes Erforderniß wieder die Goncentration ber Kräfte ift. 


Der Ausgleich in den widerſprechenden Aufgaben der Sicherungs- 
truppe: mit ihrer Thätigkeit womöglih die ganze Breite bes 
gegenfeitigen ftrategiichen Aufmarjches zu überjpannen und dennoch 
womöglid an jeder Stelle ftarf genug zu fein, das eigene 
Sehen mit Gewalt erzwingen, das feindlihe Sehen mit Gewalt 
verhindern zu Fönnen, ift für die Praxis gegeben in der Formation 
jelbftftändiger Cavalleriebivifionen, von denen jede Einzelne un- 
mittelbar dem Feldherrn unterftellt, die allgemeine Aufgabe ber 
Sicherung nur auf einem gewiffen Theilftüd ber Gejammtfront 
zu löſen vermag. — 

Die Unterfuhung über das Verfahren diefer jelbititändigen 
Körper wird den Beweis erbringen, daß und warum ihre Zufammen- 
fegung juft in berfelben Stärke und Eintheilung, wie folches für 
die Funktion ihres Schlagen ala angezeigt gefunden worden ift, 
auch bier in Kraft bleiben muß (ſ. $ 33); fernerhin aber auch den 
Erfahrungsfag beftätigen, daß einer jo zufammengefeßten Gavallerie- 
divifion die ftrategifche Sicherung nur durchichnittlich für eine Front- 
breite von 3—6 Meilen übertragen werben kann. 


$ 195. Die Gliederung einer Cavalleriedivifion 
zu Siherungszmweden. 


Die erfte und wichtigfte Aufgabe der Cavallerie in der ftrate- 
giſchen Sicherung ift das Sehen. 

Diejes Sehen muß aber der ftändigen Berjchleierungstendenz 
bes Teindes gegenüber ein burh die Urtheilsfähigfeit bes 
Sehenden unterftüßtes fein, um ſchon bier eine erfte Sichtung des 
ftets maſſenhaft fid) aufbrängenden Materials beginnen zu laflen, 
ohne welche die Meberfülle des Stoffes bie Situation nur vermwirren 
ftatt Hären würde. 
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So verlangt diefes Sehen an eriter Stelle das Auge des 
militairifch gebildeten Dffiziers, der in Begleitung einer 
feinen perſönlichen Bedeckung am beiten geeignet erjcheint, die 
Grundaufgabe der reiterlihen Sicherung zu löſen. 

Die Kleinheit diefer Offizierspatrouillen erfter Linie 
erlaubt am eheften mit der abjolut nothwendigen überrafchenden 
Schnelligkeit diejenigen Punkte zu erreichen und von ihnen wieder 
zu verfchwinden, von denen aus das Sehen den ausgiebigften Er- 
folg verjpridt. 

Da folde Punkte faft immer nur hinter der feindlicherjeits 
zum Zmede der Verjchleierung um fi gelpannten Sicherungszone 
liegen können, iſt die Tendenz der Flügelumfaffung, ſei es that: 
jählih um den äußerſten Flügel herum, jei es durch etwa vor: 
bandene Lücken in der Cohärenz der feindlichen Sicherung hindurch, 
die ftändige Aufgabe der Offizierpatrouillen, deren Löfung durch 
ein Sicheinlaffen auf Bartiallämpfe nur blosgeftellt werben könnte. 

Die Führer von DOffizierspatronillen genießen zu diefem Ende 
der volliten perjönlichen Freiheit der Bewegung, und von dem Grabe 
ihrer Intelligenz und ihrer, auf die richtigen Wege geleiteten Um: 
fichtigfeit (im geiftigen und körperlichen Wortjinne) wird weſentlich 
der erjtrebte Erfolg abhängen. 

Die Offizierspatrouillen repräjentiren das active flüjfige Ele: 
ment der Sicherung, dem aber doch aud die Nachhaltigkeit der 
Gewalt da nicht fehlen darf, wo der Feind durch geeignete Gegen: 
maaßregeln die Erreihung jener Einfiht gewährenden Punkte 
verwehrt; wie umgekehrt dieſe Vermehrung der Einfiht ja die 
negative Seite der cavalleriftiichen Sicherung bildet. 

So muß der erften orientirenden PBatrouillenlinie eine zweite 
oder Rüdhalts-Linie folgen, bereit die Einſicht in die feind- 
lihen Maaßnahmen von den durch jene Patrouillen erkundeten 
günftigen Punkten aus nöthigenfalls zu erzwingen, aber auch um: 
gekehrt dem Gegner bie Erreichung ſolcher für ihn günftigen Punkte 
zu verwehren. 

Dieſe Aufgabe erheiſcht das Vorhandenſein geſchloſſener 
reiterlicher Kampfeinheiten, wird oft ſogar ſchon das Auftreten 
reiterliher Gefechtseinheiten erſten Grades nothwendig machen. 
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Auch die Rüdhaltslinie wird grundfäglich fi bemühen, ben 
Gewaltact noch in den Grenzen bemonftrativen Verfahrens zu erhalten ; 
es iſt befannt, daß fie deßhalb der Mittel zum Fernkampfe, der Be: 
waffnung mit Feuergewehren und ber Nitwirkung von Artillerie, 
nicht wird entrathen können. 

In letzter Inſtanz führt aber die Möglichkeit des gewaltſamen 
Zufammenftoßes mit dem Feinde, dank jeiner letzten Gonfequenzen, 
zurüd auf die Nothwendigkeit einer dritten oder Nejervelinie, 
deren kampf- und gefechtsgerechte Bildung nur duch reiterliche 
Gefehtseinheiten zweiten Grades und die Fähigkeit zur 
Bildung ‚von Artilleriemaffen gewährleiftet erjcheint. — 

Ueber das Gejammterforderniß an lebendiger zeiterlicher Kraft, 
wie über die Breiten: und Tiefenglieberung, welche der vorhandenen 
zu geben ift, emtjcheidet, wie.oben erwähnt, in erjter Inſtanz das 
thatſächlich vorgefundene Wegenetz des gegebenen Kriegsichauplages, 

Weiterhin muß aber verlangt werden, daß die ftrategifche 
Sicherung doch minbeftens je einer Hauptrichtung (Straße oder 
Eijenbahn) auch jedesmal einer einheitlichen Leitung unterftehe. 

. Ein Blid auf das mitteleuropäifhe Verbindungsnetz beweift, 
daß diejer Iegteren Anforderung wohl überall Rechnung getragen 
werden fan. 

Eine einheitliche Leitung läßt fich mit den vorhandenen Mitteln 
auf einem Raume von 3—6 Meilen Breite und 17/,— 3 
Meilen Tiefe (Vorfprung) > anftandslos durchführen, und 
nur ganz ausnahmsmeife (3. B. im Hochgebirge, wo aber das 
Seitenterrain militairifch überhaupt unbetretbar ift) Liegen m Mittel- 
europa parallele -Hauptverbindungslinien weiter ——— als 
jene Marimalgrenze angibt. 

. Das GStärfebebürfnig ber firategifchen. ——— für 
eine ſolche Hauptrichtung berechnet ſich dann weiterhin aus ber mög: 
lichen Wirkungsiphäre je einer Offizierspatrouille, ‘deren jeitlicher 
Aufklärungsrayon bei der Nothmendigkeit in der Längsrichtung (db. h. 
nah und von dem Feinde her), oft bis zu boppelten und mehr Tage: 
mürſchen zurüdlegen zu müſſen, füglich nicht über eine viertel 
bis halbe Meile berechnet werben darf. 

Erfahrungsmäßig muß aber bei länger anbauernder Sicherungs⸗ 
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arbeit der nöthigen Ablöfung wegen auf minbeitens je zwei bis 
drei ſolcher Patrouillen eine ganze Schwadron in Anjak ge 
bracht werden, welche dabei gewifjermaagen als Batrouillen : Rejervoir 
figurirt. | 

Se drei bis vier folder Aufllänngsihmwadronen bedürfen 
dann des Nüdhaltes eines Regiments mit Artillerie, 
welchem fügli der Eigenart der bemjelben zufallenden Aufgabe 
entſprechend mit Vortheil ein leicht bewegliches Pionierdetachement 
zugetheilt werben kann. 

Auf je zwei Negimenter der NRüdhaltslinie muß endlich 
eine Rejfervebrigade mit Batterie in Anrechnung geftellt 
werben, um den Erfolg nad Möglichkeit zu gemwährleiften. 


8 196. Das Verfahren einer Eavalleriedivifion 
im Siherungsdienft. 


Es leuchtet ein, daß das eben entfaltete Allgemeinbild des 
reiterlihen Verfahrens in der ſtrategiſchen Sicherung für den Einzel 
fall unendlichen Mobdififationen unterworfen ift, welche ſich namentlich 
auf die Vertheilung der Einzelrollen im Neben ober Hintereinander 
innerhalb der beiden eriten Linien beziehen werben. 

Im großen Ganzen wird fich diefes Bild aber doch immerhin 
in Folgendem zuſammenfaſſen laſſen. 

Einer Eavalleriedivijion (aus drei Brigaden & zwei 
Regimenter, drei reitenden Batterien und einem fahrenden Pionier 
Detachement zufammengefeßt) ift je eine Hauptoperationslinie 
der Armee zuzutheilen, & cheval beren fie ji in einer Geſammt— 
breite von 4—6 Meilen entfalten kann. 

Diefe Divifion gliedert fich vortheilhafter Weiſe nach der Tiefe 
in brei Linien, von denen bie Dritte aus einer gefchloffenen 
Brigade mit ihrer Batterie beftehend, der vorberften auf oder 
nahe der Hauptitraße in einer Entfernung von möglichft nicht 
über 1'/, bis 2 Meilen zu folgen und durch entiprechende 
Aufftelung von Relais die geficherte Verbindung mit ber Armee 
leitung nad rüdmwärts aufrecht zu erhalten hat. . 

Zur Bildimg der beiden vorderen Linien werben gewöhnlich 
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die beiden anderen Brigaden der Divifion berart neben- 
einander verwendet werben, daß jede in ji ch mit einem Regiment 
(nebft Batterie und Pionierdetachement) auf —*Meilen Ab: 
stand, den Rüdhalt desanderen bildet, deſſen Shwadronen 
ih zur Bildung der erften Offizierspatrouillenlinie und ihrer Re- 
jervoirs über das zugewiejene Breitenftüd der zu fichernden Front 
ausbreiten. 

Nur eigenartige topographiiche Verhältnifje des Geländes, wie 
3. B. auch der Mangel an Querverbindungen zwiſchen der Haupt- 
und den zu verfolgenden parallelen Nebenftraßen in der Operations: 
richtung, werben es gerechtfertigt ericheinen laſſen, entweder die beiden 
Regimenter einer Brigade (mit geteilten Batterien) in ſich als erite 
und zweite Linie gegliedert nebeneinander, oder umgefehrt jene zwei 
Brigaden hintereinander zur Verwendung zu bringen. 

Die Schwadronen erfter Linie endlich haben zur activen Erreichung 
des Sicherungszwedes jelbftftändige Dffizierspatrouillen 
mit zwar beſchränkter Seitenausbreitung aber in unbejchränfter 
(nur durch die Fühlung am Feinde bedingter) Vorwärtsausdehnung 
vorzutreiben; indeß fie jelbit duch Aufrehterhaltung der 
Verbindung untereinander die negative Aufgabe der Siche— 
rung erfüllen. — 

Es ift früher erwähnt, wie dieſer Dienft der Gavalleries 
divifionen in der ftrategifchen Sicherung Heutzutage von gar vielen, 
Theoretifern als die nur noch allein mögliche Wirkungsiphäre der 
Neiterei angefehn wird, und mindeftens fteht joviel feſt, daß hier 
ein hochbebeutungsvolles Feld ihrer Thätigkeit im Kriege vorliegt, 
- für welde die maaßgebenden Grundſätze aber noch keineswegs als 
zweifellos feftgeftelt erachtet werben können. 

Je nah individuellen Anfhaumgen in den verfchiebenen 
Armeen, verjchiebt fich deßhalb das eben fkigzirte Geſammtbild mehr 
oder weniger zu Gunften erhöhter Gewaltthätigfeit der 
GSavalleriedivifionen, und in Folge deſſen zu Guniten erhöhter 
Eoncentrirtheit ihrer Fhlagenden Maffen. (j. $ 192.) 

Die neueften Franzöfiichen Anſchauungen ſcheinen ſich dieſem 
letzteren Verfahren günſtiger zu erweiſen. 
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Cinundfiebenzigftes Kapitel. 





Don der Marfchlicherung. 


8 197. Bildung von Marjhfiherungsabtheilungen. 


Die Kampfunfertigfeit der in einer Marjchcolonne 
(j. Vierter Abſchnitt) eingefädelten Truppen erheijcht ihre taktische 
Sicherung im Grunde nad allen Seiten hin, von benen ber 
der Feind möglicherweije mit ihr zufammentreffen könnte. 

Der ftrategifchen Sicherung liegt es in erfter Linie ob, dieſe 
mögliche Alffeitigfeit auf gewiſſe Richtungen einzufchränfen, 
vermöge deren. die Marfchficherung jeweilig vorherrfehend nur einer 
Avantgarde, einer Arriöregarde oder einer Seitendedung 
zufallen wird: Sonderbezeihnungen im Grunde ein und derjelben 
Aufgabe, deren Unterſcheidungsmerkmale als befannt vorausgeſetzt 
werben bürfen, und welche hier unter dem Gejammtausbrud Marſch⸗ 
ſicherung zuſammengefaßt werden ſollen. 

Die Schwierigkeiten der Durchführung folder Marſch 
ſicherungen erſcheinen in dem Maaße geſteigert, als während der 
Sicherungszeit die zu ſichernde Haupttruppe ſich ihrer Sicherungs: 
truppe nähert, hinter ihr vorbeimarſchirt :oder endlich 
ſich von ihr entfernt! — 

Jede Sicherungsabtheilung ift bekanntlich für ihr nicht kampf⸗ 
bereites Gros nur eine Bereitſchaft, um im Falle des Zuſammen— 
treffens mit dem Feinde denjenigen Zeitgewinn über denſelben zu 
machen, der nöthig ift für den Aufmarſch, das Vorbeide— 
filiren oder das Einfäbeln ber zu ER Marjchcolonne, 
an einem beftimmten Bunkte. 

Die Demonftrative, welche überhaupt feine Entſcheidung ſucht, 
die Defenſive, welche ſie ablehnt, ſind ſomit ihrer Natur nach der 
Träger desjenigen Gewaltaktes, welcher der Marſchſicherung aufge: 
zwungen werben kann, und ein grundſätzlich defenſiv-demon⸗ 
ſtratives Verfahren bildet auch hier das Fundamentalgeſetz der 
Thätigkeit jeder Sicherungsabtheilung. 
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Für Seitendedungen und Arrieregarden waltet in diefer Rich— 
tung fein Zweifel ob, Theorie und noch mehr Praris wider: 
jtreben aber in Bezug auf Avantgarden noch allzuoft diejem 
Grundſatze. 

Trotzdem muß behauptet werden, daß auch für dieſe Art von 
Marſchſicherung ein prinzipiell defenſives Verfahren das 
allein zuläſſige iſt, und daß Ausnahmen nur allenfalls da geſtattet 
ſein können, wo es gilt, zweifellos ſchwächeren Abtheilungen des 
Feindes, einen für die geſteckte Aufgabe unerläßlich nothwen— 
digen Terrainpunkt zu entreißen: Fälle, welche z. B. beim 
Debouchiren aus einem jeden Aufmarſch verbietenden Defilée (unter 
ähnlichen Verhältniſſen dann aber auch für eine Seitendeckung und 
eine Arrièregarde bis zu einem gewiſſen Grabe ebenſo deciſiv 
zwingend) eintreten können. (j. $ 129.) 

In der Lehre vom Gefecht ift bereits auf den beveutungsvollen 

Unterjchted zwiſchen Einleitungstruppe nnd Mari: Avantgarden 
aufmerfjam gemacht worden, deren allerdings in vielen. Richtungen 
nahe Verwandtſchaft die Verwechſelung der, beiden Arten geftellten, 
ſehr verfchiedenen Aufgaben erklären, aber nicht a fann. 
(i. $ 135.) 
Se beftimmter die Aufgabe ber Marſch⸗Avantgarde als eine 
lediglich defenſive hingeſtellt wird, deſto eher kann dem Grundgeſetz 
der Gefechtslehre Rechnung getragen werden, welches verlangt, daß 
der Eintritt in ein Gefecht disponirt ſei; je allgemein gehaltener 
aber die Pflichten eines Avantgardenführers in der theoretiſchen 
Lehre behandelt werden, deſto höher wächſt die Gefahr, daß ein 
„Durchgehen nah Vorwärts“ die nachfolgende Marſchcolonne 
tropfenmweife in ein der höheren Leitung von Anfang an ent- 
riffenes Treffengefecht ablaufen läßt! (ſ. Gefecht.) 

Immer und überall kommt es beim Schlagen darauf an, E 
Sieg davonzutragen; wo und warn das geichieht, ift verhältniß⸗ 
mäßig (ſ. Lehre vom Gefecht und von der Schlacht) gleichgültig ; 
nicht gleichgültig aber ift es, fich die Grunbbedingung des Sieges 
zi wahren, . welche feine andere ift, als: bie concentrirte 
Kraft unter ber Leitung der regelnden Vernunft. 
Nie und nirgends aber. wird dieſer geiftige Einfluß auf die 
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friegerifhe Handlung mehr in Frage geitellt, ala ba, wo es zum 
Grundfage — man fchmeidhelt zumeilen: „zur bewährten Gewohn— 
heit” — geworben ift, ſich bei jeder Gelegenheit blindlings auf 
ben Feind zu werfen. 

Der Vorwurf, daß ein prinzipiell befenfives Verhalten 
einer Avantgarde (jelbit jeine Nüglichkeit zugeitanden) allzujehr den 
moralifchen Impuls einer Truppe untergrabe, erjcheint nicht 
ftihhaltig angefichts des Umftandes, daß man unter anderen Verhält: 
niffen nicht anfteht, einer Truppe demonftrative Aufgaben jchwierigfter 
Art zu ftellen; amgefichts einer Zeit, welche jogar dazu neigt, der 
Defenfive eine grundjäglihe Anwendung im Kriege zu vindiziven. 

Die moralifhe Kraft der Truppe ift von härterem Guß, muß 
es minbeftens jein, wenn jie etwas gelten joll, als daß fie von 
ſolch' vorübergehenden Momenten tangirt werben könnte oder dürfte; 
ihr gefährlichiter Feind war, ift und bleibt aber zu allen Zeiten 
der unvernünftige Einſatz, der mit ihr gewagt wird und ber 
— fo leicht verloren — ſich niemals wieder ganz erjegen läßt. 


$ 198. Verfahren der Marjhfiherungsabtheilungen. 


Schon im Interefje der Kraftihonung (j. Marjch) der Truppe 
wird bei der Bildung ber Marfchfiherungsabtheilungen als erfter 
Grundjag der einer höchſtmöglichen Erſparniß maßgebend jein 
müſſen, weil der von diejen Abtheilungen verlangte höhere Grad 
von Kampfbereitfchaft ihnen an ſich ſchon größere Unbequemlichkeiten 
auferlegt. 

Die am Schluffe des vorigen Paragraphen gebrachten Er: 
örterungen wirken verjtärkend in diefer Richtung bin und redhtfer- 
tigen den Sat, daß namentlich jede Marſchavantgarde jo ſchwach 
als möglich gehalten werben ſollte. 

Die Aufgabe verlangt entjprechend der befenfiodemonjtrativen 
Tendenz eine gewifje Breitenentwidlung der Truppe, über 
deren einheitliche oder getheilte (j. auch $ 196) Leitung am 
ducchgreifendften die Beichaffenheit bes jeweiligen Straßenneges ent 
ſcheiden wird, längs deſſen die eigene Bewegung erfolgt, die feind⸗ 
lihe Gegenbewegung erfolgen Kann. 

Die Lokale Beichaffenheit des den Straßen anliegenden Geländes 
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aber wird den Maafftab für die jeweilige Stärke und Zu: 
ſammenſetzung der Sicherungsabtheilungen abgeben. 

Auch da wo Cavalleriedivifionen der Sicherung fich nach den 
betreffenden Richtungen binausgefchoben finden, wird es doch noth: 
wendig fein, die fpeziellen Marichfiherungsabtheilungen relativ ſtark 
mit Reiterei zu botiren, welcher fpeziell ber Beobahtungs: 
theil (f. Vorpoften) diefer Sicherung zufällt, zu dem auch mwejent- 
lich die Einholung von Nachrichten bei jenen Divifionen gehört, 
welche ihrerfeits nicht in der Lage find, diefelben außer der Armee- 
leitung auch noch den einzelnen NEON ber Armee zu: 
gehen zu laſſen. 

An den Beobachtungstheil der Aufgabe ſchließt fich der allein 
durch Infanterie und Artillerie zu löfende Dedfungs- 
oder Abwehrtheil (j. Vorpoften), weldher aber doch immer nur 
eine begrenzte Zeitfpanne hindurch vorzuhalten hat. 

Sobald der Aufmarſch, Abmarſch oder Vorbeimarſch des be: 
züglichen Gros der durch die Marſchſicherung zu fihernden Truppe 
erfolgt ift, tritt an die Stelle der eigenartigen Sicherungsfunftion 
auh für die Sicherungsabtheilung — der Mari oder das ge- 
plante Gefecht d. h. eben eine andere Funktion als bie feitherige 
in Kraft! 

Nah dem, was in den Büchern vom Gefecht meitläufig be: 
ſprochen it, kann alfo eigentlih der aus einer Truppenabtheilung 
zu Marjchficherungszweden auszufondernde Bruchtheil immer nur 
der Bruchtheil einer Divifion fein, mit deren vollendetem 
Aufmarſch der in der Form der Sicherung begonnene Gemaltact 
einen ganz anderen Charakter annimmt — Gefecht wird ! 

Anbererfeits folgt daraus wieder umgefehrt, daß, um fich den 
nöthigen Einfluß auf dieſes Gefecht zu wahren, in der Mari: 
colonne der gegebene Pla des Divifions-Commandeurs bei jeiner 
Avantgarde oder doch an der Töte feines Gros zu ſuchen ift. 
(. & 136.) 

Es erjchwert daher nur das Verſtändniß und verbunfelt die 
Klarheit der Situation und damit die Beitimmtheit des Urtheils, 
wenn man auch jelbft in größeren Verhältniffen, z. B. von Avant: 
garden-Divifionen ꝛc. ſpricht. 
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Mit dem Eintritt der Schlachteneinheiten erſter Ordnung in 
die Action wird aus dem Gewaltakte ber Sicherung ein nad 
eigenen Gejegen zu führendes Gefecht ja jelbit dann, wenn daſſelbe 
defenfiv oder bemonjtrativ als Einleitungs» oder als Rüdzugsge- 
fecht weiter geführt werden foll. 

Deßhalb erſcheint es nothwenbig, biejen Unterjchied auf das 
Beitimmtefte zu betonen, weil die Verwiſchung deſſelben erfahrungs- 
mäßig ganz befonders Avantgardenführern jo leicht den Vorwurf 
zuziehen Tann, duch Mangel an offenfiver Spmitiative die Ehre 
der Truppe oder aber durch ein Uebermaaß an Eifer den Erjolg 
blosgeftellt zu haben! — 

Wird ber bier vorangeftellte Gefichtspunft, daß es für alle 
Marichficherungsabtheilungen immer nur darauf ankommt, einen 
relativ kurzen Zeitgewinn zu machen, ber fich für eine Avantgarbe 
höchſtens auf eine bis wenige Stunden Zeit (j. Marid) be 
rechnet, jo leuchtet aber auch ein, warum von einer ein für alle 
mal zur Grundlage zu nehmenden Firirung eines beftimmten 
Bruchtheiles einer Geſammttruppenſtärke ("/,—!/,, wie ver: 
ſchiedene Lehrbücher befagen ſ. $ 134) zu Marfchficherungszmweden, 
bier vollftändig Abjtand hat genommen werden müffen. 

Die Stärke diefer Abtheilung kann und muß jedesmal nur 
von Fall zu Fall beitimmt werden, wobei es aber als Er— 
fahrungsjat Hingeftellt werben mag, daß in der unendlichen Mehr: 
zahl der Fälle als Avantgarde einer Divifion (abgefehen von dem 
größeren Theile der Divifionscavallerie und der nöthigen 
Pioniere) die Abzweigung von ein bis zwei Bataillonen 
und einer Batterie als volllommen ausreichend wird bezeichnet 
werden fönnen, wenn benjelben vor ber Tete ihres Gros ein 
Borjprung von '/, (Infanterie) — 1 Meile (Cavallerie) ge: 
lafjen ift. — 

Die Untereintheilung dieſer Gejammtabtheilung bleibt dann 
weiterhin am beten bem Ermefjen des Führers überlaſſen, welcher 
dabei durch reglementariihe Beftimmungen unterftügt werden 
fann, wie fie überall bejtehend, eine Gliederung der Sicherungs: 
abtheilung in Spite, VBortrupp und Haupttrupp (Gros 
der Avantgarde 2c.) vorjchreiben. 
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- Der Einzelrolle dieſer Unterabtheilungen in. ihrer Glieberiutg 
hier im Detail näher zu treten, erjcheint gegenüber den bezüglichen 
Dienftvorjfähriften nicht nöthig. 

Immerhin mag zum Schluß und angefichts der jo ſtark be- 
tonten Defenfivtendenz der Avantgarde als folcher, noch vor dem 
entgegengejegten Fehler allzuängftlider VBorfiht gewarnt 
werden, wie eine folche in ben Anleitungen gerade für bieje Unter- 
glieder erfahrungsmäßig jo oft fich empfohlen findet. 

Ueberall wo es fih nah rehtzeitig erfundeter Sad: 
lage lebiglih um Forträumung einfaher Marſchhinderniſſe 
handelt, wie dergleichen 3. B. auch durch Bejegung einzelner Dert- 
lichkeiten auf der Marſchſtraße durch den Feind geichaffen jein 
fönnen, ift e8 Sade der Avantgarde biejelben möglichſt mit 
eigener Kraft und aus eigener Initiative zu bejeitigen. 

Nur wo erfannter Maaßen der Feind in Stellung ange: 
troffen wird, unterliegt ihr Verfahren im Ganzen den oben 
erörterten Gefichtspunften und ihre Unterabtheilungen müfjen willen, 
daß was fie zur Konftatirung diefer Thatfahe unternehmen, wohl 
ausnahmslos à fonds perdus geſchieht; daß fie aber auch andrer- 
ſeits nicht ſich durch vereinzelt fallende Schüffe vornen, zu einem 
Stuten bringen laſſen dürfen, welches fich in ermüdendſter Weiſe 
dann auf die ganze Colonne fortſetzt! 


Zweiundſiebenzigſtes Kapitel. 


Von der Ruheſicherung. 


8 199. Bildung der Vorpoſten. 
Die Sicherungsanordnungen für den Zuſtand der Ruhe, 
ala desjenigen der relativ höchſten Kampfunfertigkeit, müſſen bie 
Geſetze der Sicherung offenbar am vollendetiten zum Ausdrude 


752 


bringen und können daher als typiſch auch für die Sicherungs- 
‚anorbnungen für Märſche und für Operationen angelehen werben. 

Die Vorpoften bilden nad Zufammenfekung, Berhalten und 
Verfahren gewiffermaßen das, je nad den Umſtänden, anzuftrebende 
Borbild für jede andere Art der Sicherung. 

Denn die Vorpoftenfrage trogdem hier am Schluffe des Buches 
von der Sicherung behandelt wird, jo liegt der innere Grund dafür 
in dem Umftande, daß fie in der hiſtoriſchen Entwidelung der 
Dinge im Kriege den Schlußftein ber eigenartigen Funktion der 
Sicherung bilden, welcher freilich im emwigen Kreislauf der friege- 
riſchen Aufgaben auch wieder den Ausgangspunkt für eine der 
beiden andern Funktionen darftellen muß. — 

Der Grundgedanke aller Sicherung (f. 16. Kapitel): den noth- 
wendigen Zeitgewinn über ben Feind zu machen, um aus dem 
Zuftande der Kampfunfertigfeit in den der Kampffertigfeit zu ge 
langen, erheiſcht die Zweifeitigfeit der Sicherungsarbeit, wie fie ſich 
als Entdedung und Dedung: Aufklärung und Beobachtung 
einerfeits, Verfchleierung und Aufenthalt andererfeits darftellt ; jene 
die active, dieje die mehr paffive Seite der Löfung vertretend. 

Beide Richtungen müffen in der (Vorpoften-) Sicherung über: 
all und immer zur Geltung fommen und fi in bie Hand 
arbeiten; der praftiihe Sicherungsdienft verlangt aber trogdem im 
Detail der Durhführung eine räumlide Trennung durd bie 
Hintereinanderlegung zweier Linien, von benen ber 
erfteren (vorderen) wejentlicher die active, der anderen (hinteren) 
wejentlicher die paſſive Seite der Aufgabe zufällt. 

Im großen Gelammtbild der Sicherungsthätigfeit bilden die 
Cavalleriedivifionen der ſtrategiſchen Sicherung jene erfte, die Marſch— 
und Rubhefiherungen jene zweite Linie; innerhalb jeder einzelnen 
Linie aber wiederholt ſich für die eigene taktiſche Sicherung Die 
Zerlegung der Sicherungstruppe in Abtheilungen ber jpecifijcheren 
Beobachtungs- und Dedungslinie. — 

Die Dedungslinie bejegt diejenigen Punkte, über 
welche fort die Annäherung des Feindes an das zu fichernde, mehr 
oder weniger fampfunfertige Gros erfolgen muß; fie bat die Auf- 
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gabe, an dieſen Punkten ſo lange und nur ſo lange Widerſtand 
zu leiſten, bis dieſes Gros kampfbereit iſt. 

Die Beobachtungslinie bewegt ſich auf denjenigen 
Linien, auf welchen die Annäherung des Feindes erfolgen kann; 
ſie hat die Aufgabe, dieſen Anmarſch möglichſt frühzeitig zu 
entdecken und zu melden. 

Die Beobachtung muß jowoyl längs, als quer über jene 
Linien fort erfolgen und fann während des Zuftandes der Ruhe 
für den legteren Zwed auch unter Umftänden (j. fpäter) durch eine 
ſtehende Poſtenkette geübt werben. 

Der Sonderart der Waffen nad fällt die Dedung, bie ſtehende 
und die Quer-Beobachtung wejentlih der Infanterie und ab: 
gejejjenen Savallerie; die Längsbeobadhtung aber joweit nur 
irgend möglich lediglich der berittenen Waffe zu. 

Es empfiehlt fi, die beiden Linien auch in diefem Sinne 
räumlich hintereinander zu ordnen: auch bier und für dieſe 
Zwecke die Waffen nicht zu mifchen! 

Für die örtliche Beitimmung und Trennung diejer Linien ijt 
in erfter Inſtanz diejenige Hauptftellung maaßgebend, in welcher 
das fampfunfertige, zu fichernde Gros fich fampfbereit verfammeln, 
taktiſch aufmarjchiren, jol und kann, weil ja von der Wahl diejer 
Dertlichkeit der zu machende Zeitgewinn am meijten beeinflußt wird, 

Es ift befannt, daß die beiden Sicyerungslinien über bieje 
Hauptftellung gegen den Feind vorgeſchoben fein müfjen, und 
daß es umgekehrt ein Verfennen der Sachlage einjchließt, wenn der 
taftiihe Aufmarſchort eines mehr oder minder Fkampfunfertigen 
Gros in die VBorpoftenlinie vor verlegt werden ſoll. 

Andererjeits darf dieſe VBorjchiebung über die gewählte Haupt: 
ftellung auch nicht jo weit hinaus erfolgen, daß dadurch die Eriftenz 
der Vorpoftenabtheilungen jelbft in Frage geitellt, ihre Partial— 
niederlage im Falle eines feindlichen Angriffes unvermeidlich ge: 
macht wird. 

Es leuchtet ein, daß hier eine ziemlich jchwierige Doppel: 
rechnung Platz zu greifen hat, um bie Wahl des Ortes mit der 
numerijhen Stärfe ber Vorpoftenabtheilung in richtigen Ein: 
Hang zu bringen. 

48 
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Die vor die Hauptitellung Hinauszujchiebende Dedungslinie 
wird ihre Aufgabe des Widerjtandes um jo leichter erfüllen, auf 
je weniger Sperrpunfte fie ſich beſchränken kann; e8 wirb das 
dazu führen, fie ſich mit Vorliebe an dem der Hauptitellung näſchſt 
vorgelegenen Terrainhinderniß (Thalabichnitt) etabliren 
und da, wo dergleichen mehrere nahe voreinander die Front der 
Hauptftellung parallel longiren, von ihnen das natürlich ſtärkſte 
wählen zu laſſen. 

Die wieder vor die Dedungslinie vorgeichobene Beobadhtungs: 
linie dagegen wird zur Aufftellung derjenigen Rejervoirs aus denen 
ihre beweglichen Patrouillen entnommen werden müſſen, geeigneterer 
Weiſe den (Höhen:) Raum zwiſchen zwei Abjchnitten wählen, 
um von dort aus für die Längsbewegung ihrer Beobachtungsab— 
theilungen die innezuhaltende Grenze lediglid am Feind bezüglich 
an der eigenen ftrategiihen Sicherung zu finden. 

Wieder wo die localen Verhältniffe dazu nöthigen, diefe beiden 
Linien räumlich weit auseinander zu halten, wird ſich für jede bie 
Zweitheilung der Grundaufgabe wiederholen, wie fi das thatſächlich 
im großen Styl der Zweitheilung in firategiiche und taktiſche 
Sicherung bis zur Fleinften Gruppe der poftenftehenden und patrouil- 
lirenden Feldwachtmannſchaft ereignet. 


z 200. Das Verhalten der Borpoften. (Borpoftendienft.) 


Die Hauptitellung des Gros ift maaßgebend für die Stellung 
der Vorpojten und die bezüglichen Anordnungen haben jomit ftets 
und überall damit zu beginnen, fich die Frage nach jener Wahl 
zu beantworten, um darnach erjt die Dedungslinie zu beftimmen. 


Das entgegengefegte Verfahren, wenngleich im Kriege oft geübt, 
entipricht nicht den Anforderungen einer rationellen Lehre. 


Aus dem Entihluß, betreffend die Hauptftellung, in welcher das 
zu fichernde Gros jeinen taftiihen Aufmarjch und jomit eintretenden 
Falles auch jeine Berfammelung aus den belegten Gantonnements 
oder aus getrennten Bivouacs zu vollziehen bat, ergeben jich die 
möglihen Anmarjchlinien des Feindes gegen den zu dedenden Rayon, 
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auf welchen zunächſt die für den Widerſtand geeignetſten Punkte zu 
beſetzen ſind. 

Die dieſe Punkte verbindende, die Anmarſchlinien quer durch— 
ſchneidende Linie bezeichnet die Deckungslinie für die Vorpoſten, von 
welcher gejagt iſt, daß fie mit Vorliebe einem Terrainabſchnitte 
folgen wird — wo ich ein joldher findet. 

Die gewählte Hauptitellung und die thatfächliche Unterbringung 
des Gros hinter derjelben geben die Faktoren zur Berechnung der: 
jenigen Zeit, während welcher die fichernde Funktion der Vorpoſten 
vorzuhalten hat. 

Diefe Zeit wird gewonnen: durch möglichit frühzeitige 
Entdedung des feindlichen Anmarfches, zu welchem Zwecke wieder 
die möglichit weite Vorſchiebung der Beobadhtungslinie ſich empfiehlt; 
ferner durch den von der Dedungslinie zu leiftenden Widerjtand 
und endlich dur ihren Rückzug auf die Hauptitellung. 

Der demonftrativ:defenfiven Tendenz der Sicherung entiprechend 
"muß jeitens der Vorpoſten dieſer Nüdzug angetreten werden, jobald 
jene nöthige Zeit für die Kampfbereitichaftsitellung des Gros gewonnen 
ift, bezüglich durch den Nüczug gewonnen werden kann. 

Umgekehrt aber auch darf Ddiefer Rückzug nicht angetreten 
werden, jo lange diejer Zeitgewinn nicht gewährleijtet ilt, oder wenn 
der Anmarſch des Feindes an feiner Stelle den Character einer 
ernjtgemeinten Öffenfive hat erfennen lafjen. 


Im erfteren Falle verlangt die Funktion der Sicherung die 
Vermeidung eines unnügen Opfers der Sicherungstruppe, welches 
im zweiten Falle rückſichtslos gebracht werden muß; indeh ein vor: 
eiliger Abzug im lebten Falle eines bloſen feindlihen Allar: 
mirungs-Verſuches die eigentliche Aufgabe der Vorpojten un: 
gelöft laffen würde, — 

Aus dem Gejagten folgert ſich von jelbit die Schwieriafeit der 
Aufgabe eines Vorpoitencommandeurs, auf deflen Urtheil 
und Verftändniß fait ausfchließlih das jemweilig zmedentiprechende 
Verhalten der Vorpoftentruppe angemiejen ijt, welche deshalb wieder 
bis zur äußerſten Grenze der Möglichkeit jeiner einheitlichen Leitung 
unterworfen jein muß (j. 10. Bud). 
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So ftehen denn: dieſe Möglichkeit einheitlicher Führung, die 
abjolute numerifche Stärfe der Vorpoftentruppe, die relative locale 
Stärke der Dedungslinie und die topographifche Leberjichtlichkeit des 
Vorterraind für die Beobachtungslinie in einer ununterbrochenen 
Wechſelwirkung, welche die bezüglichen Anordnungen auch hier immer 
nur von Fall zu Fall wird treffen laffen können. 

Abermals (jo wenig wie bei Avantgarden) empfiehlt es fich in 
ber Lehre, die Firirung der numerifchen Vorpoftenftärfe auf be: 
ftimmte Bruchtheile des zu fichernden Gros zurüdzuführen; 
abermals wird aber auch hier der Erfahrungsjag hingeſtellt werben 
dürfen, daß unter gewöhnlichen VBerhältniffen das bivouakirende oder 
eng cantonnirte Gros einer Divifion durch die Abzweigung eines 
Bataillons in der Dedungs: und einer Shwadron in der Beob: 
achtungs⸗Linie ald ausreichend gefichert wird angefehen werden fünnen. 

Auch Hier geht diefe Rechnung davon aus, daß der durch die 
Vorpoiten zu machende Zeitgewinn ſich auf höchitens immer nur 
wenige Stunden belaufen wird; daß die unter normalen Unter: 
funftsverhältniffen der Divifion zu dedende Linie, einfchließlich ihrer 
nothwendigen Zurüdbiegung um beide Flügel, eine Ausdehnung von 
dreiviertel bis einer Meile nur ausnahmsweije wird über: 
ihreiten müffen; und daß endli bie jenkrechte Entfernung dieſer 
Dedungslinie von der vorgejehenen Hauptitellung, wie dann weiterhin 
der jenfrechte Abjtand der Beobachtungs- von der Dedungslinie 
durcchichnittlich fi auf je eine halbe bis dreiviertel Meilen 
bemefjen wird. 

Mögen immerhin diefe Annahmen ziemlich willfürlicher Natur 
jein, fie geben der Praris mindejtens einen jachlich gerechtfertigten 
Anhalt, für deſſen Modifilationen im concreten Falle dem Vorpoften: 
commanbeur der zum Haupttrupp der Ruheſicherung (Gros der 
Vorpoſten) umgemwandelte Haupttrupp der Marjchficherung (j. 8 198) 
zur Verfügung fteht, welcher (den Ueberfhuß an Cavallerie, Infan— 
terie, die Artillerie und event. die Pioniere umfafjend) gemwifler: 
maaßen die Rejervelinie der Ruheficherung zu bilden berufen if. 

Der Aufgabe der Dedungslinie entjpriht naturgemäk am 
vollendetiten ihre Bildung durch Infanterie, deren einzelne Unter: 
abtheilungen ſich vortheilhafter Weife gruppenweije an ben 


157 

vorhandenen Sperrpunften etabliren und zur Erfüllung der 
negativeren Seite der Dedung auch die günftigen zwifchenliegen: 
den Ueberſichtspunkte bejegen werden. 

Nur ausnahmsweile wird die Verwendung von Artillerie in 
diejer Dedungslinie angezeigt erjcheinen; wo das der Fall, würde 
gewillermaaßen aber die Dedungs: mit jener Rejervelinie in Eins 
verjchmelzen. 

Die Aufgaben der Beobachtungslinie fallen. ebenfo naturgemäß 
der Cavallerie zu, deren typiiche Offizierspatrouillen hier nur zu 
mehr oder weniger ftabilen Feldwadhen kryſtalliſiren, die ihre 
Rüdhaltslinie (ſ. $ 196) nunmehr in der Dedungslinie finden, von 
welder fie zwar räumlich getrennt ihren Dienft thun, mit welcher 
fie aber auch hier unter einheitlicher Leitung verbunden wirken müffen. 

Die eben entwidelten Anfchauungen ftellen fich bis zu einem 
gewiffen Grade als Gruppensyftem dem linearen Vorpoſten— 
ſyſtem gegenüber, welches nach alten Lehrbüchern und noch nicht überall 
abgejtreiften Gewohnheiten die zu fichernde Linie mit einem zufammen- 
hängenden Nee entweder waffenweiſe nebeneinander geitellter oder 
aud in fich ſelbſt gemifchter, auf ziemlich gleihmäßige Entfernung 
von einander poftirter, Feldwachen überjpannt. | 

Dieje Feldwachen haben die Beobachtungsaufgabe durch eine 
geſchloſſene Kette von Doppelpoſten (ebetten) zu löjen, 
indeß die Dedungsaufgabe durch Vorziehen anfangs zurüdgehaltener 
Pilets oder aber durch Aufnahme der Feldwachen feitens rückwärts 
ftehender Soutiens ihre Erfüllung finden foll. 

Das Gruppenfyftem ftellt dieſer ſchematiſchen Gleichmäßigkeit 
in erfter Inſtanz die Anpafjung an das Terrain entgegen, vermöge 
deren zumächit durch Bildung zweier Jelbitftändiger Linien bie 
Trennung in Beobadhtung und Dedung zu höchſtmöglicher Ent: 
widelung jeder dieſer Einzelthätigkeiten durchgeführt werden joll. 

Sn der Dedungslinie felbft unterſcheidet diefes Syftem je nad) 
dem Werthe der einzelnen Punkte für die Doppelzwede der Sicherung, 
ihre Beſetzung durch Großpoften oder durch Feldwaden. 
Die Großpoften, an geeigneten Straßenjperrpunften etablirt, 
beitehen zum mindeften aus einer gejchloffenen infanteriftiihen 
Kampfeinheit, indeß die an geeigneten Zwiſchenpunkten auf: 


geitellten Feldwachen, füglih ale Lug: und Horchpoſten zu 
bezeichnen, fi meift nur aus einem Unteroffizier und mwerig Mann 
zufammenjeßen. 

Großpoften wie Feldwachen treffen in ſich felbittändig 
die nothwendigen Vorkehrungen für ihre perſönliche Sicherung, 
zu welchem Zwecke fie fich, ſoweit das nothwendig erſcheint, vortheil: 
bafter Weiſe, namentlihb bei Nacht, mit einem gejchlofjenen 
Ring von Vedetten umgeben können, für welche fih an Stelle der 
gewohnten Doppelpoften mehr die Dreizahl (in eigener Ablöfung 
zu Einem) empfehlen dürfte. 

Großpoften und Feldwachen liegt aber dann endlich zur Ber: 
vollftändigung des Syſtems, ſowohl der regelmäßig unterhaltene 
Duer:PBatrouillengang untereinander, wie das Hinaus— 
patrouilliren bis zur Beobadhtungslinie der Cavallerie ob, ohne 
daß es bei dieſer ganzen Art des Vorpoftendienftes nöthig oder 
nüglih wäre, einen vielfach beliebten Unterſchied zwiſchen Tag: und 
Nachtzeit zu machen. 

Wie dieſer ganze Dienft in der Gernirungslinie vor 
Feltungen zu feiner höchiten Entfaltung gelangen muß, ergibt 
fih aus früher Erörtertem (j. 10. Bud). 

Die Reglements und Inſtruktionen der deutſchen Armee jchreiben 
bier dem VBorpoftendienft ein gemijchtes Syitem vor, welches ſich in 
jeiner hiſtoriſchen Entwidelung je mehr und mehr vom reinen 
Lineariyften losgemacht hat, das unverfäljcht wohl nirgends mehr 
Beitand hat. — 

Wie aber auch immer dieſe Dinge geordnet jein mögen, bie 
Bedeutung der Sicherung an fich ift eine zu große, zu allgemein 
anerfannte, zu einflußreiche, um dieſer Thätigfeit in der Lehre von 
der Truppenverwendung nicht überall diejenige hervorragende Rolle 
zugewieſen zu jehen, welche ihr hier durch die Bezeichnung als eigen: 
artige Funktion eingeräumt ift, deren Wirkſamkeit vom legten Sol: 
daten bis hinauf zum Feldheren fich fühlbar macht. 


Mit der Lehre von der Sicherung ift der Abſchluß gegeben 
für die Lehre von ber Truppenverwendung überhaupt, inſoweit fie 
als Formenlehre dazu beitragen kann, das geiftige Verftändnik 
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für die Dinge im Krieg zu klären und die perjönliche Aneignung 
diefer Klarheit zu erleichtern! 

Ein weiterer letzter Schritt bleibt der Friebensvorbereitung 
auf den Krieg zu thun, um durch die applicatoriihe Uebung die: 
jenigen Mittel zu erichöpfen, welche dem forjchenden Geifte geitatten, 
das Individuum zur That hinüberzuleiten und es der Lehre 
von der Kriegführung möglich machen, bis zu einem gewiſſen 
Grade eine Vorſchule der Kunſt zu werden! 


Drud von €, H. Schulze & Go. in Gräfenhainichen. 
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